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Steinkohle, Braunfoble, Zorf. 


8 Sip. der Ulererde, 336. 


ER. Orograpbie, 513. 


A. Form der GBebirgb> 
maffen. 

Derge, Gebirge, Thäler, Ebenen. 

B. Struftur der Gebirgs⸗ 
maffen, 559. 

Schichtung, Lagerung, Ber: 
fteinerungen. 

C, Elaffification der Se; 
birgsbildungen, 577. 


1. Claſſe. 


Geſchichtete Gebirge. 
bildungen, 679. 


IL Ordn. Aufgeſchwemmte Ge⸗ 
birge. 
1. Alluvium. 

Verwitterung, Hebungen und 
Senkungen, Gletſcher und 
Polareis, organiſche Reſte. 

2. Diluvium, 631. 

Seifenwerke, Felsbldde, Kno⸗ 

chenhoͤhlen, Muſcheln. 
U. Ordn. Tertiäres Ges 
birge, 648. 
a. Obere Öruppe, 680. 
Molaſſe. 
b. Untere Gruppe. 661. 
Grobkalk. 
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II. Ordn. Gecundäres n. ECaſſe. 


Gebirge, 670. . 
a. Stel, arteliche Brunnen. Maffige Gebirge. 


c. Triasgebirge, 710. 
Keuper, Lettenkohle, Muſchei⸗ 
kalk, bunter Sandſtein. 


IV. Orbn. Uebergangs⸗Ge⸗ 


birge, 731. 
1. Rupferfchiefer-Gebirge, 732. 
2. SteinfohlensGebirge, 738. 


3 Siluriſches Gebirge, 753. 


©raumaden- Gebirge, 
4. Cambriſches Gebirge, 768. 
Uebergangs⸗Schiefergebirg. 


V. Ordn. Grundgebirge, 


768. 
Urgebirge. 


b. Suragebirge, 684. ‚ dildungen. 
Wätdertbon, Corallenkalf, Sos | I. Ordn. Bulcanifhet Ge 
lenbofer⸗Schiefer, Bohnerze, biege, 777. 
Moogenſtein, Lias. Vulcane. 


Vulecaniſche Produkte, 785. 

Erhebungs⸗Kratern, 792. 

Solfataren, 797. 

Baſalte, 805. 

Urſache der vulcaniſchen Er⸗ 
ſcheinungen, 814. 

Erdbrände, 810. 


II. Ordn. Plutoniſches Ge⸗ 


birge, 820. 

Granit, Spenit, Porpbpr, 
Srünftein, Serpentin. 

Lagerflätten der Erze. 

Enmporbebung der Gebirgs⸗ 
fetten, 839. 


Oken's Mineralſyſtem. 


Da der Berfafler nur meine oberen Gintheilungen angenommen 
bat; fo ift es wegen ber Uebereinfiimmung mit den Pflanzen und 
Thieren nötbig, daß id, hier bie ganze Elaflification der Mineralien nad) 
meinen Srunbfähen beifüge, welche fi in meiner Naturphilofophie 1809 
and meinem Lehrbuch der Natmrgefchichte I. 1813 anfgeftellt finden, bes 
fonderd aber in meiner Bleinen Schrift: Das natärlihe Spitem 
der Erze. 1809. 4. 

Diefe Eintheilungen , befonders die Drdunng der Erze in Oxvde, 
Gefänerte, Geſchwefelte und. Gediegene, find zwar gegenwärtig 
in allen Lehrbüchern angensmmen, aber ganz principienlos, fo daB man 
nicht mehr erkennt, worauf ich die Zünfte oder Familien gegründet habe. 

Ich betrachte die Minzralien ald Individnen, fo wie bie Pflanzen 
und Thiere, mit dem Unterfchiede, baß bei ihnen ber individuelle Cha: 
racter bloß in ihrer Entftehungsart, in ben chemifchen Beftandtheilen 
und den phufifchen Wirkungen befteht, und nicht in der Geftalt, während 
bey den andern nicht bloß die hemifche Mifchung, fondern auch die Ges 
ſtalt wefentlih if. Ein Mineral kann zerfchlagen und zu Pulver zer 
ftoßen werden: es bleibt deſſen ungeachtet daſſelbe. Man kann zwar 
allerdings ſagen, das Gefüge ändere ſich auch im Staube nicht: allein 
wenn auch das Gefüge ein Erbeunungsdyaracter iſt; fo verräth es doch 
nieht den wefentlihen oder Wirkungscharacter des Indiv duums, nehm: 
li) wie es ſich chemiſch und phyſiſch verhält, welche Schwere, Härte, 
Durchfichtigkeit u. dergl. es beſitzt. e 

Die Pflanzen und Zhiere Organe haben und nichts ‚anderes als 
die Darftellung und Eombination dieſer Organe find; fo haben auch die 
Mineralien ihre Organe, nehmlich die cdhemifchen Beftanbtbeile, und 
find nichts anderes als die gefesmäßige Eombination derſelben. Man 
muß übrigens dieſe Beftandtbeile nicht mafchinenmäßig nehmen, fonbern 
im Gebädhtniß behalten, daß verſchledene Beſtaudtheile für einander 
»icariiren und mithin Mineralien zufammengehören Lönnen,, die zum 
Teil ganz verfchiebene Beſtandtheile haben. Die Urftoffe, wie Kohlen⸗, 
Sauer: und Waſſerſtoff, find gleichfam die Gewebe Der Mineralien ; bie 
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andern Stoffe, wie Detalle, Schwefel, Erden, Laugen und Säuren, finb 
die anatomiſchen Spiteme, aus welchen die Organe und endlich die Leider 
felbft, nehmlid, die Mineralien, zuſammengeſetzt werden. 

Die hemifchen Veränderungen des Erdelements (oder beſſer, ba 
das Erbelement nicht bloß aus Erden, fondern auch aus Salzen, Infla mma⸗ 
bilten und Erzen befteht, Ird genaunt und die Mineralien Irden), 
fo wie feine verfchiedenen Combinationen fönnen aber nur durch äußere 
Einflüffe hervorgebracht werden oder auf genetifhem Wege, gleichſam 
durch die Eltern der Mineralien oder Irden. Sie find nehmlich nichts 
anderes als Frdveränderungen, indem es im Waſſer, in der Luft und 
im Aether, als bloß allgemeinen Materien, Beine Verfchiedenheiten oder 
feine Individuen gibt. Als aber die Irdmaſſe fih aus den Urmaflen 
nieberfchlug, war fie entweder ganz rein, oder erlitt eine Veränderung 
durch den Einfluß des Waflerd, oder ber Luft, oder bes Feners: denn 
dieſe find Die einzigen Materien, welche um dieſe Beit vorhanden waren. 
Es verbinden oder vermählen füch daher mit dem Erbelemente une drep 
andere Elemente, und ed Lahn mithin nur vier Claſſen von Mineralien 
ober Irden geben. 

a. Entweder ganz reine, worauf weder Waſſer, noch Luft, noch 
euer einen Einfluß hatte. 

b. Ober ſolche, weiche durch den Einfluß des Waſſers Waſſer⸗ 
eigenſchaften annahmen; 

e. oder ans demſelben Grunde kufteigenſchaften; 

d. oder Feuereigenſchaften. 

1, Die eriten find alſo foldye, welche fowohl im Waſſer, als in der 
Luft und im euer unveraͤnderlich find, mithin bie Erden. 

2) Die andern nehmen burd) das Waſſer bie Baf (erfor m al, 
nehinlich werden aufgelöst. 

3): Die dritten werden durch bie Luft luftförmig, indem fle 
ſich mit der Gauerftoffluft verbinden oder verbrennen. 

4) Die vierten endlich find Shmelsbar, glänzend und ſehr 
ſchwer, haben mithin bie Gigenfchaften des Feuers oder ber Wärme, 
des Lichts und der Schwere. 

Die vier Elafien der Jrd + Individuen ober der Drineralien find 
mitbin: 

1. Elafie. Ird⸗Mineralien ober reine Irden — Erden. 

I Claſſe. Waffer«Mineralien oder Waſſer⸗Irden — Salze. 

IH. Elafle. Luft-Mineralien oder Luft-Ieden — Brenze ober 

Snflammabilien. 

IV. Elafle. Beuer-Mineralien oder Feuer⸗Irden — Erze. 

Das Nächfte nun, was auf bie Claſſen wirkt, finb die Elaffen feldfl, 
woburd entweder ihr chemiſcher Eharacter verändert wird oder eine 
neue Eombination entficht. Es kann Daher in jeder Claſſe nur vier 
Ordnungen geben. 


1. Bey den Erden. 

Erite Ordnung. Neine Erden, welde, felbft durch Sänren, ut« 
veränderlich find — Kies oder Kiefel. 

Zweite Ordnung. Salz⸗Erden, welde burd, Säuren und felbft 
durch das Waller verändert werden, indem fie daflelbe einfangen uud 
ſich Eneten laſſen — Thone; Zircon⸗, Ytter⸗, Thor, Thons und Olpein- 
oder Berpli-Erde. 

Dritte Ordnung. Bren z⸗Erden, welche wie Schwefel oder Fett 
ausſehen und in der Luft in electriſche Blättchen zerfallen — Talke. 

Bierte Ordnung. Erz⸗Erden, welhe fih im Feuer verändern 
und Abend werden, gleich vielen Metallkalchen — Kalte; Kaltz Strons 
tian- und Schwer-Erde, 

Die nächſten Verbindungen diefer Ordnungen find num wieder unter 
fih. So verbindet fih Kiefelerde mit Thonerde, Talk und Kalk 
erde; bie Thonerde mit Kiefel-, Talk⸗ und Kalkerde; die Talkerde 
mit Kiefel-, Thon» und Kalkerde u. f. w. Es gibt daher in jeder Ord⸗ 
rung zunächft vier Zünfte; 4. B. bey den Kiefeln: 

1. Zunft. Reine Kiefel, 

3. 3ft. Thonkieſel. 

3. 3ft. Talffiefel. 

4. Sft. Kalkkieſel. 

Damit find aber nicht alle Eombinationen erfchöoft. Die Erden 
verbinden fih auch mit den Elaffen, nebmlih mit Salgen oder 
Säuren, mit Inflammabilien und mit Erzen, undesgibt daher auch 
“5.9. Salzkieſel, 

6. ft. Brenzkieſel, 

1. Bft. Erzkieſel. 

Auch damit find noch nicht alle Eombinationen erihöpft. Die Erben 
verbinden fi auch rüdwärts mit den Elementen, nebmlih mit 
Waſſer, Luft und Zeuer, und es gibt daher noch 

8. ft. Wafferkiefel, 

9. Zt. Luftkiefel, 

10. Zft. Feuerkieſel. 

Mehr Eombinationen unb mithin mehr Sünfte find nicht möglich. 
Es können fi) aber diefe Combinationen wieder mit andern verbinden, 
wie bei allen chemiſchen Verbindungen, und dadurch werden Sippfchaften 
oder Geſchlechter und Gattungen entfichen. Was von ber Kiefelerde 
aefagt ift, gilt natürlich auch von ben andern Erden und mit Verändes 
rungen and) von den andern Elaflen. 

Nach diefen Grundfägen habe ich, Folgendes Syſtem erhalten. Es 
verfieht fih von felbit, daß die Einreihung ber einzelnen Mineralien 
nicht überall getroffen fenn ann. 

Als dad Muiter des reinen Kiefels betrachte ih den Quarz, 
als Muſter des Thonkieſels den Zircon, ald Diufter des Talk 
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kiefels den Smaragd, als Mufter des Kalkliefels den 
geucit. 

Salzkieſel kann Bein anderer feyn ald eine Verbindung mit einer 
Säure, und dabey kann nur die Flußſpathſäure in Betradyt kommen, 
als welche allein die Kiefelerbe auflöst; das Mufter ift mithin der 
Topas. 

Brenzkieſel muß eine Verbindung vom Kieſelerde mit Schwefel 
oder Kohle feyn. Hier bietet fih bloß der Diamant an, welcher alle 
phyſiſchen Eigenfchaften des Kiefeld dat, aber ganz aus Kohlenftoff bes 
fieht. Da alle Esden nur Metall⸗Oxyde find, und alle Metalle als ge 
ſchmolzener Kohlenftoff betrachtet werden müſſen; fo ift der Diamant 
gleihfam ein doppelter Kohlenftoff, nehmlich in Kohle verwanbeltes 
Metall mit den Ligenfchaften des Kiefeld. Der Diamant wirb mit 
Unrecht zu den Iuflammabilien geftellt, indem er nicht verbrennt. @r 
ift zugleich ein Schönes Benfpiel, daB man nicht mafchinenmäßig nach 
den chemifchen Beftandtheilen verfahren barf. 

Der Erztiefel ift eine Verbindung von Kiefelerde und Metall, 
wie wir fie im Granat haben. 

Sum Waſſerkieſel gehören die Kieſel⸗ Hydrate, alſo der 
Opal und alle ähnlichen derben Mineralien, welche betrachtet werben 
£önnen als niedergeichlagen aus einer Kiefelfeuchtigkeit, wenn fie gleich 
das Wafler verloren haben, wie der Fenerſtein und Dornftein. 

Zu den Lufttiefeln muß man die aus glühbenden Waflerbläschen 
niedergefchlagenen Kiefel-Sinter reinen, wie die aus bem Genfer 
auf Island, wo unendlich Lleine Kieſelſtäubchen ſich aufeinanderfehen 
und Räumchen mit Luft zwifchen ſich laſſen; daher Die Leichtigkeit der 
Schwimmfteine. Auch Tripel und Polierfchiefer muß man betrachten 
als niedergefallen aus dem Dampfe heißer Quellen ober aus den or⸗ 
ganifchen Reichen, überhaupt die Kiefel-Guhren. Ihre Geneſis iſt daher 
eigenthämlihh, und daher müſſen Ile ald eigene Sippfchaft betrachtet 
werden, obfchon fie die Beſtandtheile des Quarzes haben. 

Dafielbe gilt, von dem durch Fener geſchmolzenen und veränderten 
Obſidian. 

Wir haben alſo folgende Kiefel-Bänfte: 

A. Irdkieſel. 
a. Erdkieſel. 
1. Zft. Reiner Kiefel — Quarz. 
2. Bft. Thonkieſel — Zircon. 
- s. 3ft. Talkkieſel — Smaragd. 
" 4. ft. Kalkkieſel — Leucit. 
b. Claſſenkieſel. 
5. 3ft. Salzkieſel — Topas. 
6. Zft. Brenzkieſel — Diamant. 
7. 3ft. Erzkieſel — Granat. 
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s B. Elementenkieſel. 
8. Sit. Waſſerkieſel — Opal. 
9. Zr. Luftkieſel — Guhren. 
10. ft. Fenerkieſel — Obfibian. 

Die Thone, Talte und Kalte gehen nach denfelben Geſetzen. 

Mertwärbiger Weile iſt bie Salzſlippfchaft faſt immer eine Ver⸗ 
bindung mit Boraxſänre, was auch feinen guten Grund bat. Dieſe 
Gänre iſt nehmlich diejenige, welche den Salzen vorzugsweiſe entſpricht 
oder deren Grundlage iſt. 

2. Galze. 

Zum Berſtändniß dieſer Bedeutung der Boraxſäure und zur 
Slaſſification der Salze überhaupt iſt folgende Entwidiung noth⸗ 
wendig. 

Die Säuren haben nehmlich auch eine beftimmte Zahl und gehen 
ganz nach den Geſetzen der andern Mineralien. Es verwandelt ſich 
nehmlich jedes Element in eine Säure, und ebenfo jede Claſſe und, 
wie es ſcheint, felbft jede Erde. 

Bey manchen leuchtet e& unmittelbar ein. So wird die Luft durch 
Oxydation zu Stidftoffijäure ober Salpeterfänre, das Brenz zu Schwefel 
fäure, dad Erz zu Arſenikſäure. Es frägt fih nun, weldhe Säuren man 
als die Kinder des Waffers und des Keuers oder des Aethers be 
trachten muß. Alle Berhältniffe (prechen. dafür, daß bie Kochfalgfänre 
dem Waſſer entfpricht, und die Kohlenfänre dein Feuer oder dem 
Aether. Sie it gasartig, allgemein verbreitet und eine Verbindung 
des Urftoffs aller veſten Körper mit dem Sauerftoff. Die Flußſpath⸗ 
fäure löst allein die Kiefelerde auf, und mag daher als Erdfäure, 
gleihfam Überorpdirte Erde, betrachtet werben. Die Borarfänre 
bleibt nun allein Abrig für Die Elaffe der Sal ze — ein Pla, dem fie 
durch ihr fonberbares Auftreten und ihre fonitigen Eigenichaften paſſend 
einzunehmen fcheint. Wir haben mithin auch die Principien far die ſo⸗ 
genannten Mineralſäuren gefunden. Es gibt 

4. Elrmentenſäuren. 
1. Feuerſäure = Kohlenſäure. 
2. Luftſaͤure = Galpeterfänre. 
3. Waſſerſäure = Kochſalzſäure. 
B. Mineralfäuren. 
4. Erzſänre = Arſenikſaͤure. 
5. Brenzſäure = Schwefelſäure. 
6. Salzſäure = Boraxſäure. 
7. Erdſäure = Flußſpathſaͤure. 

Es ſcheint mir, man könne bie Geſetzmaͤßigkeit der Saͤuren noch 
weiter verfolgen unb auch auf ihre Grundlagen ausdehnen, woben 
alle Erden in Mitwirkung gezogen werden. Ich verfuche folgenden 
PBaralleligmus: | 
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1. Kiefelerde — Fluor, Flußſpathſaͤure. 
3. Thonerde — Brom, Bromfänre. 

3. Talkerde — God, Jodſäure. 

4. Kalterde — Eyan, Eyanlänre. 
5. Salz — Boron, Borarfänre. 
0. Brenz — Schwefel, Schwefelfänre. 
1. Erz — Arſenik, Arfenikfänre. 


8 Waſſer — Ehlor, Kodfalzfäure. 


9. Luft — Stickſtoff, Salpeterfäure. 
10. Feuer — Kohlenftoff, Kohlenſäure. 
Auch die Pflanzen und Thierfänren (Ind ſämmtlich Koblenfäuren, 


mit verfchiedener Zabl ber Beſtandtheile, bald rein, bald mit Waſſer⸗ 
ftoff, bald mit Stiftoff, bald mit beiden verbunben. Diejenigen, welche 
ein Uebergewicht von Kohlenitoff enthalten, find Pflanzenſäuren; 
die andern, mit einem Uebergewicht von Waflers oder Stickſtoff, meiſtens 
Thierfänren. Man mag indeſſen folgenden Parallelismus als einen 


Berfuc betrachten. 


A Unorganiſche 
Gäuren. 


a.€ rbfäuren. 
1: Flußſpathſaͤure. 

3. Bromfänre. 

3. Sobfänre. 

4. Eyanfänre. 


b. Elaffenfäuren. 


5. Borarfäure. 


6. Schwefel⸗, Selen: u. 


Dhosphorfäure. 
7. Urfenikfänre. 


u. Elementen: 
fäuren. 
8. Kochſalzſaͤure. 
9. Galpeterfäure. 


20. Koblenfäure. 


B. Pflanzenſduren. 
Mehr Kohlen⸗ als 
Waſſerſtoff. 


C Thierſaͤnren. 
Mehr Waſſer⸗ als 
Kohlenſtoff. 


a. Bloß Kohlen⸗ und |. Bloß Kohlen⸗ und 


Sauerſtoff. 
1. Zucker⸗ oder Sauer⸗ 
kleeſaͤure. 
2. Eroconfänre. 
3. Rhodizonfäure. 
4. Honigfieiufäure. 


b. Kohlen u.Waffers 
ſtoff. 

5. Gerbfänre, Hnmne: 
fänre. 

6. Bernſtein⸗, Benzoe⸗ 
u. Opiumſaäure. 

7. Waid⸗, Caffee⸗ und 
Aſparaginſaͤure. 


8. Weinſaͤnre, Trauben⸗ 
fäure. 

9. Eitronenf., Apfel⸗ 
fäure. 

10. Efitgfäure. 


Waſſerſtoff. 
1. Oelfäure. 


2. Butterſaͤure. 

3. Thranfäure. 

4. Bettfäure, Talg⸗ u. 
Margarinfäure. 
b. Oft aud, 

Stickſtoff. 

6. Quellſäure, Quell⸗ 
ſatzſaure. 

6. Gallenſaͤure. 


7. Ameiſenſaͤure. 


8. Harn⸗, Urin- und 
Allantoisfäure. 

9. Milhfäure, Milch 
suderfäure, 

10. Bluts(BlausJfäure. 





Die Langen ſcheinen ſich nad den Elementen zu richten. 
1. Erdlauge — Lithion. 
3. Waſſerlauge — Sode, mit Kochſalzſäure. 
3. Luftlange — Pottaſche, mit Galpeterfänre. 
4. Fenerlauge — Ammon, mit Kohlenfäure. 
Die Salze beftchen größtemtheild aus Säuren und Laugen, und ger 
fallen nach den Claſſen in 4 Ordnungen. 
1. DOrdn. Erdfalze = Mittelfalge. 
2. Drdn. Salzſalze = Neutralfalze. 
3. Ordn. Brenzfalge = Geifen. 
4. Orden. Er zſalze = Bitriole. 
Die Brenze oder Iuflammabilien richten fich in ihren Ord⸗ 
nungen ebenfalld nach den Claſſen. Es gibt 
1. Drdn, Erdbrenze — Kohlen. 
2. Ordn. Salzbrenze — Bette. 
3. Orbn. Brenzdrenze — Harze. 
4. Ordu. Er zrenze — Barden. 
Die Erze begreifen in fich die Metalle nebft ihren Berbindungen, 
und zerfallen wie die andern in 4 Ordnungen. 
1. Orden. Erderze — Oder; oxpdierte Metalle. 
2. Ordn. Salzer ze — Halde oder Haloide; gefäuerte Metalle. 
3. Ordn. Brenzerze — Blenden; gefchweielte Metalle. 
4. Ordn. Erzerze — Metalle, gediegene. 


Wir kommen nun an die durchgeführte Elaffification. 


Erfte Claſſe. a. Bergkryſtall, 137 


Ird⸗Mineralien 
(Sed: Irden — Erben, 


Or 
Erd ‚dern - N ar? G. 136 
Meift glasarfige und durchfich- 
fi e Mineralien, geben Zeuer 
oder poliren Stahl; unverän« 
on in Säuren, Waſſer, Luft 
euer. 

A. Minerals od. Irdkieſel. 
Reiner Kiefel oder Verbindungen 
: mit andern Mineralfteffen. » 

a. Erdkieſe 

Kiefelerde in Verbindung mit 

andern &rben 






Reine Ki rn * 
eſel — Quarzge. 
1. Quarz, ©. 136 ⸗ 

*) Die Minerallen ohne BGeitenzahl 
ſind nicht beſchrieten. weit ſelten 
und unwichtig, 

Diens allg. Naturg. I. 


b. Ametbyft, 130 

c. Gemeiner Quarz, 130. 

Fettquarz, Avanturin, Pra⸗ 
ſem, derit Katzenauge, 
Stinfanatd, Faſerquarz. 


2. Eiſenkieſel, ©. 143 


2. gu nft. 
Thonkieſel — Bircone: 
Kiefelerde mit Thon« od. Sirconerbe. 
1. Sircon, 150. Dpac inth, 151 

2. Derſtedit. 


Zalttiefei _ oma ragde; 
Kieſelerde mit Talk⸗od. Glycinerde. 
1. Smaraad, 154. Beryll, 164 

2. Davidſonit. 
Euelas. 

4. Phenacit. 


‚4. Zuuft. 
Kalekkieſel — gen 
Kiefeleede mitRalterde ob. Gorfafte. 
ı. Lencit, S. 180 
2 Glaucolith. b 
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h Staffenkiefel: 
Kiefelerde mit Säuren, Brenzen 
oder Metallen. 

5. Sunft. 
Salztiefel — Zopafe: 
Kiefelerde mit einer Säure. 

Topas, 156. Doplalich, Pyenit. 


Brenzkieſel —  lamanten: 
Kiefelerde in Kohlenſtoff ver⸗ 
wandelt, 

Diamant, 148 
Zunft. 
rztieſti — Granaten: 
— 28— mit Metallen. 


i. Sant 158. Saneelftein, Brof: |. 


fnlar, Melanit, Rotheftit. 
3. Veſuvian, 161 
3. Acmit, 262 

B. Elementenfiefel. 

. Kiefelerde, mit den 3 andern Ele⸗ 
menten verbunden od. dadurch 
verändert, 

Zunft, 
afferhiefel — Spalte: 
Kieflterde mit Waller (Hpdrate). 
a. Das Waller verfihwunten. 
. Beuerftein, 142 


68 wi 


‚trop, Carneol, Onyx, 
fopras. 
. Bern 244. Chat 145 
ornfein, 148 
irſeiſchiefer, 148 

b. Mit 


nam 


Waſſer. 


N 


Jaſpovpal. 
Unghwarit. 
Nontrvnit. 


9. Zunft. 
nfek üefe — Gupren: 
Kiefelerde, aus Waflerdämpfen ober 
Infuſionsthieren microfcopifch 
niebergefallen. 
1. Aripel. 


2. Polierſchiefer, 632. Klebfchiefer. 


3. Kiefelfi Inter, Pen eſelsadr. 


genertichi- — bridiane: 
dnrch Hitze :veränderte Kiefel. 
1. Pechſtein, 202 
3. Perlſtein, 202 
3. Obſidian, 203 
4. Bimsftein, 04 : 


. Ehalcedon, 151. Plasma, gel 


. Opal, 146. Hyalith, Menitit, 


& Be > rd = nf. 
alz:Erden — one, 187 
Thonerde, meilt mit Kiefelerde 
und Siſen, daher newöhnlid, 
geräebt und wenig Funken ges 
| veränderlid in Säuren 
* ben gepulvert knetbar 


Fi Winttel, ste Ird⸗ 


Verbin Dungenmit andern Minerals 
e 


n. 
2. eriz one. 


Riefelsähnne — Heldfpathe: 
Thonerde mit Kiefslerbe 
und Laugen. 
1. ——V— 187 
dacolith, 191. 
Albit, 198 
— 22 
ador, 193 


12. ee 194 


8. Detalit, 195 


. 4. DHgoelas, 195 
s. Spodu 
| 6. UAndalufit, 196 


eu Triphan), 196 


Ratrobit, 197 
Sauſſurit, 197 
Beißit, 198 
Triclaſit, 198 
Porcellanfpath. 
7. Hohlſpath⸗ ante. 


nf 
Reine Thone — Sapphire: 
Thonerde mit wenig Kieſel⸗ 
erde oder Birspnurde. 
4. Korund, 159 * 
a. Sqpphir, 158 
b, Diamontfvath, {53 
e. Schmirgel, 153 
2. « Ehrpfoberoll, 157 
— 198 
Silimant 199 


ft. 
Talt.ngone — Spinelle: 
— mit Tells u. Kiefelarbe. 
pinell, aıs. Ceylonit. 
Gahnit (Uutomolit), 370 
3. Dichroit, 162 


4. Zunft. 

Kalk⸗ <hone — Epibote: 
Thonerde mit Kallı u. Kiefelerde. 
1. Epidot, 267. Bolt, Piſtacit. 

2. Mauganepibot, Y68 


b eis ’ 


RI rle: 
und 
Säure 
a. Bing 
1 Argerit, 


Un in. 
% Lieinit. 
Zunft. 
Brenz: Thane Blanfpatbe: 
a 
1. Blaufo 2 
Ben — 
D — 187 


Banft. 
erz⸗ Zhon — ESaboninite: 
Ai Fre Metalten. 

Thonerde. 
1 Sean Clumeli, 108 
er 
. gadoha ft, 200 
3. Drthit, 200 
B. &leı one 
Znerhe, indern 
Ciemen eb. 


Baffer-Tp 
:hons u 


1. Börtbit, 


hiefer; 
wit 


it, 206 
5 + Beni, zn 484 
“ Thonfciefer, 509 
7. Wanaiciefer, 517 


fan pe einer 
Thonerbe und Kie ae ar 
der Luft verwittent mad 


an —5 3 Ma ſſer. 
tetten. 


2. Them 
% ee 210 
+ Eimolit, 211 


| 4 da 185 


73 


10. Bunit. 
Gans — Lade 
—* durch euer 
veränl 


auer 
ac und 


J Een B. 


fe, [Mi 


NM. Ordnamg. 
Brenz @rden — Talke. 
Meift grün, blätterig.nder ſaͤulen⸗ 
Ki u. siemlid, weich; geben 
Kies en; veränderlih, in 


Bi — 
ᷣe —* Aro⸗ 
Talt⸗ eſelerde mit an ⸗ 

a. erni —ã— 
Riefeltali au 


‚limm 
„ aenig da mit vi — 
Hummer, 175. —88 16 
it, 179 
olmit. 
argarit. 


a. Sunft. 
3 on talke —Sapphirine 
Zalt erde mit Thon» y. Kleſelerde. 
1. Gapphirin, 199. . 

2. Sepbertit, 


3. Sun 
Tal Etalte _ Wiorite: 
— mit Kiefele u. Thonerde. 


ER —— 
3 a 
Se aite: 
zuade mi — Giefelerde 
1. Augit, ans 


2. Diopfid, 259 
3. Sablit, 259 


4. Baflait, 259 
occolith, 
ahengit, 261 
2. Mag, ‚200 


8. Bronzit,-261 
9. Hpperlihen, 261 


zu 


b. Elaffentalte: - 
Zalterde mit andern Erben nebft 
Säuren 2 Metallen. 


unft. 
Salztalfe_ Horublenden: 
Talker de nit suelelerbe und Ziuß⸗ 
inre. 
1. Goondrodlt, Au 219 
2. Grammatit, 264 
3. Strahlſtein, 265 
4. Hornblende. 
6. Anthophonit. 


Brenztalte _ Asbefte: 

Gornbienbartige 5 ern, weiche wie 

Ho au siehen. 

As beſt, 268. Amianth, Bergleber. 
Bers ob 


unft. 

Erz alte _ tivine: 
Talk⸗ und Kiefelerde mit @ifen. 
1. Chryſolith, 217. Olivin. 
2. Odaloſiderit, 218 

B. Elementen⸗Talke: 
Talkerde, durch die drei andern 

Elemente verändert; meiſt derb. 


8. Zunft. 

Barler-Talte-- Serpentine: 
Talk: und Kiefelerbe, mit 

Wafler verbunden. 

1. Schillerftein Diatomer), Schiller: 
‚fpath (Bafte), 261. Fahlunit. 
Pyroſiderit. 

2. 222. Vyrallolitb 

3. Nephrit, 227 

4. Serpentin, 221 

5. Speckſtein, 220 

6. Meerfhaum, 223. Cerolith. 


9. Zunft. 

Luft⸗ Talt? — Steinmarte: 
Thon: u. Kiefelerbe, kaum mit - 
Talkerde, aber nicht 
- fnetbar. 

1. Bildftein, 197 

2. Eoliyrit, 212 

3. Steinmark, 313 _ 

4. Bergfeife, 213 " 

5. Walterde, 213 

6. Bol, aıa _ 

10. Sunft. 

Fener⸗Talke — Bafalte: 

Zalterde mit Kiefels u. Thonerbe, 
durdy genen verändert. 

Bafalt. 


‚andern M 





IV. Srbnung 
Erz⸗Erden — Kalte. 

‚ Erd-Mineralien, veränderlich in 
. Säuren und Feuer. Kalkerde 
mit etwas Kiefelerde, oder Aetz⸗ 
erden mit Säuren; meiſtens 
weiß unb weich. 

4 MineralKalte 
(Ird⸗Kalke): 
Besbinbungen der Kalkerde mit 

neralien, auch Borax⸗ 
fänre u. Phosphorſäure. 

a. Erbkalke: 
Verbindungen mit andern Erden; 
ſchmelzen mit Blafen und werden 
mit Salzſaure zu einer Gallert. 


Zunft. 

Kieſel⸗ Kalk — gafnrfteine: 
Kalks un. Kiefelerde mit Thon: 
erde ohne Wafler, 

1. Lafurftein, 181 

3. Havyn, 180 

3. Sodalith, 182 

4. Scapolith, 183 

5 Nephelin, 183. @ubialyt. 

2. Zunft. , 

Thon⸗Kalke — 3eolithe, 168 

Kalte u. Kiefelerde mit Thon» 
erde und Wafler. 

1. FugenſteinHarmotom) 173. Zea⸗ 

.. „_gomit, Edingtonit, Garpholith. 

2. Drehnit, 174. Brewfterit. 


| 3. Chabaſit, 171 


4. Zaumontit, 172 

6. Biätterzeolith Stilkih, 170. 

6. Strablgeolith (Desmin). 

7. Analcim, 171. Epiftilbit, Comp⸗ 
tonit, Thompfonit. 

8. Meſotyp, 108. Scolecit, Meſo⸗ 
lith, Natroli td... 


3. Zun 
Talk Kalte _ &: tellite: 
Kalk⸗ und Talkerde mit Kiefelerbe. 
1. Aedelforſit. 
3, Stellit. 
3. Melilith. 
4. SHumboldiitit: . 


Kalt-Kalte — un pathe: 
Kalk⸗u. Kieielerte, meift 
mit Wa 
1. Zafelfpath, 166. Veetolith 
2. Apophyllit, 270 
3. Okenit, 371 


ElaffensRalte: 
Verbindungen mit Metallen ober 
Borar-, hats har, und 

Stnp 


Salz: Ka fer _ oracite: 
Boraxſaure Talk⸗ oder Kalkerde. 
‚a. Talkerde. 

1. Boradit, 235 
Kalkerde. 
2. Ordrotbia 2238 
2. marelith, 280. Botryolith, 281 
Rhobdicit. 


6. Zunft. 
334 air —* oite 
patbiaure oder phosphorſaure 
Erden ohne Waller. 
a. Shubipatpfaure 
Thonerde. 
1. — 187 
2. Fluolith. 
Kalkerde. 
3. Binsipatb. 


ri hospdorfanre 
»Talkerde. 
4. Bagnerit, 227 


Kalkerde. 
5. Phosphorit, 254. „Apatit. 
unft 


Erz⸗Kalle - Tungiteine: 
Kalterde mit Metalten. 
+. Titanit, 279 
2. Tungſtein, 282 
3. Pharmacolitb, 249. Holotyp, 
(Haidingerit, Diatomes Gyps⸗ 
buloid), 250 
B. Elementen, Kalte: 
Einfache Berbindungen der auflos⸗ 
Iihen Erden mit Waſſer oder mit 
Schwefel: u. Kobleufänre. 


8. Zunft. 

Baffer- Kalte — Davellite; 
Thon⸗ ober Talkerde mit Waſſer: 
erpftallinifche Hpdrate, 

a. Thonerbe.. 

1. Diafpor, 208. Gibbſit. 
2* Brei, 185. Peganit, Piffe 
phan 


'b. Talkerde. 
3. Talkhyd rat Fa 219 
9. Zun 
Luft-Kalte — Gypſe: 
Schwefelſaure Er en. 


a. Tho nerde. 
1. Ainm init 285 
Schwererde. 
2. eanei bett, 272 
trontianerbe. 
3, Edeitin 275 
d. Kalterde. 
4. Gyps, 246. Anhydrit, 248 


10. Zunft. 
Bener-Kalte — Kalkſteine: 
Koblenfaure Erden, 


3, Magnefit, 223. "Sioheit, 224 
3. Hodromagnefit, 224 
Schwererde. 
4. Witherit, 376 
5. Barptochaleit, 277 
d. Strontian-Erbe. 

6. GStrontianit, 278 

e. Kalkerde. f 
7. Dolomit, 241 
8. Urragonit, 237 
9. Kalkitein, 228 


10. Kalt: Weinflein. 


I. Gitronenfaurer Kalk. 
3. Zuders ober Zanertleeſaurer 
Kalk (in Flechten). 


Zweite Claſſe. 


Waſſer⸗Mineralien — 


Salze. 
Im Waſſer aufloösliche Körper. 
1. Ordnung. 


Erdſalze — Mittelfalze. 
Säuren mit Erden. 


A. Mineralfanre: 
a. er utaure, 


unft. 
Kiefelerbe: Finos; ſlußſpath⸗ 
aure 


9. Su nft. 
Thonerde: rom: Bromfante, 
3. Zunft. 
Zalberbe: eb; 5 mobfanre. 
Kalterde: Syamı Cyanfaure. 
b. Elaffenfaure. ' 
Erden mit laflen- Gänren, 


uft. 
Salzſau re —* raxſaure. 


| 


—— 


unft. 
—D —— 
-Alaun, 283 
item. 284. Ammon 
Alanıi ; 284. Talk⸗Alaun, 285 
b. Zalterden Bikterfald,20d 


Crafanrt 2 Yrfemitfannd. 
B. Elementenſaure. 


8. Zunft. 
Bafferfause- Kodfalsfanre. 
a. Talterde; in Salzfoolen u. 
in Mineralwaffer. 
bh Schmwererde — Tetra ponde- 
rosa 8 
e. Etrontian.@rbessußenen 


d. Kalferde — Firer Salmiak; 
in Salzſoolen. 
Epiortalt sum, leiden. 
9 


Laftfaure — Satlpeterfaure. 
a. Strontianz zu Feuerwerken. 
b. Kalt — Mauer⸗Salpeter, 295 


' 10. Bunft. 
Senerfa re — Roblenfaure, 
lenſaure Kulterdez Ih 


, Nebert 
- — Sanerdrunnen, 
Eſſigſaurer Kalk. 


IL. Ordnung. 


Salz ⸗ Selle — NeutralsSalze. 


Cänren mit Laugen. 
A. Mineraklaure, 


unft. 
Biußfpatbfaure 
Zernft. 
Bromfanre.. 


4, Ä 
Eyanfaure. 
3. Zu 
Salzſaure — 
1. ar — Gaffolin, 2393 
2. Borarfaure Sode — Tinbal 
(Borar), 293 
6. Zunft. 
Drensfanre. 
a. Schwefelfaure, 296 
1. * ode-Glanberit, 298. Glau⸗ 
Abgheu 206. Thenardit, 297° 
2. Pottaſche — Duplicat⸗Salz; 
"Poipchreft ⸗Salz, Tartarus vi- 
triolatus), 298 


uft. : 
Borarlanre. 





Ammon Dascagutn , 300 
®* Geheities Blauberfa 
b. Dieendorfante. 
1. Sode — Perlfals. 
2. Soden. Ammon — Harn 
fals (Sal microcosulicum), 
er, une, 


2. Eoyomfaure Fotialfche; 
b. nslnbbänfanre Pott: 


ec. Spießglasfante Pott: 
h NE _ Antimonlum diapho- 


d; tentkfane Pottaſche— 
Liquor arsenicalis Fowleri. 
B. Elementenfaure. 


8. Dunft. _ 

Balferfaure Ko dfalsfanre. 
Sode — GSteinfalz, 287 

b. Dotieige - Digeftiv: Salz, 


c. Ammon _ Salmiat, '380 


Luftſaure! — Salpeterfaure. 

a. Sode —Natron⸗Salpeter, 295. 
Würfel-Salpeter , kunſtlich. 

b. ottaſ he — Kali⸗Salpeter, 


c. Ammon — flammender Sal 


peter. 

d. Bein anre Pottafhe — 
u, neRahm (Cremor tar- 
ar 

ottafehe und Ammon — auflögs 
en —— 


Benerfante _ ne olenfaure 


4. Sode — J „20. Trona, 
294. Baylufiit, 

2. Dott ide - "Beinfteinfalz 
(Sal tarlarl). . 


s. Ammon — Hirſchhorn ſal 
Organiſche Neutral: —B 
1. Zucker⸗- oder Sauerklee⸗ 
ſaure Pottaſche — Sauer⸗ 
kleeſal 
Suceriautes Amon. 
2. Effigfaure Sode — Terra 
foliata tartari crystallizata, 
Efftfgfeure Pottaſche — 
Terra foliata — 
Efſtgfaures Amm 
3. Ameifehfaure Wottaſche. 


RU SD ronung. 
Brei; Salze — Seifen. 
Auflösliche n. verbrennlide Stoffe. 
A. Minerals od. Irde 
en 
Schmwefellebern und Laugen» 
feifen. 
a. @rdfsifen 
Zunft. 
Kiefel-Eämefelteber, 
Thou: -Eamefetteber. 
Katt.Eawefölteber. 


4. Bunit. 
Kalt» Shmefelleber 
(He par selphuris ealcareum). 
it⸗Phosphorleber 
(Hepar phosphoris calcareum). 


b. Elaifenfeiten. 


Zun . 
Ealsfeifen —_ N ügen- 
Shmwefellebern, 
Pot taſche — gemeldet Sichwefel⸗ 
leber (ep anlphuria). 
Ammon ige Scmeilieht 


Brenz: ‚Seiten * ——— 
Fett und Lau 
a. Soden⸗Seife — Arie ‚Seife 
(Zett und So 
Benetianifhe Seite, (Baumöl u. 


So 
b. Vortäfget&ei — weiche od. 
grüne Geife (Talg und Pott: 


afdhe). 
e Ammon «Seife — Linimentum 
volatile. uft. 


1. In 
Erjfeifen — Pflaſter: 
Berbindungen von Belt uw. Metall: 
kalchen; kaum adflöglich. 
Bleonflalter (Emplasiram diachy- 
Ion) ; Bleykalch u. Baumöl. 


b. Elementenfeiten. 


BWaffersSeifen — Schleime. 


a. Pflanzen⸗Schleime — Salep, 
—A— © Eibiſch, Leinfamen, 
nit 
Gummi — era, Kirſch⸗ 
aummi, Tra 
Thẽerſchleim ins Speicel, 
Magenſaft. 


x 


b. pp en⸗Gullert — von Tan⸗ 
ucht⸗Galfert (Pectin). 
hier-Gallertod. Reim — FA 
horn⸗Gallert, Hanſenbla 
c. —— 
Thier⸗OEyweiß 
d. Gerinndare kunde; , Blut, 


ilch. 
Zurſtof Harn. 


nft. 
Euftfeifen _ Zuder. 
a. Rohtzucker, Trandenzuder , 
" Snleimguder, Sorap, auna, 
Bärendred. 

> —— Soni Men 

elauder, Son l 
c. Manjen faft ae Bier. 


geuerfeitem, _ rtracte: 
Latigenartige organiſche, meiſt bite 

tere und betdubende Stoffe. 

» Nicht flüchtige. 

1. Bittere. 
Aloe, Coloquinten, —— 
Chinin; ſchwefelſaures, phosphore 
—5 koch ſatzſa ures ſalpeter⸗ 


ſau 
— ſchwefelſaured, koch⸗ 
ſalzſanpes falpeterfantes. 


Piperin, Aſparagin, Emetin, 
Veratrin. 
3. Gifti 


Morphin im Osten; ; wefel⸗ 


ſaures, ſalpeterſaures, eſſig⸗ 
aures. 
Narcotin im Opium. 
Setrychnin. 
Solanin. 
Pierotopin „ame b. Ci Godelstörnern, 


Nicotin aus dem nun: fcywefels 


jauves, eſſigſaures. Sonin. 
6. Ebierifche Kanaen ber Art. 
" oberin, Olanin, CEryſtallin. 
* Ordnun«g. 
ſal — Vitriole. 
aan Ahr Metall » Sabje: 
A. Mineral. oder Ird— 
Vitriole. 
a. Erdſaure. 


1. Zunft. 
Slußſpathſaure. 





3, Sunft. 
Bromfaure. 

3. Zunft. 
Jodſaure. 

4. Zunft. 
Cyanfaure. 

b. Slaffenfaure. 
5. Zunft. 
Salzſaure — Borarfaure 


6. Zunft. 
Brenzfaure-Scwefelfanre. 
a. Eiſen. . 
1: Gräöns oder Eifen-Bitrisl, 302 
Schwefelſaures Eifen-Drpd,303 
2. Botryogen,303. Coguimbit,3oa 
b. Braunftein-Bitriol, 
c. Uran-Bitriol, 305 
d. Schwefelfaures Chrom⸗Kali. 
e. Kobalt-Bitriol, 305. 
f. Blauer oder Kupfer⸗Vitriol, 304 
8 Weißer oder Sint-Bitriol, 305 
7. Zunft 
Ersfaure. 
a. Ehromfäure. 
b. Melpbdänfäure. 
c. Osmiumſaure. 
d. Urfenitfäure — Weißer Arfenit 
oder Rattengift. 
B. Elementen:Bitriole, 


8. Zunft. i 
Waflferfaure—KRochfalzfaure. 
a. Eifen — Liquor anodinus bestu- 

schefäl. 
Eifenhaloid, 306. 
Ammon-Eifenhaloid, 306 
b. Chrom — Chlorchrom. 
ce. Osmium — Ehloroamium. 
d. Kupferhaloid, 306 
e. Spießglas — Spießalasbutter. 
f. Zinn — Spiritas fumans libavii. 
8. Queckſilber — Mercurins dulcis 
s. Calomel, Mercurias aublimatus. 
. 9. Zunft. 
Luftfaure — Salpeterfaure. 
a. @ifen — Stahls Eifen - Tinckur. 
b. Wißmutt — Magisterium bis- 
muthi. 
c. Quedfilber — Mercurius solubi- 
lis Hahnemanni. 
d. Silber — Höllenftein. 

10. Zunft. 
Benerfaure — Koblenfanre. 
1. Weinfaures @ifen mit Pottafche 

— Globuli martialis s, Tartarus 
martiatns. 


Apfelſaures Eiſen -Apfel-@rtract. 
Eſſigſaures Eiſen — Tinctura ferri 
aceticl. 
Blut⸗ oder blauſaures Eiſen. 
2. Eſſigſaures Kupfer — beſtillierter 
Grünſpan. 
3. Weinſaures Spießglas — Brech⸗ 
weinſtein. 
4. Eſſigſaures Bley — Bleyzucker. 
5. Cyan⸗Queckũlder. 
Blauſaures Queckfllber. 
Knallſaures Queckſilber — Knall⸗ 
Qucckſilber zu Zundhütchen. 
6. Knallſaures Silber — Knalifilber- 


Dritte Claſſe. 


Luft:Mineralien — 
Brenze. 
1. Ordnung. 
Erdbrenze — Kohlen. 


Verbrennen, 
ohne vorher zu ſchmelzen. 
1. Zunft u 


Erdkohlen. 
Steinkohlen, 307° 
2. Zunft. 

Salzkohlen. 
Schießpulver. 
3. Zunft. 
Brenzkohlen. 
Kohlenblende, 306 
4. Zunft. 
Erzkohlen. 
1. Reißbley, 310 
2. Pyrorthit, 220 
5. Zunft. 
MWafferktohlen. 


Torf 311 
6. sanft. 
Luftkohlen. 
Braunkohlen, 309 
7. Zunft. 
Feunerkohlen. 
Holzkohlen, Holz. 
Stärke, Kleber. 
Faſerſtoff, Käs. 


HM. Ordnung. 
Salzbrenze — Fette, 
Werden fläffig, ehe ſie verbren- 
nen; verwandeln ſich in Saͤn⸗ 
ren und bilden Seifen mit ben 
Langen. 


\ 


ei Fart. 


rbfet 
Ballrath, —8 Lain Steatin, 
Olein. 
2. Zunft. 
Salzfette. 
Schmalz, ehren, 


Brenzfette. 
Rahm. 


Butter, nft, 
Erifetten 


Wachs. guuft. 
Wafferfette— _ Pflanzen: 
Bacaobutter, Dalmöl, Muscatbut: 

ter, Lorbeeräl. 


6. Sum ft: 
Luftfeite — $ rodnende Dele. 
Leindl, Nußil, anföl, Mobil. 
unft. 1 .ı 
Beneriette 7. (hmitrige 


Räböl, Baumöl, Mandelsl, 
II Ordnung. 
Breuzbreuze — Harze. 
Spröd und flüſſig, riechen ſtark 
und werden weich vor dem Ver⸗ 


dreunen. 
1. Sunft. 
erdbar e. 
1. Schwefel, 
2. ——— 
3. Kanfageld ‚ 449. Realgar, 450 
4. Selen; nur in Verbindung mit 
Schwefel oder Metallen, 
5. Boron ; in der Borarfänre. 
6. Phosphor. 
2. Zunff. 


Galzbar Je: . 
Säuren oder Salze mit Schwefel 
r 


oder Phosphor. 
Chlorſchwefel: Ehlorkalis Schwefels 
hölghen; ae eihBündhölgnren 
(mit Phosphor). 
3. Sunft. 
Bren sbarze. 
1. Bergtalt Opreetit), 317 
2. aphehalit, 317 ’ 
s. Erdpech, 315 
4. Glaterit, 316 Zu 
5. Retin-Afphalt, 315 
6 Bernſtein, 313 


6. Terpentindl , 


7. Bihten ars, Eslophonium, Eos 
am mar⸗Harz, Drachen⸗ 
In Gummilack, laſix, GSto⸗ 
rax, Weihrauch, Benzoe. 
8. Federharz. 


4. Zunft. 

Ergbarse — Balfame: 
Harze mit ätherifchen Delen. 
Terealtn Goa Elan Gr 

olu⸗, ecca⸗Balſam. 


5. Zunft. 
Bafferbarie _ Stint oder 


Summiba 

Teufelsdreck, umdee Summit 
gutt, Mperbe, Opium. u 

d. Zunf 

guftnane— _ —2 Dele. 

1. Steind 


2. Theer 
3. —3 — Hirſchheruol (Dips 
4. Campher, Simmetöl, Nägeleindl. 
Cajeput⸗, Anis⸗, 
Genre els, Fuſel⸗, Rosmarins, 


7. Sunft, 
Benerharze _ Geiſte. 
—* * Naphtha, Schwefel 
a. Aether oder Naphtha wefel⸗ 
Eſſig⸗, Salpeters, Salz Rarb⸗ 

cha Ameifen-Gpiritus. 


IV. Ordnung. 
Erzbrenze — Farben. 


1. Zunft. 
Erdfarben- Blehtenfarben. 
Drfeille, Perſio, Lacmus. 


2. Bunft. 
Saipfarben _ artsetiae 
Wurzel: u. Holzfarben;. 
Auflöslich in Waller u. Meingeiit. 
a roth: Krapp, Sernambut, 
b. gelb; Wan, Gelbbolz. - 

3. Zunft. 
Brenzfarben — barzartige 
Wurzel: m. Holzfarden: 
Baft nur im Weingeilt auflösbar, 
a.roth: eilcanna, andelroth, Cal⸗ 
liatur⸗ vdrechenbint Noth 
Dlaube Mk toth (Hämatin), Lac⸗ 


b. gelb: Curcuma, Rhabarbarin. 
c. grün: Blattgrän. 


4. Zunft. 
Erzfardens 





[2 73 


—— 

aufi 
a. Steng: 
b. Frucht 


Anftfarb, ben 
a. Borb: | 


b. gelb: € 
"Seuerfarbeh iae thteriſche 


Saar „gm Starlet mit 
Zöoherde und 
Blntrotf, —æꝛB rn Verugelb. 


Vierte Claſſe. 


Fener : Mineralien — 
tie. ° 
. —J meine Schrift: Bas nas 
tärkiche Spftem der Erze. 
Jena, bei Frommann, 1809. 4.) 
LOrenang 
Erd⸗ Etze — Ocher. 


A. Ird-Deher: 
Metall2ppde, (ermermäffig u. meiſt 
enyitalläftert, 


a. ErdsDger: 
Metal Orpbe,mitErbenverbunden, 
i⸗ — 


iefel 
metal Nh Rene ahne 
oluren und Wafler. 

a. Eife: 

1. Pewrit, 354 

2. Wehrlit, 
b. Sererium. 

3. Ullanit, 200 
c. Braunftein, 

4. Sraunſteinkieſel. 
di Kupfer, 366 

5. Dioptas, 388 
e. —X 
Pin Seißſpießslas·Erz, sa5 


7. Binfgbit. Cieſel⸗Zinkſpath), 


6. —X 
2. Bunft 
Thon Odr 
Metall-Orobr wis Tionerde. 
a. abonend e 
1 Re * ghoneiſenſtein, 331 


thel 
2. bon Dane ganerg (Siegen). 
'3. Gummuskr, 383 
b. Bircon-Erbe. 
4. Aefchpnit. 
5. Polymignit, 1 
© HT " 
ttro⸗Tantalit 201 
egufon Tg 
Sunft. 


Ta aber: 
Een Oryde mit Talterbe: 


. : tete «fteablige Grän- 
2. San Eifenhein Erocydo⸗ 
A 


4. 
FERNE. Air. Ratteede, 
&: Branaftein, a34 
3. Brannit,. 336 
2. Schwarz · Manganerz (Hanse 
mannit), 337 
3. Hate kanganerz Pfilomer 
an), 
b. Titan. J 
4 Pprorhlor, 280 
b. Elaffen-Bcher: 
ſchwerſtufſige reine Oryde. 
5 6. Zunft. B 
Salz⸗ Ocher:; 
Ocer mit etwas Säure, nicht 
. gefättigt. 
a. Eimas Schmwefelfänre, 
4. Schwer · Blederz. 
b. Einns Phosphenfänse. 
2. Rafen-Eifen Wii —S 
3. Eifen » wecherz (Gtilpno« 
fiderit — fejladiger Braun: 
‚lfenfteim, 359 
4. Eacoren, 268 
e. Wißmutt. 
5. Kiefel-Wißntuft. 
6 SHypochlerit (eine Grauehem 
erde). 


Brei nz⸗O her: 
reine Por ohne Nauglam. 
a. Zanta 
1. Tanfalit, 397 
2. Columbit, 328 
b. Wolfram. 
3. Wolftam, 326 
ce Uran, 
4. Uran-Pecherz, 344 
d. Ziten. 
5. Rutil, 3423 
6. Anatas, 344 


e. Sinn. 
1. Sinnflein, 340 


Hu ee 
7. Zunft. 
Erz: Oder: 
Orpbule de Halbkalche ohne 
MWaffer, mit metaliifhem 


Glanz. 
a. Eifen. 
ı. Eifenglanz, 380 
3. Rotheiſen, 329 
3. Magueteifen, 820 


4. Zinkeifen (Franklinik), 326 | 


b. Zitan. - 
5 — 6 393 
tmenit/ 823 
Rigrin, 324 
. Menacsın (EifenTitan) 324 
ferin, 325 
8* richtonit. 
e. Chrom. 
11. Chromeiſen, 222 
d. Kupfer. 


12. Rergtupfer ‚, 568, Biegelerz, ' 


B. Fiementenöhrr. 


meift leichtflüſſige Oxybe, gewäflert 
oder verwidtert. 
8. Zunft. 
Baffer-Ocher 
Dryde wit Waſſer eeratey. 
1. Nebſt Kieſelerde. 
a. Eiſen. 
nr Thranlit 


2. — Fizuerit, 856 | 
beit, 3 


Re Shisolitt 
4. Sidero: — 355 
s. Gtilpmbmelah, j 
b. —8 um. 
6. KiefelsGererit; 06° 





2. Ohne Erden. 
a. erfen. ” 
7. Brenn, ‚Eifenftein Ehe: 


8. Selke@ifenftein. 
9. Goͤthit (Gifengkanmen) 333 
b. Braunnfiein. 

10. Grau⸗Braunſteinetz, 834 
1. Weich⸗Manganerz (Pyro⸗ 
luſit), 335 

12. Manganit, 386 - 

13. Kupfer Mangan, 339 


9. Zunft. 
Suft-Oder _ Mile: 
verwitterte Der fe fhwerffüffiger 


1. Umbra (@ifen), sa 

. Gelberbe, 215 

. Braunfteinfhaumt. 

. Wolfram:Öcher, 348 

.Uran⸗Ocher, 349 

. Ehrom: Oder, 349 

. aereien Diher, 348 

. Kupferfchwärge, 347 
Ki waͤrze. 

10. Kobaltſchwärze. 

11, Kobalt: Oder 360 


! 


san 0 8 


Zunft. 
Beuer-Daer-Metailsläthe N, 
verwitterte te der Heihfäffige 


. Orichalanete, eis 
Spießglas⸗O er, 349 | 
Mennige, 350 
Bleyglaͤtte. 
Wißmutt⸗Ocher, 380 
. Arſenik⸗Schwaͤrze. 


N. Or danung 
Salzerze — Halde (das). 


DR Bw 1 w 


| Gefättigte unadflöslicye Metalle. 


A. —6 


unft. 
AKiefelhalde Ele ßſpa Ihrem ve 


Einor-Gererium, 87 
un 
Thonpatde _ Bromfanre. 
Zunft. 
Taltyalte IT a 
Kaltpatde € 
Salzdalde- Borarfaure. 


t 
yanſaure. 


a. Gifen 

1. Gelb»@ifenerz (Miſy). 
b. Kupfer. 

2. Brochantit, 300 


c. Bl ey. 
3. Galedonit. 


k Kupfer-Bleyvitriol, 374 
5. Vitriol:Blep, 373 

6. Diozplit. 

eifen. Phosphorſaure. 
Ei 

7. Sshneifen, 359 

8. Triphyli 


9. Gilenblau (Blaneifen-Erde, 


Glaucoſlderit). 

b. Braunſtein. 

10. Eiſen⸗Pecherz, 361 
e. Cererium. 

11. Edwardſit. 
d. Ura 

12. Uran-Olimmer, 396 
e. Kupfer 
13. Dhosphor-Kupfererz, 391 
*i. Libethenit. 


ed. 
15. Grünbley, 376. Braunbley. 
Nuſſierit. 


7. Zunft. 
Erzſaure. 
a. Wolframſaure. 
1. Wolftambley. 
b. Banabinfaures Bley. 
Banadin, 382 
c. Chromfonres Bley. 
3. Rothbley, 280 
4. Melanodhrorit. 
5. auge nelinit, 381 
d. Wafferbleyfaure. 
6. Gelbbley, 378 


e. Arfenikfanre, 


a. Eifen. 
7. Wurfelerz (Pharmaco⸗Side⸗ 
rit), 360 
8. Scorodit, 361, 
9. Eifenfinter (Pitkieit), 362 


b. Kupfer. 
10. Strablerz ( Giderochalett), 


1 1. Eifeneg (Ehalcopharit), 398 
13. Dlivenerz, 392 
14. Euchroit, 393 


6. Zunft. 
Brenzbalbe- Schwefelſaure. 





15. Kupfer limmer, 395 
16. Kupferſchaum, 305 
oe. Nickel. 
17. Nidelblüthe, 398 
d. Kobalt. 
18. Kobaltblüthe, 397 


Bley. 
19. Arfenitbler, 377 
B. a albe. 


8. Sun 
Wallerfaure- Rodfalgfanre. 
Rune. 

1. Salzkupfer, 300. 
Sie zkupfer, 


2. Dornbley, 382 

3. Mendipit. 
c. Queckſſilber. 

4. Hornqueckſilber, 385 
d. Silber. 

5. Hornfflber, 384 


9. Zunft. 
Ruftfaure — Salpeterfaure. 
10. Sunft. 
Beuerfaure. 
Kohlenfaure. 


| a Eiſen. 


ı. Junckerit, 353 ' 
2. Eiſenſpath, 351 
3. Dinte (gerbfanres Eifen). 
4. Dralit, 301 (zuderfaures 
@ifen). 
b. Braunitein. 
6. Relde Vrannſteinerz, z204 


ec Cererium. 


6. Hydros&ererit. 


1d. Kupfer 


7. "Rupferlafar, 388 
8. Malachit, 386 
e. Bley 
» Zeißbled, 372 
10. Bleyerde, 384 ı 
11. Phyllinſpath, 374 
33 Apfel ſaures Bley. 


13. Zinkſpath, 368. Herrerit. 


m. Ordnung. 
Breuz⸗Erze — Blenden. 
Metalle, mit verbrennlichen Stoffen 
verbunden, gewöhnlich Schwefel. 
A. Ird⸗Blenden;; 
hart, ſproͤd und firengflüffig 

a. Erd»Blenden. 


1. Zunft. 
Kieſel⸗Blenden; 
ohne Metallglanı, durchfichtig 


und rotb. 
1. ongan⸗Blende (Schwarzerz), 


2. Zinkblende, 442. Voltzin. 
3. Zinnober, 448. Lebererz. 
Riolith. 


4. Roth⸗Spießalaserz, 440 
6. Rotbeniden⸗ Miargyrit, Hypar⸗ 
gyrit. 


2. Zunft. 
Thon⸗Blenden — Gelfe: 
geſchwefelteEiſen⸗Metalle, wie Wolf 
ram, Eifen, Braunftein und Cere⸗ 
rium. Metallifch glänzend, gelb, 
fehr Bart, fpröd und 
Grundlage: gefchwefeltes Eifen. 

ı. Eiſenkies, 399 
Straßlficd, 402 
Magnetkies, 405 

3, Kupferkied, 413 
Bunt⸗Kupfererz, 415 

s. Zinnlied, 415 

3. Zunft. 

Talb- Blenden: 
gefchwefelte Talk» Metatle, wie Va⸗ 
nadium, Uran, Titan und 
Chrom; Pünftlicy. 

4. Zunft. 

Kalk: Bienden; 
gefchwefelte Kalb» Metalle, wie 
Waſſerbley und Oſsmium. 
Baflerbliey (Molyb baͤn⸗Glanz), a20 

b. Claſſen⸗Blenden. 
5. Zunft. 
Galgs Blenden: 
gefchwefelte Fi sMetalie, wie 
u 


pier. 
1. guvierglanı, 416 
2. Kupfer⸗Indig, 417 
3. Gelentupfer, aıs - 
4. Fahlerz, a33 
fer⸗Fablerz, 424 
©ilber-Bahlerz, 425 
5. Tennantit. 
6. Zunft. 

Brenz: Blenben: 
gefchwefelte Brenz Metalle, wie 
Nickel und Kobalt. 

‚u Nidel. 

1. 313 408 
2 Nidelglanz,. 412 


engfläffig.- 


. AXE 


3. Wißmutt⸗Nickelkies (Nickel⸗Wiß⸗ 
mutt⸗Glanz). 


b. Kobalt 
4. Kobaltkies, 411 
5. Glanztobalt, 412 
7. Zunft. 
Blenden: 
geihwefelte Erz Metalle, wie Rho⸗ 
im, Iridium, Palladium und 
Platin; meiſt kanſtlich. 
Selen⸗Pallabium? (Tilkerode.) 


B. Elementen⸗Blenden: 
Schwefel mit Metallen, welche den 
Elementen entſprechen. 


6. Zunft. 
Waſſer⸗Blenden: 
geſchwefelte Waſſer⸗Metalle, wie 
Spießglas, Bley u. Sinn, 

a. Spießglas. 
"mit Eiſen. 
1. Eifen-Bpießglaserg Berthierit), 


Nie —— —— ießgl 

2. Nickel⸗Spießglaser eßglas 
Nickelkies) —* oEGSpießglas⸗ 
3. Spiebglas:Nidel, 409 


rein. 
4. Grau Spießglasers, 435 
"m ey. 
3 Bien: Srießglaserz (Binkenit), 
3 


6. Federerz, 437 

7. Jameſonit, 437 

8. Dlagionit, 438 

9. GpießgladBleyers(Bournonit). 
438 


b. Bley. 
| "Selen, 
10. GelensKupferbley, 428 
ı1. Selenbley, 427 
6 dwefel. 
rein. 
ı2. Bleyglanz, 426 
mi ellur: 
13. Blaͤttererz, as3 
9. Zunft. 


Lkuft⸗Blenden: 
Schwefel mit fluͤchtigen halbedeln 
Metallen, wie Zink, Cadmium, 
Wißmutt u. Arſenik. 

a. Bißmmutt. 
“mit Kupfer. 
1. Kupfer-Wißmutters, «so. 
Nadelerz, 431 ı | 











“mit Bled. 
3. Bley Wißmutteru Silber Wiß« 
mutterp), a, 
rein. 


3 


4 . 


418 
5 GelmGilben us 
sone el 


6 Gternbenit ———— 420 


7. Pe "wo 
8. Polı bat, a 
Soleßalas. 
o. oralen 421 
mit Spießglas.n. Bley. 
10. Scilfg! er u 


1. Güberglan, Ks 


IV Srdnung 
Erz⸗ Erze — Metalle. 
Reine Meraie je geniesen oder 


Aa ine. 
a. Erd Metalle: 
frenaäikg [N uucbel, d. b. 
immer oxvdiert. 
ı Bun 
Siefeirinans: 
kaum friſcht IB. 
1. Zansel. 
Belle 


E77] 
Afenarti — 314 friſchdar. 


Eilen,. Fr 


Meteor-Effen, ası 
Dietearägine TR 


4. een Brangfein, Mangan. 
5. Gererinm, 


3. Zunft. 
za Metalle 
6. Bayadium. 
7. Uran. 
& on 
. Chrom. 
® 4. Zunft. 
Katfiietelle.. 
10. BWaflerbley(Molpbdän, Mithan). 
ia. ir 478 
.b. BlaffensMetalle: 
PEN aber art nehmlich 
mäiltene biegen. 


al 
Ki Ib Si E fr Ei 
3 Et = 


fing 
en na nie 4m, FH 


Be en Bu. 

13, nal" migt mi: 
14. Kobalt. im 

Hatte: 


ebiegen. 
18. a a sera 


17 
Fr —— Inn ya 


Genen — * 


an 
® — 
halbedel, fee leicht Aüffig, aber 


1. Griesgtas ern Bahfmetail Gm 


Pe 
. —e 
Sn nBint im ilbetſchaum. 
Zinn u. Bled im ofd, a0 
Gediegen, 460 


a1. Bley, 460 
Gediegen, 
Bley n. —* in Drucker⸗ 
ſchriften. 
Tellurbley, 433 


* Ei 


Zu 
balbebel, ara Mn Mi ciadtis. 
29. Zink. 
23. Cadm ium. 
21. Wißmutt. 
Gediegen, 8 Das leichtfläfs 
ſi cn it Wißmutt, 


u. Sinn 
2. arfenie oder as Gef: Metall. 
Gediegen, 463 
Kupfernidel, 408 


Arfeniknidel, 409 
Speiskobalt, 410 


26. Zellur. 
Gediegen, 401 
Weiß⸗Tellurerz, 434 
Schrifterg, a34 

37. Queckſilber. 
Gediegen, 462 
Amalgam, 463 

38. Gilber. 
Spießglas⸗Silber, A66 
Tellurſilber, a33 
Gediegen, 464 

29. Bold. 
Gebiegen, 467 
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Einleitung. 


I 


Die Naturgelhichte Hat den Zweck, die einzelnen Dinge 
auf dem Planeten kennen zu lehren. 

Diefe Erfenntniß erftreckt ſich ſowohl auf ihre Entwicelung 
und Bollendung, als auf ihr Verhältniß uater einander und zum 
Menihen. Um ein Ding mwirfli zu begreifen, muß man nicht 
bloß feine Außere Seftalt und feine phyſiſchen Eigenfhaften fens 
nen; fondern auch die einzelnen Theile, woraus es zufammens 
geiegt ift, fowohl die Organe, als die ehemiſchen Beftandtpeile. 
Aber auch diefes reicht noch nicht zur völligen Einſicht in das 
Weſen eines Dinges hin. Man muß audh wiffen, wie es fi 
aus den chemijchen Stoffen zufammenfeßt, wie die mechaniſchen 
Zheile oder die Organe fi allmählich entwickeln und verbinden, 
um eine beftimmte Geftalt darzuftellen; auch dieſes reicht noch 
nicht Hinz; man muß auch ben Plag beftimmen, welchen fie neben 
einander nad ihrem Rang einnehmen, wodurch ſich von felbft 
ihre Stellung zum Menfchen ergibt, der doch am Ende das Ziel 
it, in dem alle Entwickelungen der Ratur zufammenlaufen. 

Die Gegenitände der Naturgefchichte find einzelne Dinge 
auf dem Planeten, niht allgemeine, wie Wafler, Luft und 
Aether oder Licht und Wärme, deren Maſſe zwar den Planeten 
im Ganzen bilden Hilft, aber nicht in einzelne von einander vers 
Idiedene Dinge zerfällt. Es gibt nur einerley Wafler, welches 
den Planeten umgibt; und wenn es Verſchiedenheiten zeigt, wie 
das Mieermafler oder die Mineral:Quellen, fo liegen diefe nicht 
im Wafler ſelbſt, foudern in fremden Beymifhungen, nehmlich 


in verfchiedenen Salzen, welche dem Erds Element angehören. 
ı* 





4 


.. 


Daffelve gilt von ber Luft, welche um die ganze Erde herum 
einerley ift. Ebenfowenig fanı man mehrere Arten von Licht 
oder von Wärme unterjcheiden. Diele drey Elemente find daher 
allgemeine Materien und Gegenftäude anderer Wiſſenſchaften, 
nehmlich der Phyſik, der Chemie und der Mathematik. 

Betrachten wir dagegen dag ErdsElement, fo finden wir 
darinn eine plögliche Abweichung von den vorigen. Unfer Planet 
ift niht aus einerley veiten Maſſen zufammengefest, fondern 
beitebt aus einer großen Menge von Dingen, weldhe fehr von 
einander verfchieden find. Wo man aud) Luft ſchöpft oder Wafler, 

‚ fo ift es immer einerley; Hebt man aber etwas Deites auf, jo 
ift es überall etwas anderes: man hat entweder KiefelsErde in 
den Händen, oder Thon= Erde, oder Kalk:Erde, oder ein Salz, 
Eijen, Kohle u. ſ. w., Purz es gibt nichts allgemein Erbdiges, fons 

. bern nür einzelne DBeftandtpeile deflelben, welche auf dem Pla⸗ 
neten aus einander liegen. Dadurch ift allein eine Wandyfaltigs 
keit von Dingen, und daher eine Naturgefhichte möglich: denn 

‚ gäbe es nur eine Erde, wie nur ein Waller, eine Luft und 
einen Aether, fo Eönnte fi nur die Chemie, die Phyſik und 
die Mathematik damit befchäftigen. 

Es liefert daher nur das Erd⸗Element die Gegenftände für 
die Naturgefchid;te, und dieſe hat fih mit nichts anderem, als 
mit feinen Berichiedenheiten zu beſchäftigen. Solche irdiſche 
Dinge haben aber ihre beftimmten Beftandtheile, ihre beftimmten 
Eigenihaften und Formen, turd melde Tie fih von einander 
nnterfcheiden. Aendern fi diefe Berbäleniffe, fo werden fie 
felbit etwas anderes, und. ftellen daher ein anderes Ding vor. 
Sie find demnach untheilbar, und heißen deßhalb Individuen. 
Die Naturgefhichte hat nur Individuen zu ihrem Gegenftante. 

Wenn man ein Thier oder eine Pflanze zerfchneidet, fo 
geben fie zu Grunde, oder wenigitens der abgeichnittene Theil; 
und wenn diefer auch wieder fortlebt, fo wird er doch ein ganz 
anderer: er befommt nehmlich wieder neue Organe, einen Mund 
und Fühifäden, wie bey den Polypen; wieder Eingeweide, 
Augen u. dergl. bey manchen Würmern, Abgeichnittene Zweige: 
treiben Wurzeln und werden eine ganze Pflauze, da fie vorher 
nur ein Theil derfelben gewefen. 


Es find aber nicht bloß die organifchen Körber untheilbare 
Dinge oder Individuen, fondern auch die unorganifchen Körper. 
Wenn das Kochſalz chemiich getheilt wird, jo zerfällt es in eine 
Säure und in ein Alcali oder Lauge, verwandelt fih mithin in 
ganz andere Dinge; ebenfo, wenn fein inneres Gefüge veräns 
dert wird, nehmlich wenn feine Blättchen unter andern Winkeln 
fi) an einander legen, was gar nicht möglich ift, ohne bie 
chemifchen Beftandtheile zu ändern. Die mineralifchen Körper 
find demnad) ebenfalls Individuen. 


Eintheilung der Naturgefchichte. 


Wenn Unterfchiebe in das Erd» Element kommen follen , fo 
muß eine Urjache dazu vorhanden feyn. Diefe liegt aber außer 
demielben : denn fein Ding verändert fich durch ſich felbft. Neben 
dem Erdigen int aber nichts mehr vorhanden als Waller, Luft 
und Aether oder Feuer. Diefe drey haben darauf gewirkt und 
Unterihiede in ihm hervorgebracht. Was aber auf ein anderes 
mit Erfolg wirkt, theilt demfelben etwas von feinen Eigenfchaften 
mit, oder verbindet fih auch wohl ganz damit, und bildet einen 
neuen Körper, welcher die Eigenfchaften von beiden befitt. Die 
drey allgemeinen Elemente können fih aber mit dem Erd⸗Element 
nur auf dreyerley Art verbinden. Entweder tritt nur ein eins 
jiges Element daran, wie Wafler, Luft oder Feuer, und det 
Körper beftebt aus einer bloß zwey fachen Verbindung. Oder 
ed tritt Waſſer und Luft zugleich an das Erdige, wodurch eine 
dreyfache Berbindung entfieht. Oder endlich es tritt Waller, 
Luft und Aether daran, und es bildet fi) ein Körper von viers 
faher Verbindung. " 

Durch die zweyfache Verbindung entſtehen Mineralien, _ 

durch die dreyfache Pflanzen, 

durch Die vierfache Tiere. 

Um dieſes einzufehen, müffen wir zuerft die einzelnen Cies 
mente genauer betrachten. 


1. Aether oder Feuer. 


Der Aether ift die erfte, unendlich dünne und deßhalb leichte 
Materie, welche den ganzen Weltraum ausfällt, iſt mithin die 








Brundmaffe, durch deren Verdichtung alle ſchweren oder wägbaren 
Materien entiteben. Wenn dieſer Aether in die fchweren Mas 
terien dringt und diefelben ausdehnt, fo erfcheint erald Wärme. 
Wetin er umgekehrt fih zwiſchen zwey verfchiedenen ſchweren 
Materien befindet, und von denfelben polarifiert oder dleichfam 
electrifiert wird, fo erfcheint er als Licht, fo wie es durch bie 
Wechſelwirkung der Sonne und der Planeten zum Borfchein 
kommt. Licht und Wärme. aber find in Berbindung mit der 
feinen Materie des Aethers Feuer. Der Aether erfcheint dem⸗ 
nach unter drey Zuftänden. Einmal als die urfprüngliche Mas 
terie oder als Schwere, wodurch er in fi felbft ruht, und nad) 
einem Mittelpuncte oder Centrum ftrebt, weldes ſich als Sonne 
zeigt; dann als Wärme, welche fih auszudehnen firebt, und an 
den Gränzen des Nethers die Planeten bervorbringt; und endlich 
als Licht, welches zwifchen beiden, nehmlich dem Centrum und 
ber Peripperie die Verbindung herftellt, und beide in Thätigkeit 
erhält. 
2. Luft. 


Diefes Element muß als eine Verdichtung des Aethers ber 
tradytet werden, worinn aber die Wärme das Uebergewicht hat. 
Wir können barinn dreyerley Stoffe unterfcheiden, welche durch 
die drey Thätigkeiten des Aethers beflimmt find. Hundert Theile 
beftehen aus 80 Theilen Stidgas, 20 Sauerftoffgag, denen 
noch ein Theil Fohlenfaures Gas beygemiſcht iſt. Das erfte 

‚tt das Leichtefte, und kann als entiprehend der Wärme bes 
trachtet werben, das zweyte dem Licht, das dritte der Schwere. 

Die Luft ift 800mal leichter als Wafler, und das Feld der 
Electrieität, worinn eigentlich ihre Thätigkeit befteht, deren legte 
Wirkung die Orydation oder die Verbindung des Gaueritoffs 
mit andern Stoffen, d. h. das Berbrennen, ift; das allges 
meine Product diefer Verbindung ift der Regen. 


8. Waſſer. 


Dieſes Element beſteht ans 85 Theilen Sauerſtoff und 
15 Wafferftoff, welcher wahrſcheinlich der Hauptbeſtandtheil des 
Stickgaſes iſt. Die Beftandtheile find mithin im umgefehrten 
Derhaͤltniſſe mit der Luft, nehmlich mehr Gauerſtoff und weniger 
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Gtickſtoff oder Waſſerſtoff. Jener fegeint dem Lichte zu ent 
fpreben; wenigftens ift er unter den fchweren Stoffen ebenfo 
der Srund aller Thätigkeit, wie das. Licht im Aether. Es ift 
auch wahricheinlich etwas Kohlenftoff im Waller, den man aber 
noch nicht dargeitellt hat. Das Waller muß demnach als vers 
dichtete Luft betrachtet werden, mit veränterten Deftandtheilen. 

Die eigenthbümliche Tyätigkeit, weiche im Waſſer vorgeht, ift 
der chemifche Proceß. 


4. Erde 


Das Erd:Element kann betramhtet werden als dasjenige, 
worinn der Kohlenftoff vorberrfcht; wenigftens beſtehen die 
eigentlichen Erden aus Metall mit Sauerftoff verbunden. Die 
Metalle aber können als gefchmolzener Kobhlenſtoff angeſehen 
werden. In andern erdartigen Körpern, wie in den Salzen und 
der Steinkohle, und wahrſcheinlich aud im Schwefel, ift gemöhns 
ih noch Waflerftof enthalten, fo daB das Erd> Element eben 
falls aus den drey Örundftoffen befteht, worinn aber der Kohlen⸗ 
off die Dauptmafle bildet. Gr entjpriht ohne Zweifel der 
Schwere, welche die Beitigfeit in den Materien hervorbringt. 

Die eigentbümliche Thätigkeit des ErdsElements äußert ſich 
im Magnetismus oder in der Erpftallifation. 

Wenn nun das Erdige für fi) allein eriitiert, fo tit es in 
der. Regel veft, und hat daber keine Bewegung feiner Beitands 
theile, wie Kiefel, Thon, Talk, Kalt u.f.w. Gold) einen Körper, 
defien Theile alle gegen einander in berfelben Lage oder in be 
Rändiger Ruhe bleiben, nennt man todt oder unorganiſch, 
auch Mineral. 

Es gibt aber viele Mineralien, welche auch Waller enthalten, 
wie die Salze, und dennoch die Lage ihrer Theild nicht ändern _ 
oder feine innere Bewegung haben, weil das Waſſer felbft von 
dem Erdigen überwältigt und darinn veft geworden ült. 

Ebenſo enthalten Mineralien Luft oder befigen deren Eigen 
(haften, find electrifh und verbrennen durch ihre eigene Hitze, 
wie die Steinkohle, der Schwefel, die Darze u. dergl., aber 
auch Hier Hat die Luft ihre Geſtalt verloren, und ift veſt ges 
worden. 


Endlich gibt es fehr ſchwere, glänzende und wie gefhmofzen 
ausfehende Mineralien, welche mithin die Eigenfchaften der 
Schwere, des Lichts und der Wärme erhalten haben, aber den⸗ 
noch weder felbit leuchten, noch fid bewegen, und daher unter 
Die todten Stoffe gerechnet werden müffen, wie die Erze oder 
Metalie. 

Wir ſehen hieraus, daß zweyfache Verbindungen der Ele⸗ 
mente ebenſowenig etwas Lebendiges hervorbringen, als das 
Erds Element allein. 


Organiſche Körper. 


- Betrachten wir eine Pflanze, fo befteht fie aus veften oder 
erdigen heilen, welche fi beym Verbrennen größtentheils als 
Kohlenftoff zeigen. In diefen erdigen Theilen ift aber Waffer 
enthalten, und zwar im flüffigen Zuftande, welches fit bin und 
her bewegt, wie die Quellen auf der Erde. Außerdem haben 
‚ fie Höhlen für die Luft, welche gleichfalls unaufhörlich aus⸗ und 
eindringt, und bie veften Theile electrifiert und orpdiert, ganz 
fo, wie es bie Luft im Freyen that. Hier find alfo tie drey 
Elemente des Planeten mit einander auf eine Weife verbunden, 
daß jedes feinen Charakter und feine Tpätigkeit behält, und dens 
noch alle drey ein gefchloffenes und untheilbares Ganzes bilden, 
Golch einen gefhloffenen Körper, in welhem die Luft weht und 
orydiert, in welchem das Waſſer fließt und auflöst, in welchem 
das Erdige beftändig ſich verändert, fich geftaltet und zerftört, 
nennt man einen organifden oder lebendigen. 

Zu einem Organismus gehdren daher mindeftens drey 
Elemente, welche fit) fo das Gleichgewicht balten, daß feines 
von dem andern überwältigt wird, das Wafler und Luft nicht 
ganz veft werden, und, das Veſte nicht flüffig und Luftig wird. 
Der aus der Wechſelwirkung der drey Elemente entfpringende 
Proceß, welcher den magnetifchen, electrifchen und cbemifchen in 
fid) vereinigt, Heißt Galvanismus, welcher daher als der 
eigentliche Lebensproceß betrachtet werden muß. 

Das erfte organifhe, was mithin auf dem Planeten ents 
fteht, ift die Pflanze, eine dreyfache Berbindung der planes 
tariihen Elemente, Die Pflanze hat ihr Erd:DOrgan in dem 
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Zellgewebe, welches ein Haufen von hohlen Eryſtallen ift, worinn 
fi das Wafler befländig umdreht, wie ein Waflertropfen auf 
glüpendem Eifen. She Waſſer⸗Organ beiteht in den Safts 
röbren, worinn das Wafler nah allen Seiten ftrömt, wie in den 
Flüſſen auf dem Planeten. Ibr Luft⸗Organ endlich befteht 
in den Spiralgefäßen, welche die Luftröhren für die Pflanze find. 


Thiere 


Es ift jest nur noch eine Verbindung möglih, daß nehms 
lich auch der Aether mit feinen Thätigkeiten unverändert in den 
Drganismus der Pflanze aufgenommen wird. Dadurch befommt 
er einen eigenen Schwerpunct oder ein Eentrum, welches ihn felbfts 
ſtändig macht vom Planeten, fo daß er frey ſchweben kann, wie 
die Sonne im Weltraum. Er befomme ferner die Eigenfchaften 
der Wärme, nehmlich die Ausdehnung und Zufammenziehung, 
der die felbftitändige Bewegung in allen feinen Theilen, kurz 
ein Bewegungsſyſtem. Endlich erhält er auch die Eigenfchaften 
des Lichts, wodurch das Bewegungsſyſtem in Thätigfeit geſetzt, 
und der ganze Körper auf einen Mittelpunct bezogen mird. 

Soldy ein organifher Körper, welcher vom Planeten frey 
ift, oder ein eigenes Centrum in fi hat, und welcher fid ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig bewegen kann, heißt Thier. 

Das Erd-⸗Organ des Thiers iſt das Gefäßſyſtem oder 
vielmehr das Blut, woraus ſich die ganze Maſſe des Leibes bils 
det und ernährt. 

Sein Waſſer-Organ ift der Darmeanal, welcher die 
Speiſen verdaut oder auflöst. 

Sein Luft:Drgan ift die Lunge ober Kieme, wodurch 
das Blut Luft empfängt und wieder abgibt. 

Evenfo gibt es drey Organe für die Schwere, die Wärme 
end das Licht, nehmlich das Knochens, Muskel: oder Bewegungss 
Spitem und bie Nerven, deren höchſte Ausbildung ſich als Auge 
oder wirkliches Lichtorgan darftellt. 


Unterfchied des Drganifchen vom Unorganifchen. 


Der weſentliche Unterfhied zwifchen dem Organiſchen und 
Unorganifchen liegt in der Verbindung der Elemente in einem 
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durch Unfesen von außen her, bey den organifchen Dagegen von 
innen. Das ift hier allerdings der Fall, fobald fie einmal ihre 


Geſtalt erreiht haben. Bey ihrer erften Entftehung aber (hießen 


die Theile ebenfalld von Außen an; 3. B. das Eymeiß zum 
Küchelchen im Ey. Die Embryonen wachſen daher wie Die 
Erpftalle, und man könnte fagen, die Erpftalle wären Embryonen, 
welche nachher nicht weiter wüchſen. Was daher wächst, nach⸗ 
dem es einmal feine Geftalt vollendet kat, ift wirklich ein ors 
gantihes Weſen. 

Auch. eine gute Unterfheidung ift die Aufnahme und 
Ausfheidung an Stoffen, welche bey organiihen Körpern 
immer ftattfindet, bey den unorganiihen dagegen nicht; man 
müßte denn das Einfaugen und Ausdünften von Waſſer, mander 
Erden und Salze daher rechnen, was fi aber von diefen Orgas 
niſchen Procefien dadurch unterfcheidet, daß die aufgenommenen 
und ausgeftoßenen Stoffe die nämlichen find, während fie von 
den organifchen Körpern verändert werden. 

Noch richtiger ift Die Vermehrung feiner ſelbſt. Alle 
Planen und Thiere vermehren fi, indem ſich ein Eleiner Theil 
von ihnen abldst und wieder die Geſtalt des großen befommt. 
Das ift feinem unorganifhen Körper möglid. 

Indeſſen alle dieje richtigen Unterfchiede beruhen auf der 
innern Bewegung der Theile, welche mithin inimer der weients 
lihe und einzige Charakter des Organifchen bleibt, 


Unterſchied der Thiere und Pflanzen. 


Die Pflanze beſteht nur aus den drey planetarifchen Eles 
menten,, und bat daher nur den galvanifchen Proces in ihrem 
Junern, welcher beftändig durch den äußern Einfluß von Schwere, 
Licht und Wärme unterhalten wird. Gie folgt daher den Ges 
fegen der Schwere wie die unorganiihen Körper, firebt nad 
dem Mittelpunct des Planeten, und ift deßhalb mit dem einen 
Ende an die Erde gefeffelt, während fie mit dem andern dem 
Licht und der Wärme oder der Sonne folgt. Gie hat daher nur 
Bewegung ihrer innern flüffigen Theile; die Außern veften aber 
find zwifchen Erde und Sonne gebannt, und können ſich Daher 
nicht rühren, außer infofern fie burch dieſe äußern Einflüfte dazu 


angeregt werben. Die Pflanze bewegt fich in der Erbe dem 
Schwerpunc nad und dem Wafler, indem die Wurzel dahin 
wächst; in ber Luft aber nad) der Sonne, wohin fich die Blätter 
und Blüthen wenden. Die Pflanze hat daher nur Bewegung 
ihrer Eingemweide, aber keine Bewegung der Organe, Sie 
bewegt fi nur in Folge eines Reizes. 

Das Thier dagegen beitebt aus allen vier Elementen und 
trägt daher die ganze Natur in fi, hat mithin einen eigenen 
Mittel oder Schwerpunect, ein eigenes Bewegungsipitem und 
das DBermögen, die äußern Dinge wahrzunehmen, oder mit dens 
feiten in Verkehr zu treten, wie die geſammte Natur durch das 
Licht. 

Das Thier ift demnach losgetrennt von der Erde, und bes 
wegt nicht bloß die Säfte in feinen Eingeweiden, fondern aud) 
feine veften Theile, und zwar nicht, weil es von außen gereizt 
wird, fondern aus innern Kräften Er hat zweyerley Bewe⸗ 
gung, eine Bewegung der Säfte wie die Pflanzen, und eine der 
veften Theile oder der Organe, welche ibm eigenthümlich ift. 
Das Thier ift eine Pflanze, welche ihren Stamm, ihre Xefte, 
Blätter und Blüthen bewegen kann. 

Kurz ausgedrückt Tann man fagen: Das Thier bewegt 
fh ohne Reiz, aus innerer Beſtimmung, ohne Einfluß von 
Außen. 

Wenn ſich die Pflanzenwurzel bewegt, nehmlich weiter wächst, 
ſo geſchieht es nur, weil die Anweſenheit des Waſſers auf ſie 
wirft und fie größer oder länger macht. Fehlt das Waſſer, fo 
kann fie es nicht fuchen, fondern vertrocknet und ftirbt. Ebenfo 
verhält es fih mit den Blättern und Blüthen. Sie wenden fid) 
dem Lichte nur entgegen, wenn es wirfiih auf fie fällt. Im 
Sinftern bleiben fie rubig an ihrer Stelle und können mithin 
das Licht nicht ſuchen, welches nit auf fie wirft. 

Beym Thiere ift es umgelehrt: es bewegt fid gerade, weil 
die Anßern Dinge nicht auf es wirken, Weun es Qunger oder 
Durft Hat, fo wirft weder Speife noch Waller auf es; und ges 
rade diefer Mangel von Außerem Reiz ift die Urſache, warum 
es fich bewegt, warum es berumläuft, um Speife und Trank zu 
ſuchen. Da aber nichts ohne Urſache geichieht, fo muB der Reiz 
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dazu im Thiere felbft liegen. Es bewegt ſich mithin ohne Außern 
Reiz aus eigener Beſtimmung, d. h. willkührlich. 

Man muß alfo fagen: Die Pflanze’ ift derjenige Organis⸗ 
mus, welder nur innere, aber Feine äußere Bewegung hatz 
Thier derjenige, dem Beides zufommt. 

Dder kürzer: die Pflanze bewegt ihre Säfte, das Thier feine 
Drgane. | | 

Bo wir baber außer einem Saftleiter auch noch die Bewe⸗ 
gung des Gefäßes felbft wahrnehmen, da find mir beredhtiget, 
den Körper für ein Thier zu erklären, 

Es gibt noch andere Unterfchiede, welche von den Beftan ds 
theilen, der Seftalt, der Größe, dem Bau und den Bers 
rihtungen hergenommen find. 

Die Pflanze beſteht allerdings faft ganz aus Kohlenftoff 
und das Thier dagegen aus Stickſtoff; allein deßhaib hat man 
feinen Begriff von denfelbeg, wenn man weiß, woraus fie bes 
ſtehen. Webrigens fann man auch aus den Pilzen fehr vielen 
Stiditoff entwickeln; aud faulen fie mit Geſtank, faft wie Fleiſch. 

Die Seftalt der Pflanzen zeigt immer etwas Unbeflimmtes, 
befonders in der Wurzel und in der Richtung der Xefte, wenn 
auch gleich nicht in ihrer Stellung. Das kommt aber meift von 
äußern Dinderniffen ber, von Steinen in der Erde, vom Wind 
und Licht in der Luft. Die Thiere flimmen in der Geſtalt mehr 
mit einander überein: denn die Corallen faun man nicht ale 
Einwurf gelten laſſen, weil fie nur Anhäufungen von Thieren 
find. In der Hegel find die Thiere ſymmetriſch oder zwenfeitig, 
und baben daher paarige Organe. Das ift bey den Prlanzen 
nicht der Fall, obihon es auch paarige Theile bey Blättern und 
Zweigen gibt. Symmetriſche oder zweptheilige Stämme kommen 
nicht vor. Die Geſtalt der Pilanze beruht auf der Kreis= oder 
Scheibenform, und fie zeigt ihre Organe in der Lage von Radien, 
welche von einem Vittelpuncte ausgeben. Es gibt indeflen au 
ſolche Thiere, obſchon nicht viele, nehmlih die Polrpen, Quallen 
und einigermaßen die Meerfterne. Der Unterſchied der Geftalt 
ift daher nicht durchgreifend. 

Uebrigens find alte Geſtalten der Pflanzen und der Thiere 
‚nichts anderes als Verlängerungen und Werzweigungen einer 
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Blafe oder Kugel, welche wieder aus unendlich vielen kleinen 
Bläschen zufammengeltgt ift. 

Die Größe der Thiere ift im Allgemeinen beftimmt, und es 
gibt wohl keines, welches lebenslänglich fortwüchle, wie es bey 
den Pflanzen allerdings der Sal ift; bey den ein= und zwey⸗ 
jährigen obnehin; aber audy bey Den Bäumen, welche jedes Jahr 
neue Sprofien treiben und fid) mithin vergrößern. Die Pflanzen 
wachſen daher lebenslänglih. Die Thiere aber bleiben fteben. 

Alle Pflanzen ernähren fid) mittels Einfaugung durch viele 
feine Deffnungen; dieſe Deffnungen fcheinen aber nur phyfifche 
Poren und keine organiihen Mündungen zu ſeyn; daß man alſo 
fagen kann, fie fügen nur ein, wie die Haut der Thiere. Bey 
diefen ift aber immer eine organifche Deffnung bey Aufnahme 
der Rahrung vorhanden, welhe man Mund nennt. Manche 
Quallen faugen zwar aud durch viele Deffuungen ein; fie find 
aber immer Mündungen von befondern Eanälen, welde zum - 
Magen führen. 

Den Pflanzen fehlt der Magen, als ber Mittelpunct, von 
dem die Ernährung ausgeht; ebenjo das Herz, als der Mittels 
punct der Saftbewegung. Sie haben eine Menge Röhren, welche 
einfaugen wie die Zumphgefäße, und die Säfte bewegen ſich nad) 
allen Richtungen, wo eben ein Weiz ftattfindet. Es gibt daher 
in der Pflanze kein Organ, welches ein materielles Centrum dats _ 
ftellte, obſchon man die Stelle zwilhen Stamm und Wurzel als 
einen folchen Ausgangspunct betradhten kann; jedoch in einem 
ſehr weiten Sinn: denn die Säfte fteigen aus der Wurzel durch 
denſelben zu jeder Zeit hinauf in den Stamm. 

Die Pflanzen haben überhaupt keine beſondern Eingeweide, 
wie Darm, Milz, Leber, Lunge, Nieren u. dgl., ſondern jeder 
ihrer anatomiſchen Theile reiht durch den ganzen Stod, und fie 
find daher ben anatomifhen Spftemen zu vergleichen, nicht aber 
befondern Organen, weiche in einzelnen Höhlen liegen. 

Außer den Eingeweiden hat das Thier noch andere Theile, 
welche im Bau und in der Subflanz verihieden find, wie Die 
Knochen, Muskeln und Nerven, woraus bie Außeren Organe ents 
fehen. Bey der Pflanze kommt nichts der Art vor: aud ihre 
Außern Organe, wie Rinde, Uefte, Blätter, Blumen, Capfeln, u 
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Zweifel beſteber, Mieiauigen Indipisum; melde Ach ohne Roth 
ur Zwang zufammenhalten mñſſen betrachtet werden. als ent⸗ 
fprungen aus einer und herieieg Gtammmutter, und fin gebd, 
pen. dabder zu piner attung, ſetbũ and wenn ihre Geſtalt ſehr 
abweichend wäre, wis es 2.0. bay den Ounben a Rep: manches 
Anſecten bes Bell iſt. -- 

. Die Gattungen exiſtieren all⸗ wirllich in im Natur als 
Individuen und, find; nigk;binhe Bearife, weſche bush Verbin⸗ 
bung der Eigenſchaften yon verfeiebenen erülierenben. Dingen 
eufftchen und aiſo ihre Eyifteng. nur. in Ynjetem Keple Haben, 
Dergleihen iſt der Bearjff der Geſchlechter, Sippfnaften u. ſewp 
Bey Individnen ;, welche zu einer Gattung gehören, müflen 
Alle Organe einander, weſentlich aleich feyn, d. h. feines kann 
mehr Organe baben als daß andere, auch kann kein Orzan in 
mehr Theile oder Glieder zerfallen 4. B. bie Zehen und Beben» 
zlieder, ober bey den Inſecten Die Ringel des Seibes, die Fübhls 
hörner u. ſ. w.; endlich darf auch bie Geſtalt der Theile nicht 
abweichen, mit Austahme der Größe, welches jedoch auch ſeine 
Bränzen bat, beſonders in denjenigen Faͤllen, wo eine einmal 
fertige Geſtalt nicht mehr zu wachen pflegt, wie bey den In⸗ 
fteten. 

EGobald boihe kleinere Unterfſchiede vorkommen, welche ſich 
Auf die Geſtalt und Zahl der Veſtandtbeile der einzeinen Organe 
beziehen; fo halten ſich die Thiere nicht mehr zu einander, fons 
ven tiven beſoübdere Gattungen. Dieſes glit auch von dem 
Barden, wenn .fte fir finb, d. h. ſich an abgeſtorbenen Organen 
beſtuden, wie an den hornigen Bedekkuͤngen und. Fagein der 
VJaſecten; den Schuppen und den: Federn. 

"Oatdtangen, welche nur In den. obengenannten Dingen vog 
ſinander abweichen, vereinigi man miteinander unter dem Ramen 
Befhlermt (Genus). Go gehören. Hunde, Kühle, Wölfe zu 
— Raben, zuäk; Ligen, Biwen. au einem 
andam, 

Welche Uebereinſtimmunz oben Anweſenheit der Organe 
Khrigeus. erforderlich iſt, um: ein Geſchlecht zu bilden, tft noch 
- Bat ausgemacht, und daher ziemlich her Millküuhr ımierworfen, 
Bun beſeaderes Meſcuecht Ihsint mas. nur Dieisniges Sattungen 
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aufſtellen zu dürfen, bap serichen die Beſtandtheile ober bie 
Glieder eines Organs in Der Zahl oder weientlich in der Form 
son andern abweichen; wie bey. den Zähnen oder Zehen ber 
Saugthiere. Jedoch laͤßt ſich bierliber für alle Claſſen noch keine 
Regel aufſtellen. Das ſcheint üherhaupt nicht auf dem rück⸗ 
gängigen Wege von den Gattungen an aufwaäͤrts möglich zu ſeyn, 
fondern nur auf. dem abiteigauden Wege durch Theilung der 
Liaflen, Ordnungen, Zünste und Sippichaften, 'fobald einmal die 
Geſetze dieſer Stiederung hefannt. find. Für unfern Zweck iſt es 
auch nicht, nöthig, die. Sache bier ſtrengwiſſenſchaftlich zu verfol⸗ 
gen, da doch nicht alle Beichlechter aufgeführt werben können.’ 

Nach dem Muſter des Thierreichs werben auch die Pflanzen 
und Mineralien in Gattungen, Geſchlechter n.f.w. eingetheilt. 
Da bey ihnen die Drgane weniger zahlveid find, daher auch 
weniger Wechſel in den Verbindungen möglich und ebendeßhath 
auch die Zahl der Gattungen geriuger ift; fo ‚läßt es fih auch 
susöhnlich leichter angeben, was zu einer Gattung, zu einem 
Geſchlecht u. ſ. w. gehört. 

Zus Bezeichnung einer Gattung hat Linne zwey Kamen 
eingeführt, nehmlich einen für das Gefchlecht, welcher ein Haupks 
wort iR, und einen für die Gattung, welcher :ein Beywort 
it, ober wenigſtens ſeyn follte, 3. B. die’ gemeine Kate, der 
ztthe Dusıd, Im Deutfhen wird auch oft: ber Genitiv eines 
Dauptwoctes flatt des Beywortes gefebt, wie ber Hauehund, 
der Steinmarder, die Feldlerche u. ſ. w. 

Der Geſchlechtsname ſollte immer einfach ſeyn, wie Hund, 
Kape, Mind, Maus u.f.w. Ramen wie Wallfiſch, Ameifenbär, 
Stachelſchwein find fehlecht, nicht bloß, weil fie zuſammengeſetzt 
ſind, fonbern weit fie einew falſchen Begriff geben. Die Walk . 
#ihe find Peine Fiſche, die Ameilenbären keine Bären, das 
Stache lſchiwein kein Schwein u. ſ. f. 

Auch die Namen, woriun das Wort Thier wieder von 
tommt, taugen nichts, wie: Murmelthier, Gürtelthier, Schuppen⸗ 
thier u.f.w.; ebenſowenig diejenigen, worinn ſich die Namen ber 
Ordnungen oder Zünfte wiederholen, wie Fledermaus, Stachel⸗ 
maus, Denn viele dergleichen Formen hinter einander folgen, 
wird die Sprache ſchlennend und ſelbſt lächerlich. 
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Im Deutihen Läßt. fidyi:diefos ſedoch nicht Leicht. Andern, 
obſchon es jehr paflende Provincialismen ‚gäbe, die eingeführt 
werden. önnten. Das kaunn abet nur allmählich gelingen. Im 

Lateinischen und Griehifchen dagegen hat. man 28 in.feier es 
walt, die Namen nad Belieben zu. wählen oder: zu rformen. 
Wenn man ſich über viele fohlechte Benennungen in. Diefen Spra⸗ 
hen zu beklagen hat; fo kommt es daher, daß in unferer Zeit 
Ah jeder anmaßt, neue Geſchlechter aufzuitellen, .wehn er auch 
aichts von den gelehrten Sprachen veriteht. Selbſt Ausftopfer, 
Pilanzen: und Infeetenfammter. nehmen fichs hedaus, dieſes zu 
thun; und daher fommt es, daß man oft zu gleikher Zeit ein 
halb Dutzend Namen für ein Geſchlecht leſen muß, wovon einer 
barbariicher klingt als Der andere. 

Die Gattungsnamen. ſollten immer das Kennzeichen aue 
drücken, z. B. der große, kleine, bunte, rothe, lange, breite, 
viereckige u.f.w. 8 

Bey den Pflanzen nennt man oft das Geſchlecht nad) dem 
Namen eines berühmten Mannes, wie Linnäa, Ariſtotelia u.f.w. 
Bey den Thieren follte man diefes vermeiden, weil: fi. Häufig 
sin unangenehmer Webenbegriff daran hängt. Menſcheunamen 
aber. ald Sattungsnamen follte man ganz verwerfenz theils ‘weil 
He nichtd bezeichnen, theils weil ed eher eine Unehre als eine 
Ehre andeuter, indem man die Perſon nicht wirdig 0a; daß 
‚ein Geichlecht ihren Namen trage. : - in 


. Werth der Naturgeſchichte. 
Der Raturgeſchichte iſt in dieſem Jahrhundert eine Auer⸗ 
kenuung geworden, wie nie zuvor, und fie iſt zu einem Rang 
emporgeftiegen, daß fie fidh neben ihren Schweſtern nicht mehr 
über Zurückſetzung beklagen kann. Gie-batdabey das beruft 
gende Bewußtſeyn, daB dieſer Mang und dieles Wohlbefinten 
von Dauer feyn werte, weil fie es ihrer eigenen -Unftrengung 
verdankt, und nicht fremden Künften, uicht der Unwiflenheit der 
Male, nit dem Eigennutze ber Mächtigen, mitgin nicht ihrer 
eigenen Schlauheit. 

Die öffentlichen Anſtalten und Unterftügungen der Ratur⸗ 
geſchichte waren im vorigen Jahrhundert noch ziemlich unbedeu⸗ 
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tea), und meiſtens nur das Ergebniß bes unaufhörlihen Ans: 
treibens und Sammeins der ‚Einzelnen. Betrachten wir jeßt- 
die Sammlungen zu Paris, London, Zenden, Berlin und Wien, 
f6 finden wir darinn Alles vereinigt und geordnet, was die Welt 
bervorbringt. Schiffe bloß mit geographiſchen und naturhiftoris; 
[hen Zwecken wandern befkändig um die Erde, um ihre Schaätzez 
aufzunehmen und. diefelben .in. Europa. zum Beten der Wiſſen⸗ 
ihaft, der Gemerbe und des Landbans anzylegen. Hunderte: 
von Sammiern  dundftreifen alle Welttheile, und Dusende vpn: 
europaͤiſchen Naturforſchern haben ihre Hefldenzen in. Afrkcazsı 
Afien und America aufgeſchlagen, um das Einfammeln mit Plan 
ja leiten und im erforderlichen Falle die Beobachtungen ſogleich 
anzuftellen. Frankreich und Hollaud unterhalten immer Natur⸗ 
forfer in. ihren Eolonien, und bey. den ‚Engländern iſt Die 
Raturgefhichte bereite ein Theil der Staateverwaltung und der 
Dipfomatifigeworden. Kaum haben. ihre Truppen eine. Provinz 
in Oſtindien erobert, ſo ‚folgt: ihnen nuf dem Zuße ein. Trapp: 
Raturforfcher nach, welher das Land nah allen Richtungen. 
durchftreift und der. Megterung den Meichtbum des Landes ans 
zeigt, welcher in den Verkehr kommen kann. > 0 
Dis. nor, Kurzem Haben die Meize der Naturgeſchichte nur; 
änzelne zerftreute Männer angezogen; gegenwärtig verſammeln 
fd) aber in: Allen Laͤudern Europens jährlich Hunderte, ja Tau⸗ 
Iende von Menſchen aus allen. Ständen, um ihr Feſte zu geben, 
ihre Vorzüge zu Hreiien, um mit-.vereinigten Kräften diefeiken: 
zu erhalten und zu erhöhen. Die Negierungen freuen ſich biefer 
Btwegüng, durch weiche die Thailnahme und der Geſchmack durch 
alle Eiaffen des Volks verbreitet: Und.igum. Gegenſtandeder all⸗. 
gemeinen ‚Linterbaltung und Berdfäftigung.gemdrät. mind. Gewiß: 
ime edle; wahre und nusgiehige Richtung der Welt, welche von 
felen tchtechten „ .falihen und :keeren Treiberepem ablenfennwird.- 
Die Zortichritte Der Mineralogia Haben das Bergweſen und 
die Fabrication weientlich nerbeffert „und Ratt ander, koſtſhie⸗ 
iger Unrnebmungen,gwönit Manıfirh fraͤher Raͤcherlich Indrarmi 
gemacht hat, ebrennolle und nübliche vefaniaßt: "Manthruncht 
Br an die ehemaligen Gold», Zinn: und Rablen «Gmbefenem 
RB denleuinı im: es nichts ala Muimmer; Schörk;uub dehwarze 
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Erdſchollen gab, und an die jebige Gewinnung bes Satzes und 
des Platine, fowie an bie Betreibung. der Bergwerke in 
America. 

Die Botanit, eine lieblihe Freundinn Allen, welche fi 
ihr nähern, bat ihre auf der ganzen Erde zerfireuten Zierden 
in die Gärten Europens verpflanzt und ihre Heilträfte in die 
Bände aller Aerzte gelegt. Botaniſche Gärten blühen nicht bloß 
in den Refidenzen, nicht bloß an den Univerfitäten; fondern an 
den meiften Symnaflen und faft in jeder bedeutenden Stadt, mo: 
fie die Piäge der Erholung und der freudigen Belehrung find. 

In einem ähnlichen Berhättniffe haben fi die Sammlungen 
dir Thiere verbreitet. Wenn fie andy der Natur der Sache nach 
nicht überall vollſtändig ſeyn koͤnnen; fo wird man doch felten 
eine Lehranftalt antreffen, mo Ad nicht ein kleiner Borrath bes 
fände; felten eine Stadt, ein Schloß, ja kaum ein größeres ' 
Dorf, wo nicht irgend jemand befchäftigt wäre, sine Gamms 
lang von Bögeln, Juſecten, Eonaylien oder Verſteinerungen 
anzulegen. 

Wenn alles dieſes keinen andern Ruben hätte, als Die Ab⸗ 
haltung von unedeln Beichäftigungen, fo märe :er ſchon groß 
genng. Allein es weckt und übt die Beobachtungsgabe, macht, 
daß der Menicd nicht gebanfenlos und von langer Weile geplagt: 
dur die Natur ſchlendert oder ih Ropheiten überläßtz es führt 
zu neuen Entbecungen, hebt den Chrgeiz, gewährt Befriedigung 
und lehrt die Entdeckungen zum allgemeinen Ruten‘ anwenden. 

Faſt noch wichtiger für. das Leben iſt die Kenntniß ber 
ſchaͤdlichen Tiere, deren Bertilgung nur durd die Einfihe in 
ihro Lebensart mdgli iſt. Die nützlichen finden ſich gewiſſer⸗ 
maßen von: ſelbſt; und ihre Behandlung iſt ſeit den. älteſten 
Zeiten bekannt. Wenn ſich aber andy die fhädlichen aufträngen, 
fo geſchieht es doch gewöhnlich erft, wann der "Schaden nicht 
mehr :abzumendben:tftz und nicht felten bat man ganz unſchuldige 
Geſchopfe für bie Später gehalten, ja fogar folche, welche ihre 
Feinde: And’ und: ſie verzehren. Die Beobachtung der Entwiches 
dungs geſchichte folcher Thiere lehrt auein, sen wen und wie 
ber Krteg'zu führen fl: 

Alles dieſes HE in der menden Bat. zu die toi Ihätige 


Kit Ber Naturförſcher etkannt, Hd RE ſtraben deßghalb von 
allen Seiten fo viel Unterftügung, daß fe ſich nicht mehr zu 
beklagen, ſondern ſich vielmehr zu dedanken haben für die Ein⸗ 
ſicht und den guten Willen der ihnen vor Allen Selten ent⸗ 
gegen kommt. ' rn 


Die Hauptwerke 
über die Naturgeſchichte im Allgemeinen find ungefäht Toigenbe: 
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Bidig und Nau, VBibliotheb der gefammten Naturgefdichte, 
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Erf, Literatur der Mathematiß, Natur und Gewerbs⸗Kunde. 
Leipzig bey Brockhaus. 1828. 8. 


Wörterbücher: 
Nemni A er delvelotten eericon der Naturgeſchichte. 1703. 4. 
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Die Berbandinngen der Acabemien und naturforſchenden Ges 
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Der Naturforfher. Halle bey Gebauer. 8. 30 Hefte von 
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Naturgeſchichte der Mineralien. 


Be gr irf f. 
Die NRaturgeſchichte der Minerallen, oder die Mineralo⸗ 
gie, Hat die Aufgabe, die: unorganiſchen Raturproducte zur 
Kenntnig zu bringen,- welche bie veſte Maſſe der Erde bilden, 
fie na allen ihren Eigenſchäften konnen zu lehren und zu zeis 
gen, wie fie. in wechfelfeitige® Beziehung 'und in Verbindung 
unter einander ben: Etdkörper zufimmenfeben. In ber weites 
ſten Bebeutung des Wortes ift die Mineralogie die Wiſſenſchaft 
vom Mineralreich. 

Die unorganiſchen Maturpeoducte, welche in 
ihrer Geſammttzeit das Mineralreich bilden, heißen Mineras 
lien. Sie unterſcheiden ſich von den organifhen Natur 
producten, den Pflanzen und Thieren, durch das gleichförniige 
Veſtehen ihrer Theite und das Berharren in vollkommener Hupe, 
ſo lange keine Außere: Gewalt auf fir: äinwirtt. Es mangeln ih⸗ 
zen die eigenthümlichen Verrichtungen ober Werkzeuge (Dögaͤne), 
vermitteiſt welcher die organiſchen Körper mit der Außenwelt in 
Berfehe ſtehen, und aus. die ber: Alftmikation: und -Becretion, 
wodurch ein ſteter Wechſel des. Etoffes und der: Fortin unterhale 
‚ten wird. -: Pfldnjen "und Thiere leben nur eine beſtimmteZeit, 
während welcher fie eine Meine. verſchlebener Zuftände durchlau⸗ 
fen. Die Exiſtenz des ‚gieihfärinig ſortbeſtehenden Minerals A 
an feine beftimmte Zeit gebunden... Has ee une, 
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Bergmann, gieichfalls ein Schwede, bereicherte die Willen: 
(daft durch chemiſche Analyſen von Minerallörpern, prüfte mit 
den vom.Eronkedt bereits angewandten Meagenfien bie mei⸗ 
ſten zu feiner Zeit befannten Mineralien, :gab ihr Verhalten an, 
verbeflerte die zu Löthrohrunterſuchungen nöthigen Inftrumente, 
und befchrieb feine Verfahrungsweiſe und die erhaltenen. Mefuls 
tate in der zu Wien erfhienenen Abbandlung über das 
Lörprohr- (T. Bergmann. comment. de tubo ferruminatorio, 
ejusdemgue usn in esplorandis corporibus prassertim ınine- 
ralibug. Viedobonae 1779). Bahn, fein Landsmann, welcher 
Bergmann ſchon -unterftägt "Hatte, führte diefe wichtige Art: 
der Rineralunterſuchuns auf einen Höhern Grad von Vollkom⸗ 
menbeit. 

. Ungeachtet. ſolcher und fo vieler Vorarbeiten, und ber zahl⸗ 
reihen Mineralſyſteme, weldye in kurzer -Zeit nad einander er⸗ 
ſchienen waren, gebrach es der Wilfenihaft dach noch immer gar 
fepr an Methode, ihren, Sprache an Beſtimmtheit, und es febl⸗ 
ten namentsich gute Mineratbefehreibungen, indem ſich dieſe biss 
ber immer nur auf Angabe der Beſtandtheile, Aufzählung eini⸗ 
ger vermeintlichen Hauptkennzeichen, und Anführung bed "Ges 
brauches beihräntt hatten. Die fyarfe, volltommene Auffaſſung 
und richtige Darftellung der weſentlichen Kennzeichen wurde 
vernachlälfiger; in alten mineralogifhen Schriften vermißt; das 
ber fam es denn, daß fie ſaͤmmtlich wenig "geeignet waren zur 
Beſtimmung eines. Minpratförpers and zu deffen richtiger Un⸗ 
tericheidung. pon anderen.ähnlichen Mineralien. 

Abraham Gottlob Werner (geboren. in der. Lanſih 1740 
geſtorben 1817,) war es, welcher der Mineralogie endlich be⸗ 
ſtimmte Gaſtalt und Methode gab. Eine wichtige Epoche ter: 
Wiſſenſchaft beginnt. mit dem Auftreten :Biefes ungewöhnlichen“ 
Mannes, durdy ‚beflen -erfolgreihe Tpätigkeit bie Mineralogte 
zuz siner wahrhaft. deutfihen, in unſerem Baterlande. mit allges 
meiner Liebhaberey erfaßten Doctria wurde, Er trat als Refor⸗ 
mafor auf, md begann die Meform der: bis auf. feine Zeit um 
Vieleß Hinter ihren naturhiſtoriſchen Schweſtern, der Botanik: 
und. Zpologie, ‚zurückftebeuden Wiſſenſchaft, damit, daß er den 
Weſrth der, Außeren Kenn zeiche n zeigte,. fe veſtſtellte, ihren 
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Shligen: Gebraud) :bey: der: Mineralbeſtimmung kehrte nd nach 
wies, wie Bisfelben vbey der Mineralbeichreidung daͤrzuſtellen 
find. : Seine, Schrift: :„Bon den äAußerlihen Keifnzels 
Gen dber:Yoffilien,“ die er 1776, während er.noch in 
Leipzig: findierte, Herausgak, "muß als die, Grundlage: der. min«⸗ 
ralogiſchen Ierminniogie:betrachtet werden. .. Darian ‚fpradı er 
aus, daß die weſentliche MWerfchiedenheit der Wiiweralien in ihrse 
Miidung liege, und: dich: bis .auf Die Gattungen "herab erſtiecke, 
Sie müßten deßhälb, andy nach ihrer chemiſchen Zulammenkigung 
geordnet: werden. Sn feinem WRineratigiteme,. Das eine Reihe 
von Jahren hindurch ‚in Deutichland'das herrſchende war, fuchfe 
er dieſen Grundſatz durchzaführen. Er’ .ftillte: Geſchlechtet und 
Gattungen nach ihrer Miſchung auf, mobey ex: jedoch: Vorzüglich 
anf den qnantitativ vorherrſchenden Beſtandtheit Rückſicht nahm, 
und überdich Zuſammenſtellungen nach Außeren. Aehnlichkeiten 
made, Die: dem gemähtten: heamifhen- Eintheilungsgrund Öfeees 
ganz zuwider waren, . Seine Mineralbeſchreibungen ind. fehe 
dentlich, beftimmeser und vollſtaͤndiger, ala. alle, reiche: wor ihm. 
gegeben murden. Wir babent:indehen : forwohl..Diefe, .alg das 
mehrfte ‘Andere, was er für die Wiflenfchaft geleiftet. hat,nicht 
unmittelbar durdy ihn ſelbſt Fennen gelerſſtt, da er außer der 
oben genaniuten Schrift: beymahe nichts üffentkich bekannt gemacht 
hat; ſondern durch die Arbeiten. feiner Schüler, namentlich Yun 
die Schriften. von Reuß, Freiesleben, Hoffmann und 
Breitbaupt: Er ER | 

Wa trefflicher Lehrer wirkte, Werner durch einen ‚beicha 
den Vortrag von Freiberg, non feinem .Hörfgate aus, bush:alle 
Theile der cultivirten Welt. Seit 1780 entwickelte: er in..feinem 
Borlefungen jähriic fein Mineralſyſtem, in das er immer wie 
der einige neue Gattungen aufnahm. und mit voller Bellimmts 
deit aufſtellte, was feinem: vebrvortrage ſtets einen eigentküne 
lichen Reiz gab. 

Cryſtallformen und Steueturverbältniffe wur⸗ 
den von ihm zwar überäll berückſichtiget und in jede Mineral 
beihreibung aufgenommen; erfiere aber keiner mathematifchen 
Betrachtung unterworfen, letztere nicht gehörig von den Verhaͤlt⸗ 
Sen Des. Brucses unterſchieden, und: namentlich nick in 
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ährer Beziehung zu den Eryſtallformen unterſucht. Angeregt durch 
einige Vorarbeiten. von Bergmann und Rome de: L’Iislie 
Über.:die Eryftalle, war 88 dem frauzäfiichen Seiftlihen Haup 
(geboren 1743, geftorpen 1822), dem ausgezeichneten Beitgenafs 
sen Wernerd, vorbehalten, über beibe.ein neues, glänzendes 
Bicht zu verbreiten. :@r. begründete dad. wiffenfchaftliche mathe⸗ 
matiſche Studium der Cryſtalle, beſchäftigte fih mit dem and 
gezeichnetſten Erfolge mit ihrer genatien LUnterfuchung.und Mes 
ſchreibung, entwickelte die Structurverbältniffe und wies ihren 
weientlihen Zufammenhang mit den Eryftallformen nach. Dur 
feine Arbeiten ward. Die Lehre von ‚den Erpftallen hald zu seinem 
befonderen, höchſt wichtigen Zweige der Mineraingie ausgebildet, 
welcher den Ramen Erpftallograpphie erhalten hat. Er bo 
zeichnete ferner die Sattung am ſchaͤrfſten, als ten Innbegriff vom 
Mineraltörpern, welche gleiche chemiſche Constitution, und gleiche 
Eryſtall form hefigen.: Die zahlreichen genauen Mineralanalyſen, 
welche die EChemiker Klaproth und. Vauquelin nach und 
mac ansführten, boten INerner und Hau reichliches Mate 
zial zu ihren Unterfudhungen und: ſchatzraren Stoff zu Tergieb 
dungen dar... - 

.’ Das glückiiche Aujammentreffen: der Arbeiten dieſer ſeitenen 
Männer machte die Zeit, in weicher ſie wirkten, für die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu einer Periode des raſcheſten Fortſchrittes. Sie hatte 
ſich bald zu einem ehrenbaften Rang. amporgeichwungen und mit 
Botanik und Zoologie in gleiche Reihe geftellt. Unſer deutſches 
Baterland war es dann insbeſondere, in. weichem ſie nad eine 
weitere Ausbildung erhielt. Die Erpftallographie wurde zumal 
auf eine eigene, felbftftändige Weife. betrieben und vervollkomm⸗ 
net: Durch Gründung einer neuen, ganz vorzüglichen cryſtaus⸗ 
graphifchen Methode erwarb fi vor Allen Weiß, Prof. der 
Mineralogie zu Berlin, großes Verdienſt. Seine eigenen, fihäs 
nen Arbeiten, fo wie biejenigen feiner ausgezeichneten Schüler, 
der Profefforen G. Rofe zu Berlin, Neumann zu Königs 
berg und Kupffer zu Petersburg beweilen ipre Vortrefftich⸗ 
keit. Das Syftem von Weiß berüdfichtiget die geſammte 
Natur der Diineralkörper, ihre Außeren Eigenichaften, wie. ihre 
themiſche Zuſammenſetzung, und it. deßhalb ein natürliches. 
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Dumm vollig verſchieden iſt das Syſtem von Mobs, Pruf. zB 
Bien, welches mit Ausſchließung ber chemifchen Werbältuiffe Der 
Wineratfen gebildet, und eben darum mehr ein Finfilichen if 
Die Moh s'ſche cryſtallographiſche Methode bezieht fi, wie die 
jenige von Weiß, unmittelbar auf die Formen felbft, auf des 
ven Beziehung zu einander, und gibt ebenfalls den Begriff der 
Eryſtallſyſteme. E&ie-äft abet nicht fo: einfach und kurz in der 
Bezeihnung. Die Art, wie Mohs diele Wiſſenſchaft bearbeis 
tet, mit gänzlicher: Ausſchließang der chemiſchen Vergäntuifie, fo 
wieder zerreiblichen, erdigen, und der nicht erpftallifierten,: dichten 
Sineraltörper,; die ee Todte und Krüppel nennt; Bann nicht 
Ün vollſtaäͤndiges Mineralſyſtem liefern. WE Arbelten dieſes 
Marfinnigen Mannes find demungeachtet von hohem Werthe 
end ausgezeichnet durch ‚Klarheit, Conſeauen; und Präcifton‘ im 
Ausdruck⸗ i⸗ 

Genaue Analyien aller bekannten Mineralien, die m nen 
ter Zeit von deutſchen Chemikern, und vorzüglich von bem grb⸗ 
ben Meiſter der analytiſchen Chemie, Profeſſor Berzelius zu 
Stockholm, ausgeführt worden find, fo wie deſſen hochwichtige, 
die Lehre von den chemiſchen Proportionen beveftigende' und ers 
weiternde Webeiten, endlich die tief eingreifeide: Entdectuhk 
Mitſcherlichs zu Berlin, vom Iſomorphismus der Ker⸗ 
ver, haben das Ausſehen des chemiichen Theils der Mineralogie 
ganz: verändert, helle Blicke im ben Zuſammenhang zwiſchen 
chemiſcher Konftitution und Außeret Form geſtattet, und die 
Wiſſenſchaft mit geſtagelten Schritten ihrer Eatwidelung ent⸗ 
gegen geführt. 

Die nady den "Hemifchen Ligenſchaften der Mineralien ent⸗ 
worfenen Syſteme von Berzelius md 2. Gmelin fliehen 
Km, vorzüglich anf äußere Kennzeichen: begründeten Syſteme 
om Mohs, in großer Vollkommenheit gegenüber, gleich folge 
ehtig aufgeflelkt wie jenes, und eben fo ſorgfältig ausgeführt. 

Die Grundfäge, nad) welden ein natürlihes Mineralſyſtem 
aufgeftellt werden muß, nehmlich mit gleicher Berüdfichtigung 
der innern chemiſchen, wie der aͤußeren phyſiſchen Verhaͤltniſſe 
der Mineralkoͤrper, ſtehen nunmehr veſt, und find auf ziem⸗ 
Uch aligemein auerkaunt. Demungeachtet iſt bis jetzt' noch fein 


Buftem-aufgeftellt worden, in welchem die natkrliche Verbindung 
zwifchen !Ueußerem und Innerem ganz beaihtet:,' vollkommen 
richtig getroffen, und das desbalb allgemein angenominen wor⸗ 
den wäre.” DaF Er ae Se Ze Ze 
201 € ® nt b ei u ‚n s ————— 
ĩ Br 49,4, 
gwie hey. ‚deu Hflanzen und, Thieren Lerũ bie, Beflalk, ‚die 
—8 Beſtandtheile und die Verrichtungen hetrachtet werdes 
möüllen, ehe man qun die Anordnung derfelben. denken fanu:.nad 
an ihre. Verbreitung auf der Erde, ebenſo ‚mällen zuerſt die Ge 
ſtalten, Beitandtheile- und phyſiſchen Erfheinungen der Mitera⸗ 
lien bargeftellt werden. Die .Diineralpgie zerfällt daher in. eineg 
allgemeinen Theil, welder von ihren Eigenfhaften. ükes 
Haupt haudelt, und in; einen befonderen, . weichen. wieder in 
ihre Anordnungen unter fi, das. Spitem, zerfällt, un; iq‘ ion 
Anordnung. auf dem; Planeten.  .. 2: a 
Der. allgemeine Tpeit hieß fonft Ter minlogie.. er: 
Der, zweyte Theis heißt jetzt Oryeto,gnofie.. Sie hetrach⸗ 
tet die Mingvalien, an und für ſich, in ihrer Iſotjrung, va) 
beſchaͤltiget fih mit. der Unterſuchung der. einzelnen :dezjelben.: 
2. Dig Darftellang ihrer Pexhaͤltniſſe zu einander... und, dig 
Keuntniß, von den zuſammengeſetzten größeren. unorganiſchen 
Maſſen, welche den Erdkörper bilden, gibt die Geognoſienrn. 
. Nur ungsmengfe, siufahe. Mineralien, bey welchen 
Weder durch das bewaffnete Auge, noch durch Anwendung 
mech auiſcher Treunungemittel verfchiehenartige ‚Theile pabrge⸗ 
nommen jerben, khanon, ſind chegenſtaud der Hryctogn oſten Die 
gemeingten Minerafjgn, „melde aus einer Verbindung werſchiedemn 
artiger Mineralföcpgr. vpu.. abweichen der Beſchaffenheit pettehan, 
wis Grauit, Gneis, Syenit, werden, in, der, Geognoße betrarhich, 
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Erfer Th e f l. 
Eigenſchaften der Mineralien. 


Die Eigenfhaften der Mineralien find theils mathe ma⸗ 
tiſche, welche die Geſtalt, theils chemifche, welche die Zus 
jammenfegung, theils phyſicaliſche, welche die übrigen 
Beſchaffenheiten betreffen. Alle diefe Eigenfchaften, welde zus 
fammen die gefammte Natur eines Mineraltörpers ausmaden, 
müflen berüchlihtiget werden. Man nennt fie auh Merkmale, 
Kennzeichen, infoferne fie zur Beſtimmung, Unterſcheidung 
und Erkennung der Mineralien dienen. 


I. Mathematifhe Figenfhaften, oder Geftalt. 


Unftreitig it die Geftalt der Mineralien dasjenige, mas bey 
ihrer Betrachtung zuerft in's Auge fällt. Dabey gewahren wir 
denn ſogleich einen Hauptunterſchied. Die Mineralkörper find 
nehmlich entweder von einer gewiffen Zahl ebener Slächen bes 
gränzt, die unter beftimmten Winkeln zufammenftoßen, b. t., fie 
find erpftallifiert, oder fie zeigen eine foldye regelmäßige Bes 
gränzung nicht, d. i., fie ſind nicht eryftallifiert. 

Eine regelmäßige, fommetrifhe Geftalt eines Minerals, 
weiche von ebenen Flächen begränzt iſt, heißt man Cryſtall. 
Der Name kommt aus dem Griechiſchen und bedeutet Eie. 
Die Griechen, und nach ihnen die Römer, waren nehmlich ber 
Meinung, die fhönen ſymmetriſchen Geftalten des reinen Quar⸗ 
jes, die,heut zu Tage jedermann unter dem Namen Bergerpftall 
kennt, fegen nichts anderes ale Eis, welches bey ſehr großer 
Käite im Hochgebirge gebildet worden wäre. Späterhin wurde 
die Benennung Cryſtall auch anf andere burdfichtige farbens 
loſe Minerallörper angewendet, wenn fie eine mehr oder weniger 
regelmäßige Geſtalt befaßen, und endlich auf verfchiedentlich 
gefärbte, und felbft auf. undurchſichtige, wenn nur t ibre Geſtalt 
ſymmetriſch war. 

Deens allg. Naturg. 1 8 


Das Bermögen, eine regelmäßige Geftalt anzunehmen, wird 
Erpftallifierbarfeit genannt, und die Kraft, durch melde 
dieſe Geftalten erzeugt werden, eine Modification der Eopäfionss 
kraft, Cryſtalliſationskraft. Der Vorgang, bey welchem 
Erpftalle entfliehen, heißt Erpftalttfation. 

Die meiften Körper crnftallifieren, wenn fie aus dem flüffls 

gen Zuftand in den veften übergehen, und fo nimmt denn der 
größte Theil gefhrmolzener Körper Erpftallform an, wenn fie 
langfam abkühlen, und die Erpftalle werden um jo regelmäßiger 
und größer, je langfainer die Abkühlung erfolgt. Das läßt ſich 
namentlid bey verfhiedenen Metallen nachweiſen, und am leichs 
teften beym Wismuth. Läßt man dieles, in einem Ziegel oder 
eifernen Löffel eingeſchmolzene Metall fo weit erfalten, bis fi 
auf feiner Oberflädye eine dünne vefte Lage gebildet hat, und fo 
dann, nachdem dieſe Durdhgeftochen worden, das im Innern nod 
flüffige Metall Herauslaufen, fo findet man daffelbe da, wo «6 
fih an den Wandungen des Echmelzgefäßes langlam abgekühlt 
bat, in ſchoͤnen würfeligen Erpftalten. 
Moch leichter erhält man Crpftalle, wenn veite Körper in 
einer Flüſſigkeit aufgelöst find, und man dieſe erfältet oder vers 
bunte. Gießt man auf zerfioßenen Alaun ſiedend heißes 
Waſfſer, rührt man .das Gemenge um, fo lange voch Alaun auf 
gelöst wird, läßt man hierauf die Löſung durch ein Filters oder 
Seihzeug laufen und ruhig langſam erfalten, fo eroftallifiert ders 
jenige Theil von Alaun heraus, den das ſiedendheiße Waſſer 
mehr, als das erfaltete, in Auflöjung halten konnte. 

"Körper, welche in kaltem und warmem Wafler beynape in 
gleihem Srade löslich find, erpitallifieren nicht durch Abkühlung, 
fondern bloß durch fortgeſetzte Verdunſtung, wodurch ein Theil 
bes Waflers verflüchtiget wird, in Zolge deflen nicht mehr die 
ganze Quantität der Körper aufgelöst erhalten werden Bann und 
heraus eruftallifiert. So iſt's gerade beym gemeinen Küchens 
ſalz, das man aus einer wäfferigen Aufldöfung durch Verdun⸗ 
ften berfelben an freyer Luft in zierlichen Eleinen Würfeln erhält. 

Derjenige Theil dar Mineralogie, weicher fi mit der Uns 
ferfuhung und Beichreibung der Crpftalle. bejhäftiget, heißt 
senkeltograndie 
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Bey jedem Erpftall unterfcheidet man, als einzelne Theile 
defielben, Flächen, Kanten und Eden. Flächen heißen 
die Begränzungen eines CEryſtalls, und zur Unterfcheidung von 
anderen Flächen nennt man fie Eryftallflähen. Sie ers 
balten nody befondere Namen nach den Geftalten, die fie eins 
(Hließen, und fo nennt man die Jlädhen, welche den Würfel bes 
gränzen, Würfelflähen, die, welche das Octasder einichließen, 
Octaẽderflaͤchen u. f. w. Ferner heilen Klächen, die gleich und 
ähnlich find, und eine gleiche Lage haben, gleichn amige, im 
umgekehrten Falle dagegen ungleihnamige. 

Kanten nennt man die Durdyichnitte der Flächen. Zwey 
Ad jhneidende Flächen bilden fomit jederzeit eine Kante. Gie 
find in den mehrften Fällen gerade Linien und werden ftets als 
folhe betrachtet. Dan unterfcheidet ftumpfe und ſcharfe, 
gleihe und ungleiche Kanten, nach der Reigungsgröße der 
Flaͤchen und nach Gleichheit oder Verſchiedenheit ihrer gegenfeis 
tigen Neigung. 

Die Ecken werden durd das Zufammenlaufen von drey 
md mehreren Kanten gebildet, liegen an den Endpuntten ber 
Kanten und werden nad) der Anzahl der Flächen benaunt, weiche 
in ipnen zufammenftoßen. Darnad heißen fie dreyflädig, 
vierfiähig u. ſ. w. Nach Befchaffenheit der Kanten, welche 
fe bilden, theilt man fie in reguläre, ſpmmetriſche und 
irregnläre. Bey ben regulären Ecken find die zufammenftes 
ßenden Kanten glei, bey den fommetrifhen find nur die 
abmechfelnden einander gleich, und bey ten irregulären find 
Re entweder alle ungleich, oder wenn fich gleiche Kanten vorſin⸗ 
den, find es nicht die abwechfelnden. Eden, deren Kanten unter 
tinander gleich find, heißen gleich, im entgegen gefehten Fall 
ungleich. 

Betrachten wir nun bie große Anzahl uns befannter Ery⸗ 


falle weiter, fo zeigt fih ein weientlicher Unterfchieb.barien, DaB 
die einen nur von gleihnamigen Flächen, die anderen aber 


von Flächen begränzt werden, Die zum Theil unter einander un⸗ 

dleichnamig find. Bon Eryftallen der erfteren Wet fagt manı 

he haben eine einfache Form; von Eryftallen der letzteres 

Urt aber: fie haben eine zufommengefegte.Gorm.. Die 
5» 
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gewöhnlichfte Form des Flußſpathes, der Würfel, Fig. 1, 
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von 6 Quadraten begraͤnzt, iſt eine einfache Form; dagegen iſt 
die gewoͤhnlichſte Form des Bergeryſtalls, Fig. 2, 





von 6 Rechtecken und 12 gleichſchenkeligen Dreyecken begränzt, 
eine zuſammengeſetzte Form, oder eine Combination. 

Bey. den einfachen Formen iſt die Lage der Fläden gegen 
den Mittelpunct nad) einem beftimmten Symmetriegeſetz geords 
net. Es finden fid) gewöhnlich an einem Ende eines Eryſtalls 
diefelben Flaͤchen, Ecken und Kanten, wie an dem anderen, fo 
daß, wenn man ein Ende fennt, auch bas andere befannt ift. 
Die genannten Theile des Cryſtalls haben in der Regel ihre 
parallelen. Diefe einfachen Formen find aber nicht mit ben 
regulären Körpern der Geometrie zu verwechieln, die durd laus 
ter congruente, reguläre Flaͤchen, welche nur congruente Eden 
büden, begränzt werden, da fie, wenn gleich nur von gleichnas 
migen Flächen begränzt, doch nicht immer gleiche Kanten oder 
Eden haben. 

Zeigt nun eine einfache Form verfchiedene Kauten und 
Eden, fo unterfheidet man, von einer beflimmten Stellung dies 
fer Formen ausgebend, Ends und Geiten:Kanten, fo wie 
. Euds und Seiten⸗Ecken, und nennt die Ecken, die am obes 
sen und unteren Ende liegen, Ends Eden, die übrigen Geitene 


Eden; bie Kanten, welche in den End⸗Ecken zufammenlanfen, 
End: Kanten, die übrigen Seitens Kanten. 

Wenn man fi bey einer zufammengefebten Form 
bie einen oder die anderen gleichnamigen Flaͤchen fo weit vers 
srößert denft, daß fie einen Cryſtall für fi allein begränzen, 
fo erhält man dabey eine einfache Form. Bergrößert man z. B. 
auf feihe Weile bey der gemöhnlichften Form des Bergerpftalls 
die 12 gleichfchenkeligen Dreyecke, Fig. 2 r, bis zur Berdrängung 
der 6 rechteckigen Flächen, fo erhält man als einfadhe Form 
das Deragondodecadder, oder bie fechsfeitige Doppelpyramibde, 
Figur 3, 





das Hauptdodecasder des Quarzes. Vergroͤßert man bey einer 
gewoͤhnlichen zuſammengeſetzten Form des Bleyglanzes, Fig. 4, 





die von 6 Quadraten und 8 gleichſeitigen Dreyecken begraͤnzt iſt, 
die 6 Quadrate auf die angeführte Weiſe, fo entſteht daraus 
der Würfel, Fig. 1; vergrößert man die S gleichfeitigen Drey⸗ 
ede, fo entfteht daraus das reguläre Octakder, Fig. 8. 





Man erkennt alfo die zufammengefehten Formen immer 
leicht an dem Dafeyn verfchiedenartiger Slähen. Es find in 
denſelben ſtets die Flächen von fo nielen einfachen Formen ents 
halten, als fie verſchiedenartige Flächen haben, und die Entwickes 
lung folder Combinationen gefchieht einfach ‚duch Angabe bes 
geometrifchen Characters jeder einzelnen Form. 


Richt felten kommen indeflen unter den verichiedenen gleiche 
namigen Flächen einer Combination folche vor, die, auf die oben 
angegebene Weife vergrößert, für fih allein den Raum nicht 
‚ vollftändig begränzen, Das ift gerade der all bey den 6 rechts 
ecfigen Flächen der gewöhnlichiten Form des Quarzes, Fig. 2, 
welche für ſich eine reguläre Gfeitige Säule oder Prisma bilden, 
welches an den Enden offen iſt. Die Übrigen 12% drepjeitigen 
Blächen bilden dagegen für fi) allein das Heragondodecaäder, 
Fig. 3, eine vollkommen geichloffene einfache Form. Golde 
Flächen, melde für fi allein den Raum nicht vollftäntig bes 
gränzen, nennt man zufammengebörige Flächen. Gie 
fommen immer nur in Combinationen vor, und werden bey vies 
len zufammengejeßten Formen angetroffen. 


Die Kanten, welhe durch den Durdfchnitt der Flächen: 
zweyer oder mehrerer Formen gebildet werden, nennt man Co ms 
binationssKanten, und die Eden, welche dur das Zus 
fammenlaufen der Kanten der verfchiedenen Formen entiteben, 
Combinations⸗Ecken. 


Die meiſten einfachen Formen zeigen ſich zuweilen auf eine 
eigenthümliche Weile verändert. Dieje Veränderung befteht darinn, 
daß die Hälfte ihrer Flächen, hin uud wieder auch der vierte 
Theil derfelben, fo groß ift, daß die übrigen, nad beftimmten 
Geſetzen, ganz aus der Begränzung verfhwinden. Solche Fors 
men haben dann nur die Hälfte oder ein Biertel der Flächen 
der urſprünglichen Geftalt und werden im Gegenſatz berfelben, 
Hälftflähner und Biertelsflähner, ober bemikdris 
fhe und tetartosdrifche Formen genannt, mährend man 
die urjprünglichen Formen bomo&drifche nennt. So iſt z. B. 


das Tetraäbder oder bie drepfeitige Pyramide, Big. 6, 
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von der Hälfte der Flaͤchen des Octadbers, Fig. 5, begränzt und 
heißt drum aud Hemioctaſder, oder Halbahtflähner. 


Dan kann bey jeder einfachen Form gemifle Linien anneb⸗ 
men, welche zwey entgegengeleßte gleichnamige Ecken, oder Die. 
Mittelpuncte zweyer paralleler Flaäͤchen, oder zweyer entgegens 
geiegter Kanten verbinden, und durch den Mittelpunct der Ges 
ftalt gehen. Solche Linien, um weldhe die Flächen ſymmetriſch 
vertheilt find, Heißt man Achſen. older Linien fanı man 
beym Würfel, Fig. 1, dreyerley annehmen. @inmal Linien, 
welche die entgegengeſetzten Ecken verbinden, und von der Art 
finden fih an dieſer Geſtalt vier, da fie S Eden hat; fodann 
finien, und zwar drey, welche die Mittelpuncte won je zwey 
parallelen Flächen verbinden, und endlich Linien,. weldye die Mits- 
telpuncte zıweyer enfgegengeleäter Kanten verbinden, und folder 
Linien oder Achſen laſſen fih beym Würfel 6 annehmen, da ex 
12 gleihe Kanten hat. 


Seichergeftalt, wie der Würfel, dat ang jede andere ainfach⸗ 
Form ſtets mehrere Achſen, die theils gleihartig, theils ums. 
gleichartig find. Die gleichartigen Achſen ſchneiden ſich im, 
mer unter gleichen Winfeln. 


Beym Würfel fommen alle Achſen in mehrfacher Zapf ver, 
So iſt es aber nicht bey -alfen Seftalten. Es gibt ſolche, bey’ 
denen theils eine, theils Mehrere Achſen Beine gleicartige häben. 
Erfteres ift der Fall beym Hexagondodecasder, Fig. 8. Die 
Linie, welche bey dieſer Form die ſechsflachigen Ecen verbindet, 
iR eine Achſe, welche keine geichartigen hat, und auch die einzige 
dieſet Art, die man bier annehmein kann. Formen, in denen 
hd eine oder mehrere Achſen finden, die Peine gleichartigen ba⸗ 
bes, usaut man Einachfige:, diejenigen dagegen, ia welchen 


5” 
fih, wie beym Würfel, keine einzelnen Achfen finden, vi ela ch⸗ 
fige Formen. 

Bey der Unterfuchung der einfaben Formen bringt man 
ftets eine ihrer Achten in verticale Stellung. Die verticale Achſe 
nennt man die Hauptachſe, die übrigen Nebenachſen. 
Bey Formen, weldhe uur eine einzige Achſe haben, zu welder 
fich feine gleichartige findet, iſt Diele einzelne Achſe aud ihre 
Hauptachſe. Bey den einachſigen Formen, melde mehrere eins 
zeine Achfen haben, . wird willführlich eine der einzelnen Achfen 
zur Hauptachſe gewählt; fie muß aber, einmal gewählt, conies 
quent beybehalten werden. Bey den vielahfigen Formen kann 
jede der Achfen zur Hauptachſe genommen werten. 

Die Anzahl der befannten Ernftalle ift ſehr groß und bey 
weiten die meiften von diefem find zufammengefebte Ges 
ftalten. In der Regel find bey diejen die Flächen einer eins 
fachen Form größer und ausgedehnter, und bereichen vor, 
während die Zlächen der Übrigen Formen von geringerer Auss 
Dehnung find, und als untergeordnet erfheinen. 

Sollen ſolche zufammengefegte Geftalten befchrieben werden, 
fo geht man dabey von der vorherrſchenden Form aus, 
bringt diefe in eine beftimmte Stellung, die unverändert für die 
ganze Betrachtung beybehalten wird, erwägt nun die Lage der 
übrigen Flächen gegen die vorberriche Form, gibt diefelbe an, 
mie fie an den Kanten und Eden erfcheinen, und beichreibt, wie 
fie dielelbe verändern. Diejenige Form, anf welche man die 
Flächen aller übrigen bezieht, nennt man Grundform, die 
Flächen ber übrigen, in der Combination vorhandenen, Kormen 
aber heißen Abinderungs flächen. 

Werner bat die ungemein mandfaltigen Veränderungen 
der Srundformen mit den Worten: Abftumpfung, Zufhär, 
fung und Zufpisung bezeichnet, worinn man ihm allgemein 
gefolgt iſt. 

Wenn an -der Stelle einer Kante oder einer Ecke einer 
Grundform eine Flaͤche vorhanden iſt, fo neunt man dielelbe 
abgeftumpft und die Mbänderungsflädhe die Abſtumpfungs⸗ 
fläche. Sind ihre Reigungen gegen bie Flächen der Kante, 
oder die Flaͤchen am Eck gleich geneigt, fo iſt die Abftumpfungse 


) 


flähe gerade; find fie ungleich, fo ift fie Thief. Go iſt 
Fig. 4 ein Würfel, welcher an den Ecken durch die Yläden o. 
gerade abgeftumpft ift. 


Oftmals ift eine ſchiefe Abftumpfungeflähe gegen eine 
Kante der Ecke fo geneigt, daß fie mit ten beiten Flächen 
Diefer Kante gleihe Winkel bildet; man fagt dann: die Ab⸗ 
ftumpfungsflächhe des Eds ift auf eine (nun noch näber zu bes 
Rimmende) Kante aufgefest. Man nennt fie auf eine Kante 
fhief aufgefest, wenn fie mit den Flächen der Kante uns 
gleihe Winkel bildet. 


Die Ecken der einfahen Formen find immer gerabe, die 
Combinationss Ecken bagegen chief abgeftumpft. 


Gind an ber Stelle einer Kante, einer Ecke, ober einer 
Made einer Grundform. zwey Mbänderungsflähen vorbanten, 
(0 nennt man dieß Zufhärfung, die beiten Nbänderungss 
Hähen nennt man Zufhärfungeflädhen, und die Kante, 
die fie mit einander bilden, Zuſch arfungskante. So if 
das Dctadder, Gig. 7, 





durch die Flächen d an den Ecken fo zugeihärft, daß die Zus 
(Härfungsflächen auf zwey gegenüberliegende Kanten gerade aufs 
geſetzt find. 


Wenn flatt eines Eds einer Grundform ein anderes ſtum⸗ 
pferes vorhanden ift, fo nennt man das Eck zugeſpitzt und 
die Abänberungsflähen Zufpibungsfläden der Eden. Sie 
And entweder in derfeiben oder in der halben Zahl vorkanden, 
wie die Flaͤchen des Ecks, und Mind theils auf die Flaͤchen, theils 


AB 
anf die Kanten des Ecks gerade aufgeſetzt. — Fig. 8 





feet einen Würfel bar, ber an den Eden fo zugefpiät ift, daß 
die Zufpisungsflächen auf die Flaͤchen bes Dürfels gerade aufs 
gefegf find. 

Auch bey prismatifchen Cryſtallen bedient man fich der Auss 
drüde Zufhärfung und Zufpigung, um damit die Art 
anzugeben, wie fie an den Enden mit Flächen begrängzt find. 
Die Zufhärfung wird durch zwey, Lie Zufpigung durch drey oder 
mehrere gleihnamige Flächen gebildet. Es wird dabey bemerkt, 
ob die Veränderungsflächen auf die Kanten oder auf die Flächen 
‚gerade aufgefegt find. Die an den Enden prismatiicher Erpitalle 
vorrommenden fchiefen Zufchärfungen werden nad der Lage der 
Auihärfungsfanten gegen andere Flächen und Kanten noch ges 
nauer beftimmt. Begränzt eine einzelne Flaͤche das Ende eines 
prismatiihen Cryſtalls, fo Heißt fie die Endfläche. Sie bils 
det mit den Seitenflähhen der Prismen rechte oder ſchiefe Wins 
fel, und wird demnach gerade oder fchief; im letzteren Kalt iſt 
fie entweder auf Kanten oder Flächen gerade oder fchief aufs 
geſetzt. 

Bey dieſen Veränderungen der Grundformen, wodurch die 
manchfaltigften Combinationen entfiehen, beobachtet man, daß 
gleiche Theile einer einfachen Form durch die Flächen einer ans 
dern binzutretenden, ftets auf gleihe Weife verändert werden. 
Zeigt fi der Würfel, Fig. 4, an den Ecken abgeftumpft, fo find 
ſtets alle Ecken fo verändert, weil ſie alle gleich find; und die 
Anftumpfungsfläcden find alle gerade, weil alle Flächen des Würs 
feld gleichnamig find. Niemals-findet man den Würfel nur an 
einigen Ecken abgeftumpft und an anderen nicht. Dieb zeigt, daß 
die Flächen der untergeordneten Form ganz ſymmetriſch zu Des 
nen der vorberrfhenden Form treten, fie müflen alſo auch mit 
dieſer gleiches Symmetriegeſetz und: gleiche Lichſen haben, bie. 


“ 


mit denen der vorberrfchenden Yorm nad Zahl, Lage und relas 
tiver Größe übereinftimmen. Formen von verfhiedenem Sym⸗ 
metricgefeß und verfdyiedenen Achten fommen niemals mit eins 
ander verbunden vor. Diele wichtige, durchaus beflätigts 
Thatfahe fondert die vorfommenden Cryſtallformen ſcharf von 
einander, und macht es: möglich, die überaus große Anzabl ders 
felben nach der Art ihres Zufammenvorfommens in einige Orups 
pen zu ordnen, Die man Erpftallifations:-Gyiteme heißt. 
Dadurch ift e& möglich, einen. Ueberblick uber Die außerordentliche 
Manchfaltigkeit der Formen zu erhalten, und die Erpftalle, vie 
hinſichtllch der Neigung. der Flächen⸗ eine unüberſeßbare Ver⸗ 
ſchiedenheit darbieten, unter einfache Geſichtspuncte zu bringen. 

Combinationen kommen alſo immer nur innerhalb eines 
und deſſel ben Cryſtalliſations-Syſtemes vor; Formen verjchies 
dener find niemals mit einander verbunden, 

Den Begriff der Cryſtalliſations-⸗Syſteme haben zuerft Weiß 
und Mobs entwickelt. Beide haben ſechs ſolcher Syſteme aufs 
geitellt. Weiß, dem wir folgen, hat auf den Grund bin, daß 
das Verhaͤltniß der Theile der Cryſtalle durd) drey auf einander 
ſenkrechte Lineardimenſtonen, Achſen, beſtimmt werden kann, 
folgende Cryſtalliſations⸗Syſteme aufgeſtellt: 

1) Das reguläre; die Formen deſſelben find durch 3 Ach⸗ 
fen ausgezeichnet, die gleichartig und unter einander rechtwinke⸗ 
ig find; 

2) Das % uub 1adfi ige; feine Formen find durch 3 Achfen 
ausgezeichnet, die unter einander rechtwinkellg und von denen’ 
1 gleichartig And, die dritte aber gegen dieſe ungleichartig iſt; 

3) Das 3: und 1 ahfige; feine Formen find durch 4 Achſen 
ausgezeichnet, von denen 3 unter einander gleichartige fi unter 
Binkeln von 60° und die vierte ungleichartige rechtwinkelig 
(hneiden ; 

4) Das 1: und 1adf ige; feine Cryſtalle haben 3 Achſen, 
tie ungleihartig und unter einander rechtwinfelig geneigt find; 


5) Das 2% und 1 gliederige; feine Formen befigen drey 
Ahſen, die ungleichartig find, und von.henen die eine. ſchief⸗ 
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winfelig gegen die zweyte, bie erfte und dritte aber, wie and 
die zweyte und dritte, rechtwinkelig gegen einander geneigt find; 

6) Das 1 und Igliederige; feine Formen find durch 
3 Achſen ausgezeichnet, die ungleihartig und unter einander 
ſchiefwinkelig geneigt find ®). 

Wir laffen nun eine Auseinanderfegung der Dauptverhälts 
niffe der Erpitallformen, die zu den bezeichneten Syitemen gehören, 
nah den Angaben des Prof. Guſtav Roſe, eines ausgezeichs 
neten Schülers von Weiß, folgen. 


Einfache Formen nnd Combinationen der Eryftallifationss 
Syſteme. 


1. Reguläres Syſtem. 

Der Würfel, oder das Hexaëder (der Scheflädner), 
Fig. 1, ©. 36, bat 6 Flächen, Pie Quadrate find, 12 Kanten 
und S Ehen. Die Neigung der Flächen gegen einander ift 90°. 

Die gewöhnlichite Geftalt des Flußſpathes. 

Das reguläre Dcetaöder (der Achtflächner), Fig.4, ©. 37, 
ift von 8 gleichfeitigen Dreyecken begränzt, hat 12 unter fid) gleiche 
Kanten, und fechs vierflädhige Ecken. Die Flächen find unter 
109° 28° gegen einander geneigt. 

Würfel und Dctadder kommen häufig mit einander ver 
bunden vor. Die Flächen der einen Form erfcheinen in diefen 
Sombinationen als Abftumpfungsflähen der Ecken der anderen. 
Fig. 3, ©. 37, ift eine ſolche Eombination, in weldher bie Flaͤchen O, 
die Abftumpfungsflähen der Ecden des Würfels, die Sctaäders 
flächen, die Flaͤchen A die MWürfelflächen find. Gind die Ab» 
ftumpfungsfläden fo groß, daß fie fi berühren, fo beißt die 
Eombination der Mittel: Erpftall zwiſchen Würfel und Octakder, 


®) Ku Mohs heißen diefe pa Nau mann nennt diefe Sy⸗ 
e 


em nie 

ı) Das teffularifche. 1) Das teſſerale. 

2) Das pyramidale. 2) Das tetragsnale, 
3) Das rbomboedrifche, , 3) Das beragonale. 
4) Das orthotyye. 4) Das rhombiſche. 


5) Das bemiorchotype, 5) Das monoclinoäbrifde. 
0). Das anorthotype. 0) Das trielinocdxiſche. 
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oder Eubo:Dctadder. Der Bleyglanz zeigt dergleichen Combina⸗ 
tionen am hbäuflgften. 


Das Dodecasder (der Zwölfflähner), Fig. 9, " 


it von 13 gleichen rautenfdrmigen Flaͤchen begränzt und Heißt 
darum auh MRautendodecaäder, und weil es die gewoͤhnlichſte 
Form des Sranats ift, auch GranatoſSder? Die 34 Kanten 
find glei, die 14 Ecken aber find unter einander ungleich und 
von zweyerlen Art; 6 Eden, A, find aflähig und haben diefelbe 
Lage, wie die Ecken beym Detasder, weßhalb man fie auch Des 
taöderechen nennt; 8 Eden, O, find Iflächig und liegen wie bie 
Eden beym Würfel (Wuͤrfelecken). 


Bon den drey beſchriebenen Geſtalten kommen. öfters zwey, 
zuweilen auch alle drey mit einander verbunden vor. 


Die Icoſitetraëder (Bierundzwanzigflägner), Fig. 19, 





werden Durch 24 ſymmetriſche Trapezoide begränzt. Sie haben 
48 Kanten, die zweyerley find: 24 längere, D, von denen je 3 
zwey Octa ĩderachſen verbinden, und 24 kürzere, F, von denen je 
2 zwey benachbarte Würfelachſen verbinten. Der Eden find 26 
und diefe dreyerley: 6 Ecken, A, liegen wie bie Ecken des Octaäs 
ders (Detasderecen), fie find regulär und Aflähig; 8 Ecken, O, 
legen wie die Eden des Würfels (Würfelecten), fie find regulär 


und Sflärhig; 12 Eden, E, liegen wie die Mittelpunete der Fla⸗ 
hen des Dodecadders, fie find ſymmetriſch, aflächig. 


Man kennt zwey Arten vom Srofitetrasdern, wovon dass 
jenige, weldes beym Leucit vorfommt, das gewöhnliche iſt und 
aud Leucitoäder genannt wird, Es bildet ſehr ſchöne Coms 
binationen mit dem Dodecasder, an welchem es als die geraden 
Abftumpfungsflähen der Kanten vorfommt, und mit dem Würs 
fel, an deffen Eden feine Flächen eine Sflähige auf die Würs 
felflaͤchen geſetzte Zufpigung, 1, bilden. Fig. 8, ©. 42. 

Die Herakisoctaäder (Sechsmalachtflächner oder Acht⸗ 
undvierzigflädner). Fig. 11. 


Sie haben 48 Fäden, 72 Kanten und 26 Eden. Die Fla—⸗ 
hen find ungleichſeitige Dreyecke, die Kanten dreyerley; 24 
Kanten, D, von denen je 3 zwey Octasder⸗Achſen verbinden, 
24 Kanten, F, von denen je 2 zwey Hepaader-Adfen verbinden, 
und 24 Kanten, G, welche die Octaäders und Würfel: Adhien 
verbinden. Die Ecten find ebenfalls dreyerley; 6 Ecken, A, find 
sflähig, ſymmetriſch, und haben eine den Ecken des Octaſders 
entſprechende Lage; S Ecken, O, find 6flähig, fommetrifh, und 
baben eine gleibe Yage wie die Een des Würfels; und endlich 
12 Eden, E, die aflähig und ſymmetriſch find, und diefelbe 
Lage haben, wie die ſymmetriſchen Ecken, F, ber Icoſitetrasder. 
Die verfchiedenen Arten der Hexakisoctaëder unteriheiden ich von 
einander dadurch, daß bald mehr die Oetasderecken, baid mehr 
die Würfelecten hernortreten, und fie daher bald mehr das Kaupts 
anfeben des Detasders oder bes Würfels haben. Man hat diefe 
Bormen bisher bloß beym Demast fehbfiftändig gefunden. Ya 
Eombination mit dem Würfel erfcheinen feine Flächen ale oflaͤchige 
Bufpigumg der Ecken, welche auf bie. Würfeiflähen aufgeſetzt iſt. 


r. 
&o am Ylußfpath aus dem Münfterthaf im Schwarzwald und 
au demjenigen aus Derbyshire in Cumberland. 

Die Tetrakisperaäder haben das Unfehen von Wür⸗ 
fein, auf deren Flächen 4feitige Pyramiden aufgefest find, unb 
werden deßhalb auch Pyramidenmwürfel genannt. 

Die Triakisoctadder haben im Allgemeinen das Ans 
feben eines Octaſsders, auf deffen Flächen Sfeitige Pyramiden 
aufgefegt find. . 

Ws Hemißdriihe Formen müflen ferner bier angeführt 
werden: 

Das Tetrasder, Fig. 6, ©. 39 (Vierflaͤchner, Dalbachts 
flähner, Hemioctasder). Es wird durd 4 Flächen begränzt, 
die gleichfeitige Dreyecke find, hat 6 gleihe Kanten, 4 gleiche 
Rflächige Ecken, und ift eine Geſtalt, die feine parallelen Klächen 
hat. Das Tetraäder entfteht aus dem Detaäder, wenn die abs 
wechſelnden Flächen deſſelben fo in Größe zunehmen, daß die 
anderen ganz aus der Begränzung verdrängt werden. Wan fins 
det diefe Geſtalt öfters ſehr ſchoͤn rein ausgebildet beym Fablerz, 
und in Eombinationen mit dem Würfel und dem Dodecaäbder. 


Das Pentagondodecaäder, Fig. 12, 
c 3 

os 
iſt durch die Hälfte der Flächen des Ppramidenmwürfels, oder 
Letrakishexasders begränzt, und wird auch Pprito&der (von 
Pyrites, Schwefelfies) genannt, weil es bey diefem Minerale 
berzugsweife vorfommt. Die 12 Flächen, welche dieſe Geftalt 
einfhliegen, find ſymmetriſche Fünfecke, die vier gleihe Seiten 
und zwey Paar gleihe Winkel haben. Dem einzeinen Winkel C 
Rebt die einzelne Seite a gegenüber. Der einzelne Winkel C 


mißt 121° 35° und ift der größte, indem bie Winkel D 102° 36° 
kirogen und die Winkel E 106° 36‘. Mau Eennt noch mehrere 


Pentagondodecasſder, die aber nicht fo oft und nicht jo ſelbſt⸗ 
ftändig wie das Pyritosder vorfommen. Diefes findet man 
öfters mit dem Würfel verbunden, an dem es als ſchiefe Abs 
ftumpfungsflächen der Kanten jener Gefjalt erfcheiut. Ju Ver⸗ 
bindung mit dem Dctaöder bildet es eine Geſtalt, welche mit 
dem Scofaäder der Geometrie Aehnlichkeit hat. Auch mit dem 
Dodecasder bildet es Eombinationen und mit diefem fo wie mit 
dem Würfel und Octaöder zufammen. 

- Unter den Erpftallformen, welche zum regulären Syſteme 
gehören, find der Würfel, das Detadder, das Dodecakder, dad 
Leuritoäder, das Tetraäder und das Ppritoäder bey weitem bie 
wichtigften, da fie am häufigften vorfommen, ſich gar oft ſelbſt⸗ 
ftändig finden und ihre Flächen in den Eombinationen, in wels 
‚den man fie antrifft, in der Regel vorherrſchen. 


3. Zweys und einadhfiges Syſtem. 
Ein quadratifhes Dctadder, Fig. 13, 





von 8 Flächen, O, begränzt, die gleichſchenkelige Dreyecke find, 
iſt die Hauptgeftalt diefes Syſtems. Die Kanten find zweyerley; 
8 Endfanten, D, und 4 Geitenfanten, G. Die Eden find eben⸗ 
falle zweyerley; 2 Eudeden, C, die gleichkantig, a4flächig find, 
und 4 Seitenecken, A, bie afloaͤchig und fymmetrifch find. Der 
durd die Seitenkanten G gelegte Schnitt ift ein Quadrat, Lie 
Baſis des Octaſders, das nad) der Form biefer Fläche Quadrat⸗ 
Dctaöder genannt wird. Unter den Geftalten diefes Eryſtalliſa⸗ 
tions⸗Syſtems kommen viele Quadrat⸗Octasder vor, die fih von 
einander nur durch verfhiedene Neigung der Flächen unterfcheis 
den und ſpitze oder ftumpfe genannt werden, je nachdem ihre 
Hauptachſen länger oder kürzer find als jene der Nebenachſen. 
Die Hauptachſe verbindet die entgegengefesten Endeden; bie 
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Nebenachſen entweder die entgegengeſetzten Seitenecken, oder die 
Mittelpuncte zweyer entgegengeſetzten Seitenkanten. Octasder, 
ben welchen erſteres der Fall iſt, heißt man Detasder der 
erfien Ordnung; Octasder, bey welchen die Nebenachſen bie 
Mittelpuncte entgegengefegter Seitenfanten verbinden, dagegen 
Detatder zwepter Ordnung. Die Flähen diefer erſcheinen 
ald gerade Abftumpfungsfläden, d, der Endkanten ber Dctaäder 
erfter Ordnung. Gig 14. 


An diefen Octasdern kommt oft eine gerade Endfläde 
vor, Gig. 14, 0, welche rechtwinkelig gegen die Hauptachſe geneigt, 
und wie die Baſis der Octaëſder ein Quadrat iſt. Grfdeint 
in einer Combination des Quadratoctadders mit der geraden 
Endflähde diefe fehr vergrößert und vorherrſchend, fo hat die 
jufammengefegte Form eine tafelartige Geftalt. 

Gewoöhnliche Formen find, in diefem ErpiallifationssSpfteme 
auch die geraden quadratiſchen Prismen, welche, wenn fie 
allein auftreten, von 2 Quadraten als Endflächen begrängt find, 
die Lage und Geftalt der Bafis des Octaſders haben, und von 
4 Rechtecken, welche als Geitenflähen erfcheinen. Big. 15. 


<2 


Mit diefem Prisma kommt fehr oft ein anderes quabratis 
Diens allg. Naturg. L 4 
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ſches verbunden vor, befien Flaͤchen als gerade Abitampfunge 
flachen der Seitenkanten des erften ericheinen, jo daß die beiden 
verbundenen Prismen fid) gegen einander in dDiagonaler Stellung 
befinden. Während die Nebenachſen bey dem erften die Winkel 
verbinden, vereinigen fie bey dieſem die Mittelpuncte entgegens 
geſetzter Endkanten. Die Duerfchnitte dieſer Prismen haben ſo⸗ 
zit eine gleiche Lage, wie dis Bafis ber Quadratoctaͤkder Ifter 
und ter Ordnung, und nach der Uebereinftimmung ihres Quer 
fehnitts mit einer oder ber andern Bafls diefer Octadder Heißt 
man fie auch: erftes und zweytes quadratifdhes Prisma. 

Dieje quadratifchen Prismen kommen häufig in Combinationen 
mit Quadratoctaddern vor und erfheinen an diefen als Abſtum⸗ 
pfungsflähen deu Seitenkanten und der Seiteneden. Beiderley 
quadratifche Prismen kommen auch, wie oben fchon angedeutet 
wurde, mit der geraden Endflähe zufammen vor. Wenn Diele 
Klähe den Prismenflähen an Größe gleih kommt, dann Hat 
die Combination das Anſehen eines Würfels, iſt indeffen von 
biefem immer dadurch unterfchieden, daß nur 2 Flächen Quas 
drate, die übrigen Nechtecke find. In Liefen Combinationen find 
indeffen bald die -Prismenflächen größer, bald die Endflächen, 
wodurd die Erpftalle bald eine fäulenförmige, bald eine tafels 
förmige Geſtalt erhalten. 

Als Hemisdrifhe Formen müflen wir Tetrasder anführen, 
die dur gleihichenkelige Dreyecke begränzt werden, und die 
Hälfte von Quadratoctasdern find, Man findet fie befonders 
beym Kupferkies. 

3. Drey⸗ und einadhfiges Syitem. 

Die Formen diefes Spftems haben im Wllgemeinen ‚eine 
große Aehnlichfeit mit denen des vorigen Syſtems. Durch die 
Beichaffenheit ihrer Achſen Haben die Geftalten beiter Syiteme 
eine beitimmte Stellung und eine gleiche Symmetrie der Fläden. 
Beym 2: und lachſigen Syfteme, wegen der 3 Nebenachien, 4, 8 
oder 16 Flächen, während die Seitalten des 3: und ladfigen 
Syſtems, wegen der 3 Mebenachfen, 6, 12 oder 24 Flächen 
haben. Man unterfcheidet bey dieſem Syſtem ebenfalls Ends 
Fanten und Seitentanten, Endecken und GSeiteneden, wie beym 
vprpergegangenen, _ 
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Die Deragondbobdecasder, wovon ©. 39T, Fig. 5, das⸗ 
jenige des Quarzes dargeftellt ift, find die Yauptformen aus der 
hemosdriſchen Reihe des 3: und lLachfigen Syſtems. Sie haben 
jnölf Flächen, die gleichfchenkelige Dreyecke find, 18- Kanten, 
12 Endlanten, D, 6 obere und 6 untere, und 6 Seitenkanten, 
G; die Ecken find ebenfalls zweyerley, 3 Endecken, C, die 
Glähig und regulär, 4 Seitenecken, A, die aflaͤchig und fonts 
metriſch Find. Die Bafis diefer Geftalt ift ein regelmäßiges 
Gechseck; wornach die 3: und lachſigen Dodecasder Heragondos 
decaẽder genannt worden find. Man theilt die verfchiedenen 
Dodecasder Diefer Art, wie die Quadratoctaäder, je nachdem ihre 
Hauptachſen länger oder kürzer als jede ihrec Nebenachfen find, 
in [pige und ſtumpfe ein. Hinfichtlich der Lage ihrer Flächen 
gegen die Achfe und ihrer gegenfeitigen Stellung, werden fie 
ferner, wie die Duadratoctaävder, in Heragondobecadder 1fter und 
2ter Ordnung eingetheilt. Mit den Flächen diefer Dodecavder 
it fehe oft eine gerade Endfläce verbunden, die als gerade 
Abſtumpfungsflaͤche der Endeden erfheint und ein reguläres 
Schde bildet, wie die Bafis der Hauptgeftalt, mit welcher fie 
parallel ift. 

Sechsſeitige Prismen, deren Flächen der Hauptachſe 
parallel find und fi unter Winkeln von 120° fchneiden, kom⸗ 
men auch mit der geraden Endflaͤche vor und mit den Deragons 
dodecaädern. 

Didobecaäder (Zweymalzwölfflachner) kommen ſelten und 
immer nur untergeordnet vor. Sie haben das Anſehen der 
Hexagondodecaëder, und noch einmal fo viel Flächen als dieſe. 

Bon den hemisdriſchen Geftalten diefes Syſtems find 
die Rhombosder oder Hemidodecasder, Gig. 16, 
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ausgezeichnet. ‚Sie werden von 6 Flaͤchen, r, begränzt, die gleiche 
Rhomben find, Die Kanten find zweyerley, 6 Endkanten X, 
3 obere und 3 untere, und 6 Seitenlanten, Z, die nicht in einer 
Ebene liegen, fondern im Zickzack aufs und abfteigen. Zwey 
Endecken, C, find 3flähig, regelmäßig, und 6 Geiteneden, BE, 
ebenfalls Sflächig aber unregelmäßig. Sie liegen wie die Geis 
tenfanten, nicht in einer Ebene. Die Hauptachſe verbindet die 
beiden Endeden, die Nebenachfen verbinden die Mitten ter ges 
genüberliegenden Seitenkauten. Der durch die Mitte der Daupts 
achſe gelegte Schnitt ift ein regelmäßiges Sechseck, Bellen Dias 
gonalen zugleich die Nebenachſen find. 


Man theilt die Rhombokder in ftumpfe und fpigige 
ein. Stumpfe Rhomboärer beißt man diejenigen, deren Ends 
kantenwinkel größer als 90°, und ſpitze diejenigen, deren End» 
kantenwinkel kleiner als 90° find. Die Rhomboäder find die 
Hälftflähner der Deryagondodecadvder, und entitehen aus denfelben 
dadurch, daß die abwechfelnden Flächen fih fo vergrößern, daß 
die andern ganz aus der Begränzung verdrängt werden und alfo 
von den Flächen Bes obern und untern Endes die parallelen 
übrig bleiben. Je nachdem nun die einen oder die andern Flä⸗ 
hen an Größe zunehmen, entſtehen aus jedem Deragontodecads 
der, Fig 5, zwey Nhombokter, Fig. 16 und 17, 





von denen das eine gegen das andere eine um die Dauptadhfe 
um 60° gedrehte Stellung, und feine Kanten in der Rihung der 
Flähen des andern hat. Die beiden Rhomboẽkẽder, die ſolcher⸗ 
gertalt aus einem Deragondobdecaäder entſtehen, verhalten ſich 
alſo in legterer Hinſicht zu einander, wie zwey Quadratoctasder, 


& 
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eines Ifter nnd eines Ster Ordnung, unb fie werden deßhalb 
ash Rhombosder 1fter und 2ter Ordnung genannt. 


Die Erpftalle eines Minerals, deflen Formen zur hemis—⸗ 
drischen Abtheilung des 3 und Jlachſigen Cryſtalliſationsſyſtems 
gehören, find oft verjchiedene Rhombodder, ſowohl Ifter als 2ter 
Ordnung, und ſowohl ftumpfe als fpite. Nimmt man ihre 
Rebenachſen als gleih an, fo liegt der Dauptunterfchied der 
Rhomboeder in der verfchiedenen Größe der Hauptachſen, und 
die Größen diefer ſtehen unter einander immer in einem einfas 
Gen rationalen Berbältniffe. Die Hauptachfen derfelben nehmen 
nehmlich bey leihen Nebenachſen, von den flumpferen zu ben 
ſpitzeren Rhomboedern in einer geometrifhen Progrefflon zu. 
Ein Rhombo&der der Reihe wird als Hauptrhombosder oder ale 
Srundform angenommen und nad diefem die Beitimmung ber 
gegenfeitigen Berhäliniffe der Übrigen gemacht. Angenommen, 
die Haurtachſe einer folchen Grundform fey = 1, fo verhalten 
fh die Hauptachien der ftumpfern, des Haupt⸗ und der fpigeren 
Rhomboader zu einander wie die Zahlen: 


.....:3 .. 1323438.... 


Gehr oft erfcheint an verſchiedenen Rhombosdern die gerad 
Endfiähe, als gerade Abftumpfungsfläde der Endecke, in 
Form eines gleichfeitigen Dreyecks. Erſcheint fie fo vergrößert, 
dab fie bis zu den Geitenecen eines Rhombosders reicht, fo 
hat die Eombination Aehnlichkeit mit einem Octasder, nehmlich 
eine Begränzung von 8 Flächen, die Dreyecke find. Bon dies 
er find aber nur 2, die Enpflächen, gieichfeitige Dreyecke, die 
übrigen, Reſte der Rhombosderflächen, find gleichſchenkelige 
Dreyecke. 


An allen Rhombosdern kommen auch Flächen des erften 


eitigen Prisma’s vor, als Abftumpfungen der Seiten⸗ 


eden. Herrſchen die Flächen des. Gfeitigen Prisma's vor, fo er⸗ 
Meinen die Rhpombosderflähen r als Sflädige Zuipigung an den 
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u 
Euden des Prisma's g Fig. 16. 





Die Rhombosderflähen find fommetrifhe Fünfede und auf die 
abwechfelnden Flächen bes Prisma’s gerade aufgefebt. 


Die Fläden des 2ten Gfeitigen Prisma’s bilden an 
den Rhombosdern Abftumpfungsflädhen der Seiteneden. Die 
Mhomboederflächen behalten in diefer Combination ihre Gertaltz 
die Flächen des 2ten Priema’s find Rhomboide. An einer Com⸗ 
bination, in welcher die Prismenflädhen, a, vorherzsfchen, erfcheis 
nen die Rhomboaderfläden r als Sflädige, auf die abwechſeln⸗ 
den Seitentanten aufgeſetzte Zufpigung, Fig. 19. 





Am haͤufigſten ſieht man- verfchiedene Rhombozber mit eins 
ander in Combination. Iſt das Hauptrhombosder einer 
Neihe mit dem Ijten ftumpferen combiniert, fo bilden die Zläs 
chen des lehtereg Tan. jenem die Abfiumpfungen der Enbfans 


ten Fig. 20. 





An dem ıften ftumpferen Rhombosſder, wenn bieles vorherrſcht, 
erfheinen die Zlähen des Hauptrhombosders als Abflumpfuns 
gen der Seitenecken. Eine Combination von mehreren Rbom⸗ 
bo&dern, dem Grundrhombosſder r, vom Iſten ftumpferen — — und 
dem iſten fpigeren 2 r' ift ebenfalls durch Fig. 20 dargejteilt, 
Die Flaͤchen des 1ften fpigeren Rhomboẽders 3 r' erfcheinen ale 
Abftumpfungsflädhen der Seitenecken. In einer Gombination des 
2ten ſpitzeren Rbombo&ders mit dem Hauptrhomboſder, Fig. Liy 





erſcheinen bie Flähen 7 des Yauptrhomboäders als Sflädige 
Zufpigung ber Enden, auf den Flachen 4r des fpigeren- Rpoms 
bo&®ders aufgeicht. 


Die Scalen o&dev (von Scalanos, nach be? Form der 
Faqen gebitbei);, ſind Oemididodecasder/ von 73: ungleicqſeitigen 


ss 
Dreyeden begränjt, Big. 22. 


Gie haben dreyerley Kanten: 6 kürzere und fchärfere Endkan⸗ 
ten, x, die wie bie Endkanten des Rhombosders liegen, 6 läns 
gere und ftumpfere Endfanten, y, die wie die Endkanten eines 
anderen Rhombo&derd liegen, was mit bem erften verſchiedener 
Ordnung ift, fo daß die längeren und ftumpferen Endkanten des 
oberen Endes auf die fürzeren und fchärferen des unteren Endes 
ftoßen, und endlich 6 Seitenkanten, Z, die, wie die Seitenkanten 
eines Rhombo&ders, nicht in einer Ebene liegen, fondern im 
Zictzac aufs und abfteigen. Die Een C, Endeden, find 6fädig 
und ſymmetriſch; die Eden E, Seitenecken, find Aflädig und 
unregelmäßig, und es liegen von ihnen, wie bey den Seiteneden 
des Rhombo&ders, 3 abwechſelnde ber oberen Endede, bie 3 
anderen der unteren Endede näher. 


Die Scalenodber entfichen aus ben Didocakdern, ©. 22, 
durch Verſchwinden der Hälfte ihrer Flächen, und find fomit 
die hemisdriſche Form derfelben. Sie kommen mit anderen 
Gcalenv&bern, mit Rhombo&dern, und überhaupt mit denfelben 
Geſtalten in Combinationen vor, mit melden die Rhombo&der 
jufammen vorfommen. 


Die Seitentanten und die zweyerley Endkanten der Scale⸗ 
nosder haben diefelbe Lage, wie die Seitenfanten vou einem und 
die Endkanten von 2 anderen Rhombo&dern, und fo werden durch 
jedes Scaleno&der zuglei 3 verſchiedene Rhombo&der bezeichnet, 
die zu dem Scalenogder in naber Beziehung ftehen, und mit dems 
felben auch Häufig ‚vorkommen. ine ſolche Kombination. ift 


“ 


Die Flächen des Rhomboäders der Geitenfanten, r, erfcheinen 
am Scalenoöder, S, als SHädige Zufpigungen des Endes. Die 
Aufpigungsfläden find auf die längeren Kanten gerade aufges 
feßt, und die Combinationstanten den Geitenkanten des Rhom⸗ 
bosders parallel. 


4 Eins und einadfiges Syfiem. 


Unter den, zu diefem Syſtem gehörigen, durch 3 unter eins 
ander rechtwinkelige, ſaͤmmtlich ungleiche Achſen characterifierten 
Formen zeichnen ſich befonders die Rhombenoctadder aus, 
Gig. 24. J 


Sie werden von 8 ungleichfeitigen Dreyecken O begränzt und has 
ben 12 Kanten, die von dreyerley Art find: 4 Endkanten, D, 
velche die Endpuncte der Haupt» und der Iften Nebenachſe vers 
binden, 4 Endfanten, F, welche die Endpuncte der Haupt: und 
der aten Nebenachſe mit einander. verbinden, und 4 Seitenfans 
ta, G, weiche die Enbpunste har Rebenachſen vereinigen. Die- 


La 


Endfanten D heißen die erften, bie Enbfanten F die given» 
ten Endkanten. Die 6 Ecken find fämmtlih aflächig, ſym⸗ 
metrifh und von dreperley Art: 2 Endecken, C, 2 Seiteneden, 
A, an den Enden der erſten Nebenachfe und 2 Geiteneden, B, 
an den Enden der zweyten Nebenachſe. 

Die Mineralien, deren Formen zu dem ein» und einachſi⸗ 
gen Cryſtalliſationsſyſtem gehören, zeigen oft mehrere ſolcher 
Rhombenoctasder, die hiuſichtlich ihrer Achſen alle von einander 
unterfchieden find. Diefe ftehen aber ebenfalls in einem eins 
fachen rationalen Verpältniß zu einander. 

Berner kommen häufig geſchobene, oder ehombifche ver⸗ 
tikale afeitige Säulen vor, mit ber geraben Endflähe C 
an den Enden begränzt, Big. 25. 


Herricht in diefer Combination die Endflähe vor, fo erfheinen 
die Erpftalle tafelartig. In Combination mit Rhombenocta&dern 
bilden die vertikalen chombifchen Prismen, wenn die Octaäders 
Nähen vorherrfhen, die Abfkumpfungen der Geitenfanten bers 
felden ; herrſchen dagegen die Prismenflächen vor, fo erfcheinen 
die Dctadderflähen als aflaͤchige Zufpigung derfelben, wobey 
die Zufpigungsfläden auf die Flächen der Prismen gerade aufs 
gelegt find. Ueberdieß erſcheinen Flächen horizontaler Afeitiger 
Prismen, von denen die einen, in Combination mit Rhombens 
oetaedern, Abſtumpfungen der ıften Endkanten, bie andern Ab⸗ 
flumpfungen der 2ten ſchaͤrferen Endlanten der Oetasder bilden. 


Sehr oft treten and vertifale und horizontale rhombiſche 
Prismen, ohne.Detaäter,. miteinander in Combination. Flachen 


eines horizontalen Prisma's erfcheinen an dem vertikalen Prisma 
als Zufchärfungen des Endes, bey denen die Zuſchaͤrfungsflächen 
auf Die größeren Seitenkanten gerade aufgefeut find. Je nach⸗ 
dem nun die einen oder die anderen Flächen vorherrſchen, zeige 
die Gombination einen verfhtedenen Character. Ju Sig. 26, 





find bie Flaͤchen g des vertifalen rhombifchen Prisma’ mit ber 
geraden Endfläche o und mit den Flächen d des horizontalen 
Prisma's, welche vorherrſchen, combiniert. Dieje Verbindung 
trifft man oft beym Schwerfpath an. 


5. Zweys und eingliederiges Syftem. 


Die Formen diefed Syſtems unterfcheiden fi von denjents 
gen des vorhergehenden durch die Schiefwinkeligkeit ihrer Achſen. 
Sie Haben nehmlih 3 Achſen, die alle ungleihartig find, und 
von denen 2 unter einem fchiefen Winkel gegen einander ges 
‚ neigt find, die Ste aber einen rechten Winkel mit beiden andern 
macht. Als Hauptformen erfcheinen Octasſsder, Big. 27, 





die man 2: und 1gliederige nennt. Sie haben S Fläden, die 
ungleihfeitige Dreyecke und von zweyerley Art find. Sie bils 
den 4 Flaͤchenpaare, von welden die Flaͤchen zweyer einander 
glei find, nehmlich die Flächen o des oberen vorderen und uns 
teren hinteren Paares, und die Blächen 0’ bes oberen hinteren 
und unteren. vorderen Paares. Die 12 Kanten find: von vie 


rerley Art: 4 Endkanten, welche die Achſen a und co verbinden, 
von denen wegen der Schiefwinkeligkeit bie beiden Achſen nur 
die gegenüber liegenden einander gleich find, nehmlich die oberen 
vorderen und die unteren hinteren, D, weile man bie Iften Ends 
fanten nennt, und die oberen hinteren und unteren vorderen, 
D’, welche man die 3ten Endfanten nennen kann; 4 Ends 
Panten, F, welche die Achſen b und o verbinden, und die man 
die 2ten Endlanten heißen ann, und endlih 4 Geitenkanten, 
G, welche die Nebenachſen verbinden. Die erften und dritten 
Endfanten werden von gleihen Flächen, die zweyten Endkanten 
und die Seitenkanten aber von ungleihen Zlächen gebildet und 
daher Combinationskanten. 

Die 6 Eden find Aflähig und von dreyerley Art: zwey 
dreyerleykantige Endecken, C, liegen an’ den Euden der Haupt⸗ 
achſe, zwey dreyerleykantige Seitenecken, A, an den Enden der 
ıften Nebenachſe (1ſte Seitenerten) und zwey ſymmetriſche 
Seitenecken, B, an den Enten dir 2ten Nebenachſe. (2te 
Seitenecken.) 

Dergleichen Octaſder, deren durch die iſten und Sten End⸗ 
kanten gelegter Schnitt ein Rbomboid iſt, koͤnnen unter den 
Eryſtallen eines Mineralgeſchlechts viele vorkommen, die ſich wies 
derum durch die verſchiedene Länge ihrer Achſen unterſcheiden. 
Man waͤhlt auch bier eines derſelben als Grundform, von wel⸗ 
chem man ausgeht und nach dem der Zuſammenbang der übrigen 
Geitalten aufgefuht wird. Es Hat eine ſolche Grundform zwar, 
wie oben bemerkt worden ift, zweyerley Flächen, und fomit nicht 
den Character einer reinen einfachen Geſtalt; aber es verhält 
ſich ein foiches 2: und Igliedriges Detäsder doch hinfichtlich des 
Zufammendpangs mit den übrigen Formen des Mineralgeſchlechts 
gerade fo wie eine einfadye Grundform, indem die Achſen aller 
übrigen Geftalten derfelben mit ihr in einfachen rationalen Vers 
bältniffen fteben. 

Sole Dctaöder kommen felten felbiiftändig vor. Gewöhn⸗ 
lich erfcheinen davon nur die einen Flächenpaare, und diefe bils 
den, wenn fie allein vorfommen, wo ihre Flächen ſich alsdann 
in. Kanten ſchneiden, ſchiefe vierfeitige Prismen, welche 
aber, da fie den Kaum nicht vollſtaͤndig begraͤnzen, nie allein, 


fondern immer in Combinationen vorfommen. Diele Pridmen 
find fehe oft mit einer fchiefen Endfläche o in Eombinas 
tion, Fig. 28, 
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die an dee Srunbform des Syſtems als Abftumpfungsfläche des 
Endecks erfcheint und die Geftalt eines Rhombus hat. Combis 
nationen der Grundform eines vertifalen rbombifchen Priema’s 
und der fchiefen Endfläche trifft man namentlich unter den Ges 
falten Des Augits und Feldſpaths. 


Richt felten find die Flächen der Grundform mit einem vers 
titalen rhombifchen Prisma combiniert. Die Flächen jener bilden 
fodann eine Aflähige Zufpisung des Endes des Prisma’s. Er⸗ 
fheinen die Prismenflähen an ber vorherrichenden Grundform, 
fo bilden fie Abftumpfungen der Seitenkanten, die zwar mit 
der Achfe ter Grundform parallel, aber nicht gerade, fondern 
gegen eine obere und untere Detaäderflähe verfchieden geneigt 
find. 


Eine in dem 2% und 1gliedrigen Eryftallifationsfuftem oft 
vorkommende und fehr characteriftifche Combination ift dDiefenige des 
vertikalen rhombiſchen Prisma’s mit einem der fchiefen Prismen 
des Srundocta&ders, defien Flächen alsdann das vertifale Prisma 
an den Enden zufchärfen. Die Zufhärfungstante lauft fchief 
gegen die vordere oder hintere erfte Seitenfante am oberen Ente, 
je nachdem die einen oder Die anderen Ylächenpaare der Grund⸗ 
form ſich mehr ausgedehnt haben. Diefe Combination trifft 


! 





58 
man oft beym Augit an. Fig. 29. 





Defters kommen: auch Flaͤchen vor, welche als gerade Abftums 
pfungsflächen der ıften und 2ten Seitenfante des vertifalen rhom⸗ 
bifchen Prisma’s erfcheinen, und rechtwinkelig auf der ı1ften und 
Sen Nebenachſe ftehen, a und b Fig. 29. Diefe beiden Seitens 
flachen und die fehiefe Endflähe c bilden zufammen ein ſchiefes 
rechtwinkeliges afeitiges Prisma, Fig. 30, 





das beym Feldſpath angetroffen wird. 


6. Eins und eingliebriges Syſtem. 


Diefes Cryſtalliſationsſyſtem fieht in dem größten Gegenfaß 
mit dem regulären Syſtem. Bey dbefem findet durd die Gleiche 
beit der Achfen die größte Symmetrie bey allen Beftalten ſtatt, 
bey dem 2s und Igliedrigen Erypftallifationsfoftem finden ſich das 
gegen gar Leine fommetrifchen Flächen, alle 3 Achſen find uns 
gleichartig und ſchneiden fich unter ſqiefen Winkeln, Ns Grund⸗ 
form wird ein 


Ditabde r angenommen, Fig. St, 





welches das 1° und Igliedrige Heißt und von 8 Flächen 
begrängt wird, die ungleichſeitige Dreyecke und von viererfey 
Art find, fo daß nur die parallelen Flächen gleichartig find. 
Die 18 Kanten find fechserlen, die vordere Endkante, D, ift 
verſchieden von den hinteren, D’, die rechte Endkante, F, vers 
ſchieden von der linken, Fe, die rechte Seitenfante, G, verfchieden 
von der linten, G'. Die Ecken find dreyerley, und fämmtlich 
viererleyfantig. Die durch die Endlanten D und F und durch 
die Seitenfanten, G, gelegten Schnitte find Rhomboide. 

Die gewöhnlichften Geftalten find Prismen, wie bey dem 
% und Igliedrigen Spftem, deren rechtwinkeliger Durchfchnitt 
ein Rhomboid ift, alfo rhomboidifhe Prismen. Gie 
haben zweyerley Kläcden, die daher auch einzeln in Verbindung 
mit anderen Flächen vortommen können. UWeberdieß kommen in 
diefem Syſtem Flächen vor, welche die dreyerley Ecken der 1s 
und Igliedrigen Detadder abftumpfen, und diefe fteben alle 
fhiefwinfelig anf den verfchledenen Adhien. 

Die Erpftalle, welche zu dieſem Syſteme gehören, find oft 
ſehr eompliciertz doch find es nur wenige Mineraigefchlechter, 
deren Geſtalten zu demfelben gerechnet werden mäffen. 


Don der Berbindung der Erpftalle unter einander. 


Sehr oft find einzelne Erpflalle mit einander verbunden. 
Bird durch die Verbindung von gleicharrigen Eryſtallindividuen 
tine regelmäßige Geſtalt gebildet, jo Heißt man die Verbindung 
ine regelmäßige, im entgegengefesten Gall aber eine uns 
rtegel mäßige. Bun GCepftallen, die ſich unter einander im 
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einer unregelmäßigen Verbindung befinden, fagt man: fie ſeyen 
zufammengewadfen. 

Man hat die zufammengefebten Geftalten, welche ans res 
gelmäßig mit einander zu einem einzigen Ganzen verbundenen 
Erpitallindividuen befteben, nicht unpaffend mit den monftröfen 
Doppelbildungen verglihen, die im organifhen Reiche bey 
Pflanzen und Thieren angetroffen werden, von welchen bisweilen 
zwey Individuen derfelben Gattung nad) .einem gewiflen Gefebe 
an oder durch einander gewachfen find. Einige Theile der ver 
bundenen Individnen find alsdann gemeinfchaftlich, während ans 
bere halb dem einen, halb dem anderen Individuum angebdren. 
Was aber nun bey Pflanzen und Thieren felten dorkommt, und 
als eine Monftrofität angeſehen wird, das findet man dagegen 
im organifchen Neiche, bey den Mineralien, fehr oft und bey 
einigen Mineralgefchlechtern fo häufig, daß die Verbindung der . 
Individuen Regel, das einzelne Auftreten derfelben eine Auss 
nahme ift. 

Ye nähdem nun zwey, drey, vier und mehrere Individuen 
. mit einander verbunden find, nennt man diefe Bildungen Zwils 
lings⸗, Drillingss, Vierlings⸗Eryſtalle u. f.w., wobey 
man jedoch im Allgemeinen jede folhe Verbindung an und für 
fi mit” dem Namen eines Zwillingserpftalls belegt. Man ers 
kennt die Zwillingserpftalle in der Regel daran, daß fie eins 
fpringende Kanten haben, d. i. Kanten, die mehr als 
180° meflen und eine Vertiefung bilden. 

Die verbundenen Individuen find num entweder an ober 
durch einander gewachſen, und darnach unterfheidet man Zwils 
lingebildung durch Jurtapofition und dur Durchwach⸗ 
fung der Individnen. Diefer Unterfchied ift jedoch fein weiente 
licher, indem man Erpflalindividuen befielben Minerals einmal 
an einander, ein andermal durch einander gewachſen antrifft. 
Alle Zwillingsbildungen haben aber das gemeinfhaftliche Gele, 
daß die fie zufammenfegenden Sryftallindividuen identisch find, 
daß fie mit einander irgend eine Ach ſe, eine Daupts, Nebens, 
oder ZwiichensAchfe, oder beftimmte Flaͤchen gemein haben, 
die man unter der Reihe der Eryftalle eines Minerals bemerkt, 
und daß endlich ein Individuum gegen das andere immer ver⸗ 


dreht if. Nach biefer Iehtern Thatſache, ber Berdrehung ber 
Individnen au einander, hat Hauy bie Zwillingseryſtalle au 
wit dem Namen Hemitropie belegt. . Man faun fi näms 
lich vorſtellen, daß bie Individnen ſich in einer Fläche, der Zu ſa m⸗ 
menſetzungsfläche, berühren, und eines derſelben um eine 
auf der Zufammenfegungsfläche ſenkrechte oder weiter ihrer Lage 
nad beitimmte Linie, welhe man Umdrehung sachſe nennen 
kann, um die halbe Peripherie, um 180° an dem anberen Indi⸗ 
viduum verdreht fey. Auch kann man fich denken, ein Indivi⸗ 
dnum fey durch einen, der Zulammenfebungsfläche parallelen 
Schnitt halbiert, und hierauf die eine Hälfte gegen die andere 
um die anf der Schunittflaͤche ſenkrechte Umdrehungsachſe um 
eine gewiffe Anzahl Grade verdreht worden. 

Gar ſchoͤn und leicht zu.erflären find die Zwillinge, welche 
aus Cryſtallen des regulären Syſtems zufammengefebt find. Die 
Zwillinge ber Geftalten, welche die Hauptform des Octasders 
haben, zeigen eine Zufammenfegungsfläde, welche einer Octaſder⸗ 
flaͤche parallel iſt, die Umdrehungésachſe fleht darauf ſenkrecht 
und das eine Individuum iſt gegen das andere um. dieſe Achſe 
durch 60° verdreht. Solche Zwillinge kommen oft beym Magnets 
eifenftein vor und find ben diefem Mineral durch Juxtapoſition 
gebildet, Fig. 32. 





Bey andern Mineralien trifft man mitunter auch eine aus 
Detasdern beftehende Zwillingsbildung, wobey die Individuen 
durch einander gewachſen find, Fig. 383. 
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Die weiteren Geſetze, nach welchen ſich Individaen der übrigen 
Eryſtalliſativns ſyſteme zu Zwillingen vereinigen, wollen wir ſpaͤ⸗ 
ter, wenn wir bey der Beſchreibnug der einzelnen Mineralien 
auf Zwilltugsgeftaiten ftoßen, bey dem erften Fall jeder Art 
ungeben. 

Die unregelmäßige Berbindung mehrerer Eryſtallin di⸗ 
widnen nennt man Gruppierung. Trägt dabey ein CEryſtall 
den andern, ſo heißt man die Verbindung eine Erpftallgruppe. 
Sisen mehrere unregelmäßig zufammen gewachſene Erpitalle auf 
winer Unterlage, die fie alle trägt, fo belegt man ihre Geſammt⸗ 
.Yeit mit dem Namen Erpftalldrnfe. Solche Drufen findet 
man oft in Höhlungen und Spalten, deren Wände bie Unterlage 
der auffigenden Cryſtalle bilden. Man trifft fie am haͤufigſten 
veym Quarz und Kalkſpath. 


Bon den Unvolllommenheiten der Cryſtalle. 


- Bey der gegebenen Beſchreibung der Cryſtalle haben wir 
angenommen, Daß ihre Flächen volltommene Ebenen, daß fie 
glatt, d. i. frey von allen kleineren Unebenheiten feyen, und ends 
dich, daß die gleignamigen Flächen der Erpfinilgeftalten auch völ⸗ 


- Sig gleiche Ausbildung befigen. So volllommen zegelmäßig auss 


gebildet findet man aber die Erpftalle felten in der Natur. Wir 
haben der Unvollkommenheiten derfelben indeflen bisher abfichts 
lich nicht erwähnt, und werden fie and) fpäter bey der Befchreis 
bung der einzelnen Mineralgeſchlechter nicht anführen, da wir 
hier, wie bey der Darftellung der Dauptverhältniffe der Thiere 
und Pflanzen und der Beichreibung ihrer Gefchlechter und Gat⸗ 
tungen, als deren Repräfentanten die normalen Gebilde und 
nicht die Mißgeburten betrachten. &s iſt jedoch andy von 
Sinterefle und im Grunde wohl nöthig, die verichiedenen Unvoll⸗ 
kommenheiten im Allgemeinen fennen zu lernen, theils weil wir 
in denfelben Modificationen der Erpftallifation mahrnehmen, deren 
Urſachen nachzuforihen nicht ohne Erfolg für die Wiltenfchaft 
bleibt, theils weil man durch die Kenntniß der verfchiedenen Abs 
weichungen von der Bollfommenheit der Erpftalle, Verwechſelun⸗ 
gen und Sehlichlüffen entgeht. 


Sehe oft bernht die Unpollkommenheit ber Cryftalle anf 
einer ungleichen Ausdehnung urfprüuslid gleichnamiger 
Flaͤchen, und die Seftalten eriheinen dabey wie verzerrt, Cie 
ſind in der Richtung einer Haupts ober Nabenachfe verkürzt ober 
in die Länge gezogen. Das gewöhnlicite Beyſpiel kanou gibt 
der Ftußſpath, deſſen Würfel nicht felten bas Anſeben einer 
geraden vectangulären Säule, oder auch eines quabratifden, 
öfters tafelartigen Prisma’s befibt. Das Mautendoderaäder bed 
Granats iſt fehr oft in der Richtung. einer Achſe in die Lärige 
gezogen, welche bie entgegengeichten Sflädhigen Ecken verbindet, 
und hat alsdann das Anſehen einer rhomboſdriſchen Combina⸗ 
tion, nämlich einer Gfeitigen, durch drey Flächen zugeſpitzten 
Säule. Mitunter ift es in der Richtung einer Achſe verlängert, 
welche die Aflächigen Eden verbinder, dann hat es das. Anichen 
einer Combination des 8 und Iachfigen Syſtems, nämlich einer 
guadratifchen Säule, die an beu Eden mit vier auf den Seiten» 
kanten aufgefebten Flaͤchen zugeſpitzt ift. 

Richt ſelten erſcheinen in einer Combination nicht alle Flaͤ⸗ 
chen der verbundenen Geſtalten, und es zeigt ſich auf dieſße 
Weiſe, und zwar in allen Cryſtallſyſtemen, eine Unvol lzaͤqh⸗ 
ligkeit der Flächen, welche von dem Uuftretel ber Halb⸗ 
Hächner hemosdriſcher Geftalten wohl zu unterfcheiden und in 
kiine Hegel zu bringen iſt. So erfheinen z. B. an dem Würs 
fel bisweilen nur eine oder einige Kanten, nur ein oder mehrere 
Eden abgeftumpft, da nach dem, beym regulären Syſteme burdıs 
greifend ftattfindenden Symmetriegefeb, die gleihartigen Theile 
einer Geſtalt alle auf gleihe Weile verändert ſeyn müßten. 
Auch bey Eombinationen bes 3: und lachſigen, fowie des 3s und 
lachſigen Syſteras, find 4: und Ofeitige Prismen und Pyramiden 
öfters nicht mit der vollen Zahl ihrer Flächen mit einander vers 
unden. Kommt dazu noch eine ungleihe Ausdehnung ter 
glihnamigen Fläden, dann haben die Seftalten ein jo unſym⸗ 
metrifches unb regellofes Anſehen, daß +6 nicht immer san 
leicht ift,, fie richtig zu beurtheilen. 

Eine ganz gewöhnliche Unvollkommenheit der Erpitalle * 
ſteht in der Un vollſtändigkeit ihrer Um räſſe. "Sie ſind 
naͤmlich ſehr ſelten rundum ausgebildet, ſondern gewöhnlid; mit 
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seinem ‚Ende anfgewachfen, an dieſem durch die Unterlage in 
freyer Entwictelung gehindert und wie abgefchnitten. Die Adhäs 
Kon an die‘ Unterlage wirkt der volltommenen Seftaltung hem⸗ 
miend entgegen, die nur im. freyen Raume erfolgen fann, oder 
‚da, wo die Adhäfionsverhältniſſe der regelmäßigen und allfeitigen 
Ausbildung der Cryſtalle Peine Schranfen ſetzen. Das fann man 
‚gar gut feben, wenn man Alaun, der bey freyem Wachsthum 
der Cryſtalle Schöne regelmäßige Detasder bildet, in einer Glas⸗ 
. oder Porzellan-Schale eroftallifieren läßt, wobey man in der Res 
gel lauter Geftalten erhält, die an dem Theile, mit welchem fie 
auf dem Boden oder der Wand der Schale veitfiten, unvolls 
kommen ausgebildet find. Legt man diejenigen von ihuen, 
‚welche die volffommenfte Seftalt haben, in eine gefättigte Falte 
Wlaunauflöfung 'auf eine der ausgebildeten Flächen, fo daß bie 
unvollkommen ausgebildeten Theile nach oben und frey in die 
Flüſſtgkeit zu liegen fommen, fo geftalten fich auch diefe nach 
und nach volllommener., Auf eine folhe Weile verfhafft man 
Ah, durch achtſames Ummenden der in eine gelättigte Loſung 
eingelegten Heineren und voll kommeneren Erpitalle eines Salzes, 
‚fehr fihöne, große und wohl ausgebildete Eryftalle, indem durch 
ein zweckmäßiges Umwenden bderfelben der hemmende Einfluß 
der Unterlage bepnahe völlig aufgehoben wird. 

Krümmung der Flächen beeinträchtiget die Vollkom⸗ 
‚menbeit der Erpftalle gleihfalls nicht felten. Bey vielfeitigen 
«Prismen wird fie öfters dadurch verantaßt, daß die Flächen uus 
ter ſehr ftumpfen Winkeln zufammenitoßen, wie man dieß beym 
Zurmalin, Beryll und Apatit fiept. Bisweilen find ganze Cry⸗ 
ſtalle gefrümmt, wie die Prismen des Turmalins und Cyanits. 
Gar oft leidet die Bollfommenbeit der Flächen auch durdy Gtreis 
fung berjelben, welche dadurch entfteht, daß bie Flächen von 
zwey in einer Combination vorhandenen Seftalten fi abwech⸗ 
ſelnd in ſehr geringer Entwickelung wiederholen. Eine ſolche 
Streifung läuft. immer mit der Verbindungstante der Geftalten 
parallel. Man findet fie ganz gewöhnlich beym Bergerpftalf, 
von welchem man faum irgend ein Stück in die Hand befommt, 
an dem fie nicht deutlich ausgeiprochen wäre. Er wird in der 
Regel in Geſtalt einer Gfeitigen, an den Enden mit einer Gflädhis 


gen Pyramide zugefpigten Säule gefunden, Fig. 2, S. 360, beren‘ 
Flächen horizontal geftzeift find. Diele Streifung. rührt davon 
ber, daß ſich in dem prismatiihen Theil ber Geſtalt Fig. 2 die 
Flaͤchen der Pyramide in unbedeutende. Entwidelung immer 
abwechſelnd zwilhen deu Prismenflaͤchen einfinden und wieder 
holen, gegen diefe aber zurückiiehen, bis fie endlich gegen bie 
Spitze des Eryftalls die Oberhand gewinnen und die Enden deſ⸗ 
feiten für ſich allein bilden. Zeigen fih die Ppramidenflaͤchen 
etwas ſtaͤrker eutwicelt, fo erhält die Eombination durch bie 
Abwechſelung ſchmaler Flächenitreifen der einen Geſtalt mit fol 
hen der andern Geſtalt ein treppenartiges Anfehen. - 

Eine weitere Unvolifommenpeit der Erpftalle befteht dariun, 
daß fie bin und wieder eine unterbrodene Raumerfül— 
lung zeigen, oder mit andern Worten, daß die Subftanz eineg 
Erpftale den Raum der Geftalt, den die Umriſſe andenten, 
nit vollkommen erfüllt, Die Flächen zeigen alsdann gewöhns 
lich trichterförmige Vertiefungen, auch wohl öfters unregelmäßige 
Auspöhlungen. Diele Unvolllommenpeit der Eryſtalle ſcheint 
durch allzugroße Beſchleunigung des Cryftallifationsproceffes vers 
anlaßt zu werden. Dadurch hervorgerufen, fehen wir fie wenig» 
fiens immer beym Küchenſalz, .deflen würflige Cryſtalle gemeine 
bin trichterförmig. vertiefte Flaͤchen zeigen. Der Bleyglanz und 
der Bergeryftall bieten am Öftelten Beyſpiele diefer Art von 
Unvoflfommenheit dar, die man aud) häufig bey ben kunſtlich 
bereiteten Cryſtallen des metalliihen Wismuths fieht und in 
älteren Sammlungen bisweilen al6 „Crystallisation à la Greoque* 
bezeichnet findet. 

Eine ganz merkwürdige Abweichung von der Symmetrie ber 
Erpftalte ift die ungleiche Ausbildung, einiger, mit einer vorherrs 
ſchenden Hauptachſe verfehenen, Geſtalten an den Enden, wobey 
fie an einem Ende oft mehr und andere Flächen, als an dem 
entgegengeſetzten befigen. Solche Erpfialle haben.die Eigenſchaft 
dur Erwärmung electrifh zu werden, und an, den entgegenges 
festen Enden auch die entgegengefeßten Electricitäten zu zeigen. 
Ihre unſymmetriſche Bildung ſcheint Daher mit der Erregbarkeit 
und Bertheilung der Electricität in einem gefegmäßigen Zufams 
menhange zu ſtehen. Das Auſehen folder Eryſtalle iſt dergeftalt, 
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als gebrten bie verfhiebenen Enden auch verfäiedenen Eryſtall⸗ 
Individuen an, und als wären von jeder Geſtalt entweder nur 
die zur oberen: oder die zur unteren Hälfte gehörigen Flächen 
vorhanden und erichienen fomit an ben beiden Enden die Hälfs 
ten verfchiebener Erpftalle. Der Turmalin und ber Topas zeis 
gen biefe Erſcheinung am häufigiten. 

Bey größeren Erpftallen fieht man endlicy die Flächen fehr 
dt rau, d. i. von fehr einen Unebenheiten verunftaltet, oder 
deufig, d. 6. verfehen mit Hervorragungen, welde durch 
die Ecken ſehr kleiner Cryſtallrudimente gebildet werben, die 
der Oberfläche ein eigenthlimliches gehackte oder ftacheliges Ans 
fühen verleihen, je nachdem fie paralfelepipedifh oder pyramidal 
find. Der Flußfpatb zeigt in größeren Eryftallen diefes Ver⸗ 
daltniß am gewohnlichſten. 

Bemerkenswerth iſt noch die Thatſache, daß die Flächen, 
welche zu einerley Geftalt gehören, immer biefelbe übereinftims 
mende Beihäffenheit ber Oberfläche befitsen, fie mögen im Uebri⸗ 
den auch nor fo ungleichartig ausgebildet feyn. Dadurch werben 
wir in den Stand gefegt, bey Eombinationen, in welchen die 
Flachen einer Geſtalt durch ungleihartige und unverhältnigmäßige 
Ausdehnung einander fehr unähnlich geworden find, fie demun⸗ 
geachtet als zufammen gehdrige ober gleichnamige zu erfennen. 


Bon den Afterespftallen oder Pfendomorphofen. 


Zuweilen fieht man Erpftalle, melde bie wohl bekannte 
Form eines Mineralgeſchlechtes an ſich tragen, im Innern aber 
aus einer ganz anderen Waffe beftehen, und die fomit eine Ges 
ſtalt befigen, welche mit der chemifchen Sufammenfesung und 
ben Übrigen Verhältniffen des Minerals durchaus in keinem 
Aufammenbange fteht. Solche Bilbungen, melde hinter einer 
fremden erborgten Form gleihfam ihre wahre Natur verbergen, 
bat man ſchon lange beobachtet und verſchiedentlich: Afterer y⸗ 
kalte, falſche Erpftalle, oder Pfendomorphofen, Trugs 
geftalten genannt. Die Formen ber Pfeudomorphofen gebdren, 
dem Sefagten zufolge, nicht weſentlich dem Diineralkörper an, 
ber fie zeigt, und find infoferne auch keine wahren Eryſtalle. 
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Diefen Ramen geben mir durchaus nur ſolchen Beftalten, die 
wit der Geſammtheit der übrigen Eigenſchaften eines Minerais 
im innigften Zufammenbange fteben. 

Die Flädyen der: Pſeudomorphoſen find im Allgemeinen wes 
wiger glatt als die Fäden wahrer Erpftalle, gewöhulih glauz⸗ 
td. Dan benurit an ihnen feltener einzelne über die Oben 
läge hervorragende Theile, wodurch eine Druſigkeit entſteht. 
Der Mangel des Glanzes fällt befonders bey den Pſendomor⸗ 
phoſen des Eiſenglanzes auf, die Kalkſpathform befiben, da wir 
die Flächen der Eifenglanzerpfialle ftart glänzend zu chen ge 
wohnt find. Ein richtiges negatives Kennzeichen der Pſeudomor⸗ 
phojen ift ferner der gänzlihe Mangel an Theilbarkeit. Im 
Innern find fie oft hohl und manchmal druſig. 

Die Bildung der Pſeudomoxphoſan kann auf verfchiedene 
Weiſe geſchehen. Manche wurden offenbar durh Ausfüllung 
gebildet, indem die weiche Malle eines Minerals den Raum 
ausfüllte, den ein Erpftall hinterließ, welcher einen Eindruck im 
der ihn umſchließenden Maſſe bewirkt hatte. Diefe Bildung ift 
ber Anfertigung eines Abguſſes vergleihbar, wobey man eine 
flüffige oder breyartige Maſſe in einen, Diodel oder eine Form 
sieht. Wird nad) erfoigtem Guß die Korm zerbrochen, fo fteht 
das Gebifde felbiiftämndig da. Die Pſeudomorphoſen erfcheinen, 
wenn die Maſſe, worinn der Eryitalie Eindruck war, zerſtoͤrt iſt, 
als aufgewachſene Erpftalle. 

Eine andere Art der Bildung fraglicher Geſtalten geſchieht 
darch Ueberzug. Subſtanzen, bie ſich aus Flüſſtgkeiten ab⸗ 
ſetzen, überzieben die Oberfläche eines Cryſtalls und bedecken 
denſelben, wie die Schale einen Kern. Das Ineruſtat nimmt 
mehr oder weniger vollflommen die Form des. Erpftalld an, dem 
es überzieht, und erjcheint Hohl, wenn derſelbe auf irgend eine 
Weiſe zerftört worden if. Die Oberfläche folder Dieubemorphos 
fen ift mitunter rauf und brufig, da bie im fläffigen oder brey⸗ 
artigen Zuftand auf Den Kern: fi ablagernde Subflanz beym 
Beitwerden ihrer eigenthümlichen Eryſtalliſation folgen konnte, 

Endlich entſtehen ‚viele Pſeudomorphoſen auf bie Art, daß 
ein eryſtalliſtertes Mineralindividnum, verniittelft einer Beräus 
derung feiner cHemifhen Zufammenfegung, unter Dey⸗ 





vehaltung der erfteh Erpftallform, fidh in ein Mineralindiviinum 
von anderer chemifcher Beichaffenbeit verwandelt. Das gewöhns 
fichfte Benfpiel diefer Art geben die Pentagonaldodecadder des 
Schwefelkieſes, beren Mafle aus Branneifenftein befteht. Sch we⸗ 
felkies, deſſen Beftandtheile Eifen und Schwefel find, in feis 
ner gewoͤhnlichſten Form erpitallifiert, hat fi, bey volllommener 
Erhaltung derfelben, in Brauneifenftein, d. i. in eine Ders 
bindung von Eifenoryd nnd Waller verwandelt. Bon Diefer 
eigenthümlichen chemifhen Ummandlung einer Gubftanz in eine 
andere, mit Beybehaltung der Form der erfteren, werten wir 
{päter, wenn von der chemiſchen Eonftitution der Mineralien die 
Rede feyn wird, ein Mehreres anführen. 


Bon ber Beftänbigfeit der Winkel. 


Bey aller Verſchiedenheit in Größe und Figur der Flaͤchen, 
bey aller Wandelbarkeit der Phyſiognomie zuſammengeſetzter Erys 
ftalle, je nachdem nun diefe oder jene Geftalt in der Combinas 
tion vorberrfcht, ‚bleibt doch die gegenfeitige Tage der Flächen 
der Eryftalle beftändig eine und diefelbe, und zwar bey den viels 
achfigen Geftalten unter allen Bedingungen, bey den einachſigen 
Geftalten aber bey einer und derfelben Temperatur. Rome de 
Pisle war ber Erfte, welcher die intereflante Beobachtung 
machte, daß die Winkel, melde durd das Schneiden der Erys 
ſtallflaͤchen gebildet werden, conftant find, eine Thatiache, weiche 
als das wahre willenfchaftlihe. Element der Cryſtallographie 
betrachtet werben muß. Kanten⸗ und Flaͤchenwinkel find die bes 
ftändigen, unwandelbaren Berhältniffe der Erpftalle, während die 
Länge der Kanten, die Flächen und ihre Diagonalen, ja felbft die 
Achſen auf die mannigfaltigfte Weiſe wechſeln. Meflungen der 
beftändigen Winkel werden daher zur wahren Erfenntniß der Ges 
ftalten führen, und können allein der Berechnung unb voliftändigen 
Bellimmung der Erpftalle zu Grunde gelegt werden. Am zweck 
mäßigften,, meil am leihteften und ficherften, nimmt man die 
Meſſungen an Kantenwinkeln vor. Ganz Meine, unwefentliche 
Abweichungen von einigen Minuten, zeigen ſich indeſſen auch bey 
wohl ausgebildeten Cryſtallen, mit glatte fpiegelnden Flaͤchen 
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und ſcharfen Kanten, und bisweilen felbft in Winkeln bey einem 
und demjelben Eryſtalle. ‚Kleine Cryſtalle mit fehr glatten Yläs 
hen kommen einer. völligen Mebereinftimmung in-den Winkeln 
gewöhnlich ſehr nahe, zumal wenn fie von einerley Lagerftätte abs 
ſtammen. Die genaucften Meſſungen ſchwanken indeflen inner 
halb derfelben Grenzen, in weichen fich die mehrſten Abweichun⸗ 
gen einzelner Erpftalle in ihren Winkeln bewegen. Wir können 
daher ein. Mittel aus fehr vielen Beobachtungen nls.veflen Punct 
annehmen, um welchen berum die kleinen Abweichungen liegen, 
und anf diefe Weile der Eryſtallographie eine ſichere geometriiche 
Orundlage geben. 

Bir haben oben bemerft, daß bey den einachſigen Seftals 
ten die Winkel nur bey einer gleihen Temperatur unwandelbar 
find. Nach den Höcdft intereffanten Beobachtungen von Mits 
ſcherlich finden bey jenen Geflalten Veränderungen der Kante 
winkel Ratt, wenn man fle erwärmt. Diele fcheinen ihren Grund 
in der ungleichen Ausdehnung ber verfchiedenen Achfen zu haben. 
Die Winkelveränderung beträgt von 0° bis + 100° 10 bie 12 
Minuten und bis zur Giedhite des Dels bis 20 Minuten. Die 
Rhombosder des Kalk⸗, Eifens und Bitterfpathe erleiden, beym 
Erwärmen, in der Rihtung der Hauptachſe eine Ausdehnung, 
in der Richtung der Nebenachien dagegen eine Zuſammenziehung. 
Arragonit und mehrere andere Erpftalle des 1:5 und lachſigen 
Eryſtalliſation sſyſtems erleiden nach ‚allen brep Achſen eine un⸗ 
gleiche Ausdepnung: Ä 


Bom meſſen der Wiukel. 


Eine genaue Unterfuchwig ‚dev Eryſtallwinkel iſt nad dem; 
was über Die regelmäßigen Kormen der Mineralien angeführt 
wurde, von großem Intereſſe, und da die Unterfuhungen der 
Ordße dee Winkel eines eryftaliifierten Minerals, wenn fie bey 
einerley Zemperatur vorgenommen werben, ein immer gleiches 
unwandelbares Reſultat liefern, fo werden die Winkel der Crye 
falle ein weſentliches Kennzeichen zur Erkennung anb Unter 
ſcheidung dee Mineralien fen. 

Die Größe der Neigung zweyer Zläden ober Kanten dus 
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Eryſtalls kann auf verſchiedene Weiſe beſtimmt werben, und man 
hat auch mancherley Inſtrumente zum Meſſen der Winkel aus⸗ 
gedacht. Erſt maß man die Länge der Kanten mit Zirkein ober 
Micrometern, berechnete daraus die gegenjeitige Reigung derſel⸗ 
ben und leitete aus diefem fohann die Neigungen der Flächen 
ber. Diefe wenig genane Metpode wandten Huyghens, 
Sauffure, Käftner und Andere an. Earangean erfand 
* ein eigenthuͤmliches Meßinſtrument, ein Gonpometer, Big. 38, 





welches nach der Art feiner Anwendung Anlegegonyome 
ter genannt wird. Im Beſitze dieſes Inſtruments, war Romé 
de l’isle ſchon im Stande, viel genanere Beobachtungen zu mas 
chen, als feine Vorgaͤnger. Dauy machte feine Meflungen 
ebenfalls noch mit diefem Inſtrumente. Seine Eonftruction ift 
fehr einfach. Es beficht aus einem in Grade getheilten Halb⸗ 
Preis von Meffing, an dem zwey bewegliche ftählerne Lineale 
angebracht find. Das eine ab, Faun nur der Länge nad, vers 
ſchoben werden. Seine Witteltinie, welche durch den Mittetpunct 
ber Bewegung des andern Lincals o d gebt, verbindet Die Puncte 
won 0° und 180° mit einander, oder Hegt.genau im Durchmeſſer 
des Kreiſes. Das Lineal co d Hat zwey Bewegungen, "einmal 
um ten Punct g herum, und ſodann auch dev Länge nad), vers 
mittelft der Deffaung © f. | 

Die ſcharfe Kante hi diefes.Lineals, deren Berlängerung 
durch den Umdrehungspunct B geht, ſchueidet auf dem Halbkreis 
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die Grade und Minuten ab, welche das Maaß eines Winkels 
And, der von den beiden Stücken der Lineale a k und d k eins 
geſchloſſen wird, da bie Gcheitelminkel gleich find. Wil man 
nun mit Diefem Inftrumente eine Kante meſſen, fo bringt man 
die Linealflüde a k und c k, fo wie Big. 35 


zeigt, mit der an der Kante anliegenden Fläche in Berührung, 
fo daß jedes Linentftück ſenkrecht auf einer Fläche aufſitzt. Die 
Lineale And, um diefes leicht und genau ausführen zu fönnen, 
etwas ſtart gearbeitet. Den zu meflenden Eryſtall Hält man in 
der linken Hand, während man mit dem Daumen und Zeigefins 
ger der rechten das Lineal o d bewegt und an. die zu mefiente 
Flache anlegt. Schließen die Linealſtücke genau an und laufen 
fie vöig parallel mit den Flaͤchen, auf welche fie möglichft rich⸗ 
tig ſenkrecht aufgefent find, fo gefchteht die Meffung mit dem 
Grade von Genauigkeit, den diefes Inſtrument gibt, mit weis 
Sem man die wahre Grdße der Winkel bis auf 15 Minuten 
genau beftimmen kann. Dieſe Meſſung ſetzt indeffen Cryſtalle 
son einiger Größe voraus, weil man die kleinen vermittelſt der 
Finger nicht mehr genay dem Inſtrumente dardieten fann und 
die Lineale darauf nicht mehr angelegt werden koͤnnen. 

Kleine Eryftalie find aber gerade die regelmäßigften und 
elltommenften, und die Meffung ihrer Winkel fomit befonders 
wiätig. Ben diefen wird nun die Winkelmeflung auf das Prinzip 
der Spiegelung der Flächen gegrfindet. Auf dieſes Prinzip gründete 
Bol laſt o n das hoͤchſt finnreihe Meflerions-Gonyometer, 
durch welches der Winkel der Flaͤchen, durch abwechfelnde Spies 
gelung eines Gegenſtandes vor denſelben, gemeffen wird. Der 
allgemeineren Anwendung dieſes Inſtrumentes verdankt ber ery⸗ 
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ſtallographiſche Teil der Orvetognoſie jenen Brad von Genauigs 
keit, der ihm den ſcharfen wi ſſenſchaftlichen Character verleipt. 
Wollaſtons Reflerions»Gonpometer, Big. 36, 


beſteht im Weſentlichen aus folgenden drey Stücen. Das erſte 
it ein unbewegliches Geftell mit zwey Säulen de, welches einen 
Nonius o trägt. Das zwepte ift ein eingetheilter Kreis ab, der. 
mit der Scheibe k in vefter Verbindung fteht, und um feine. 
Achſe beweglich ift; eine vefte Linie m, welche auf der den Ro» 
nius, tragenden Platte o angebracht ift, zeigt jede Bewegung: 
bes eingetpeilten Kreifes an, indem fie auf die Grade und Mis 
nuten deffelben hinweifet. Das dritte Stüd endlich ift die Achſe 
£ £, welche ſich innerhatb des Stüdes a b und im Gentrum von 
k, mie in einer Röhre, ebenfalls um ihre Achſe drehen läßt. 
Sie wird.dur die Scheibe i bewegt. An ihr iſt zur Linken der 
Apparat angebracht, woran ber Erpftall 1 beveſtigt mwirb, den 
man meſſen will. Die Scheibe i, der Stift o und der Apparat 
t, woran der Erpftall augebracht wird, fönnen unabhängig von 
& b und k bewegt werden, dagegen bewegen fi i und t mit 
der. Scheibe k. 
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Es iſt bekannt, daß reine Erpftallflähen ſehr ſtark ſpiegeln. 
Wenn man eine glänzende Fläche eines Cryſtalls nahe ans Auge 
bringt, fo erhält man von ihr, wie von einem künſtlichen Spies 
gel, das vollkommene Bild irgend eines gehörig der Erpiiallitäcdhe 
gegenüberliegenden Körpers, 3. B. der Querftäbe eines Fenſters, 
dem Sefimfe eines Gebäudes. Dreht man nun den Erpftali Hers 
um, bis eine andere Fläche beffelben fpiegelt, und das gleiche 
Bild an demfelben Drte zeigt, fo muß man mit dem Erpftall 
nothwendig eine Bewegung von einer gewillen Anzahl Grabe‘ 
um eine horizontale Achfe machen. Will man den Cryſtall nun 
mit Hülfe des Meflerionsgongometers meflen, fo beveftiget man 
denfelben an der Achſe ff und ftellt ihn fo, daß die Spiegelumg 
von der erſten Zläche mit 0° (Zero) oder mit 180° übereinftimmt. 
Wenn der Erpftall num gedreht wird, bis eine andere Flaͤche die 
gleiche Spiegelung zeigt, fo weifet ber Nonius auf einen gewiflen 
rad auf dem eingetHeilten Kreiſe, wodurch die Sröße der Winkel⸗ 
bewegung „angedeutet wird. Diefe Größe ift das Supplement 
des zu meflenden Wiukels zu 180°, und deßhalb iſt bas us 
frument auch von unten hinauf eingetheilt. Zur genauen Bes 
kimmung der Neigung zweyer Flaͤchen gegen einander ift bey 
diefem Verfahren nothiwendig, daß die Kante, weldhe ber Durchs 
ſchnitt derfelben ift, der Achſe des Inſtruments vollkommen pas 
rallel und derſelben auch fo nahe als möglich ſey. Man ſtellt 
zu dieſem Ende das Inſtrument fo auf, daß die Achſe deſſelben 
einer beftimmten horizontalen Linie, 3. B. einem Fenfterqueritabe 
v parallel ift, der wegen des Eontraftes von Licht und Schatten 
fd zur Anwendung befonders gut eignet. Er ift auch zugleich 
der Segenftand, weichen die Erpfialiflächen reflectieren. Der zur 
Zinten ber Achſe Ef angebrahte Apparat hat den Zweck, die Ho⸗ 
rizontalſtellung des Erpftalis zu erleichtern. Diefer wird nämlid 
mit Wachs an dem Ende h bes Stiftes o beveftiger, der fi in 
dee Röhre p bewegt, rund ift und daher auch um feine Achſe 
beweglich iſt. Bey t ift noch eine Bewegung, da ſich derjenige 
Zheil, welcher den Stift o trägt, ebenfalls um eine Achſe, naͤm⸗ 
ih um den Pleinen Stift r dreht. Durch diefe drey ſenkrecht 
aufeinander ſtehenden Bewegungen iſt es möglich, eine gegebene 


Kante eines Cryſtalls der Achſe des Inſtruments velllommen 
parallel zu ftellen. 

Das ejigentliche Verfahren bey der Meflung ift nun folgens 
Des: ein vollkommener CEryſtall mit glatten Flaͤchen, 3.3. eines 
ber ſtumpfen Rhombo&der des Kalkſpaths wird, wie es die Fis 
gur zeigt, mit Wachs beneftiget. Unter dem Fenſter zieht mean 
an der Wand eine Linie v, Die den Wenfterquerfiäben parallel 
und fomit horizontal ift, Je weiter entfernt diefe Linie und ber 
ſich fpiegelnde Gegenftand von dem Inſtrumente find, defto ge 
nauer fällt das Refultat der Meflung aus. Deßhalb können 
Dorizontallinien auf der Fagade eines Gebäubes, Gurten, Ges 
ſimſe u. f. w., bie Firfte eines gegenüber ſtehenden entfernten 
Daufes, mit Bortheil au diefem Zwecke benubt werden. Doch 
muß man in dieſem Fall vermittelt eines Fernrohrs mit einem 
Fadenkrenz fih von der richtigen Lage bes Begenftandes vers 
Adern. | 
Wenn man das Auge nan einer der fpiegelnben Flächen 
nahe heingt, fo fällt das Bild des Fenſterſtabes nicht ganz genau 
. auf die ſchwarze Rinievz zur Bewerkitelligung diefes dient nun ber 
Apparat, der an die Achſe f angebradt if. Man ſucht es erft 
mit einer, dann mit der auderen der Flächen zu vollführen unb 
gelangt durch Uebung bald dahin, das erforderliche Bufammens 
fallen bes Bildes und der Linie v mit Leichtigkeit zu Stande zu 
bringen. Der an I beveſtigte Eryſtall wird nun vermittelt dee 
Scheibe i, mit der oberen Seite gegen das Auge des Beobachters 
zu, fo lange gedreht, bis das Bild eines der Kenfterftäbe genau 
auf die ſchwarze Linie v fällt, während ber Nonins auf Rull ober 
180° Steht. Innerhalb des fu Grade getheilten Kreifes ift bey x 
eine Vorrichtung angebracht, wodurd der Kreis auf diefem Puncte 
veftgehalten wird, wenn man ihn dem Beobachter entgegen dreht. 

Fällt nun das Bild anf die ſchwaͤrze Linie, fo dreht man 
mit der Scheibe k das Ganze, mit Ansnahme des Nonius, um 
Die Achſe herum, bis das von der zweyten Fläche zurüctgeworfene 
Bild ebenfalls auf die ſchwarze Linie fällt. est liest man bie 
Anzahl der Srabe und Minuten ab, welche der Ronius angibt. 
Bey der auf beichriebene Weiſe mit dem als Beyſpiel gewänlten 
Kalkipatberpitalle vorgenommenen Meflung fteht Rull des No⸗ 
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und etwas über 150°, und weiter fieht man, daß ber anf dem 
Vonius mit 5 bezeichneten Linie genau eine Linie des eingetheil⸗ 
tn Kreifes gegenüber fteht, woraus folgt, daß ber gemeffene 
Vinkel glei 105° 5° iſt. 

Kuh Dep diefer, zur Zeit gennuehlen, Meſſungsweil⸗ der 
CEryſtallwinkel, ſtimmen die Reſultate der Meſſung eines und 
deſſelben Winkels, bey verſchiedenen Eryſtallen, und ſogar wenn 
man die gleichen Winkel an entgegengeſetzten Theilen eines und 
defielben Cryſtalles mißt, nicht immer mit einaubee überein. Der 
Hauptgrund davon Liegt in ber unvolllommenen Ausbildung der 


Ergitalfflähen. Eine weitere Uxfgche liegt in der Eraentricität 


der zu meſſenden Kante, welche zumal dann von Belang ift, 
wenn der ſich ſpiegelnde Gegenſtand und die ſchwarze Linie v 
dem Ange bes Beobachters nahe liegen. Endlich wirkt auf die 
öchler auch eine bedeutende Größe eines zu meſſenden Eryſtalls 
ein, weil als daun durch die Beuguug der Lichtftrahien die ſawern 
Linie nicht in ihrer wahren Lage erſcheint. 


Von den cryſtalliniſchen Geſtalten. 


Zeigen Die Geſtalten der Mineralien, ftatt der vollkommenen, 
tegelmäßigen, von geraden nnd ebenen Flächen gebildeten Bes 
grenzung, nur Andeutungen .oder Spuren derfelben, fo nennt 
mon fie erpftallinifhe. Cie entſtehen bey geftärter oder 
geheramter Eryftallifation, und find die eigentlichen Bubimente 
ber Cryſtalle. 

Das gewöoͤhnlichſte Beyſpiel der Bildung eryſtalliniſcher Ge⸗ 
falten gibt uns das Fenſtereis. Das Waſſer, welches en ben 
kalten Genfterfiheiben zu Eis erftarrt, bildet beym Lsagfarken 
Sefrieren im freyen Raume Techsfeitige Säulen. Beym Erſtar⸗ 
tee am Glas aber wirkt Die Ubhäflon des Waſſers an daſſelbe 
der Cryſtalliſationskraft entgegen. Statt eines, ſechsſeitigen 
Priema’s entfteht ein biumiges, federfahnenartiges Bebilbe, aus 
geraden Linien zufammengefeßt, von welchen aus nad einer oder 
nad beiden Seiten unzählig viele Linien geben, die mit den 


erſten Winkel von 60° und 120° machen. Die zahlreichen weiteren | 
Robificationen. der Fenſtereiegeſtalten laſſen ſich durch die Krüms, 
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Geſtalten gebildet. Legen ſich mehrere nierenförmige oder halb⸗ 
Pugelige Geftalten über einander hin, fo nenut man biefe Geftals 
ten, wenn fie bey. metalliſchen Mineralien auftreten, wie bey 
Roth: und Brauneifenftein, bey welchen bie Oberfläche der ku⸗ 
geligen Gebilde mehrentHeils ftark glänzend ti, Slasköpfe 
(Stanzköpfe). Sind viele Meine pyramidale Geflalten um einen 
mittleren dergleichen fo vereiniget, daß fi ihre Endfpigen etwas 
zufammenneigen, fo entiteben die knoſpenförmigen Geftals 
ten, die man öfters beym Quarz und Schwerſtein fieht. 

Wenn viele Heine tafelartige ergftallinifche Seftalten, mit den 
breiten Seitenflähen an einander ſchließend, um eine gemeins ' 
ſchaſtliche Achſe divergirend verfammelt find, wobey jedes Indi⸗ 
viduum nach diefer Achſe hin fich keilfoͤrmig verfchmälert zeigt, 
fo entfteheh fächerartige Gebilde. Geben die gegen die Achſe 
bin verfchmäterten Tafeln jenfeits derfelben wieder fort, fo ents 
ſtehen Bündel von Tafeln, welche in der Mitte mehr oder we⸗ 
niger zuſammengeſchnürt find und nach beiden Enden divergiren. 
Dan nennt fothe Geftalten garbenförmige Sind tafels 
artige Gebilde um eine gemeinfhaftliche Achſe dergeftalt bivers 
girend verbunden, daß die breiten Seitenflähen der Tafeln in 
‚eine Ebene fallen, fo entſtehen kammförmige Geftalten, 
welche man bisweilen beym Schwefelfies (Kammkies) antrifft. 
Wenn viele Tafeln oder flache tafelartige rhombosdrifche Körper 
um einen gemeinfhaftlihen Mittelpunct fh nad Art der Blus 
menblätter einer gefüllten Role ordnen, fo entfliehen rofens 
förmige Geftalten. 

Sind gleichartige eryſtalliniſche Geſtalten von ziemlich glei⸗ 
chen Dimenſionen mit einander in inniger Verbindung, fo ents 
ſtehen Lörnige Gebilde, ſehr verſchieden nah Größe und 
nach der Veitigkeit des Zufammenpangs. Die Größe des Korns 
wird gewöhnlich vergleihungsweile angegeben, indem man die 
Körper bezeichnet, welchen die Dimenfionen der körnigen Indi⸗ 
viduen zukommen, 3. DB. kopf⸗, fauſt⸗, wallnußs, hafelnußs, 
erbfens, Hirfefoens, mohnkorngroße Individuen unterfcheidet. 
Werden die körnigen Körperchen fehr Elein, fo kann man fie 
endlich mit freyem Auge nicht mehr untericheiden, und ihre Ges 
ſammtheit erſcheint uns alsdann als eine dichte Mafle. 


Wenn bey eryſtalliniſchen Geftalten zwey ihrer Dimenfionen 
gegen die dritte vorherrichen, fo ericheinen fie als Blättdhen 
oder Schuppen, wobey man große, -Bleins und feinblätterig, 
gerad und Frummmblätterig untericheidet. Krumme Blätter wers 
den als Schalen bezeichnet, und die erpftallinifchen Körper, 
welche aus ſolchen beftehen, in dick⸗ und dünnfchalige, niers 
förmigs, koniſch⸗, mellenförmig-, concentrifchys und unbeflimmt 
frummfchalige unterfchieden. 

Herrfcht bey erpftallinifchen Seftalten eine ihrer Dimenfionen 
gegen die beiden andern fehr vor, fo haben fie, mit einander 
verbunden, ein ftängeliges Anfehen, und werden, nah Maßs 
gabe der Dicke, Beichaffenheit und Verbindung der Individuen, 
in grobes, fein⸗, gerades, frumms, parallel aus einander laufend 
uud verworren flängelig .unterichieden. Sind die flängeligen 
Geſtalten fehr dünn, fo nennt man fie Faſern. 

Zu den erpftallinifchen, nachahmenden Geftalten können wir 
auch no die Tropfſteine oder Stalaktiten zählen, welche 
dur das Derabtropfen einer Subftanz entitanden find, was der 
Rame ungefähr anzeigt. 

Sichern Wafler, welche frembartige Subftanzen in Auflöſung 
enthalten, 3. B. Kalk, was der gewöhnlichfte Fall ift, durch Die 
Sehirgslagen durch, und gelangen fie dabey in Spalten 'oder, 
Höhlungen, wo durch vermehrten Zuftzug eine ſtarke Verdunſtung 
Rattfindet, fo feuen fie bas Gelöste an dem Puncte, wo fie vers 
dunften, ab. Der am Gewölbe einer Höhle ankommende, Kalk⸗ 
theile enthaltende, Waflertropfen erleidet Verdunſtung und fest 
ba, wo er am Geftein haftet, einen feinen Kalkring ab. Nach⸗ 
folgende Zropfen, bie fih ebenfo verhalten, machen den Kalfring . 
größer und größer, verlängern ihn zur Röhre, zur walzenförmi⸗ 
gen oder chlindriſchen Geſtalt, und diefe häugt nun frey von 
der Wölbung herab, "Fallen die Tropfen mit Kalf beladen von 
oben auf den Boden einer Höhle, fo erfolgt durch die nun bier 
vor fi gehende Berbunftung ebenfalls ein. Kalkabſatz, der fich 
von unten nach oben verlängert, aufwärts wächst und zue 
Unterfheidung Stalagmit genannt wird. 

Die Maſſe der Tropfiteine befteht, wenn fie kalkiger Natnr 
iR, in der Regel aus faferigen. oder ftängeligen Judividnen, Die 
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ſenkrecht auf der Hauptachſe der zapfenförmigen oder cylindriſchen 
GSeftalten fteben, welche ſich felbft vertical gegen bie Ebene vers 
balten, an welcher fie aufgehängt find, oder auf melcher fie ruhen. 


Bon ben unregelmäßigen Geftalten. 


Zeigen die Geftalten der Mineralien nicht nur Beine regel 
mäßige Begrenzung durdy ebene Flächen, fondern aud Feine 
Andeutung von regelmäßiger geometrifher Ausbildung und auch 
keine Aehnlichkeit mit Der Geſtalt anderer Dinge, fo heißt man 
fie unregelmäßige Geftalten. 


Zu diefen gehören zunächft Die Platten, weiche entfichen, wenn 
eine weiche oder flüffige Subftanz Riſſe ader Sprünge eines Geſteins 
oder eines einfahen Minerals ausfüllt und darinn erbärtet. Ju 
größerem Maßſtabe entwickelt, mit bedeutender Erftredung in 
Länge und Breite, nennt man folhe Platten Gänge. Liegen 
Platten fo zart auf den Wandungen einer Spalte, daß fie ſich, 
ungeachtet ihrer unbedeutenden Weite, dennoch nicht berühren, fo 
nennt man diefes Vorkommen einen Anflug und jagt von dem 
Mineral, welches daffelbe zeigt, es fey angeflogen. Ericeint 
ein Mineral in Platten mit einer glatten, oft wie polierten 
Dberflähe, fo fagt man, daß es mit Spiegeln brede. 

Füllt ein dichtes Mineral den Raum nicht ftetig aus, fo 
zeigt es hohle Zwiſchenräume und man nennt es durchlöchert, 
pords, zellig, blafig, ſchwammig. Bilden fih in fol 
hen Räumen andere Mineralien, fo nehmen fie die Geftalt ders 
felben an und erbalten dabey mitunter eine Eugelförmige 
GSeftalt. Alle Dineralien und Gefteine, die ausgefüllte Blafens 
räume befiten, nennt man mandelfteinartige. Die kugelis 
gen Seftalten beftehben oͤfters aus concentriſchen Lagen verfchiedes 
ner Mineralien. Bilden verfchledene Quarzarten, die in concens 
teifchen, der Oberfläche entiprechenden Tagen mit einander wechs 
fein, ſolche Kugeln, fo werden dieſe Ahat»Kugeln genannt. 
Diele find nicht felten hohl, und enthalten alsdann meiftentheils 
. Eryitalle. Sehr unregelmäßige Geftalten, welche mit den Enols 
ligen Wurzeln gewiſſer Pflanzen einige Achnlichleit befiden, nennt 
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man Enollige Geſtalten. Dan trifft fie am Öfteften beym 
Feuerſtein an. u 

Ldfen fih Mineralien, in Cryſtallen, derben oder dichten. 
Städen, von ber urfprünglichen Zagerftätte ab, fo gleiten fie 
auf der Erde fort, nad) dem Geſetz der Schwere an Bergen unb 
Abpängen herab und werden dabey an Ecken und Kanten, jo wie. 
überhaupt an ihres Oberflähe, mehr oder weniger abgericben. 
Sn diefem Zuftande nennt man fie Geſchiebe. Gelangen- 
derartige Stücke in fließendes Waller, das fie fortrolit, gegen 
andere fteinige Maſſen ftößt und über ſolche hinſchleift, fo wers 
den fie noch weit ftärfer abgerieben, mehr gerundet und man 
beißt fie alsdann Gerölle. 

Mit der Geftalt der Diineralien, und zwar in ihrer größten 
Vollkommenheit, mit den Erpftallen, ftept die 

Theilbarkfeit 

in einem fo innigen Zufammenhange, daß man fie mir Grund 
den inneren Ausdruck der Außeren regelmäßigen Form nennen 
kann. Dian veriteht darunter bie Eigznfchaft eines Minerals 
förpers, vermöge weicher er beym Zerichlagen gleichartige Stücke 
liefert, die von ebenen, glatten und glänzenden Flächen begrenzt 
find, und der zu Folge bey feiner Zerftücelung auch ſolche Zläs 
hen in jedem Theile deſſelben zum Vorfchein kommen. 

Mehrere Mineralien zeigen Die Theilbarkeit in einem ganz 
ausgezeichneten Grade. So namentlih Kalkſpath. Ein Kalk⸗ 
ſpatheryſtall, welches auch immer feine Seftalt feyn mag, oder ein 
derbes Stück diefes Minerals, wird dur‘ Dammerfchläge in 
Beinere zertheilt, die eine rhomboedrifhe Form und ſaͤmmtlich 
Endlantenwinfel von 105° 5° haben. Jedes größere Rhom⸗ 
boeder kann weiter, und zwar fo lange es die Feinheit ber 
Einne nnd Inſtrumente geftatten, in ähnliche kleinere Geftalten 
zertheilt werden. Flußfpath liefert beym Zerichlagen immer fehr 
leicht niedliche Stüde von octaëdriſcher Geſtalt, die völlig mit 
dem regulären Octaſder übereinftimmen. Die Geftalten, welche 
bey einer ſolchen Zertheilung erhalten werden, nennt man Theis 
lungsgeftalten, und die Flächen, welche biefelben begrenzen, 
Theilungsflähen. Am fchönften werden die Theilungsges 
Ralten gewonnen, wenn man ſich eines kleinen Meißels bedient 


und die Schneide deſſelben fo ziemlich in der Richtung, in mels 
her man die Theilbarkeit kennt oder erwartet, auffest. Ein 
raſcher Hammerfchlag auf den Meißel töst dann immer eine mehr 
oder weniger vollfommene Theilungsgeftalt ab. Setzt man ben 
Meißel fo an, daß feine Richtung genau derjenigen entfpridht, 
in welcher die Theilbarkeit ftattfindet, fo wird gewöhnlich ba, 
wo man denfelben anbringt, zu viel von dem Minerale zu Puls 
ver zerdrückt, wodurd die Theilungsgeitalt weniger volltommen 
wird, Wo man auch an Erpftallen einen Meißel anfegen mag, 
überall gelingt es, eine Theilungsfläche hervorzubringen, woraus 
folgt, daß fie die Eigenfchaft beſitzen, in ſolchen Richtungen, in 
welchen die Theilungsfläcdhen erhalten werden, die Trennung ihrer 
Theile leichter zuzulaffen, als in anderen. Der Grund hievon 
liegt wohl nur darinn, daß die Eohärenz der Theile nach einer, 
oder nach einigen Richtungen weit geringer und gleichfam im 
Minimum vorhanden ift, weßhalb auch der Eryſtall nad) diefen 
(kichter gefpalten werden kann. 

Die Anzahl der Theilungsflaͤchen tft bey den verfchiedenen 
theilbaren Mineralien fehr ungleih, und fie werden auch nicht 
bey jedem Minerale mit gleicher Leichtigkeit erhalten. Gyps und 
Slimmer laſſen fih leicht in ganz dünne Blättchen zertheifen, 
aber fie laſſen fih nur nad einer Richtung fo leicht theilen, obs» 
gleich fie auch noch nach anderen theilbar find. Die DHorublende 
fann nach zwey Richtungen gefpalten werden, der Kalk nach drey, 
ber Fluß nach vier, die Zinkhlende nach ſechs. Wenn vier oder 
ſechs Theilungsfläden an einem Minerale vorkommen, fo erhält 
man verfjchiedene Theilungsgeftalten, je nachdem man alle gleiche 
mäßig verfolgt, dder nur einen Theil derfelben. Spaltet man 
den Fluß gleichförmig nad den vier Richtungen, nach welchen er 
bie Theilung zutäßt, fo wird ein Dctadder als Theilungsgeftatt 
erhalten ; verfolgt man von den 4 Theilungsfläden nur 3, mit 
Vernachlaͤſſigung der vierten, fo entfteht durch Vergrößerung von 
ſechs Flaͤchen ‘der vetaddrifhen Theilungsgeftalt, wenn dieſe fo 
weit gebt, daß die zwey lebten parallelen Dctadderflädhen ganz 
ans der Begrenzung verfhmwinden, ein ſcharfes Rhomboäber. 
Rimmt man nun die Spiben biefes Nhombosders dur Ver⸗ 

folgung ber vierten Theilungsfläche weg, fo erhält man als Theis 
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Tongegeftalt ein Tetrasder. Hat nam ein Mineral, mie die Zink 
biende, mehr als vier gleich volltommene Theilungsrichtungen, 
fo And die Seftalten, weiche man durch Verfolgung der verfchies 
denen Theilungsflähen erhalten Fann, noch verfchietenartiger. 
Die Theilungsflädien find, wie nicht immer gleich leicht zu 
verfolgen, fo auch nicht immer von gleicher, glatter und glaͤnzen⸗ 
der Befchaffenbeit. Während oftmals «ine Thellungsflähe fehr 
glatt und eben ift, erfcheint eine andera uneben und raub. 
| Die intereffantefte Thatfache, welche bie Theilbarkeit der Mi⸗ 
neralien darbietet, befteht darinn, daß die Theilungsflaͤchen jebers 
jeit einer oder der anderen Eryſtallfläche parallel laufen, die man 
an den Seftalten eines Minerals antrifft. So laufen bie Theis 
Iungsflächen des Kalkſpaths parallel den Flaͤchen eines Rhom⸗ 
boẽders, welches unter den Kalkſpath⸗Eryſtallen vortommt. Die 
Theilungsflaͤchen des Flußſpaths find den Flächen eines regulären 
DOctakders parallel, das unter den Formen des Fluffes auftrittz 
Die Theilungeflädyen- der Zinkblende find den Flächen eines Raus 
tendodeca&ders parallel, welches fehr oft Die Cryſtalle dieſes Mi⸗ 
nerals bildet. Die Theilungsflädhen der Horublende laufen einem 
Prisma von 124° 30’ parallel, welches das gewöhnliche rhom⸗ 
bifhe Prisma diefes Mineralkörpers ift. Dadurch wird der ins 
nige Zuſammenhang zwifhen Cryſtallform und Theilbarkeit bewies 
fen, und die Bedeutung der. legteren iſt in ein klares Licht geſetzt. 
Es iſt noch von befonderer Wichtigkeit, daß die Theilbarfeit bey 
den verfchiedenen Gattangen eines Mineralgeſchlechtes weit bes 
Räudiger ift, als die Außere Form, und daß fie and) bey derben 
Städten ſehr gut wahrgenommen werben kann. Dieß macht fie 
ganz befonders al6 Unterſcheidungsmerkmal brauchbar. 


Vom Bruche. 


Ben bey dem Berfuche, ein Mineral zu zertheilen, dieſes 
nicht in beſtimmten Richtungen bie Zertheilung zuläßt, nicht nach 
ebenen und glatten Flächen, und wenn dabey Feine regelmäßige 
Geſtalten als Reſultat der Theilung erhalten werden, fo fagt 
man, daß fi) das Mineral zerbrechen laffe, nennt die Vers 
itniſſe, weldhe dabey fihtbar werden, Bruchverhaltniſſe 
and bezeichnet das Ganze mit dem Namen Brud. Die Trens 
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nung erfolgt hiebey nach krummen und unregelmäßigen Flächen, 
die man Bruhfläden Heißt, und gibt Bruchſtücke, die 
von foldhen Flächen begrenzt: find.- 

Dan unterfcheitet verfchiedene Arten von Bruch, als: den 
mufcheligen Bruch, deſſen Flächen mit den Innern einer Mu⸗ 
ſchel Aehnlichkeit Haben; den unebenen Bruch, der ein grobes 
Anſehen, erkige und unregelmäßige Erhöhungen hat; den erdigen 
Bruch, eine Abänderung dev vorhergehenden Art, bey wenig 
zufammenpängenden, erdigen Mineralien vorfommend; den ebe⸗ 
nen Bruch, deflen Flaͤchen gar Feine, oder nur fehr wenige und 
geringe Unebenheiten ‚zeigen; den fplitterigen Bruch, auf 
deſſen Flächen kleine fplitterfbrmige Theitchen losgezo gen werden, 
die an ihrem dickeren Ende noch. mit der Maſſe zufammenhängen 
‚und zugleich etwas durchſcheinend find; der hakige Bruch, defs 
fen Flächen kleine hakenförmige Spisen zeigen, die entitehen, 
wen man dehnbare Metalle von einander reißt. 

Die durdy Brad. abgetreunten Stücde, Bruchſtücke, wer⸗ 
den, nach der Beſchaffenheit ihrer Kanten, in ſcharfkantige 
und ftumpffantige unterſchieden. 


Bon ben Alteren cxyſtallographiſchen Methoden. 


2. Werner, durch deſſen Arbeiten die Mineralogie eine beſtimm⸗ 

tere wiflenichaftlihe Geſtalt erhielt, gebrauchte zur Darſtel⸗ 
lung der Eryftallformen der Mineralien, eine vor ihm theilweife 
fchon von Home de. l'Iste angewendete befchreibende Sprache, 
welche ziemlich allgemein angenommen und benugt wurde, Er 
betrachtete die Combinationen und felbft einige-einfache Seftalten 
als Modifleationen anderer, die er Grundgeftalten nannte, und 
als welche er den Würfel, die Pyramide, die Säule, die 
Tafel und die Linfe aufführte. Die Veränderungen an denfel: 
ben erklärte er durch Abftumpfung, Zufhärfung und Zuſpitzung. 
Die nähere Angabe des Verhaltens der modiflcierenden Flaͤchen zu: 
benjenigen der Srundgeftalt war fehr unbeftimmt, und Neigungs⸗ 
winkel wurden keine angegeben. War einmal die Rede von einem 
sehten Winkel, fo mar darunter ein ſolcher zu verfteben, - der 
zwifchen 85° und 95° Liegt. Welche Seftalten hervorgehen, wenn 
bie modificterenden Zlächen der Abftumpfung, Zufchärfung und 
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Zufpisung mit einander im Berührung ſtehen, das wurde nicht 
unterfucht, ba man dieſe fogenannten Veränderungen für etwas 
weniger Wichtiges anſah. Auf diefe Weife wirkte dia Werner'ſche 
erpkallographifche Methode dem Studium der Erpftallographie 
im Allgemeinen, namemtlih aber dem Studinm der zuſammen⸗ 
geſetzteren Geftalten fihtlic entgegen. 

Dauy's eryſtallographiſche Methode gieng aus den wichtigen 
Unterfuhungen diefes Mannes über Die Theilbarkeit der Mines- 
rallörper hervor, auf welche er zuerit die Aufmerkſamkeit der: 
Raturforfcher lenkte, und die er. mit dem ausgezeihnetiten Er⸗ 
folge ftudierte. Nachdem er entdeckt hatte, daß die Theilbarkeit. 
aller, zu einem Mineralgefchlecht gehörenden Individuen eine, 
und diefelbe ifi, während die Erpftalle verfhieden und oft gar 
nicht vorhanden find, gründete er darauf eine eigenthümliche 
eryſtallographiſche Methode, bey welcher »or Allem, vermits 
telft der regelmäßigen Theilung, eine Geſtalt beftimmt wird, die, 
von-den ‚deutlichften Theilungsflächen begrenzt fepn muß und 
Primitios oder Kernform genannt wird, während alle. 
übrigen als Secundärformen batrachtet werden, Lie, man durch 
beiondere, unveränderlihe Gelege auf die Kernform zurückführt. 
Bey dem Zufammenhang, der Theilbarkeit mit der Außeren Form 
iR es fehr oft der Fall, daß diefelbe deu Flächen einfacher Ges 
Ralten parallel geht, und fo erfcheinen auch diefe mitunter ale" 
Kernformen, wie zum Beyſpiel Die octaddriiche Theilungsgeitait‘ 
des Fluſſes, die rhpmboädrifche des Kalkſpaths, die würfelige 
des Bienglanzes. In bdiefen und ähnlichen. Fällen iſt Haup's 
Kernform gänzlich einesiey mit der Grundgeftalt-der Methoden - 
von Weiß.und. Mohs. Dieß trifft ſich jedoch feltener, da die. 
Theilbarkeit in den, meiften Fällen nicht nach alien Flächen einer 
einfadyen Geftalt, und oft nur nad einer Flaͤche einer Geſtalt 
erfolgt, die, zu ber. Erpftallreihe eines Mineralkörpers gehört. -, 

Derfolgt man die Theilung, nachdem die Kernform durch ſie 
erhalten worden: ift,. noch weiter, fo entfleben Körper, die eins 
ander entweder volllommen Ahnlid find, oder doch nahe Ders: 
wandtihaft mit einander zeigen und won gleichen Flaͤchen begrenzt. 
werden; Eine ſolche Theilung, meint Hauy, könne fo weit geben, , 
bis man endlich Theilchen erhält, die man nicht weiter zertheilen 


kann, ohne fie zugleich in ihre chemifche Beſtandtheile zu zerles 
gen. Aus folhen Theilchen follen die Körper beftehen. Ein 
Würfel von Bleyglanz könnte demzufolge fo lange in einen Pleis 
nen Würfel zertheilt werden, bis man endlich zu einem fo klei⸗ 
nen gelangt, ber bey weiterer lebter Zertheilung in Bley und 
Schwefel zerfiele. Diefe legten Beitandtheile der Körper nennt 
Hauy ElementarsMolecüle, die Heinften Theilchen aber, 
weiche unmittelbar ein Mineral zufammenfegen, integrirende 
Molecüle. Sehr oft und wo immer möglich, ift das integris 
rende Molechl hinſichtlich ſeiner geometriſchen Beichaffenheit noch 
einfacher als die Kernform. Go ift diefe beym Fluß ein regus 
[Ares Octasder und das integrirende Molechl ein regukäres 
Tetraäder; die Kernform des Upatits ift ein regelmäßiges ſechs⸗ 
feitiges Prisma, welches fi wieder in lauter dreyfeitige Prismen 
zertheilen Iäßt, welche als die integrirenden Molecüle des Mi⸗ 
nerals betrachtet werden. 

Alle Formen führte Hauy auf folgende fünf gernfotmen 
zurück: 1) Das Parallelepipedum, worunter alle vierſeiti⸗ 
gen Prismen begriffen find, fie mögen rechtwinkelig, rhombiſch, 
rhomboidifch, gerade oder chief feyn; 2) das Octa&der, welches 
ſowohl das reguläre Octasder, als die übrigen ähnlichen Geftals 
ten der weiteren Erpftallifationsipfteme von Wet und Mops 
begreift; 37 das reguläre Tetradder; 4) das reguläre 
fehsfeitige Prisma; 5) das Mhombendodecadder. 

Die Seftalten der integrirenden Molechle find: das Paral⸗ 
lelepipedum, das bdreufeitige Prisma und das Tetraẽder, ale 
die einfachiten denkbaren Formen, die, wie fie aufgeführt find, 
von ſechs, fünf und vier Flachen eingefchloffen werden. 

Die Zuräckführung der fecrundären Formen auf die Kernform 
gründete Dany auf die Beobachtung, daß, wenn man bie Ges 
ceundar⸗Form eines theilbaren Minerals, zum Beyſpiel ein fpibes 
Rhomboeder von Kalkſpath, von den [härfften Exten und Kanten 
weg zu theilen anfängt, die Theilungsflächen erft Mein find und 
immer größer werben, je näher man dem Mittelpunct des Kör⸗ 
pers kommt, und es find daher auch die Theilungsgeſtalten, die 
dabey erhalten werden, die Blättchen, welche zwiſchen je zwey 
Theilungsflachen liegen, um fo größer, je mehr man ſich bey 
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diefem Verfahren der Außeren Begrenzung der Kernform nähert, 
was in dem vorliegenden Ball die Flähen eines Rhombo&s 
ders find, mit deflen Seitenfanten die Seitenfanten des fpiten - 
feeundären Rhombokders zufammenfallen. Dieß erflärt Hauy 
dadurch, daß er in Folge der angeführten Beobadhtung ans 
nimmt, es entiteben fecundäre Eryftallformen aus einer- Pris 
mitios ober Kernform, indem fih Blättchen derſelben Sub⸗ 
ſtanz an eine Primitivform anlegen und nah Maßgabe ihrer 
Entfernung vom Mittelpunet an Größe abnehmen. Die Gefebe, 
nah welchen diefe Abnahme flattfindet, nannte er Decrefcenzs 
Sefehe. Auf gleiche Weile, wie man die Kernferm ſchon als 
zuſammengeſetzt aus integrirenden Molecülen betrachtet, Die der 
Leichtigkeit der Rechnung wegen als einander gleich angenommen 
werden, flieht man auch die bey einer ſolchen Theilung fallenden 
Blättchen als einander glei an, und mißt ihre Abnahme nad 
Reihen von Molechlen, um die fie an ihren Rändern Pleiner 
werden, nad Maßgabe ale man fih von der Oberflädhe der 
Kernform entfernt. 


Dan ſtelle Ach vor, daß ber Würfel Fig. 37 * 





aus lauter Pleinen Korperchen derfelben Art beftehe, und zwar fo, 
daß jede Kante deſſelben die Länge.von fünf Beinen Würfeln 
bat, welche als die integrirenden Molechle gelten. Auf diefen 
Würfel follen Blaͤttchen von Mlolechlen gelegt werden, in der 
Hdhe eines derfelben, und zwar fo, daß fie an den Mändern 
ebenfalls um die Breite eines Molecäle abnehmen. : Auf jede der 
ia fünfundzwanzig Quadrate abgetheilten Würfelflächen muß man 
ein Blaͤttchen legen, das aus neun kleinen Wärfeichen beſteht, 
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und auf diefes wieder ein anderes Blaͤttchen, welches aus einem 
einzigen Molecäle, aus einem einzigen Würfelchen beftebt. Das 
mit nun, mit diefer Arbeit, welde Hauy felbit recht paflend 
eine grobe Maurerarbeit nennt, vergleicht er die unendlich zar- 
ten Cryftallgebilde, das Product der geheimnißvollen Raturs 
kraͤfte. 

Legt man eine Ebene auf die hinter einander folgenden 
Kanten ab, od, ef, gh, ik der kleiner werdenden Blättchen, 
fo zeigt diefe die Lage derjenigen fecundären Fläche an, welche 
in Folge dieſes Decreſcenz⸗Geſetzes entſteht. Sie gehört dem 
Rhombendobecasder an, und dieſe Seftalt entſteht nah Hauy 
alfo aus dem Würfel durd eine Decrefcenz von einer Reihe 
Motecülen in der Breite der einzelnen Lagen, an den Kanten 
dieſer Primitivform. 

Sind die integrierenden Molechle Parallelepipeden, wie in 
dem angeführten Bepfpiel, fo ift die Ableitung der fecundären 
Formen durch Deerefcenzen leicht. einzufehen, da man die Parallels 
epipeden reihenweife wegnehmen kann. Dieß dann aber nit 
geichehen, wenn die integrierenden Molechle drepyfeitige Prismen 
oder Pyramiden find, und in diefem Falle nimmt man mehrere 
derjelben zufammen und verbindet fie dergeftalt in Gruppen, daß 
eine parallelepipedifhhe Seftalt daraus entiteht. Beym regulären 
fechsfeitigen Prisma zum Beyſpiel, deſſen Grundfläde Fig. 38 
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Dargeitellt ift, erfcheinen bie integrierenden Miolechle als dreys 
feitige Prismen. Je zwey derfelben, a und b, bilden zufammen 
genommen immer einen einzigen Körper, der ein rhombiſches 
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Prisma von 120° und 60° und von parallelepipedifcher Beſchaf⸗ 
fenheit Mt. Durch eine Ähnliche Gruppierung ber Tetrasder, die 
ebenfalls öfters als integrierende Molecüle auftreten, bringt man 
ein Parallelepipedum hervor, das ein Rhombosder ifl. Solche 
Körper find nun zum Behuf der erpftallographifhen Rechnung 
fo eigentlich nur erfonnen, und haben von Hauy den Namen 
fubtrastive Molecühle erhalten, weil man fie von den Lagen, 
die dazu bienen, eine Secundärform aus einer primitiven zu 
erhalten, reihenweiſe wegnimmt. 

Man untericheidet drey Arten von Decrefcenzen. Die, welche‘ 
den Kanten parallel find, wie in dem angeführten Benfpiel des 
Würfels, heißen Decrefcenzen an den Kanten; die, welche 
ben Diagonalen der Flächen der Primitivform glei laufen, 
heißen Decrefcenzen an den Eden, und diejenigen endlich, 
welche parallel einer Linie ftatifinden, die ſowohl gegen bie 
Kanten als gegen die Diagonalen der Flächen geneigt ift, heißen 
intermediäre Decrefcenzen. s 

Diefe ernftallograppifche Methode Hauy's erklärt nun nas 
mentlich, wie man fich die verfchiedenen, bey einem Mineralges 
foleht vortommenden Geftalten aus einer Menge Bleiner Körper 
zuſammengeſetzt denken kann, die gar oft eine unter den Formen 
des Minerals felbft vorkommende Geſtalt haben. Die wahre 
geometrifche Beſchaffenheit der Erpftallformen und ihre Befchreis 
bung erhält man aber nur in fofern, als man fie kennen muß, 
um das Körpergebäude zu verfteben, und alfo eigentlih nur 
nebenher. Diefe Nichtbeachtung der wahren geometrifchen Bes 
fhaffenheit der Seftalten ift die Urſache, daß fpätere Cryſtallo⸗ 
sraphen, die Beobachtungen Haupy’s benugend, fehr viele neue 
Formen buch unmittelbare mathematifche Unterfuchungen der 
Erpftalle entdeckt haben. 

Die Methoden von Weiß und Mohs beziehen fi‘ uns 
mittelbar auf die Formen felbit, unterfcheiten ſcharf einfache 
Seſtalten und Eombinationen, entwiceln diefe mit mathes 
matiſcher Senauigkeit und leiten durch geometrifche Berfahrungss 
arten die Formen von einander ab. Den Innbegeiff aller aus 
einander ableitbaren Formen, die zufammen eine eigenthümliche 
abgeſchloſſene Gruppe bilden, heißen fie ein Cryſtallſyſtem, 


A 


| 


und nehmen als Srunbgeftalt deſſelben diejenige einfache 
Geſtalt an, welche von der geringften Floͤchenzahl begrenzt ift. 


o 
Phyſicaliſche Eigenſchaften. 


Nacht der Form der Mineralien fallen deren Verhältniſſe 
gegen das Licht, die optiſchen Eigenſchaften derſelbey, vorzüglich 
ins Auge Das Licht wird von benfelben entweder zurücdges 
. worfen, oder durdhgelaflen, in beiden Fällen aber theilweife vers 
ſchluckt. Dadurch werden Modiflcationen bes Lichtes hervorges 
bracht, die man mit dem Namen Glanz, Farbe und Durdy 
ſichtigkeit bezeichnet, von welchen für die Mineralogie die 
verichledenen Arten des Glanzes, die fogenanuten metalliſchen 
Farben und die einfache und doppelte Strahlenbrechung die wich⸗ 
tigſten ſind. 

Unter Glanz verſteht man jene optiſche Erſcheinung der 
Körper, welche durch ſpiegelnde Zurückwerfung des kichtes her⸗ 
vorgebracht wird. 

Die Arten des Glanzes ſind: 

Der Metallglauz, welcher den wohlbekannten verarbei⸗ 
teten Metalien eigen iſt, wie dem Silber, dem Golde, dem 
Kupfer, und metalliſchen Legierungen, wie dem Meſſing, Tom⸗ 
back u. ſ. w. Er iſt gewöhnlich mit vollkommener Undurchſich⸗ 
tigkeit verbunden, namentlich, wenn er als vollkommener 
Metallglanz auftritt. Der unvollkommene Metall⸗ 
glanz neigt ſich gegen andere Arten des Glanzes bin, und iſt 
weniger hoch. 

Der Demantglanz, in bödjfter Bollfommenbeit an Des 
mant wahrnehmbar. Er nähert ſich Öfters dem Metallglanze 

Der Glasglanz, dem gemeinen Glaſe eigen, findet fi 
bey vielen harten Dineralien, namentlich ſehr ausgezeichnet am 
Bergeryſtall. 

Der Fettgla nz, iſt vom Glanze eines mit irgend einem 
Fett, Oel, Wachs beſchmierten Körpers. Der Pechſtein zeigt 
dieſe Art des Glanzes, die von Andern auch Wachsglanz ges 
nannt wird, am ausgezeichnetſten. 

Der Perimutterglang ift der Glan; berjenigen Mus 


ſchel, die unter dem Namen Perlmutter allgemein bekannt iſt. 
Er kommt ausgezeichnet am blätterigen Gyps und an vnerfchiedes 
nen Slimmerarten vor. Nicht felten iſt, er metallähnlich, wie 
.. B. am Scilleritein, 

Glasglanz und Perlmutterglanz ericheinen bey einem Dünns 
fängeligen oder faferigen Gefüge modiflciert, und dem Glanze der 
Seide aͤhnlich. Der Seidenglanz gilt ung deßhalb nicht als eine 
beſondere Art. 

Nah dem Brade der Stärke des Glanzes unterſcheidet man: 

Startglänzend; bie Flächen fpiegeln lebhafte und fcharfe 
Bilder der Gegenitände, wie am Kalkſpath, Eifenglanz, Blev⸗ 
glanz; 

Glanzendz die geſpiegelten Bilder ſind nicht ſcharf und 
lebhaft; 

Wenigglänzend; das zurückgeworfene Licht tritt als ein 
einziger allgemeiner Lichtſchein auf; die Bilder der Degentände 
find nit mehr zu unterfcheiden; 

Shimmernd; es wird das Licht nur noch 35. einzelnen 
Vuncten zurückgeworfen; der allgemeine Lichtſchein tft bepnape 
ganz verſchwunden. 

Stanzlofigkeit wird durch matt bezeichnet. 

Bey zufammengefegten Erpftallen ift der Glanz aller zu 
einerley Geſtalt gehoͤrigen Flaͤchen gleich, einer und derſelbe; bey 
Flaͤchen verſchiedener Geſtalten aber ſehr oft ein der Art und 
der Stärke nach ſehr verſchiedener. 


Mitunter kommen bey einem Mineralgeſchlechte verfchiedene | 


Arten des Slanzes vor. Doch find diefe Dann immer in enge 
Srenzen eingeichlofien und durch Mittelglieder verbunden, fo daß 
anunterbreochene Reihen entftehen. So trifft man am Quarz 
Slasglanz und Fettglanz, zwifchen diefen beiden Endpuncten aber 
Glieder, welche dieſelben verbinden. 


Von der Farbe. 


Die Lichtſtrahlen, welche auf Gegenſtände fallen, gehen nie⸗ 
mals, und ſelbſt durch die allerdurchſichtigſten nicht, vollkommen 
hindurch. Gin Theil derſelben wird immer verſchluckt, und bes 
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wirkt, in Verbindung mit der Größe und Anordnung der 
Körpertheile, die eigenthümlichen und bleibenden Farben der 
Materie. 

Zum Behufe der mineralogiſchen Befreibungen ſtellte 
Werner folgende acht Hauptfarben, weiß, grau, ſchwarz, 
blau, grün, gelb, roth und braun, auf, von denen jede 
in verfchiedenen Schattierungen vorkommt, die man noch näher 
bezeichnet, wie fchneeweiß, röthlichweiß, afchgrau, bläulichgrau, 
ſammtſchwarz, graulihfhwarz n.f.w. Der geringen Wichtigkeit 
wegen, welche dieſe Schhttierungen haben, wollen wir fie bier 
nicht vollftändig anführen. 

Die Farben, welche an den Metallen vortommen, und deß⸗ 
Halb metalliiche genannt werden, erfheinen, wo fie vorkommen, 
in ihren Arten fehr beitändig, geben gute Kennzeihen ab, und 
müffen darum genauer betrachtet werden. Man unterfcheidet: 
Kupferroth, die Farbe des metallifchen Kupfers, kommt am 
gediegenen Kupfer vor; Goldgelb, die Farbe des reinen Gol⸗ 
des; Meifinggelb, die Zarbe des Meffings, findet fih am 
Kupferkies; Speisgelb, die Farbe der fogenannten Glocken⸗ 
Speife, des Glockenmetalls, ift characteriftifch für ten Schwefel⸗ 
Mes; Sil berweiß, die Farbe des reinen Silbers; Zinnweiß, 
die Farbe des reinen Zinnd; Bleygran, die Farbe des Bleys, 
wobey man dag reine, das weißliche und das ſchwärzliche 
Bleygrau unterfheidet; Eifenfhwarz, bie Farbe des Magnet⸗ 
eiſenſteins. 
| So beftändig, wie ſchon bemerft wurde, die metallifhen 
Farben bey einem Mineralgefhlechte find, fo wenig beftändig 
find im Allgemeinen die nicht metalliihen Farben. Nur da, 
wo gefärbte Drpde oder Salze eines Metalles einen weſentlichen 
Beitandtheil eines Minergld ansmaden, zeigen fie fih beftäns 
diger. Ganz gewöhnlih fieht man, daß ein Mineral, deflen 
Ausſehen nicht metallifch ift, mehrere Farben und viele Schatties 
rungen derfelben zeigt. So gerade beym Flußſpath. Den Inn⸗ 
begriff von Farbenvarietäten eines Minerals beißt man Far 
benreihe. Eine folhe läßt fi) aber nicht wohl befchreibenz 
man muß fie fehen. Sehr oft befist ein Mineral verfchiedene 
Farben, die unter einander gemiſcht, oder mit einander wechſelnd, 
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verihiedenartige Figuren darſtellen. Diefe Erſcheinung Heißt 
Garbenzeihnung. 

Mehrere Mineralien laſſen intenfingefärbte Puncte wahrs 
nehmen, wenn das Licht in gewiſſen Richtungen auf fie fällt. 
Man nennt dieß Farbenfpiel. Es wird vorzüglih am Des 
mant und am Opal wahrgenommen. Es beruht bey erflerem 
darauf, daß die hinteren Flächen des Minerals das eingefallene 
und gebrochene Licht zurückſtrahlen. Beym Dpal hängt es von 
der eigenthümlichen Anordnung feiner Theile ab. Davon rüprt 
au der eigenthümliche Lichtfchein her, den gewifle Mineralien, 
wie das Katzenauge, der fogenannte Mondſtein, ein Felbfpath, 
zelgen, und den man das Dpalifieren nennt. Wenn ein 
Mineral, das man in veridhiedener Richtung gegen das Licht 
hält, verjchiedene Farben in Richtungen zeigt, die von der Theils 
barkeit des Minerals abhängen, in größeren Parthien auftreten - 
und nicht fo Schnell, wie beym Farbenfpiel abwechieln; fo beißt 
dieß Zarbenwandlung. Die dabey erfcheinendeun Farben 
find roth, blau, grün, gelb, und zeigen ſich oft in prächtigen 
Rlancen. Mm ausgezeichnetften laͤßt fie der Labrador wahre 
nehmen. Mauche Mineralien zeigen in ihrem Innern die Gars 
ben des Regenbogens, namentlich der Kalkfpatb und der Berge 
cryſtall. Diefe Erfcheinung nennt man dad Jrifieren Gie 
entiteht, wenn fid) im Innern eines durchſichtigen Körpers Sprünge 
befinden, deren Wandnngen ih unvolltommen berühren, wodurch 
die Farbenringe hervorgebracht werden. Einige Mineralien, wie 
Schoͤrl, Dichroit, haben die Eigenfchaft, zwey verfehiedene Far⸗ 
ben zu zeigen, wenn man fie in zwey verfehiedenen Richtungen 
betrachtet. Diele intereffante Eigenfhaft nennt man Dichroi s⸗ 
mus. Das erfte der genannten Diineralien erfcheint in vielen 
Ersitallen ſchwarz nad undurdhfidhtig, wenn man diefelben in 
der Richtang der Dauptadyfe betrachtet, gelblihbraun und durch⸗ 
Iheinend Hingegen, wenn man fie jenfrecht gegen jene Achſe uns 
terſucht; letzteres Wineral, welches nach der angeführten Eigens 
daft den Namen erhalten Hat, zeigt, in siner Richtung betrach⸗ 
tet, ein ſehr ſchoͤnes ‚dunkles Blau, im allen andern ſenkrecht 
auf diefe Rehenden Richtungen. aber ein unveines Gelblichgrau. 
An der Luft verändern. manchs Mineralien ihre Gare. Dieb 

Diens allg. Raturg. 1. 
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ereignet ſich indeſſen nur an der Oberfläche, und hat feinen 
Grund in einer chemifchen Veränderung, einer oberflädtichen 
Zerfegung, welche die Mineralien an der Luft erleiden, mobey 
häufig die fogenannten Anlauf-Farben des Stahls zum Bors 
fchein fommen, Dan nennt dieß darum aud das Anlaufen, 
Es zeigt fi befonders bey metalliihen Mineralien, beym Eiſen⸗ 
‚glanz, Schwefelkies, Kupferkies und vorzüglich beym Bunt⸗ 
kupfererz, welches darnach benennt iſi. 

Sehr oft iſt die Farbe des Minerals verſchieden von der 
Farbe des Pulvers, welches durch deſſen Zerkleinerung, Zerrei⸗ 
bung erhalten wird. Dieß bemerkt man am beſten, wenn man 
das in dieſer Hinſicht zu unterſuchende Mineral mit einem har⸗ 
ten ſpitzen Körper reibt oder ſtreicht, oder anf einer Platte von 
weißen PorzelausBiscuit, weßhalb auch die Farbe eined Wine 
ralpulvers gewöhnlich fein Strich genannt wird. 


Bon der Ducchfichtigkeit. 


Mineralien, welche gar kein Licht durdlaflen, ſo Daß fle 
ſelbſt in Splittern und an Kanten feinen Lichtſchein zu erkennen ges 
ben, nennt man undurchſichtig; ſolche hingegen, die fo viel 
Lit durchlaſſen, daß man eine Schrift dur fie lefen, einen 
Hinter denfelben befindlihen Gegenſtand ganz deutlich durch fie 
hindurch erkennen kann, durch ſicht ig. Die Durchſichtigkeit 
zeigt verſchiedene Abſtuffungen. Iſt bey einem Mineral mit ber 
Durchſichtigkeit auch vollkommene Farbloſigkeit verbunden, ſo 
ſagt man, es ſey waſſerhell. Halbdurchſichtig heißt das 
Mineral, wenn man Gegenſtände durch daffelbe zwar wahrneh⸗ 
men, aber nicht mehr in unterſcheidbaren Umriſſen erkennen kann. 
Durhfheinend nennt man ein Mineral, wenn es itı größeren 
Stüden einen einförmigen Lichtichein durchläßtz; und an den 
Kanten durhfcheinend, wenn es diefen Lichtſchein nur an 
den ſcharfen Kanten größerer Stücde, ober in Splittern durchläßt. 

Jeder Lichtftrapl, der in ſchiefer Richtung durch einen veſten 
oder fluͤſſigen Körper fällt, wird nen feiner urfprängligen Bahn 
mehr oder weniger abgelenkt ober gebroden, und daher üben 
auch alle burhfiätigen Mineralien auf frhief einfaflende Lichts 
ſtrahlen eine ſoſche Brechung aus. Wenn nach derſelden bie 
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Lichtſtrahlen in einem Bundel vereinigt Hleiken, fo uunyt man 
diefe Brechung einfache Strahlenbrechung. Sehr miele durch⸗ 
ſichtige Cryſtalle haben aber die morkwurdige Eigenſchaft, jeden 
in fie eindringenden Lichtſtrahl in awey Strahlenbündel zu ſpal⸗ 
ten, was zur Folge bat, daß Körper, welche man durch fie bins 
durch betrachtet, Doppelt eriheinen. Man nennt diefe Art 
von Straplenbrechung deßhalb die doppelte Strahlenbrechung. 
krasmus Bartholin beodachtete fie zuerſt hey maſſerhellen 
Stücken des islaͤndiſchen Kalkſpaths, welcher dieſer Eigenſchaft 
wegen auch Doppelipash genannt wurde. 


Eines der beiden Strahlenbündel ‚folgt dan Eeſetzen der ga 


wöhnlichen einfarhen Strablenbrehung, und Heißt Das gemein? 
oder ordentliie; das andere, welches befondern Geſetzen folgt, 
heißt das außeup.rdantliche, auch das ‚abarrand e GEtrah⸗ 
ienbündel, da es ſich von dem ordentlichen entfernt: Den Me 
Rand zwiſchen beiden Strablenbündeln nennt man bie Abarrar 
tiogsweite. J 
Dieſe höchſt markwürdige doppelte Strahlenbrechung erigeint 
allein nicht bey Den Cryſtallen, welche zum regulaͤren yſtem 
sehören. Diele laſſen einen Lichtſtrahl nach jeder Richtung als 
einfachen darch. | 
Untesfucht man einen Cryſtall, weicher: doppelte Strahlen⸗ 
brahung zeigt, genauer, fo findet manıimmer, daß er diefe nicht 
in allen Richtungen wahrnehmen, ſondern Daß er in. einer oder 
in zwey Richtungen den Lichtſtrahl einfach durchgehen (läßt. 
Dieie Richtungen, gleichſam eine vntiſche Indifferenz anzeigend, 
beißen. die Ach ſen der doppelten Strablenbrechung. Die ine 
ſtalle des zwey⸗ und einachſigen (quadrat iſchen) uud des drey⸗ 
und einachſigen (sbombpädrifigen) Syſtems ud iu dieher Bezie⸗ 
bung einachſig; diejenigen der andern Cuyſtallſyſteme, das regus 
laͤre ausgenommen, zweyachſig. Dergeſtaltlaſſen ˖ ſich ſaͤ mtlache 
Cryſtalle in optiſch⸗einachſige und ppsifhagweyadfige 
theilen. Bey vielen derſelben nähert ſich der abirrende Strahl 
der bezeichneten, Refractionsachſe, dey vielem entferut er fi des 
gegen von ihr, was einige Nehnlichkeit mit einem Mngepogen⸗ 
oder Abgeftoßenwerden hat, weßhalb man auch attractive und 
tepuifive doppelte Strahlenbrechung unterfcheidet. 
7% 
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Ob ein Mineral doppelte Strahlenbrechung habe oder nicht, 
erfährt man auf dem einfadhften und fiherften Wege, wenn 
man klare, durchſichtige Erpftalle oder Theilungsgeſtalten deſſel⸗ 
ben zwiſchen zwey dünne, durchſichtige Täfelchen von Turmalin 
legt, die von einem prismatiſchen Cryſtalle parallel feiner 
Hauptachſe abgefhnitten und fo über einander gelegt find, daß 
ſich ihre Achien unter rechten Winkeln durdfchneiten. Beſitzt 
das zu unterfuchende Mineral doppelte Strahlenbrechung, fo 
wird der Punct, in welchem fich die Achien der Turmaliutäfel 
hen durchkreuzen, heil, im entgegengefegten Falle bleibt er dun⸗ 
kei. Dieſes Verfahren gründet fihb auf die Eigenfchaft des 
Zurmalins, das Licht zu polarifieren, weldye in ‚ber Phyſik er: 
l(äutert wird. 

Auf eine ähnliche Weife geichieht die Beſtimmung, ob ein 
Mineral eine oder zwey Achien doppelter Strahlenbrechung habe, 
uehmlich gleichfalls vermittelft zweyer Turmalintäfelhen. Das 
zu unterfuderde Mineral wird fentreht auf Die Dauptachie des 
Erpftalls in Tafeln gefhuitten und zwifchen die QUurmalintäfels 
then gelegt. Hat das Mineral nur eine Achfe doppelter Sttah⸗ 
tenbrechung,, fo erfcheinen farbige Ringe, die gewöhnlich Durch 
ein ſchwarzes Kreuz getheilt find, deflen Arme vom Mittelpuncte 
gegen die Enden Hin breiter werden, wenn man den Pfeinen 


‚Apparat zwiſchen das Licht und das Auge und diefem gehörig 


nahe bringt. Dat das Mineral zwey Achfen doppelter Strab⸗ 


. Jenbrehung, fo werden die farbigen Ringe um jede derjelben 


wahrgenommen, nicht aber dur ein ſchwarzes Kreuz, ſondern 
durch eine einfache ſchwarze Linie getrennt. 

Man vordankt Brewſter eine Reihe höchſt intereſſanter 
Unterſuchungen über das optiſche Verhalten der Mineralien, 
aus welchen aber unter Anderem auch hervorgeht, Daß ſchon 
Heine Quantitäten fremder Einmengungen im Stande find, die 


optiſchen Phänomene zu verändern. Ye mehr aber diefe für 


Pleine Einmengungen fremder Subftanzen empfindlich find, defto 
weniger paſſen fie als definitive Charactere der Gattungen in 
ber Mineralogie. 


Bon der Ph osphorescenz. 


Viele Mineralien beſitzen die Eigeuſchaft, im Du⸗ keln ſchwach 
zu leuchten, wobey eine nur ganz geringe oder gar feine Wärmes 
entwicdelung Statt findet. Man uennt dieſe ſchwache Lichtent⸗ 
wickelnug Phosphorescenz Sie läßt ſich bervorbringen: 

1): Durgh: mechaniiche Gewalt, durch Meibung oder Stoß, 
wobey das eutitehende Lie meiſt nur momentan, weiß oder ges 
färbt,: und bismeilen you einem eigenthümlichen Geruche begleie 
tet ift: , So feuchten die eryſtalliniſchen Dolomite {hen beym 
Kragen mit einer Federſpitze, Quarzftüde beym Aneinander⸗ 
reiben, Gdelſteine beym Daranfichlagen mit einem Hammer. 

3) Durch Inſolation oder. Bertrablung, das heißt durch 
Ansiegen. an das Tageds nder Sonnenstiht. In einem ganz 
vorzäglichen Grade befigen manche Demante die Eigenſchaft, nach 
der Beftwahlung im Dunkeln zu leuchten, fodaun alle Flußſpathe, 
zumal derjenige von Nertſchinsk, den man wegen feines grünen 
Lichtes mit dem Namen Ehlorophan bezeichnet bat, alle koh⸗ 
lenſaure Kalkſteine, Strontianit und Arragonit. Zu geringerem - 
Grade feuchten nach deu Inſolation Steinſalz, Gyps, der ſoge⸗ 
nannte Bologneſerſpath, ſtrahliger Barpt u. v. a. Uber kein 
gediegenes Metall leuchtet unter ſolchen Verhältniſſen. Glühen 
im Focçus eines Brennſpiegels zerſtört die Phosphorescenz durch 
Beſtrahlung in vielen Fällen. Dauer des Leuchtens und Farbe 
des Lichts zeigen ſich ſehr verichieden, je nad der Beichaffeubeit 
des Minerals. Der Chlorophan leudytet, nad) varhergegangenem 
Ausfegen an .die directen Sonnenftrablen, nad; den Verſuchen 
von Grotthus volle zehn Tage; alle andern in dieſer Bestes 
hung unterjuchten Mineralien aber viel kürzere Zeit. Die meis 
Ben zeigen dabey ein weißes Licht. Die Temperatur fcheint kei⸗ 
nen wefentiihen Einfluß. darauf auszuüben, denn das Leuchten 
findet bey — 12° fo gut wie bey + 25° Statt. 

3) Dych Erwärmung. Beynahe alle Mineralien, weine 
dur Infolation rhosphorescieren, werden auch dur Erwärmung 
lenhtend. Die Demante zeichnen ſich auch hier wieder durch 
einen hohen Grad; von Phosphorescenz aud, und zwar leuchten. 
bey der Erphrmpng auc jene Demante, bie durch Beſtraͤhlung 
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nicht leuchten. Daſſelhe heobachtet man bey vielen andern Mis 
neralien, fo daß die Fähigkeit derfelden, durch Erwärmung zu 
Heucheen, weit allgemeiner erfcheint, ale die Phospboresceng durch 
Inſolation. Die dazu ndthige Temperatur ift fehr verſchieden. 
Der grüne Flußſpath von Nertſchinsk (Chlorophan) leuchtet ſchon, 
wenn er Die Wärme der Hand hat; der gewöhnliche Flußſpath 
fuchtet bey einer Erwärmung von 68° bid 160° C,, der Des 
mant im Allgemeinen bei + 100° bis 250° €., der Kalkfpath 
hey + 200° bis 325° C., Audrze und viele Silicate bey -F 250° 
Bis 375° C. Die Farbe des Lichtes iſt mannigfaltiger, ale beym 
Leuchten durch Beſtrahlang; grün beym Chlorophan, blau deym 
Detatit und Cyanit, weiß beym Witherit,- gelb beym Kallſpath, 
Örange beym Nrragon und Harmokom, roth beym Schwerſte in 
und rothen Turmalin. Auch zeigt baſſelde Mineral in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten der Erwärmung oft mehrere Farben. — 

Verſuche über die Phosſsphorenz der Mineralien durch Or 
wärmung kann han auf die einfachfte Weiſe anftellen, wenn 
man im dunkeln Zimmer einzeine Diineraltenftücke auf Eiſenblech, 
das auf einer offenen Blechroͤhre rubt, vermittelit einer unter: 
geftellten Weingeiftlampe erbitt. Im heilen Zimmer kann man 
den Berfuch fo ausführen, daB man das Mineral in dag zus 
gefchmiedete Ente eines Flintenlaufs einbringt, diefem ſodann 
‚eine horizontale Lage gibt und das Ehde erbist. Dabei wird 
in der dunkeln Roͤhre anch die ſchwächſte Phosphorescenz fihfbar. 
4ÿ5 Durch Eleetricität. Manche Dineratien werden leuch⸗ 
. tend, wenn man einige Zeit lang eleectriſche Funken hat durch 
fie (lagen laſſen. Auch erhalten folhe Mineralien, die durch 
Rothglühen die Fahigkeit zu leuchten verloren haben, bdiefelbe 
wieder, wenn man electrifche Funken: durch fie leitet. Die Beob⸗ 
achtungen von Deffaigne machen es wahrſcheinlich, daß alfe 
Phosphoreſcenz auf einer Ausftrbmung electriſcher Materie bes 
ruht. Sie zeigen auch, daß diefelbe mit der Theilbarkeit nnd 
mit der Beſchaffenheit der Dberflähe zufammenhängt. 


Bon der Cohärenz der Mineralien. 


Die meiften Mineralien zeigen eltien hohen Grab von Eos 
harenz, Aid ver. Nur bey einigen wenigen, bie flüfſig And, 


erfheiuk ſie gleich Rall. Hirſechtlich ter Qualität der Cohren; 
bemerkt man vorzüglich foigende Verſchie der beiten. Ein. Dinz 
ral iſt oh } 

1) fprdd, wenn bey dem Verſuche Meine Tyeite, vom dem⸗ 
felben mit einer Stablſpitze einer Feile oder einem Meſſer los⸗ 
zutrennen, die Trennung ſich nad mehreren Richtungen forts 
feht, wedund "die Theile ibren Zufammenhang verlieren, mit 
Geraͤuſch abfpringen man. als feines Pulver ‘oder kleine Opjitter 
umberfliegen... Die Cochäͤrenz fpwbber Körper fareint mit einer 
gewiſſen Spannuug dar Theile verbunden zu ſeyn. Die Edel⸗ 
Reine , viele Erze, überhaupt ‚haste Mineralien. find Iprdd). > 

3) mild, wenu bey dem vrrigen Berfuche ie äinterbrechung 
des Zuſammenhangs fih.uyge. wenig fortieht, die abgetreunten 
Teile zwar pulperartig zertheiit erſcheinen, auf dem trennendan 
Werkzenge aber ruhig liegen bieiken, Mur Mineralien von ge 
ringer Haͤrte, wie Graphit, Molybdaͤm, ſind mild; 4 

8) geſchmeidig, wenn bey bemfelben. Die Unterbrechung 
des Zuſammenhangs fidy num: fo weit: fortiegt, ‚als bas treunenke 
Werkzeug einbeingt, nnd Lie abgetrennten Theile ihren: Zuſacu— 
menbang behalten, - Bin ‚geichmeidiges Mineral laͤßt fi unser 
den Dammer Lehren, mit einem Meſſer in Spaͤhne zerſchnei dem 
Ein großer Theil ber gebiegenen Metalle geigt dieſes Verhaltens 

4).biegfam, wenn dünne Blättchen deſſelden gebogen wew 
ben Eösinen, aber Die früheve Lage nicht wieder sinwehmen, wann 
die biegeube Kraft zu wirken aufgehört: vat. Biegſam mi Tall 
und Gyps; 

5) elaſt iſch, wenn die Zmike, Deren. Sage. durch eine v.. 
Außen einwirkende Kraft verändert worden ift, ihre fruͤdere Lags 
wieden annehmen, wann Dis. Einwirkung beriäußern Kraft: aufs 
Yırt. Der Gtimmer if in /hohemn ‚Babe elaſtiſch. 

Die flüſſigen Mineralien ſind! a 

I) dDünnflüffig, wenn Awoſen derſelben wie gerundet abs 
fallen, ohne Fäden zu ziehen: SR 

3) dickfläſſig, wenn die Tropfen. Jaden zieben. 

Das Eopärenzverhältniß bedingt auch den Eindruck, welchen 
ein veſtes Minerab bey feiner Betaftung anf den Toffiaa madıt, 
und den man dad Anfühlen nennt. Dis Unterfuchung geſchieht, 
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indem man die Fingerfpisen über die Oberfläche des Minerals 
hinfuͤhrt. Man unterfcheidet fettiges, [anftes, .raudes, 
Faltes Anfühlen. Talk, Slimmer, Trippel, bie Edelfleine 
‚tonnen ale Beyſpiele: gelten. ee 
J J Bärte 
s: Die abfolute. Quantität der Cohärenz gibt ſich dur die 
Härte zu erkennen, d. i. durch den. Widerftand, den ein Körper 
der Verſchiebung ober. Trennung feiner Theile entgegen fest. 
Dieſer ift ben. den Mineralien fehr verichieden, wie man baid 
erfährt, wenn man.verfucdht, das eine mit dem andern zu. rigen, 
oder: Theile don. verſchie denen Mineralien mit einer Stahlſpitze, 
einem Meſſer bder einer Zeile abzutrennen. Man wird dabey 
finden , daß der Bergerpftall größeren Wiberftand leiftet, als 
Der Flußſpath, und dieler größeren, als der Gyps. Die Größe 
diefes Widerftandes nennt man in der Mineralogie ben Härter 
. grad, Für das Bedürfniß der. Mineralogie genügt eine annds 
Gernde Beſtimmung Des Därtegrades vollkommen, uab Diefe ges 
ſchieht, unter der Boransiegung, daß von zwey Mineralien, von 
welchen das eine bad andere rigt, das ritzende ſtets härter ift, 
- als das geribte, indem man unteriucht, wie. die Mineralien fich 
in bisfer Beziehung zu einander verhalten. Auf genannte Bors 
ausſetzung Hin. Hal Mohs eine ſehr brauchbare Härteèeſrala 
gegründet und aufgeſtellt, indem er eine Anzahl von Minera⸗ 
Yen auswählte, vou ‚denen jedes folgende jedes vorhergehende 
rist, von dieſem aber nicht gerigt wird. Er wählte folgende 
sehn Mineralien and, und vergleich nen damit die Därtegrade 
Der übrigen! . . 

1) Talt, theilbar, von weitticher oder gruͤnticher Farbe. 

2) St einſalz, ein theilbares 'Stüd, wie man es in dem 

Salzgruben findet; oder Gyps. 

.: 8) Ralkfpath, theilbar, weiß. 

4) Fluß, theilbar. 

8) Apatit, erpftalliftert. 

6) Feldſpath, tbeilbar, weiß. 

7) Quarz, weiße bushfidtige Begrpiale.. 

8) Topas, CEryſtal. —* 
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9) Korund, die grüne bengaliſche Barietät, welche beym 
Zerſchlagen ebene Flaͤchen gibt. 
10) Demant. | 

Die Grade der Härte werden durch die den Mineralien der 
Scala vorgeſetzten Zahlen ausgedruͤckt. Go ſagt man, die Härte 
des Gteinfalzes fen gleih zwey, die Härte des Flußſpathes 
gleih vier, nnd ſchreibt dieß fo: D. = 2.0, 9. = 4.0. Die 
zwiſhhen zwey Stiebern der Scala liegenden Härtegrade werben 
nöthigenfalls anf die Hälfte 0.5 oder das Biertel 0.25 geſchätzt. 
Das Rull diefer Scala zeigt die Sräffgeeit einer Mineralſub⸗ 
ſtanz an. 

Um die Härte eines Minerals zu Anden, verfäget man rlach 
Mohs auf folgende Weile: Man. verfucht die Slieder der 
Scala mit einem Ed des gegebenen Minerats zu rigen, und 
war von oben herab, damli'man die unteren Glieder nicht uns 
göthigerweife zerkratzt. Dat man auf diefe Weile das erfte Mi⸗ 
neral der Scala gefunden, welches geritzt wird; funimmt: mau 
eine Feite und ſtreift darauf ganz leicht ſowohl das. zu unterſu⸗ 
dende Stücd, Als das gerigte Mineral der Sala: umd das nachſte 
härtere Glied derfelben, um fie mit einander zu vergleichen. Man 
vaͤhlt dazu wo möglich Stücke von ziemlich gleicher. Groöße, Ges 
talt und Beichaffenheit der Ecken und Kante aus, und urtheilt 
nad) dem größeren oder geringeren Wiberfiand, den diefe Körper 
der Feile leiſten, nach dem Geraͤuſch, das fie beymt Streichen auf 
ker Feile vernrfachen, nad) der Menge des Pulbers, das darauf 
legen bleibt, oder nad) der Staͤrke der Politar, die Iedfere an⸗ 
timmt. Dat man ſich durch bftere Wiederholung und zweckmän 
fie Abänderung des Verſuchs überzeugt, Daß dev Härtegrab 
fer beſtimmt iftz fo drück man ihn in: Zahlen aus, welche die 
enfprechenden Gtieder der Srala repräſentieren, And fügt nöthis 
serralis Die Bruchtheile bey. Die Feilen, welche man zu diefen 
Veſuchen verwendet, müſſen hart und fein gehauen fann.- ° :' 

Mineralien, die eine ausgezeichnete Theilbarkeit nach einer 
Rickung befigen, zeigen auf der entfpredhenden Theilungsfläche 
einegeringere Harte, als‘ auf den übrigen. Flächen. &o wird 
der iyps auf-feinen gusgepeichneten Thellungsfläcdhe vom Pinger» 
nage geritzt, nicht. aber auf.deu andern Theilungeflachen. Der 
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&yanit wird auf den leicht hervorzubringenden Theilunge flächen 
vom Flußfpath geribt; feine Eden rien dagegen ben um einen 
ganzen Grad bärteren Apatit. 


Vom eigentbümlichen Gerichte. 


Awen gleich große Würfel von verfhiedenen Gubftangen je 
gen in der Regel ein ungleiches Gewicht. Wenn men nun dad 
Gewicht des einen Würfels als Einheit annimmt, fo bei das 
Gewicht des andern fein eigenthbümlidyes oder ſpecifiſches 
Gewicht Das Gewicht aller veften und flüffigen Körper ver: 
gleiht man mit dem des deftillierten Waflers, welches ads Ein 
beit, angenommen wird, - Wiegt nun zum Bepipiel ein Würfel 
Waſſer ein Pfund, fo „wiegt ein eben fo großer Würfe vom 
Borgeryſtall zwey Pfund und ganz nahe Fichen Bebutel eines 
Dfundes-, ein gleich großer Würfel Schwefellies nahezu fünf 
Pfund. Das fpeeififhe Gewicht des Waſſers verbält ſich daher 
zu dem. fpeeiflichen Gewichte des Bergeryſtalls und des Schwe⸗ 
fetkieſes wie 4 : 3,7 3.5, und ber Ausdrud iR für den Berg 
eryſtall G. == 3,7, fir den Schwefelkies ©. = 5,0. 

Ein ganz zweckmaͤßiges Verfahren zur genauen Beſtimmung 
Den eigentbümlichen Gewichtes vefter, in Waſſer unldslicher Mi 
peralien iſt folgendes: Man wiegt das zu unterfichende Mine: 
ral in freyer Luft auf einer ſcharfen Wage, die jedenfalls, bey 
einer Belaflung von 409 Gran, noch ’/,. Gran Ausſchlag gibt. 
Hierauf füllt- warn ii Meines cylindriſches Fläſchelchen, das ein 
weite Oeffnusg bat, mit Befttlliertem Wofler, fchließt es burd 
einen gut pafleuden Glasſtöpſel oder ein aufgeſchliffenes, gencn 
auf den Rand der Deffnung paflendes Blasblättchen, trocknet es 
gußen. ferafältig ab und: beffimmt ſedann ebenfalls beffen Ge⸗ 
wicht: auf der Wege. Die gefundenen Gewichte, babjenige deo 
Minerals und. das. des wit Waſſer gefüllten Flaͤſcheichens, weiden 
-nun addiert, Die Summe wird bemerkt. Run trägt man bas 
Mineral it das gefüllte Fläſchelchen ein, wobey es «in dem finis 
gen gleiches Bolum Waſſer austreibt. Man entfernt ſorgſeltig 
alle dem Diineral anhängenden Luftblaſen, fuͤut das Flaͤſchelchen 
wiederum ganz genau, ſchließt es und wiegt es nach vorangegan⸗ 
geger Abtrotkaung abermals. Was 16 nun weniger wiegh ‚als 
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die bemerkte Summe, das iſt das Gewicht des verdrängten Vo⸗ 
lums Waffer, welches befanntlich eben fo groß if, als das Vo⸗ 
lum des in das Fläfhelhen gebraten Minerals. Bil man 
nun wiffen, wie ih das eigenthämliche Gewicht des Minerats 
zu demjenigen des als Einheit angenommenen Waflers verhält; 
fo disidiert man das Sewicht des Minerals durch das Gewicht 
des ausgetriebenen Volums Waſſer. Die Zapf, welche dabey 
erhalten wird, drückt das eigenthämfäche Gewicht des gegebenem 
Minerals aus. Gefeht, daB: Mineralien dichter Doromit, bie 
zum Berjuche angewendete Menge betrage 28 Gran, das Gewicht 
des ausgetriebenen Waſſers ſey 10 Sran, fe ift 8 = 2 das 
eigentbämliche BGewicht des’ Dolomitss. 

Bey dieſem Berfahren kann man das Wineral in Meinen 
ausgefuchten Krnern anwenden und fehr genaue MWefultate or 
Halten. Mit der fogenamıren HydrofatiThen Wage erreicht 
man denfelden Grad von Genantgkeit. Es iſt döeſes eine gel 
woͤhnliche ſcharfe Wage, ben welcher eine der WBagfehaten viel 
höher ale die andere hängt. An der Höyer- bängenden Gchate 
it ein Häkchen angebracht, an welches das zu unterfuchende 
Mineral: vermittelſt eines Meuſchenhaares beveftigt merden kann 
Man wiegt zuerſt das Mineral in der Luft, beveſtigt es ſodann 
an das Häfen der höheren Wagſchale, ſenkt es hierauf in Dei 
filliertes Waſſer, das in einem cylimdrifären Gefäge uritergefkelit 
if, und wiegt es nochmals. Es wiegt jetzt weniger aks in det 
Luft, und zwar genau fo viel weniger, ule das Gewicht eines 
feinem Bolum gleichen Waſſervolums beträgt! :IMH Bm Se 
wihtennterfgied wird nun in das Gewicht des In: der Luft ges 
wogenen Mindvals dividiere; dev Quotient iſt Ddas“ ſpecifiſche 
Gewicht bes Minerale: Bey: dieſer Verfahrungsweiſeemuß das 
Vineral als einem Stücke ſeyn. Man kann jedoch dibd Wage 
auch ſo abändern, duß man an das Häkchen sit hetnes Uhr⸗ 
glas vermittelſt eines Menſchenhaares beveſtigk und in Waſſer 
ſenkt. Dabey fann'man auch Körner, Io ergfiadie Ober ‚reine 
Bruchſtücke anwenden. 

Das Nihotfonfhe Uräometer, baſe⸗ Beſchreibung 
in die Lehrbucher der Phyſik gehort, Zidt nicht die genauen RE 
ſaltate, weiche. die augefähuten Verfahrangsarten: tiefen. - - + 
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Will man das ſpecifiſche Gewicht von Mineralien beftimmen, 
bie zwar unlöslih iu Wafler find, aber daron einſaugen, wie 
"6 bey weichen, erdartigen Subſtanzen, ‚bey einigen Opalen der 
Sal iſt; fo beſtimmt man ,. wie gewöhnlich, erft ibr Gewicht in 
der Luft, bringt fie dann ins Waffer, läßt fie ſich vollfaugen, 
beſtimmt hierauf die erfolgte Gewichtszunahme, fo wie Das Ges 
wicht des Waflervolums, das fie verdräängen, zieht von dieſem 
ab, was fie dur Einfaugen von Wefler, zugenommen baben, 
und, Dividiert mit dem Reſt in bag Gewicht derfelben in ter Luft. 

Soll das fpecififhe Gewicht folder Mineralien beftimmt 
werten, bie in Waller auflöslich find, wie Gyps, Steinfalz, 
Alaun; fo wählt man eine Flülfigfeit, im weicher fie ſich nicht 
aufluͤſen, und deren eigentbümliches Gewicht befaunt ift, Del 
oder ‚WBeingeift, beitimmt nad, Der oben angegebenen Methode 
DaB fnecifiihe Gewicht derſelben im Verhältniß zy. ihrem ber 
Fannten jpecififhen Gewicht, und multipliciert hierauf die erhal⸗ 
tenen Zahlen. Das Product ift das gefuchte ſpetifiſche Gewicht 
ber gegebenen Mineralien. 

Das eigenthümlihe Gewicht eines flaſizen Minerals wird 
beſtimmt, indem man ein Flaͤſchelchen mit eingeriebenem Stöpfel 
und von vekanntem Gewichte, nach einander, mit der zu unters 
ſuchenden Slüffigfeit und mit deftilliertem Waſſer augefüllt, abs 
wiegt, :und. hierauf das Bewicht der- ſldſſigkeit vurd dae jenige 
des Waſſers dividiert. 

2nBey: allon derartigen Beftimmpangen mäflen. hie au unters 
j fuchenpen Sybftayzgen vollkommen rein non fremdartigen Bey⸗ 
mengungen ſeyn. Größere Stücke, find teilten ganz: frey von 
fremdarligen Eiumengungen, und man wählt Haben immer Beine 
Stüde, ‚einzelne kleine Erpfialle, oder zertbeilt größere Städte, 
und ſucht, die weinften Körner ſorgfältig aus.: Epemplare, welche 
Blaſen oder Hoͤblungen haben, müſſen vermieden werden. Kann 
man ſtatt ihrer keine andere erhalten, ſo müſſen die Luftblaſen 
aus ·ihnen, durch Kochen des Minerals im Waſſer, Bor dem 
Wägen, oder durch Anwendung einer Luftpumpe, entfernt werden. 
Die der Oberflaͤche gewohnlich anhängenden Liuftblaſen muß man 
Dusch Benchung dar, Städe por der Wägung in Waller, durch 
Umwen dan; Asrieiben;, ‚mann. Ge- daxinun liegen, durch Sireichen 


ihrer Oberfläche mit einem Pinfel, einer zarten Federfahne, mit 
einem Platindrapt, forgfältig zu entfernen fuchen. Dieß gelingt 
nun in der Regel nicht fo ſchnell, und fcharfe Beſtimmungen 
des fpecifiihen Gewichtes erfordern daher, neben großer Ges 
nauigkeit auch eben fo viel Geduld. Geſchehen die Beitimmuns 
gen bey einer Zemperatur ziwifchen + 5° und + 16° C., fo ift es 
niht nöthig, daB man bDiefelbe angibt, da nah Dallftröms 
Beſtimmungen das fpecifiihe Gewicht des Waſſers in den bes 
jeihneten Temperaturgrängen = 0,999, das heißt gleich groß iſt. 
Fit aber die Temperatur, bey welcher die Bekimmung gemacht 
wird, darunter oder darüber, fo muß ſie genau angegeben wers 
den, damit nöthigenfalis die Reduction auf eine gewiſſe Tempes 
ratur gemacht werden kann, 

Die Beftimmungen des fpeciflihen Gewichts der Minera⸗ 
lien haben eine hinlänugliche wiſſenſchaftliche Genauigkeit, wenn 
fie dis auf die vierte Decimalſtelle ſcharf find.» In den meiſten 
Fällen genügen zwey Decimalzahlen, und wenn es fi um bie 
Erkennung eines wiſſenſchaftlich fchon beſtimmten Minerals hans 
delt, reicht eine einzige aus. 

Die ganz genaue Ermittelung des fpecififchen Gewichtes ber 
Mineralien ift von großer Wichtigkeit, da verichiedene Geſchlechter 
and Gattungen meiftencheils auch ein- verfhiedenes, Die Varie⸗ 
täten einer und berfelben Gattung dagegen ſehr nabe gleiches 
frecififhes Gewicht befigen. Dadurch wird daflelbe für die Mis 
peralogie ein Merkmal vom erften Range. 


Bom Magnetismus, 


Wenige Mineralien wirken auf die Magnetnadel ; aber ge 
rade deßhalb ift dieſe Wirkung, wo fie bervortritt, fehr characs 
teriitiih. Sie zeigt fih nur bey eifenhaltigen Mineralien, ift 
Räte durch einen Eiſengebalt bedingt, und gibt denfelben fomit 
aufs Beftimmteite zu erfennen. Bey einigen Mineralien ift die 
magnetiſche Kraft fo durch ihre Maſſe vertpeilt, daß ihre ents 
gegengeſetzten Enden die Pole der Magnetnädel abwechfelnd ans 
jiehen oder zurhefftoßen. Mineralien, welche biefe Wirkung auf 
die Magnetnadel zeigen, find polariſch magnetiſch, wirklide 
Magnete. Vlele Cryſtalle von Magueteifenftein verhalten ſich 
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ats folche, theilen diefe Eigenfchaft anderen Mineralien mit, in 
welche fie eingefprengt find, ja felbit ganzen Gebirgelagern. Die 
Inftrumente, deren man fih zur Unterfuhung der Mineralien, 
binfihtlih ihres maguetiſchen Verhaltens, bedient, find vie 
 Magnetnadel uud der Magnetitab. Zur Entdedung fehr 
ſchwacher magnetiſcher Wirkung bedient man fih, nah Hauy, 
ber Methode des fogenannten doppelten Magnetiimus. Man 
legt nehmlich einen Magnetitab dergeftalt in Den magnetiſchen 
Meridian einer ruhenden Magnetnadel, daß fein S Pol dem 
8 Pol der Nadel gegenüber zu fteben kommt, doch vererft in 
einer ſolchen Entfernung, daß er gar feine Wirkung auf fie 
äußert. Wierauf rückt man ihn langfam näher. Geine Wirkung 
auf die Magnetnadel beginnt nun; ihr S Pol wird von dem 
8 Pol des Stabes abgeſtoßen, die Nadel weicht vom Meridian 
ab, mehr und mehr, wenn man den Magnetftab näher rückt, 
und wird endlich in eine Stellung gebracht, die mebr oder we⸗ 
niger ſenkrecht auf dem magnetiigen Meridian it. Dat man 
fie, durch allmähliches Näberrücten des Stabes, in dieſe Lage 
verfegt, jo läßt man denſelben nun ruhig liegen. Das geringfte 
weitere Näͤherrücken des Stabes bewirkt nunmehr eine pidtliche 
and völlige Umdrehung der Nadel, woben Re ihre N Punct bem 
8 Pol des Stabes gegenüber ſtellt. Daſſelbe wird and durch 
sinen fehr ſchwach magnetiidhen Körper bewirkt, den man einem 
der Pole der Nadel, von der Seite des Stabes ber, nähert. 
Auf diefe Weile entdeckt man Die maguetiſche Eigenſchaft bey 
Mineralien, die auf die gewöhnlihe Magnetnadel gar nicht 
einwirken. | 


Bon der Electricitär. 


Diele Mineralien werden durch Reibung, Drucd ober Em 
wärmung electrifh; mande And Keiter der Electricität; 
andere endlich nehmen, wenn fie eryſtalliſtert And, beym Ermärs 
en entgegengefehte Arten von Electricität an Den entgeganges 
festen Enden an, verhalten ſich alfo polariſchelectriſch. 
Restere Eigenſchaft nennt man Eryftall-Etectricität. Sie 
iR Häufig mit einer ungleichartigen Ausbildung der Enden der 
Ervſtalle verbunden. Am auffallendſten zeigt fie ſich baym Tue 
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malin, bey dem ſie zuerſt beobachtet worden iſt, und worüber 
uns ſchon Dr. Garihann in feinen „Euridfen Speculationes 
dey ſchlafloſen Rächten“ im Jahr 1707 berichtet. Der Turmalin 
beſitzt noch die Eigenthümlichkeit, daß dasjenige Ende, welches 
beym Erwärmen pofltiv electrifch war, beym Abkühlen negatip 
electrifch wird, und umgekehrt, und daß alle eingelnen Stüde 
deſſelben, und fogar fein zarteftes Pulver, electriih werben. 
Katkipath zeichnet ſich dadurch aus, daß in ihm durch Reibung 
und Druck fehr leicht die gemeine Sectricität erregt wird, und 
er dieſe mehrere Zage behält. Drückt man. bey einer Theilungss 
geitait deffelben zwey parallei laufende Flächen zwiſchen ben 
Fingern, 60 wird er au denfelben poſitiv electriih, und bepäft 
Diele Etestricität drey bie eilf Tage. Flußſpath und Topas auf 
gleiche Weile behandelt, brbalten die Dadurch erlangte Eleitris 
cität nur eisige Stunden. 

Zur Unterfuhung des electrifchen Zuftandes der Mineratien 
dedient man fich fehr einfacher Apparate. Man wendet gemöhns 
li eine melfingene, au den Enden mit fleinen Kugeln verfebene, 
Nadel an, die vermittelt einer ifolierenden adyatenen Hülfe aufs 
gehängt iR, und fih um eine Stahifpige dreht, die in einem 
tolierenden Geſtell beveitigt tft. Die Nadel if ein Leiter der 
Electricisät, und wird nun poſitiv oder negativ eleetrifiert. IR 
fie So geladen, fo wird fie von allen Körpern angezogen, Die 
eine der Radel entgegengefehte Elertricität befigen,, aber auch von 
alten folhen, die gar nicht electriic find. Iſt die Nadel nicht 
geladen, fo wird fie von jebem Körper angezogen, der eine von 
beiden Arten der Electrieität befigt. Auf diefe Weile kann men 
aicht nur enideden, ob sin Körper elertriſch iſt, ſoudern auch ob 
derſei be electriſche Pole hat. Diete farın man auch anffinden vermits 
telft eines aufrechtitebenden, ifolierten Katzenhaares, welches darch 
Reiben zwifchen den Fingern poſitiv electriſch gemacht wird, wors 
auf es fedann von gleichartig electrifhen Körpern abgeftoßen, 
von ungleidartig electriihen aber angegogen wird. Zur Aus⸗ 
mittelung, ob ein Mineral die Electrichtät leitet oder ifoliert, bes 
diene man fich zweyer Metaliftreifen, eines von Kupfer und eines 
von Zink und verbünnter Schwefelfäure Man bringt bas zu 
wnterfuchende Wineral dergeſtalt zwiſchen bie beiden kremzweiſe 
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über einander liegenden Metaliftreifen, daß fie fih nicht numit⸗ 
telbar berühren, und nur vermittelfi deſſelben mit einander in 
Berührung ſtehen, worauf man fie an einem Ende etwas in bie 
verdünnte Schwefelfänre eintauchen läßt. Die Gasentwidelung 
findet nun am Zink und Kupfer ftatt, wenn das Mineral ein 
Leiter ift, zeigt fih aber am -Kupferftreifen nicht, wenn baffelbe 
ein Iſolator der Electricitär if. 


III. Chemiſche Eigenſchaften. 
Von den Grundſtoffen der Mineralien. 


Man kennt bis jetzt 54 Grundſtoffe, und dieſe alle bat man 
im Mineralreih gefunden. Gie bilden theils für fi, theils 
auf mandfaltige Weile mit einander verbunden, Die gefammte 
Körpermelt. Grundftoffe, oder einfahe wägbare Stoffe, nennt 
man folche, die wir noch nit in andere Beitandtheile zu zerte 
gen im Stande geweien find. Damit ift aber nicht gelagt, daß 
man fie gar nicht in andere Beitandtbeile zeriegen kant, daß 
fie ablolut einfach find. Beſtehen fie aus noch einfacheren Grund⸗ 
materien, fo find ung dieſe wahrfheintih noch unbefaunt, und 
bie Kräfte, die fie zufammenhalten, zu groß, als daß wir fie 
durch irgend ein Mittel, das uns zu Gebot fieht, überwinden 
Eönnten, und fie erfcheinen uns folglich als einfache Körper. 

Ein Theil der Grundftoffe zeichnet ſich Durd eigene, bes 
ftimmte, äußere Eharactere aus, und wir nennen Diele Metalle, 
andere Dagegen befigen dieſe Eharactere nicht, und wir nennen 
fie deßbalb Nichtmetallifhe. Nach diefer Hauptverſchiedenheit 
tbeilt man fie in zwey große Mbtheilungen, in Nicht metal⸗ 
liſche, die man aud mit einem Worte Metalloide nennt, 
und in Metalte. 


Tafel der Orundftoffe. 


\ era Metalle 
oder mi metalliſche Brennbare, undurchſichtige 
Stoffe. Stoffe, welde die Wärme und 


Sie unterfcheiden fih im Alls|die Electricität leiten, und durch 
- gemeinen von den Metallen durch Polieren einen eigenthämlichen 
das Unvermögen, die Glectricitäti®lang annehmen, ' 


und die Wärme zu leiten, und 
haben ein geringes fpecififchesizig. 
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Es find ibrer ein und vier: 
Sie zerfallen in folgende 


Gewiht, welches nicht dreymalſGruppen: 


nie als dasjenige bes Waſ⸗ 
ers iſt. 

Es find ihrer drepzehn: 
Sauerftoff, . 
Waſſerſtoff, 

Stickſtoff, 
Sehwefel, 
Selen, 
Poosphor, 
Chlor, 


B 
Kieſel. 


1. Metalle, Deren. Oxyde Alka⸗ 
lien und Erden bilden: 


- Kalium, 


Natrium, 
Lithium, 
Baryum, 
Strontium, 
Caleium, 
Magnefium, 
Aluminium, 
Derpllium, 
ttrium, 
—5 — 
horium. 


Bon dieſen zeichnen ſich die| 2. Metalle, die vorzugsweiſe 


drey erſten dadurch aus, daß ſie 
nicht anders als in Gasgeſtalt 
dargeſtellt werden koͤnnen, und 
nur in Verbindung mit andern 
Stoffen in fluͤſſiger oder vefter 
Geftalt auftreten. 
Hinſichtlich ihres chemiſchen 
haltené theilt man die Me 
talloide in Saueritoff und in 
brennbare Körper, d. i. in 
ſolche, die fi mit dem Sauer: 
Roff vereinigen können, wobey 
die meiften das Feuer hervors 
bringen, die woblbefannte Er⸗ 
ſcheinung der Verbrennung. 


Diend elg. Returg. L. 


Säuren bilden: 


3. Metalle, welche vorzugsweife 
Salzbafen bilden: 


int, 

admium, 

inn, 

ifen, 
Mangan, 
Cerium, 
Kobalt, 
Nickel, 
Kupfer, 


Uran, 
Wismuth, 
Bley, 
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Queckſilber, 
Silber, 
Rbobium, 
Iridium, 
Palladium, 
Platin. 


Wir geben eine kurze Ueberſicht ihrer wichtigſten Verhält⸗ 
niſſe, damit auch Leſer, welche der Chemie nicht kundig ſind, 
in ben Stand geſehht werden, ſich eine richtige Vorſtellung ihrer 
Haupteigenſchaften zu bilden, und bey den nachfolgenden Aues 
einanberfegungen uns ohne Schwierigkeit folgen zu können. 

Der Säauerftdff, oder Oxygen, von oxys, faner, und 
gennao erzeugen, ift einer der allerwichtigften Stoffe, wo nicht 
der wichtigfte, indem er einen Danptbeftandtheil der Luft und 
des Waflere ausmacht und fi, mit alleiniger Ausnahme des 
Fluors, mit allen andern Stoffen vereinigt. Geinen Namen 
hat ex davon, daß bey feiner Berbindung mit vielen Stoffen 
zufammengefeßte Körper von faurer Befchaffenheit entftebeh, zum 
Bepfpiel, wenn er fi mit Kohle verbindet, Koblenfäure, wenn 
er fih mit Schwefel vereinigt, Schwefelſaͤure gebildet wird, Er 
ift einer der wenigen Grundftoffe, welche Gasgeſtalt beſitzen, 
und fie für fi unter jedem Drude, in jeder Temperatur beys 
bebalten. Alle Körper, welche in der Luft brennen, breunen im 
Sauerftoff weit lebhafter und mit ungleich ftärkerer Licht⸗ und 
Waͤrme⸗Entwickelung. Berichiedene Metalle, welche, in der Luft 
erbiät, nur Gluͤhungserſcheinungen zeigen, verbrennen im Sauer⸗ 
ftoff mit ſtarkem Licht; eine Stählfeder sum Beyſpiel verbrennt 
barian mit glängendem Funkeuſprühen. Er hat ‚eine ſtarke Weis 
gung, fi mit andern Stoffen zu verbinden, und wirkt demzu⸗ 
folge ununterbrochen verändernd auf alle Subftauzen ein, mit 
denen er in Berührung flebt. Bon ben mineralifhen Körpern, 
welche die Erbrinde zufammenfeßen, enthalten die meiften mehr 
oder weniger Sauerſtoff. 

Der Wafferftoff, oder Dpdrogen, von Hydor und 
gennao, ift im reinen Zuſtande ebenfalls gasförmig, der leichtefte 
befanute Körper, vierzehnmal leichter als Luft, fehr brenn= 
bar, und wurde deßhaͤlb ehedem brennbare Luft genannt. 
Er ift außerordentlich intzündlic,, verbrennt mit Sauerftofl unter 

⸗ . . 
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der größten Wärme Entwicklung. Das Product der Derbrens 
sung iſt Waſſer, in welchem Sauerfioff und Waflerftoff dem 
Gewichte nad in dem Verhältniß von 8: ı enthalten fint. 
m Mineralreich kommt der Waſſerſtoff vorzüglich in G 

von Waller, mit Sauerfloff verbunden, vor. 

Der Stichftoff, auch Azot genannt, vom verneinenden 
a nnd 200, Leben, wegen feiner @igenfhaft, lebende Weſen zu 
erftidten, ebenfalls ein gasfärmiger Körper, der, mit Gauerfloff 
gemengt, die atmoiphärifche Luft bildet und ungefähr *, deriels 
ben ausmacht, zeichnet fich vorzüglich durch negative Eigenſchaf⸗ 
ten ans. Er it weder brennbar, noch unterhält er das Ders 
brennen, beſitzt weder Geſchmack noch Geruch, und verbindet fi 
unmittelbar mit Teinem der andern Grundfloffe. Unter gewiſſen 
Berhältniflen aber mit Sauerftoff, Waflerftoff and Kohlenſtoff 
in Verbindung gebracht, bildet er einige ber widhtigften Zufams 
menfegungen ; fo mit Sauerftoff die Salpeterfäure oder das 
Sheidemwaffer, die Agendite aller Flüffigkeiten; mit Waſſer⸗ 
of das Am moniak, eine flüchtige, höchſt wirkſame Lauge; 
mit Kohlenſtoff and Waſſerſtoff die Blaufänre, das todt⸗ 
lichſte Gift. Der Stickftoff, der haracteriftiihe Grundſtoff thies 
rider Subftanzen, kommt im Mineralreich wenig vor, und vor 
zugsweiſe in den bezeichneten Verbindungen mit Sauerftoff und 
Waſſerſtoff. 

Der Schwefel, dieſer wohlbekanute Grundſtoff, kommt 
haͤnſig und vorzüglich im Mineralteich vor, und tft einer ber 
wenigen, die man Im reinen Zuftande in der Natur findet. Mit 
Sauerftoff Wilder er Die Shmwefelfäure, aud Bitrioföl ge 
nanat, welche im unorganifhen Reiche Fehr verbreitet ift, und 
mit Waflerftof den Schwefelwafferftoff, die nah) faulen 
Eyern rierhende fogenannte Schwefelleberluft, weiche die unter 
dem Namen Schwefelwaf j er bekannten Mineralwafler cha⸗ 
rasterifiert. 

Das Selen, vor Selehe, der Mond, iſt in feinen chemis 
ſchen Verhaftniffen dem Schwefel fehr ähnlich, kommt nur wenig 
and ſo viel man bie jeist weiß, nur im Mineralreich, theils in 
Verbindang mit Schuiefed, theils mit einigen Metallen, vor. 

Der Phosphor, don Phöwphoros, Lichtträger, wegen 
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feiner Eigenſchaft, im Finftern zu leuchten, kommt in ber Natur 
nicht rein vor, fondern muß künftlidy bereitet werden. @r tft 
eine außerordentlih brennbare, bey gewoͤhnlicher Temperatur 
lichtgelblichweiße, veſte Subftanz, und bildet bey der Verbren⸗ 
nung Phosphorfäure, die einen Beſtandtheil vieler Mine 
ralien, der meilten Pflanzen und aller Thiere ausmacht, bey 
weichen fie ſich vorzügli in der Knochenerde, der erdigen 
Srundmaffe des veſten thierifhen Gerüſtes, vorfindet. 

Das Ehlor, von Chloros, gelbgrün, in feinem urſprüng⸗ 
lichen Zuftande ein Gas von bemerkter Farbe, findet fid) in der 
Natur niemals im reinen, unverbundenen Zuftande, fondern im» 
mer mit andern Stoffen vereinigt, und ift, in feiner Verbindung 
mit Natrium, im Steinfalz, von welchem es *%,.0 ausmacht, 
allgemein verbreitet. Es unterhält das Verbreunen fehr vieler 
Körper, namentlich vieler Metalle, wird durch gemeinſchaftliche 
Wirkung von Drud und Kälte tropfbarflüffig, und ift befonders 
dadurch ausgezeichnet, Daß es organiſche Färbeftoffe ſchnell und 
völlig bleicht, riehende Ausdünftungen von kranken oder todten 
Thieren und Pflanzen, fo wie feuchenverbreitende Auſteckungs⸗ 
ftoffe, Miasmen und Eontagien zerftört. 

Das Brom, von Bromos, übler Geruch, ift eine bey ges 
wöhnlicher Temperatur "braunrothe, widrig riechende Flüſſigkeit, 
und 

das Jod, von Jodes, veildenblau, ift ein veſter, eryſtall i⸗ 
nifcher , ſchwarzer Körper, der in der Wärme in ſehr fchönen 
veilchenblauen Dämpfen auffteigt. Beide kommen in geringer 
Menge im Mineralreih, namentlich im Steinfalz, vor, und wirs 
ken auf organifche Farben aͤhnlich wie Chlor, aber weit fchwädher. 
Das Jod zeigt fi) fehr Heilfam bey Drüfenleiden. 

Das Fluor ift im reinen Zuftande no nicht bekannt, 
feine Exiſtenz muß aber, nach der Analogie feiner Berbindungen 
mit denen des Chlors, Broms und Jods, vorausgefebt werden. 
Es findet fi vorzüglih im Flußſpath in Verbindung mit 
Calcium, und ift dadurch fehr ausgezeichnet, daß es, mit Waſ⸗ 
ferftoff verbunden, ale Flußfäure fehr gefährlih wirkt, das 
Glas zerfrißt, und mit der fonft kaum bezwingbaren Kiefelerde 
ſich zu einer Iuftigen Verbindung vereinigt. 
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Die Kohle, oder der Kohlenſtoff, im unrelnen Zuftande- 
als Holzkohle oder Steinkohle fo gut bekannt, ericheint auf bem 
höhften Grade der Reinheit ale Demant, mwelder der härtefte, 
glänzendfte Körper der Natur if. Im Drineralreih findet ſich 
der Kohlenſtoff in großer enge, und überdieß tritt er ale 
Hauptbeſtandtheil aller organifhen Welen auf, die er theils in 
Berbindung mit Wafferftoff und Sauerftoff, theits in Verbindung 
mit diefen und mit Stickſtoff conftituirt. Mir Sauerfloff ver 
brennend, bildet er die Kohlen ſäure, welde, an verfchiebene 
Acalien, Erden und fchmere Metalloyyde gebunden, im Mine 
ralreich häufig vorkommt und in unermeßlicher Menge im ge: 
meinen Kalkſtein vorhanden iſt. 

Das Bor oder Boron hat feinen Namen vom Boray, 
einem Salze, welches vorzüglich in einigen See'n tn Tibet und 
Ehina gefunden wird. In dieſen ift es, mit Gauerftoff vers 
bunden, als Borarfänre enthalten, bie an einigen uulcanis 
den Orten auch mit Waflerdampf aus dem Erdinnern heraus⸗ 
getrieben wird. Das reine Boron, eine braune, pulverige Subs 
fan;, kann aus der Borariäure künſtlich bargeftellt werden, 
findet fich aber niemals rein in ber Natur. ' 

Das Kiefel oder Silicium, von Silica, Kiefelerde, iſt 
die Grundlage des Quarzes, eines der häufisften Mineralien der 
Natur. Es iſt, wie Boron, ein braunes Pulver, nimmt in ber 
Dige Sauerftoff auf und verwandelt fih in weiße Kiefelerde, 
welche im dichten Zuftande den Bergerpftall, Feuerſtein und alle 
Abänderungen des Quarzes conftituitt, und in die Zufammens 
ſetzung einer fehr großen Anzahl von Mineralien eingeht. 
Unauflösbarfeit und Härte machen die Kiefelerde zum Haupt⸗ 
beftandtheil unfere® Erbförpers, als welcher diefelbe au uns 
verfennbar auftritt. 

Kalium, Ratrium und Lithinm find die metalliſchen 
Grundlagen von Kali, Natron und Lithion, welche als die wahr 
ven Alcalien oder Laugen angefehen werden und fi) durch 
ten alcaliſchen Eharacter, fo wie durch Schmelzbarkeit und Los⸗ 
lichkeit aus zeichnen. In Verbindang mit Kohlenfäure bilden 
Kali und Natron die zwey wohlbekannten alcaliſchen Gubſtanzen, 
dottaſche und Soda. Lithion kommt nur in einigen wenigen 
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Mineratien vor, dagegen find die Oxyde vom Kalium und Nas 
teium im Mineralreich fehr verbreitet und in großer Menge 
vorhanden. Die ſilberweißen beiden Metalle ſchwimmen auf 
Waſſer; sine bey Metallen gewiß böcft auffallende Eigen⸗ 
haft, Sie üben aber eine fa große Anziehungskraft gegen 
Sauerftoff aus, daß fie ſich mil diefem alleuthalben verbinden, 
wo fie ihn treffen, denfelben aus der. Luft anziehen, aus orgas 
niſchen Körpern fi aneignen und aus Waller unter fo ftarfer 
Wärme&ntwicelung aufnehmen, dab fit, darauf geworfen, dafs 
felbe unter Zifchen zeriegen, woben Kalium ſich eutzündet und 
als rothe Seuerkugel umherſchwimmt. 

Baryum, Strontium, Calcium und Dagnefium 
find die metallifchen Grundlagen der alcalifhen Erben, 
welche fi von den Altalien durch ihre Schwerloͤglichkeit im 
Waller und dur& die Unauflöslichkeit ihrer neutralen kohlen⸗ 
fauren Salze auszeichnen, fp wie durch Steengflüffigkeit. - Bas 
ryum, von Bapvs, fhmer, und -Strpatium, von Strontian, 
einem Drte in Schottland, zeigen noch fehr entfchiebene alcaliſche 
Eigenſchaften, ziehen mit großer Begierde Kohlenfäure an, wers 
den darum im reinen Zuſtande in der Natur nicht gefunden, 
wohl aber in Verbindung mit jener, jo wie in Verbindung mit 
Schwefelſaͤure. 

Das Calcium, ein weißes, ſilberaͤhnliches Metall, iſt Die 
Grundlage der allbefannten Kalterde, welche im Mineralzeich, 
mit Kohlenfäure verbunden, in außerorbentliher Menge vors 
kommt, und auch mit Schwefslfäure vereinigt fehr häufig ayges 
troffen wird. Sie findet fi üherdieh oft in Berbindung mit 
Phospporfäure, und geht in diefer Geftalt, fo mie als kohlen⸗ 
faures Salz, wefentlih in die Zufammenfeaung ber thierifchen 
Körper ein, bildet die Thierknochen und die grenzenlofe Dans 
nigfaltigkeit von Thiers®ehäufen, Polypenroͤhren, Schnecken⸗ und 
Mufgels Schalen, Der neutrale Eohlenfaure Kalt, Marmor, 
Kalkſtein, Kreide, ift zwar im Waller unldslich, wirb aber leicht 
uater Mitwirkung von Kohlenſäure darinn aufgelöst, und daher 
ziehen alle atmofphäriihen Waſſer, die tohlenfäurepaltig find, 
Kalk aus ben Erdfchichten aus und führen ihn iu die Quell 
waſſer über, aus welchen er ſich wieher als Siuter, Tuff, Tropf⸗ 
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Rein abſeht, wenn bie Kpklenfänre aus dem Woſſar entmeicht, 
ip welchem Ber: Kalk durch ihre Bermittiuug anfgelöst man, 
Das Magnetium iſt die meinllifche Grundlage der unter 
dm Namen Magneſia hefanpten erdigen Subſtanz, die auch 
Bittererde heißt, mel Be mit Schwefrifäure ein bitter 
ſchmeckendes Salz, das Nitierfalz, hildet Die Bittererde beſitzt 
die ſchwaͤchſte alcaliſche Gigenſchaft, zieht, wie hie: Kallerde, doch 
nicht fo ſtark, Die Kohbenſaͤure an, usd kommt deßhalb nicht im 
reinen Zuflande, ſondern vorzüglich als kohlenſaure Bittererde, 
in der Natur vor, weniger für fih, als ie Verbindung mit 
kebleuſaurem Kalk, mit welchem fie sin befonderes Geſtein zus 
ſaumenſetzt, Das in mächtigen und nudgebehnten Maſſen ange 
troſſen wird. 1 

Alumininm, Berbitium, Ytrium, Zirconium 
und Thorium fiad Die metalliſchen Gsunbtagen der eigenk 
liden Erden. 

Atuminium, um alumen, Alaun,; / iſt die Grundlage der 
Thonerde, und verwandelt ſich durch Auſnahme von Sauerſtoff 
im dieſe. Sie kommt in der Natur am reinſten als Sapppis 
vor, and ift, kuͤnſtlich dargeſtellt, eine weiße, leichte.umd "Inckere 
Erde, -die meber Geruch noch Geſchmack befigt, angererdentlich 
firensfläfftg , im Wafler mnauflöslich ift, aber eine ſtarke Den 
wendtichaft zu ihm has, fe daß fie, durch Slühen ausgetrocknet, 
«us Der Luft bey fenchtem IBetter fehr viel Wafſer anzieht und 
bis gegen 15 Procent «a Gewicht zunimmt. Darauf berupt 
ihr mobltgätiger Einfluß auf die Ackererde, in welcher fie allges 
wein nerbreitet if; und weide, vermöge eines Thonerdegehaltes, 
bie Feuchtgkeit aufeimmt und Sange zurückhält, was bas Ges 
deihen ber Gewächſe fo ſehr befoördert. Die Thomrde kommt 
nach der Kieſelerde am haufigſten in der Natur vor, macht einen 
Beſtandtheil der meiſten Mineralien und Geſteine aus, und ſetzt 
in Berbindimg mit Keeſelerde die verſchiedenen Abänberungen 
u Thon zufkunmen, die te jo .nühliche Anwendung finden. 
Gie Baum. am ltichteſten aus dem unter dem Namen la u. 
wehlbetkaunten Balze abgefchieben werben. 

Berpiiiuim iſt die metalliſche Grandiage der Agentyüms 
lichen Erde, welche in Verbindung mit Ktefelerde den Veryll 
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conftituirt, wovon der Name abgeleitet ift. Sie kommt auch in 
einigen andern Mineralien vor, bildet ſuß ſchmeckende Salze, 
and wirb deßhalb auch Glycinerde genannt, oder GSüßerbe. 

Ditriumift die Grundlage der, in einigen feltenen fcans 
dinaviſchen Mineralien vortommenden Erbe, welde ihren Namen 
Uttererde, von dem erften Fundorte der Mineralien erhalten 
bat, welche diefelbe enthalten, nehmlich Diterby in Roßlagen. 

Das Thorirm ift die metallifde Grundlage der Thor⸗ 
erde, welche erit in neuefter Zeit in einem norwegiſchen Mine 
sat aufgefunden worden iſt. 

Das Zirconium ift bie Grundlage der Zirconerde, 
welche iu Berbindung mit Kiefelerde den Zion zuſammenſett. 
und von dieſem den Namen erhalten hat. 

Die. Metalle, welche vorzagsweiſe Säuren bilden, zeigen 
einen electronegativen : Eharueter , und "haben demzufolge eine 
fhwahe Anziehung gegen die Säuren. 

.Das Arfenit (Arsenicum): kommt mitunter in metalfifcher 
Form, weit häufiger jedoch im orpdierten Zuftande vor. Es if 
durch eine ſtahlgraue Farbe, Flüchtigkeit und: Orpdierbarkeit 
ausgezeichnet, vermöge weicher es an ber Luft ſchnell Sauer⸗ 
Mo aufnimmt und ſchwarzgrau wird. Seine Dämpfe riechen 
widerwärtig nach Knoblauch. Arſenik ift das einzige Metall, 
das man nicht ſchmelzen, nicht Räffig machen kaun. Es vers 
fluchtigt fi) bey 180° C., ohne zu ſchmelzen. Mit Sauerftoff 
bildet es zwey Säuren. : Die: fduerisffärmere, «arfenichte 
Säure, iſt allgemein unter dem Ramen weißer Arſenitk 
befannt, unb in diefer Form eines der todtlichſten Oifte. Die 
ſauerſtoffreichere Säure, Arfenikfänre, iſt noch giftiger, als 
der weiße Arſenik, und. kommt nicht: ſelten mit Metalloxyden 
verbunden in der Ratur vor. Mit Waſſerſtoff bildet Arſenik 
ein Außerft giftiges Gas, das Thiere, die davon einathmen, 
toͤdtet, aud wenn es weniger als */,, der eingeathmeten Luft 
ausmadht. Wer aud) nur ganz kteine Quantitäten von diefem 
Safe eingeathmet hat, wird von Augſt, Müdigkeit, Gel, Erbre⸗ 
hen befallen. Der mwarere deutiche Chemiker Gehlen, einer 
unerwarteten Entmicelung des Gaſes ausgeſetzt, Rare nach acht⸗ 
tagigen fuͤrchterlichen Leiden. . dd 


Das Chrom, von'Chroma, Farbe, wird nur im orpdierten 
Suftande gefunden, und hat feinen Namen davon, taß es aus⸗ 
gezeichnet fchön gefärbte Verbindungen bildet. 

Das Banadin (Vanadium), nad) Banadis, einem Bey⸗ 
namen der fcandinaviichen Göttin Freya, ift in neuefter Zeit in 
Taberger @ifenfteinen aufgefunden und fpäter aud in einem 
Bleyerze aus Merico und Schottland angetroffen worden. Es 
zeigt manche Uebereinftimmung mit Ebrom, iſt aber ungleich ſel⸗ 
tener als dieſes. 3 

Das Molybdaän findet fich in einem graphitähnlichen 
Minerate, welches man Waſſerbley nennt, und das immer nur 
in geringer Ouantität vorfommt. | 

Das Wolfram kommt im oyydierten und gefäuerten Zus 
ftande in einigen wenigen Mineralien vor, namentlich im Wolfs 
tamerz, von dem es den Namen hat, und im Tungftein oder 
Schwerftein, einem Gteine, welder feines großen ſpecifiſchen 
Gewichtes wegen alſo benannt worden iſt. 

Das Antimon oder Spießglanz iſt ein ſilberweißes, 
blaͤtteriges Metall, und findet ſich bofters in großen Duantitäten, 
gewöbnlich mit Schwefel verbunden, beynabe in allen Ländern. 
Die fpießige Geftalt feiner Eroftalle und fein Glanz gaben die 
Beranlaflung zu feiner Benennung. Der Name Antimon An- 
timonium) ift nad dem griechifhen Worte arrı und dem franz: 
zoͤſiſchen moine, Mönch, gebildet, was darauf Bezug bat, daß 
ein Pünftlihes Präparat dieſes Metalls, Cartheufer- Pulver ges 
nannt, in früherer Zeit in Mönchklöſtern unrichtig ale Arzney⸗ 
mittel angewendet, vielen Mönchen Nachtheil, ja ſelbſt den 
Tod brachte. Alle Antimonpräparate wirken ſtark brechen: 
erregend, und Antimonoryd. ift der Hauptbeftandtgeit des Brech⸗ 
weinſteins. 

Das Tellur, Tellurium, kommt ſelten in der Natur vor, 
in einigen fiebenbürgifden, altaifhen und ungarifchen Erzen. 
Es if durch Leihtfäffigfeit und Flüchtigkeit ausgezeichnet. 

Das Tantal, Tantalum, findet fi in einigen wenigen 
Mineralien, welche zu den felteniten gezählt werden. Es hat 
den Namen von feinem Entdeder, Efeberg, wegen ber Eigens 
ſchaft feines Oxydes, von Säuren nicht aufgelöst zu werden, 
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erhalten, in welcher Hinſicht er daſſelhe mit dem Zantalus vers 
glich, der, nach der bekannten Fabel, bis and Kinn im Waſſer 
ftand, ohne feinen brennenden Durft ftillen zu können. Nach 
Eolumbia in America, wo man «8 zueft in, einem Minerale 
fand, iſt es auch Colum bium genannt worden. Man kennt 
es zur Zeit nur als Schwarzes Pulver, melches unter dem Policw 
ſtahl Metallglang annimmt. 

Das Titan, Titanium, ift ein faſt tupferfothes, außeror⸗ 
dentlich hartes und glänzendes Metall, welches man in einigen 
wenigen Mineralien findet, die vorzugemweile im Grundgebirge 
angetroffen werden, und das auch Afters in Eifenerzen enthalten 
if, bey deren Verihmelzung es fi in zierlihen Würfels 
hen im Ofen anjebt, oder beym Friſchen in der Schlade aus⸗ 
fondert. 

Das Dsmium kommt im Platinfand, thali⸗ ‚als ein Bes 
— der Platinkörner vor, theils in eigeuen Körnern iq 

erbindung mit Iridium. Es ift ein Dunkelgraues, zur Zeit 
nur. in Pulvergeftalt bekanntes, hoͤchſt firengflüffiges Metall, 
deflen Oxyd einen ſtarken, fehr unangenehnun Geru beißt, 
was zu feiner Benennung, nach Osme, Geruh, Veranlaſſung 
gegeben bat. 

Das Hold, Aurum, ein ganz befannseg Metoh, wird fa 
allenthalpen gefunden, aber in der Regel yur in, khainen Quan- 
titäten. Es kommt am häufigften gediegen vor, und zeichnet fich 
durch feine Schönheit und den ſtarken Widerfland ang, den es 
der Hitze und andern äußern Einflüffen entgegenſetzt. 

Die Metalle, welche vorzugameile Salzbaſen bilden, Au 
im Allgemeinen häufiger vorhanden und mit ſtarker Anziehung 
gegen die Säuren begabt. 

Das Zink, Ziucum, ift ein leicht ſchmelzbares, blaͤulich⸗ 
weißes Metall von blätterigem Gefüge, kam einer gemiflen Tems 
peratur dehnbar. In der Weißglühhige deſtilliert es in ver⸗ 
fchloffenen Gefäßen über, Es kommt vorzüglich im Tersivdung 
mit Schwefel und Koblenfäure vor, 

Das Cadmium bat viele Aehnlichkeit mit Dem Sint, kommt 
mit ihm verbunden vor, findet fich aber ungleich ſeltener. Es 
iſt dicht und noch flüdtiger als Zink. 

\ 
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Das Zinn, Stanmum; diefes wohlbelanute Dietali iſt ſeit 
ben ülteſten Zeiten befannt und benüht. Es kommt nicht häufig 
vor, und fcheint auf wenige Gegenden der Erbe befchräuft ‚zu 
feys. Man findet es vorzüglic im orpbierten Zuſtande. 

Das Eifen, Ferrum, iſt von Niters ber befannt und ums 
Rreitig das wichtige Metal. Es wird ſelten im gediegenen 
Zuftande gefunden, und faft nur in Maflen, die aus der Luft 
niederfallen, in fogenannten Meteorfeinen. Im oxydierten und 
geſchwefelten Zuftande ift es dagegen im der ganzen Matur ver⸗ 
breitet. Seine Härte, Zäbigfeit, Debnbarkeit, Schmeißbarkeit, 
feine magnetifchen Eigeufchaften, machen es zum nüglichiten aller 
Metalle, das weſentlich zur Cultur des Menſchen bepgetzagen, 
und deffen Anwendung immerhin gleichen Schritt mit feiner Eis 
vilifation gehalten bat, 

Das Mangan, Manganium, fommt oft ju Verbindung 
mit Eifen, und in beträchtliher Menge in vielen Mineralien 
vor, von welchen der Braunftein das befanntefte und reichte ift, 
Mangan verbindet fih mit Sauerftoff in mehreren Berpältniffen, 
und zieht denfelben mit außerordentlicher Stärke an, fp daß es 
Ah ſchon bey gemöhnliher Temperatur an der Luft und. im 
Waſſer vrydiert, und daher fehr Ichwer im metallifchen Zuftande 
zu verwahren tft. Es iſt lichtgraulichweiß und ſtrengflüſſtg, fo 
daß es fahr ſchwer zu einem größeren Korn gefchmolzen wers 
den kaun. 

Das Eerium, von Ceres, ift ein feltenes, fehr wenig bee 
kanntes Metall, das man als graues Pulver darftellen kann 
und in einigen felteuen ſchwediſchen und grönländifchen Mine⸗ 
talien antrifft. 

Das Uran, von Uranos, der Himmel, ift ebenfalls ein 
ſelten vorkommendes, bochſt ftrengflüffiges Metall, Bas leicht als 
iimmetbraunes Pulver dargeſtellt, aber nicht wohl zu einem Korn 
geſchmolzen werden fann, 

Das Kobalt, Cobaltum, ift ein an wenigen Orten in 
größerer Quantität vortommendes, grauss Metall, defien Ornde 
Yie Siäfer ausgezeichnet ſchoön blan färbt, und Das Liefer Eigen» 
ihaft wegen jahr seihäst it. Dan findet es and in Meteor⸗ 
einen. 
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Das Nidel, Niceolum, kommt viel feltener vor als das 
Kobalt, gewöhnlich mit Arfenit verbunden, meiftens ale Begleiter 
von Kobalterzen. Auch ift es ein felten fehlender Beftandtbeil 
meteorifcher Maflen, namentlid bes Meteoreifens. Es ift filbers 
weiß, fehr ftrengflüffig, und beynahe fo flarf magnetifh mie 
Eifen, fo daß es, wie diefes, zu Magnetnabeln verwendet wer 
den kann. 


Das Kupfer, Cuprum, hat feinen Namen von der Inſel 
Enpern, woher ed Oriehen und Römer vorzugsmweile erhielten, 
: and wornach es im Altertbum Cyprium genannt wurde. Es ift 
ein allgemein verbreitetes, feit undenklihen Zeiten befanntes 
Metall, deffen fich die Alteften Böker früher als des Eifens bes 
‚ dienten. Seine Dehnbarkeit, Zäbigkeit, Gefchmeidigkeit, feine 
Unveränderlichleit in trockener Luft, machen es zu einem ber 
wichtigften Metalle. , 


Das Bley, Plumbum, ift, wie das Kupfer, ein längft be< 
fanntes und allgemein verbreitetes Metall, das vorzugsweife in 
Verbindung mit Schwefel vortommt, und durch feine Schwere, 
Meichheit, Dehnbarkeit und fein Verhalten gegen Luft und 
Waſſer ausgezeichnet ift. 


Das Wismuth, Bismuthum, fommt weit feltener vor, 
und ift ein blaßröthlichweißes, erpftallifierbares, blätteriges, fprö« 
des, leichtflüffiges Metall, das fich in höherer Temperatar in 
verſchloſſenen Gefäßen überdeſtillieren läßt. 


Das Queckfilber, Hydrargyrum, ſeit den älteſten Zeiten 
befannt, ift vor allen andern Metallen dadurch ausgezeichnet, 
daß es bey der gewöhnlichen Temperatur der Luft flüſſig oder ge⸗ 
ſchmolzen ift, und erft bey einer Kälte von 40° C. eritarrt. 
Daun ift es wei, geſchmeidig und gibt etwas Klang. Es 
tommt felten, und nur an einigen wenigen Orten, in größerer 
Auantität vor, theils im metallifchen Zuftan de, theils mit Schwefel 
verbunden. 

Das Silber, Argentum, ein allbefanntes Metall, hat die 
zeinfte weiße Farbe, und nimmt Lie fchönfte Politur an. Es ift 
ſebr verbreitet, kommt am gewöhnlichften mit Schwefel verbuns 
den im Bieyglanz vor, und wird überdieß nicht felten für Ach 
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im metallifyen Zuflande, fo wie mit Schwefel und andern Me 
tallen vereinigt gefunden. 

Das Platin kam erſt im Jahr 1741 aach Europa, ob» 
gleich es lange fihon in America gefannt war, wo man es für 
eine Art von Silber, fpanifd Plata, hielt, und deßwegen Platina 
nannte. Man hat es bis 1622 faft nur im Schuttlande Co⸗ 
Iumbias und Brafiliens gefunden, feit diefer Zeit aber unter 
äbnlihen Berhältniffen aud am Ural. Das Platin zeichnet fi 
durch Zuftbeftändigkeit, Streugflüſſigkeit, durch den Widerftand, 
den ed Laugen und Säuren entgegenſetzt, durch außerordentliche 
Dehnbarkeit und durch Schweißbarkeit aus, welche Eigenſchaften 
es Höhft ſchaͤtzbar machen, und die nützlichſten Anwendungen 
defjelben geftatten. Es ift der fhwerfte bekannte Körper. 

Sridium, Rhodium und Palladium (von Iris⸗Re⸗ 
genbogen, wegen der Farbenmandyfaltigkeit, die einige feiner Salze 
jeigen; Rhoden Rofe, nad der Farbe einiger Verbindungen, und 
Dallas, der griechiſchen Gottheit) find Harfam vorfommende Mes 
talle, melche fi im Platinfande finden. Jridium madıt theils 
einen Beſtandtheil der eigentlihen Platinkörner aus, theils bil⸗ 
det es, mit Osmium verbunden, den ſchweren grauen Sand, der 
nad feiner Zufammenfegung Jridosmin genannt wird. Das 
Rbodium kommt in den Platinkörnern vor. Das Pallas 
dium findet fi im gediegenen Zuftande in Pleinen Schuppen 
im Platinjande, und fommt auch in ben eigentlichen Platin» 
koͤrnern vor. 


Bon der Verbindung der Grundſtoffe unter einander. 


Bon den anfgeführten Stoffen kommen nur wenige in 
reinem , unvermiſchtem Zuftand im Mineralreih vor; beynahe 
alte mineralifhen Subftanzen beftepen aus Berbinbungen ber 
Srundftoffe. Sie werden entweder aus zwey derfelben gebildet, 
und erfcheinen als eine einfachsbinäre Verbindung, wie 3.8. 
Schwefelkies,; der aus Eifen und Schwefel beſteht, oder fie wers 
den durch mehrere Stoffe zufammengefeht, von melden immer 
wieder je zwey zu einer einfachen, binären Verbindung vereinigt 
And, und zwey ober mehrere folde Verbindungen find dann 
weiter zu einer geglieberten, einfach⸗bin ären Verbin⸗ 
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dung vereinigt, wie 3. B. Kupferkies, der aus Kupfer, Eifen 
und Schwefel beſteht; und ſich ale eine gegliederte, binäre Vers 
bindung von Schwefel-Eifen und SchwefelsKupfer darftelt, oder 
Feldſpath, der aus Kiefelfäure, Thonerde und Kali befteht, und 
eine gegliederte, binäre Berbindung von Eiefelfaurer Thonerde 
und kieſelſaurem Katiıift. In jeder hinären Verbindung fpielt 
ein Stoff die Molle einer Baſis oder Lauge, der andere bie 
Rolle einer Säure, und in einer gegliederten, mehrfach⸗bindren 
Berbindung tritt fobann eine einfachbinäre Verbindung, oder 
mehrere, geden die-andere oder gegen mehrere andere, wie eine 
Balls gegen eine Säure auf, fo daB die aus mehreren Stoffen 
zufammengefegten Deineralien in der Art ihrer Berbindung 
den Tupus der Zufammenfegung der Salze haben, und jederzeit 
ans einem electropofitiven und einem electronegativen Stoff, 
oder aus einer vder mehreren electropoſitiven und einer oder 
mehreren electronegativen, binären Verbindungen beftehen. 

Nur einige wenige Verbindungen, welde aus dem organi= 
ſchen Reiche abſtammen, und als mineratifierte, organifihe Subs 
flauzen zu betrachten find, beftehen aus ternären ober quas 
ternären, das heißt aus Tolchen Verbindungen, in welchen 
Drey oder vier Stoffe unmittelbar mit einander vereinigt find, 
ohne zuvor binäre Verbindungen eingegangen zn haben. 

In mandyfaltiger Verbindung ſetzen die Srundftoffe ſammtliche 
Körper der Ratur zufammen, und folgen dabey ewigen, einfadyen 
Geſetzen, wie Alles was erfchaffen ift. Je größer die chemiſche 
Anziehung zwifchen den Grundſtoffen iſt, defto deutlicher tritt 
bey ihnen bas Beftreben hervor, fi nur nad beitimmt abgemefs 
fenen Verhältniſſen zu verefifigen. Ihre Individualität erlifcht 
dabey, ihre refpectiven Eigenſchaften werden unfgehoben, Die 
Eigenſchaften des zufammengefehten Körpers find verfähleden von 
den Eigenſchaften ber Grundſtoffe, welche die Verbindung anes 
maden, und um fo mehr, je verfehiedenartiger die Stoffe find, 
unb je größer ihre wechſelſeitige Affinttät if. Jede Berbin- 


"dung der Grundftöffe, die eine Folge ihrer gegenieitigen chem 


Then Anziehung ift, erfolgt nad beftimmten Gewichten und 
Maaßen. Beide ftehen zu Fihunder iind unter einander In einer 
gentuen Beziehung. Das Verbälhfiß ber Beſtandtheile kann 
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immer durch Zahlen repräſentiert werden. Jede diefer Zahlen 
dräckt das relative Gewicht aus, unter dem-ein Grnndftoff Bers 
bindungen eingebt. 

Wenn fi 3. B. Schwefel mit Eifen verbindet, durch Zus 
fommenfchmelzung beider Stoffe, fo vereinigen ſich ſtets je 20,1 
Sqhwefel mit 33,9 Eifen, in welchen Berhältniffen man auch Die 
Subftanzen zufammen bringt: Wenn Waflerftoff mit Sauerftoff 
verbrennt, fo verbinden fih immer je 1,248 Waflerftoff mit 10 
Sauerftoff. Diefe Berbindungsverhältniffe find unabänderli, und 
die relativen Gewichte, weiche die Zahlen rvepräfentieren,, beißen 
die Mifhungsgewichte. Diele Gewichte der Grundftöffe 
fieben in demſelben Berhältniffe zu-einander, wie die ſpecifiſchen 
Gewichte Berielben, wenn fie ih im sasfürmigen Zuftande bes 
finden. Waſſerſtoff iſt 14mal leichter ats Luft. Sein ſpeci⸗ 
fies Gewicht iſt zu dem ber Luft = 0,0888, dasjenige des 
Saneritoffs — 1,1026; da nun im Wafler 1 Bolum Sauerftoff 
und 2 Bolkm Waflerftoff enthalten find, to entfpricht die obige 
Zahl 1,248 zwey Miſchungsgewichten Waſſerſtoff. Ein Miſchungs⸗ 
gewicht deſſelben iſt alſo gleich 0,0624 *). Dieſe Zahl verhält 
ſich nun zum Miſchungsgewicht des Sauerſtoffs, 10, wie ſich 
das ſpecifiſche Gewicht des Waſſerſtoffs, o, ooss, zum ſpecifi⸗ 
ſchen Gewicht des Sauerſtoffs, 3,1026, verhält, wodurch die 
Angabe bdewieſen iſt, daß die Miſchungsgewichte der Grund⸗ 
ſtoffe in denſelben Verhaltniſſen zu einander ſtehen, wie bie 
ſpeciſiſchen Gewichte ihres gasfdrmigen Zuſtandes. 

Wie dem Sewichte nach, fo verbinden ſich die Stoffe auch 
dem Wolum nad) in beſtimmten Verhäftniffen, und wie fi ein . 
Miigungsgewidyt eines GOrundſtoffs mit 1, 2, 3, 4 u. ſ. w. Mi⸗ 
fhungsgewidhteh eines anderen verbindet, fo vereiniget ſich auch 


*) Man weiß, daB 100 Gewichtetheile Waſſer uns se,0a Sauer⸗ 
ſtoff nnd 11,06 Waflerkoff befiefen. Dem zu Folge verbindet fi 
mit 1 Gewichtstheil, oder dem Miſchungsgewichte des Sauerfloffs 
0,1248 Bafferftoff, denn 88,94 verhalten ſich zu 11,06, wie fid 
2 zu nis verhält. Im Waffer A men I Bolum Sauerfloff 
mit 3. Bolum WBafferficff verbunden; bie 0,1248 Waſſerſtoff ent 
fpregen fomit 2 Bolum Waflerkoft, oder 2 Mifhungögericten, 


und ı Mifhungsgewiht deſſelben if demnach u 0,00. 





ein Bolum eines Stoffes mit 1,2, 3, 4 u.f.w. Volum eines 
andern gasförmigen Stoffes. Da fih nun die Grundfloffe 
nicht bloß nad ihren einfachen Mifchungsgemwichten oder Maaßen 
vereinigen, fondern auch nad) vielfachen derfeiben, fo müßte ſich 
aus ihrer wechfelfeitigen Bereinigung eine unendliche Menge von 
Berbindungen ergeben, würde nicht das verfchiedene electriiche 
Berhalten der Körper, welches deren Berbindungsfähigkeit bes 
dingt, engere Grenzen Teen. Die beiden entgegengeſetzten Elec- 
trieitäten bewirken zunächft die Verbindung von zwey Stoffen in 
einem beftimmten -Verhältniffe, und fofort in mehreren anderen, 
bie fidy die entgegengefesten Electricitäten endlich wechielfeitig 
neutralifieren, und fich ein electrifhes Gleichgewicht herftellt, wobey 
fodann feine weitere Verbindung ftattfinden kann. Zwiſchen ſehr 
vielen Grundſtoffen wird das electrifhe Gleichgewicht Ion Durch 
Die erfte einfache Verbindung nad der gleihen Zahl von Mis 
fhungsgemwichten bergeftellt, bey den mehrften durch die zwente, 
oder einige wenige einfahe, fo daß man annehmen kann, die 
Zahl der Berbindungen ſey durch das relative electrifche Verhalten 
der Körper in ziemlich beftimmte engere Grenzen eingefchloffen. 
. Die zufammengefesten Körper werden nad) tem Grade der 
Zufammeniegung in mehrere Ordnungen abgetheilt. 

Die erite Ordnung umfaßt die Verbindungen der Grund 
ftoffe unter einander, die Oxyde, Schwefelmetalle u. |. w., wobin 
3. B. Rotykupfererz aus Kupfer und Sauerftoff, Bieyglanz aus 
Bley und Schwefel beitebend, gehören. 

Die zweyte Drdnung begreift die Verbindungen, welche 
dur Zuiammenfegungen der erften Ordnung gebildet werden, 
Die Salze, die Verbindungen der Oxyde und der Schwefelmetalle 
unter einander, 3. B. Bleyvitriol aus Bleyoxyd und Schwefel⸗ 
fäure, Magneteifenftein aus Eifenorydul und Eifenoryd, Kupfer: 
kies aus Schwefeltupfer und Schmwefeleifen. 

In der dritten Ordnung find Verbindungen, welhe aus 
zufammengefesten Körpern der zwepten Ordnung befteben, oder 
aus ſolchen und Körpern ber erften Orbnung, Doppelfalze, oder 
Salze mit Erpflallwaffer, wie Zeldfpath (Biefelfaure Thonerde 
.. and kiefelfanres Kali) und Eifenvitriot Woſſerhaltiges ſchwefel⸗ 

ſaures Eiſenoxydul). 
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Die vierte Ordnung enbli umfaßt foldhe zuſammengeſetzte 

Körper, die aus Subflanzen der dritten Ordnung und weiteren 

Berbindungen beftehen, wie 3. B. die Doppelfalze mit Eryftalls 

wafler, der Nlaun (ſchwefelſaure Thonerde und fchwefelfaures 

Kali mit Waflergehalt), des Zeolith (Piefelfaure Thonerde: und 
fiefelfaures Natron mit Waſſergebalt). 


Einfluß der Zuſammenſetzung auf bie phyſiſchen Verhäͤltniſſe 
und die Form der Mineralien. 


⁊ 


Wenn, wie ſchon bemerkt worden iſt, die Eigenſchaften einer 
zuſammengeſetzten Subſtanz verſchieden find von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Grundſtoffe, welche dieſelbe conſtituieren, und als eigen⸗ 
thämliche, der beſtimmten Verbindung zukorimende, betrachtet 
werden müflen; fo folgt daraus der große Einfluß, den die Zus 
fommenfegung auf die Außeren Berhältniffe der Mineralien 
ausübt, Härte und ſpecifiſches Gewicht oder Dichtigkeit der zu⸗ 
fammengefesten Subftanz halten nicht das Mittel der Härte 
und der Dichtigkeit der Beſtandtheile. In der Regel wird die 
Dichtigkeit vergrößert, der Umfang vermindert; lebferer bey 
Berbindungen gasförmiger Körper in einem beftimmten Ders 
hältniffe, was bey Berbinbungen flüffiger und vefter Stoffe 
nicht der Fall ift.. Nur felten wird die Dichtigkelt vermindert, 
der Umfang vergrößert, wie namentlih bey der Derbindung 
des Schwefel mit mehreren Metallen. 

Bey der Verbindung durchfichtiger Körper mit undurchſich⸗ 
tigen entfiehen bald durdfichtige (Zinfhlende), bald undurchſich⸗ 
tige (Bleyglanz). Farben entfliehen und verfchwinden, Geſchmack 
und Seruh verändern ſich. 

Bon den Dineralien befiben nur einige Geſchmack, nas 
mentlich die fogenannten falzigen Körper. Man unterfcheidet 
in der Mineralogie zuſammenziehenden, ſtyptiſchen 
(Eijenvitriot), ſüßlichen (Mlaun), fauren (Borarfäure), fa ls 
jigen (Steinfal;), laugenhaften (Natron), Fühlenden 
(Sotpeter), bittern- Bitterfah), urindfen (Salmiak), t h os 
nigen (Thonch Geſchmack. 

Oeens allg. Naturg. J. 








Geruch entwickeln einige Diineralien "für fi ohne weiter 
Behandlung, andere beym Erwärmen, Reiben, Schlagen, Ute 
bauchen oder Befenchten. Man unterfcheidet aromatifhen 
(Bernftein beym Erwärmen), bitumindfen (Erdpech), brenzs 
ligen (Quarz beym Zerfchlagen), urindfen (Stirfkfleitr), "des 
patifchen (Stinkzinnober), fh wefeligen (Schwefellies beym 
Serichlagen), Enoblauhartigen (Arſenik beym Zerichlagen), 
tbonigen Geruch (Thone beym Befeuchten oder Anhauchen). 

Auch das Anhängen an der Zunge oder an der ſeuch⸗ 
ten Lippe, was eine Folge davon ift, daß einige Mineralien 
Feuchtigkeit einfaugen, bat feinen Grund großentheils in der 
chemiſchen Eonftitution der unorganiſchen Körper, da wir fehen, 
daß mit der Umänderung derfelben Diefe Cigenigaft hervortritt 
und verſchwindet (Feldſpath). 

Das Verhalten der Mineralien gegen verſchiedene Löſungs⸗ 
mittel haͤugt ebenfalls von der chemiſchen Conſtitution ab. Das 
allgemeinfte Loͤſungsmittel iſt das Waffer, woriun ſich beſon⸗ 
ders mehrere im Mineralreich vorkommende Salze löſen, Stein⸗ 
ſalz, Salmiak, Salpeter, Alaun u. ſ.w. Man bringt den Kör⸗ 
per, den man überhaupt, hinſichtlich feiner Löstichkeit, in irgend 
einer Flüffigkeit unterfuchen will, im gepulverten Zuftand mit 
dem Löfungsmittel in einem Kölbchen, in einer an einem Ende 
zugeihmolzenen Slasröpre, oder in einem Uhrglaſe, zufammen 
und verſucht nun denfelben bey ber gewöhnlichen Temperatur 
oder unter Erwärmung aufzulöfen, und fiebt zu, ob eine Cüfung 
“erfolgt, leicht oder ſchwer, ganz oder theilweife, ruhig oder mit 
Aufbraufen, weiche Sarbe die Löfung hat u.f.w, Mineralien, 
weiche Kohplenfäure enthalten, Iöfen fih in Säuren, verdünnus 
ter Salzs oder Schwefelfäure, unter Aufbraufen. In Weins 
geift löst ih Borarfäure; im Ammoniak Rothkupfererz m. e. a, 
Sold uud Platin Idfen fi. nur in Königswafler. 

Den entfchiedenften Einfluß Hat die chemiſche Conſtitution 
auf die Form der Mineralkörper. Jeder veſte, oder in den veften 
Zuftand überzuführende Grundſtoff befigt eine eigenthümliche Ges 
ftalt. Die Crpflallform einer Berbindung weicht in der Regel 
von derjenigen der Beftandtheile ab. Was nun die Geſetze ber 
trifft, nad weichen bey chemiſchen Berbindungen Formen ent⸗ 
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ſtehen, fo bat Mitfherli die wichtige Entdeckung gemacht, 
daß Verbindungen, welche aus einer gleichen Anzahl auf gleidye 
Weife vereinigter Mifhungegewichte beſtehen, eine gleiche Form 
annehmen. So haben einerley Eryftallform, fobald fie wafferfren 
And, oder eine gleihe Anzahl Mifhungsgewichte Waller ent: 
halten: einfach phosphorfaures und einfad arfeniffanres Ams 
moniaf einfach, phosphorfaures und einfach arfenikfaures Bleys 
oryd; Doppelt phosphorfaures und arfenikiaures Kali u.f. w. 
Kalkerde, Bittererde, Manganoxydul, Eiſenoxydul in gleichem 
Berhältniffe mit Koplenfäure vereinigt zu Kalkſpatb, Bitterfpath, 
Manganfpath, Eifenipath, eryſtalliſteren ſaämmtlich in NRhombse⸗ 
dern, die in den Winkeln nur unbedeutend abweichen. Bittererde 
und Zinkoxyd, im gleichen Verhältniffe mit Thonerde verbunden, 
im Spinell und Gahnit, erpftallifieren ‚beide in regelmäßigen 
Octaſsdern. Barpterde, Gtrontianerde und Bleyoryd, in giels 
chem Verhaͤltniſſe mit Schwefelfäure vereinigt, bilden Eryftalte, 
deren Winkel fehr nahe mit einander übereinſtimmen. Thonerde, 
Eiſenoxyd, Manganoxyd, Chromoxydul mit andern Stoffen, 
3. B. Kiefelerde, nad einer gleihen. Anzahl Miſchungsgewichte 
verbunden, zeigen gleiche Erpftalform; Zinnoryd und Titan— 
fäure, als Zinnftein und Rutil, befiten gleiche Geitalt, 

Die obengenannten Bafen, Kalferde, Bittererde, Eifens und 
Manganoxydul vertreten ſich in Verbindungen, ohne ‚bedeutende 
Aenderung der Eryitallform ; sebenfo Eifenueyd, Manganurpd 
und Thonerde; Phospborfäure und Arfeniffäure u. ſ.w. Mit 
ſcherlich nennt die Stoffe, weldye auf dieſe Weife wechſelſei⸗ 
tige Stellvertreter find, ohne daß die Form dabey eine beden⸗ 
tende Aenderung erleidet, iſomorphe, vum Griechiſchen isos 
gleich und morphas Geſtalt. 

Bey einem ſolchen wechſelſeitigen Vertreten zeigt ſich in⸗ 
deſſen nur dann vollkommene Identität der Form, wenn die 
Eryſtalle dem regulären Syſteme angehören; andernfalls tritt 
immer eine Kleine Winkelverfchiedendeit ein, und infofern find 
die fidy vertretenden Körper eigentlih nur Homdomorphe 
(homoios Ähnlich). 

Die fogenannten Ifomorpben, in der That aber nur bomdo⸗ 
morphen Subflanzen erſetzen fi, mit einem andern Körper auf 
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gleiche Weife vereinigt, in allen möglihen Verhältniflen, ohne 
daß die Erpftallform mefentlich geändert würde, und treten in 
beliebigem Verhaͤltniſſe unter gleichen Umftänden auch mit eins 
ander auf. Das Grünbleyerz, baflihes phosphorfaures Bley⸗ 
oyyd, enthält häufig eine anfehnlihe Quantität Arfenikfänre, 
die fich bey diefem Minerale in unbeflimmten Berbältniffen mit 
der Phospporfäure vermifcht, und fie aud) völlig erfeht, ohne 
daß dadurd die Form verändert wird. 

Der Eiſenſpath, kohlenſaures Eiſenoxydul, nimmt unbe⸗ 
ſtimmte Quantitäten von Bittererde, Kalkerde und Mangan⸗ 
oxvdul auf, und erpftalliflert dabey gleihmäßig in Ahomboödern, 
deren Winkel außerordentlich nahe mit einander übereinftimmen. 
Wohl aber erleiten Farbe, Glanz, fpecifiibes Gewicht, Durchs 
ſichtigkeit dabey größere oder Bleinere Veränderungen. Auf ganz 
ausgezeichnete Weile fehen wir ifomorphe Bafen fich bey den 
Fiefelfauren Verbindungen vertreten, woraus eine große Zahl 
von Mineralien befteht. Der Sranat bietet davon ein Benfpiel 
dar. Er befteht aus einem kieſelſauren Doppelfalz, einem Dops 
pelfilicat. Die Bafe des einen Salzes ift Thonerde oder Das 
ihr iſomorphe Eifenoryd, die Bafe des andern Salzes Kalkerde, 
Bittererde, Eiſen- und Manganorpdul, welche ebenfalls iſomorph 
find. Im erſten Salze erfeben fi Thonerde und Eiſenoxyd 
wechfelfeitig, bald ift jene oder diefes allein, bald ſind fie beide 
zugleih vorhanden; im zweyten Salz treten Kalkerde, Bittererde, 
Eifens und Manganoxydul vicariirend auf. Einmal find fie alle 
zugleich vorhanden, wie beym Melanit; ein andermal fommen 
deren nur drey mit einander vor, wie beym gemeinen Oranat; 
wieder ein andermal find deren nur zwey beyfammen, wie beym 
Almandin ; oder erfcheint gar nur eine diefer Bafen, wie beym 
Sroffular. Wie nun Dieb auch ſeyn mag, die Erpftallform 
bleibt dieſelbe; die übrigen phyſiſchen Eigenichaften erſcheinen 
aber dabey immer mehr oder weniger verändert. Der eifenorys 
dulreiche Melanit ift ſchwarz und undurdfichtig; der mangans 
voxrpdulreiche Mangangranat ift hyacinthroth und durchſchei⸗ 
nend; der eiſenoxydreiche gemeine Granat iſt braun, und fein 
ſpecifiſches Gewicht ſteigt über 4,0% der kalkreiche, eifenarme 
Groſſular iſt Hellgrün und leichter, fein ſpecifiſches Gewicht 
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geht nicht fiber 3,6. So verhält es fih in der Regel bey allen 
Mineraltörpern, bey welchen vicariirende, iſpmorphe Beſtand⸗ 
theile vorkommen. 

Der merkwürdigen Thatſache, daß Beſtandtheile vicariirend 
auftreten, welche zuerſt Fuchs beobachtet, und die nach Mits 
ſcherlichs folgenreicher Eutdeckung eine ſo hohe Wichtigkeit 
erhalten hat, ſteht eine andere, von letzterem Chemiker gemachte 
Entdeckung ganz entgegen, wornach eine einfache oder zuſammen⸗ 
geſette Subſtanz Cryſtalle bilden kann, welche zwey verſchiedenen 
CEryſtallſyſtemen angehören und durchaus nicht auf einander zus 
rüchgeführt werden fünnen. So croftallifiert, nah Mitfchers: 
lich, der gefhmolzene Schwefel beym Erkalten in Säulen, die. 
dem zwey⸗ und eingliederigen Cryſtallſyſteme angebören, wogegen: 
der natürlich vorfommende, cerpftallifierte Schwefel in rhombi⸗ 
hen Deta&tern erpftallifiert, die zum ein⸗ und einachſigen Sy⸗ 
feme gehören; Schwefeltupfer, durch Zufammenfchmelzen von 
Schwefel und Kupfer bereitet, cergftallifiert in regulären Oktas. 
Edern; das .in der Natur vorfommende, gleich zufanmengefebte- 
Schwefelkupfer, der Kupferglanz, ceryftallifiert in Kormen, die: 
entichieden dem ein: und einachſigen Eryſtalliſations ſyſteme au⸗ 
gehören. Schmelzt man aber diefe Eryftalle, fo gibt die Maſſe 
beym Erkalten ebenfalls reguläre DOctadver. Bon Lünftlich ers 
jeugten Berbindungen könnte man noch mehrere anführen, die 
ein gleiches Verhalten zeigen. Die Faͤhigkeit der Körper, m zwey 
verichiedenen, nicht auf einander zurüctführbaren Formen zw ery⸗ 
ftallifieren, nennt man Dimorphismus, von dis doppelt und 
morphizo eine Geſtalt haben. 

Einen merkwürdigen Zufag hat Mit ſcherlich s Entdeckung, 
des Iſomorphismus durch die entfcheidenden Analyſen von 
Berzelius erhalten, welche beweiſen, daß es abfolut gleich⸗ 
artig zufammengefeute, binfichtlid ihrer. chemiſchen Evuſtitu⸗ 
‚tion ganz identifche Körper gibt, die völlig verſchiedene chemis 
Ihe Eigenfchaften und Erpftallformen haben. Man nennt folde 
Körper ifomerifche, vom griedifchen isomeres aus gleichen 
heilen zufammengefeßt, und Bann fie, im Gegenſatze der ifos 
morphen, auch beteromorphe, verichieden geitaltete, nennen, 
won heteros verfchieden und morphae Geſtalt. Dahin gehören 


Die Weinfteinfäure und Zraubenfäure, Liebigs Kuallfäure 
und Wöhlers Cyanfäure und mehrere andere. Bey Dielen 
Körpern fcheinen die Bleinften integrirenden Körpertheile eine 
verfhiedene, gegenfeltige Lage annehmen zu können, oder auch 
die Miſchungsgewichte auf ungleiche Weile zufammen verbunden 
zu ſeyn. 

Die chemifhe Unterfuhung der Mineralien, Behufs 
ihrer Beftimmung, gefchieht theils auf trockenem, theils auf 
nalfem Wege. Bey der Unterfuhung auf trockenem Wege 
mendet man das Löthrohr an, das von den Metallarbeitern 
zum Löthen im Kleinen gebrauchte, etwas modificherte Inſtru⸗ 
ment, wodurch man, vermittelit einer Dellampe, verfchiedene 
Hitzgrade hervorbringt, denen man die Mineralien für fidy oder 
in Berbindung mit andern Subflanzen ausſetzt. Die Erfcheis 
nungen, welche die Mineralien dabey zeigen, werden ſehr ſchnell 
erbalten, find hoͤchſt characteriftif), und in der Regel entſchei⸗ 
bend. Löthrohrverſuche können überdieß mit den Heinften, Baum . 
wägbaren Quantitäten angeftellt werden, mit welchen jede ans 
dere chemiſche Unterfuhung unmöglich ift, und find deßhalb bey 
allen analptiſchen Verſuchen von Mineralien wohl unentbehrlich. 
Die Beſtandtheile derfelben laſſen fih mit Hülfe des Föthrohrs 
ferner fo leicht entdecken, daß defien Anwendung allgemein 
empfohlen werden muß. Berzelius hat eine claffifche Anlei⸗ 
tung zu Töthverfuchen gefchrieben*), die der befte Sührer bey 
ſolchen Arbeiten it. F. v. Kobelis Tafeln zur Beſtimmung 

- ber Mineralien, mittelft einfacher chemifcher Verfuche auf trocke⸗ 
nem und naflem Wege **), Fünnen ebenfalls mit großem Nutzen 
gebraucht werden. 


. % Die Anwendung des Löthroßrs in ber Ehemie und Mineralogie, 
von Jacob Berzelius. Rüriberg, bey Schrag. 1828. 8°, 
“, Münden 1833. 4°. 


Zwepter heil. 


Syſtem. 





Die Mineralien: finb Theile des Erdelementes, welche 
dur die Einwirfung ber andern, Elemente Beränderungen 
erlitten, und fi dann wieder auf mandfaltige Weife verbunden 
haben. Sie zerfallen daher zunächft in 4 Claſſen. 

Die Lihts oder Feuer⸗Mineralien find fehe fchwer, 
ſchmelzbar, undurdhfichtig und glänzend: die Er ze. 

Die Luft:Mineralien verbrennen durch ihre. eigene 
Hitze, und verwandeln ſich in Luft. oder Dunſt, wie die Kohlen 
und der Schwefel: die Inflammabilien oder Brenze 

Die Waffers Mineralien verbrennen nicht von felbit, 
(dien ſich aber im Wafler auf: die Salze. | 

Die Erd: Mineralien verändern fi weder im Feuer, 
noch in der Luft, no im Wafler, d. 5. ſie find unſchmelzbar, 
unverbrennlich und unauflöslich: die eigentlihen Erden. 


I. Claffe Erden. 


Erden, erdige Mineralien, find diejenigen, welche weber 
dur das Waffer, noch durch die Luft verändert werden, auch 
in gewöhnfichem Glühfeuer nicht verbrennen. Unauflösbarkeit. 
in Waſſer und Strengflaͤſſigkeit zeignen ſie aus. 
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Die Erden werden wieder dur die Mineralclaffen 
verändert. 

Die Kalkerde hat wegen ihrer ätzenden Eigenichaft Aehn⸗ 
lichkeit mit den Metallkalchen; 

die Talferde wegen der Fettigfeit und Electrieität mit 
den Brenzen; 

die Thonerbe wegen ihrer halben Auflösbarkeit im Waſ⸗ 
ſer mit den Salzen; 

die Kiefelerde iſt allein ganz unveränderlid), und daber 
die reine Erde. 


1. Ordnung. Kiefelerden. 


1. Sippfähaft des Quarzes. 


1. Geſchlecht. Quarz. 
Die Grundform des Quarzes iſt die mebenftebende, ſechs⸗ 
feitige Doppelpyramide, Fig. 39, welche 
unter dem Namen des KHeragondodes 
casders fhon -oben, ©. 87. 5. 3, dars 
geftellt, und ©. 51 genauer beſchrieben 
worden iſt. Sehr oft find mit feinen 
Flächen diejenigen des erften ſechsſei⸗ 
tigen Prismas g verbunden, fo daß die 
Sormen des QDuarzes bäufig das Ans 
feben eines fechsfeitigen, durch eine ſechsflächige Ppramide zus 
gefpisten Prismas haben, Fig.40. Bald 
find die Pyramiden, bald die Priemens 
flähyen vorberrihend, und darnach Die 
Geftalten im Ganzen entweder mehr 
prismatifh oder mehr pyramital. Die 
Dodecatderflähen find glatt, die Pris⸗ 
maflähen gewöhnlich horizontal geftveift, 
parallel den Cobinationuskanten. Theil⸗ 
barfeit nach den Ppramitens und den 
Prismenflähen gewöhnlich ſehr unvoll⸗ 
kommen und unterbrochen. 9. =.7,0. Spec. Gew. 9,5. ..._2,7. 


% 
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Die meiften Nbänderungen Haben ein fpec. Gew. von 2,65. 
Bey unreinen Stäcen iſt es bald größer, bald kleiner. 

Glasglanz, zumeilen in den Fettglanz geneigt. Durchſich⸗ 
tig 2... durhfcheinend; durdy fremde Beymengungen zumeis 
len undurchſichtig. Die Farbe ift vorberrfhhend weiß, und 
manche Stücke find ganz waflerbell; es kommen aber aud 
Färbungen fait in allen Dauptfarken vor. Weiße und waſſer⸗ 
helle Stücke: irifieren pftmals. Der Bruch ift muſchelig; bey 
unreinen Abänderungen fplitterig. Im Dunkeln an einander. 
geriebene Stücke leuchten. Beſitzt doppelte Strahlenbrehung, 
die man am leichteften durch zwey gegen einander geneigte Fläs 
den erfennt. 

Befteht aus Kiefelerbe, weiche der Chemiker au Kies 
ſelſaͤnre Heißt, weil fie mit Laugen zufammenfhmilzt, und fie 
dabey völlig fättiget. Sie iſt aus dem Grundſtoff Kiefel, 
6. 117, und aus Sauerftoff zufammengefebt, und öfters mit 
Thon, Kalk, Eifenoryd, Manganorpd, organifcher Subſtanz, vers 
unreiniget. Für fi vor dem Löthrohr unſchmelzbar; ſchmilzt 
aber mit Soda zu einem harten Glas. 

Quarz kommt außerordentli häufig in Erpftallen vor, in 
erpftatinifchen und derben Maffen, in Wfterernftallen, einiges‘ 
Iprengt, in Körnern und als Sand. Er ift Über den ganzen ' 
Erdball verbreitet, von dem ein beträchtliher Theil aus Quarz 
beſteht. Die wichtigften feiner zahlreichen Arten find folgende: 

1. Bergerpftall. Darunter begreift man die volltoms 
menften Quarzerpftalle, welche die hoͤchſten Grade der Durds 
fihtigkeit -befigen. Sie haben gewöhnlich den prismatiſchen Ty⸗ 
pus, und erreichen bisweilen eine bedeutende Größe. Man hat 
deren wiederholt von der Schwere einiger Centner gefunden. In 
gerollten, abgerundeten Stücken mit ranher Oberfläche findet 
man den Bergerpftall in vielen Fläffen. Solche im Rhein vor 
tommende Stüce find unter dem Namen der Rheinkieſel 
befannt. Gelbgefärbte Stücke heißen Eitrin, braune Rauch⸗ 
topas, fhwarze Morion. 

Gewöhnlich find die Erpitalle gruppiert und zu Druſen vers 
bunden. Sie ſchließen bisweilen baarfeine Erpitalle von Epibot, 
Asbeſt, Hornblende, Rutil, Brauneifenktein, Eijenglanz (Haar⸗ 
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fteine) ein, oder feine Schuppen von-Ölimmer, Chlorit, felten 
Tropfen einer wäfferigen, zum Theil fehr ausdehnbaren Flüffigs 
Beit, oder einer Öligen Subſtanz. Gar oft find fie von Eplorit 
oder Glimmer überzogen. 


Man findet den Bergerpftall vorzüglid im Grundgebirge, 

im Granit, Gneis und Glimmerſchiefer, woriun häufig Quarzadern 
liegen, welche leere Räume einfchließen, in denen bie Quarzmaſſe 
freyer und reiner auserpftallifieren fonnte: Solche bisweilen mit 
Bergeryſtallen ausgefhmückte Höhlungen nennt man Eryftalls 

gewölbe, Cryſtallkeller. Sie liegen mehrentheils in ſehr. 

bedeutenden, oft faft unzugänglichen Höhen, und werden. nur fels 

ten durch Derwitterung des Geſteins gedffnet,. wie es 1784 bey 

dem Erpitallfeller au den Courtes in der Montblanc-Kette der 

Fall mar. Gewöhnlich werden fie durch die Cryſtallſucher entdeckt 

und geöffnet, welche, Die Quarzadern verfolgend, Dammerfchläge 

auf fie führen, und wo Diele hohl tönen, einbreden. Auf diefe 

Weile wurden im verfloffenen Jahrhundert in den Alpen: an mebs 

reren Puncten am Gotthardt, auf der Grimfel, am Zinkenftod, 

im Hintergrunde bes Lauteraargletfchers Erpftallkeller gefunden. 

Eines diefer Gewölbe war, nad. Chriftoph Bernoullis Er⸗ 

“säblung*), über 100 Fuß tief, und lieferte. für 39,000 Gulden 
Erpftalle, worunter mehrere von einigen Centnern waren, Ober 

batb Naters in Oberwallis wurden, nah Ebel**), zwiſchen 

1770 und 1780 an einem Puncte 5000 Pfund Erpftalle gemons 

nen, unter denen ſich einzelne Stücde von 7—14 Ceutner befauden. 

Auch in Salzburg, Stegermarf, bey Difans im Daupbind, auf 

Madagaskar, Grönland u.f.w., dat man Bergerpftalle unter 

Ahnlihen Derhältniffen gefunden. Im Kalkitein kommt er felten 

und nur Mein vor; fo im Kalkſtein am Säntis und hintern 

Qehrli in Appenzell, im Marmor von Carrara. Ju fehr ziers 
lichen, Eleinen Erpftallen findet man ihn in Mergeln zu Briſtol 

in. England, bey Grenoble in Frankreich und Marmarsfch in 


*) Geognoſtiſche Meberfiht der Schweiz. Bafel ı811. 
u) Anleitung die Schweiz zu bereifen, weyter Theil, dritte Auflage. 
" Bint 1809. ©; 303. 


Ungarn, Die Erpfialte des letzteren Fundorte find unter dem 
Namen der marmarofher Demante bekannt. 

Der Bergeryſtall wird vorzüglih zu Schmuck verarbeitet, 
und mitunter zur Nachahmung des Diamantenſchmucks verwen⸗ 
det; auch verarbeitet man ihn zu Rings und Radelfteinen, fers- 
tigt aus ihm Perfchaften, Leuchter u. dergl. mehr. Unganze, 
siffige Stücke benutzt man zur Darftellung fehr reiner Glasflüſſe, 
zu fogenanntem Straß, ber dur Metallfarben den Edelſteinen 
aͤhnlich gemacht, und als Stellvertreter derſelben gebraudt wird. 

2. Amethyſt. Stängelige, in Erpftallenden auslaufende 
Individuen, welche gewöhnlich nur die Dobdeca&derflähen zeigen, 
felten die Prismenfläcdhen, und diefe immer fehr untergeorbnet; 
mit ihren Seiten verwachſen und zu Drufen vereinigt. Die- 
Zarbe ijt oft ausgezeichnet violblau, auch perlarau, neltenbraun, 
graulich und grünlihweiß, und mitunter erfcheinen fortificas 
tionsartige, die Stängel quer durchſetzende Farbenzeihnungen. 

Der Rame kommt vom griechiſchen Amethystos, nicht 
trunfen. Die Alten hielten Diefen Stein nehmlich für ein 
Mittel gegen die Trunkenheit, und trugen ihn dagegen als 
Amulet. 

Findet ih anf Gängen im Grundgebirge, in Achatkugeln 
der Mandeifteine und in Flüſſen als Gerölle. Die fchönften, 
der Farbe nad), kommen aus Sibirien, Perfien, Indien, Ceylon, 
Häufig kommt er in den Achatkugeln von Oberftein in Rheins 
preußen vor; die Städe aus ben Achatkugeln von Cairngoram 
im Schottland laſſen fi) befonders gut verarbeiten. Zu Porfura 
in Siebenbürgen finden ſich beſonders tief gefärbte, und auf ber 
itländifchen Inſel May befonders große Amethyſte. 

Man verwendet den Amethyft vorzüglich zu Rings und Mas 
delfteinen, und zu Petſchaften. 

3. Gemeiner Quarz. Gtüde von unreiheren Farben, 
geringeren Graden ber Durdhfichtigkeit und einem zum Fettglanz 
binueigenden, zuweilen in diefen übergehenden Glasglanz. Der 
Bruch ift unvolllommen mufchelig und oft fplitterig. Die Cry⸗ 
Ralle ind gewoͤhnlich Hexagondodecasſder; die Prismenfläden kom⸗ 
men felten, und beynahe immer nur untergeordnet vor. Auch in 
Aſtercryſtallen nach Flußzſpath, Kalkipatb, Gops, Schwerſpath, 
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durch Ausfüllung gebildet; ferner ftalactitifch, zellig, mit Eins 
drücen, zerhackt, derb, in Körnern und als Sand. 

Der gemeine Quarz ift ganz qußerordentlich verbreitet; ein 
Semengtheil der meiften Gefteine des Srundgebirges, Des Gras 
nits, des Gneiſes, des Slimmerfchieferd, der Porphyre, er tritt 
als felbititändiges Geftein auf, bildet den Hauptbeftandtheil aller 
“ Sandfteine, und erfüllt in unermeßlichen Ablagerungen, ale Ges 
ſchiebe und Sand, Niederungen und den Grund vieler Thäler. 

Man unterfcheidet nach Glanz und Farbe gewdbnlich fol⸗ 
gende Abänderungen: 

a) Fettquarz. Durch Fettglanz ausgezeichnet. Zumeilen 
mit fchöner rofenrother Farbe und durchſcheinend, Roſenquarz 
(Zwiefel in Bayern), und bisweilen mildweiß, Milchquarz 
(Srönland). 

b) Avanturin, brauner, rotber oder gelber Quarz, von 
zahlloſen Bleinen Kiffen und Sprüngen durchzogen, oder mit Eleis 
nen Slimmerfhuppen erfüllt, die einen eigenthümlichen Schims 
mer bewirken. Kommt von Madrid und vom Ural. 

0) Prafem. Mit laudgrüner Hornblende durchwebter 
. Quarz. Breitenbrunn im Erzgebirge. Wird ju verfchiedenen 
Bijouteriewaaren verarbeitet. 

d) Siderit, Saphirquarz; indig> und berlinerblau. Gol⸗ 
ling in Salzburg, Grönland, Norwegen. 

e) Katzenauge; mit Amianth durchwebter Quarz, von 
vorberrfchender gelblich» und grünlidhgrauer Farbe und zartfafes 
rigem Gefüge; aud) matt roth, gelb und braun gefärbt. Durchs 
fheinend, derb. Zeigt, wenn es halbkugelig gefchliffen ift, einen 
eigenthümlichen Lichtichein, welcher an denjenigen erinnert, den 
das Auge der Kate unter gewiffen Umftänden wahrnehmen läßt. 
Die Ichönften fommen aus Eeylon und Hindoſtan, rothe und 
braune von ber Küfte Malabar, minder ſchöne Stücke von Treſe⸗ 
burg am Darz, und von Dof am Fichtelgebirge. Wird zu 
Schmuckſtein verwendet. 

f) Steinquarz. Derb und erpftallifiert. Gibt beym Zer⸗ 
fhlagen einen brenzligen oder hepatifchen Geruch aus. Gewöhns 
lih grau oder bräuntid. Die Erpftalle find bisweilen hohl und 
mit Zhon oder Mergel ausgefüllt. Yuf Lagern. im Gneis zu 
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Shanteloub und Nantes in Frankreich, in einzelnen derben Mafs - 
fen im Gneife des Schwarzwaldes; in Erpftallen, in Mergel 
eingewachſen, am Wartberge bey Pforzheim. 

8) Faſerquarz. Derber Quarz von feinftängeliger und 
foferiger Structur. Wettin bey Halle, Aunergne. 

4. Chalcedon. Derb und erpftalliflert in Rhomboſdern, 
d.i. in den Halbfläͤchnern des Heragondoderaeders, auch in After⸗ 
erpitallen Durch Ueberzug gebildet; ferner Eugelig, traubig, nies 
renförmig, getropft in den mannigfaltigften Geftalten, als Vers 
feinerungsmittel, in Platten und flumpfedigen Stücen. Bruch 
flachmuſchelig und fplitterig; halbdurchſichtig bis durchſcheinend. 
Wenig glänzend, fchimmernd; von verfhiedenen Farben und 
Sarbenzeichnungen. Die grauen, weißen, gelben und braunen 
Stücke heißen gemeiner Ehalcedon. Sie find theils einfarbig, 
theils geftreift mit mehreren Farben, theild gewolft, unb haben 
oft moos⸗ oder baumförmige Zeihnungen. Stücke, an welchen 
weiße und lichtgraue Farbenftreifen mit dunkleren wedhfeln, 
tragen ben Namen Duyr, was Fingernagel heißt; wechſeln 
weiße Streifen mit grauen, fo beißt der Stein Ehalcedonyy; 
Gtüce mit moos⸗ oder baumfdrmigen Zeihnungen nennt man 
Mochha⸗Steine. Der mildhweiße, beynahe undurchfichtige, 
wird von den Künitlern Cachdlong genannt, und Stücke, 
welche Waſſertropfen einſchließen, heißen Hydrochalcedone 
oder Enhydrite. 

Man findet den gemeinen Chaleedon vorzüglich in den Hoͤh⸗ 
ungen der Mandelfteine des bafaltifhen Gebirges, fo auf Is⸗ 
land und den Färdern, bey Vicenza; ſodaun in den Mandels 
Heinen und Porphyren, welche in der unter dem Namen bes 
Zodtliegenden bekannten Gebirgsbildung vorkommen, wie bey 
Dberftein in Mheinpreußen, in der Gegend von Baden und Ops 
penau am Schwarzwalde, bey Chemnib in Sachfen, ferner auf 
Bley, Silber: und Eifengängen, wie in Ungarn, Siebenbürgen, 
Kaͤrnthen. 

Der Farbe nach werden noch folgende Abanderungen unter⸗ 
ſchieden: 

a) Plasma; lauch⸗ und grasgrün gefärbter Chalcedon von 
Hahmufcheligem Bruche. _ Diefe fhöne Abanderung hat ich bis 
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jest nur berarbeitet zu Eameen unb Intaglios in den Ruinen 
Roms gefunden. Sein Fundort ift noch unbekannt. Diefem ans 
titen Pladma fehr ähnlich ift der lauchgrüne Chalcedon, welcher 
in den Achatkugeln zu Oppenau am Schwarzwalde vorfommt. 

b) Heliotropz lauchgrün mit rotben Puncten. Kommt 
aus der Bucharey und aus Sibirien. 

ce) Carneol; blutroth, rötdlihbraun und röthlichgelb; mu⸗ 
fheliger, wachsglänzender Bruch. Iſt durch eine organifche Sub⸗ 
ſtanz gefärbt, die im euer zerftört wird. Der Stein verliert 
daher durch Glühen feine Farbe, und erſcheint nachher grau, 
“von fein vertheilter Koble, die in feinem Innern liegt. Die 
ſchoͤnſten Carneole Eoummen in ftumpfectigen Stüden aus dem 
Drient. Auch in Sibirien, in den Mandelfteinen des Faſſa⸗ 
thals, in den Porphyren bey Oppenau am Schwarzwalde, in 
Böhmen, Sachen, Ungarn, wird er gefunden. ’ 

5. Chryſopras; durch Nideloryd apfelgrün gefärbter, 
durchfcheinender derber Quarz, von fplitterigem Bruch. Findet 
fi) im Gerpentingebirge zu Koſemitz, Grochau, Släfendorf, in 
Schleſien. Wird häufig verarbeitet. 

6. Feuerftein. Didter Quarz von groß- und flachmu⸗ 
ſcheligem Bruch, durchſcheinend, von grauen und gelben Farben, 
meift einfarbig, felten gewolkt oder geftreift. Gibt ſehr ſcharf⸗ 
tantige Bruchſtücke. Gewöhnlich in kugellgen, fnolligen Stüden, 
auch in Aftererpftallen nad Kalkſpath gebildet, ale Berfteines 
rungsmittel, fodann in Platten und Pleinen Lagern. Die knol⸗ 
ligen Stücke find in der Regel mit einer weißen, erdigen Rinde 
überzogen. Findet fih vorzüglih in der Kreide Engiandge, 
Frankreichs, Dänemarks, der Inſel Rügen, Jütlands, Lithauens 
und des füdlichen Rußliands. Ueberdieß in vielen Kalkbil⸗ 
Dungen. 

Diieſe Quarzart wird ganz allgemein zu Feuerſteinen verwen⸗ 
det, wovon fie den Namen bat, und wozu fie ſich wegen ber 
Scharffantigkeit und flachen, fcheibenförmigen Seftalt der Bruch⸗ 
ftücte vorzüglich eignet. Der geiblichgraue Feuerftein liefert ges 
wöͤhnlich die gleihartigften und dünnſten Scheiben, und wird 
Ddeßhalb, weil er ſich leichter fpasten und verarbeiten läßt als 
Ver dunkelgefaͤrbte, Diefem vorgezogen. . Mir erhalten ‚bie mehr⸗ 


ſten Zeuerfteine ans Frankreich. Nach einer Im Bolt ziemlich 
verbreiteten Meynung würden die einzelnen Feuerſteine aus der 
friihgegrabenen und dann noch weihen Mafle gefchnitten. Dieß 
it indeffen ganz irrig. Die Verarbeitung der größeren, knolligen 
Stüde zu den kleinen Steinen für Flinten u.f.w. gefchieht vers 
mittelft eiferner Dämmer. Sie erfordert eine große Wertigkeit. 
Ein gefchickter Arbeiter kann in einem Tage 200 — 400 Zlintens 
Reine anfertigen. 

7 Dornftein. Dichter Quarz, gewöhnlih nur an den 
Kanten durchſcheinend und im Bruche fplitterig. Meiſt durch 
Gifen grün, roth oder braun gefärbt, und im Allgemeinen von 
unreinen, mit Grau gemifchten Farben. Meiſt derb; auch in 
Aftererpftallen nach Kalkſpath gebildet, in kugeligen und Enolfis 
gen Stüden und als Berfteinerungsmittel von Holz (Dolzftein, 
Lithorylon). Durch Hornftein verfteinerte Hölzer laflen, in 
dünne Platten gefchnitten, noch recht fchöu die organifdhe Struc⸗ 
tur wahrnehmen; der Bruch ift bey ſolchen Stüden dfter« fehr 
ſchoͤn mufchelig. 

Der Hornſtein kommt auf Sängen im Erzgebirge, nament⸗ 
ih zu Schneeberg, vor, fodann in Anauern in verfhiedenen 
Kalkformationen, insbefondere im Mufchelkalt und im Eorallens 
falt des Jura. Dadurch verfteinerte Hölzer findet man am Riffs 
häufer in Thhringen, bey Gernsbach im Murgthal (Schwarz 
wald), in den rothen Conglomeraten des Xodtliegenden; im 
Schuttland bey Eberbach, Lömwenftein in Würtemberg; in Moors 
gründen bey St. Peter auf dem Schwarzwalde. Auch kommt 
Holzftein zu Schemnig nnd an andern Orten in Ungarn, zu es 
kutzt und Efatherinenburg in Sibirien vor. 

Man verarbeitet ihn zu Griffen an Waffen, zu Dojen 
a. dergl. , 

8 Eiſenkieſel. Gin durch Beymengung von reinem 
oder waflerhaltigem Eifenuryd, roth, gelb oder braun gefärbter 
Quarz, undurchſichtig und dur den Metallgehalt ſchwerer. 
Bildet theils deutliche Erpftalle, theils eryſtalliſchkoͤrnige, theils 
dichte Maſſen. Ein Öfterer Begleiter von Eiſenerzen auf ver 
ſchiedenen Lagerſtaͤtten. Ausgezeichnete und ſehr ſchoͤn roth⸗ 
geſarbte Eryſtalle finden ſich in den Mergels am Fuße der 
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Dprenden,, in ben Hügeln von Chaluſſe im Dep. des Landes, 
bey St. Jago di Eompoftella, und find unter dem Namen ter 
Hyazinthe von Eompoftella befannt. Schön cerpftalliflerte Stücke 
finden fi) auch zu Iſerlohn. 

9. Jaſpis. Dichte, mit Thon und Eifenoryd,. oder Eis 
fenroft gemengte Quarzmaffe Undurchſichtig. Bruch ſlachmu⸗ 
ſchelig. Bon vorherrfhenden rothen und braunen Farben. 

Die ausgezeichnetite Abänderung ift die in Eugeligen, ellips 
foidifhen und walzenförmigen Stücken vorkommende, welde ten 
Namen Kugeljafpis trägt, und wenn fie braun gefärbt ift, 
auch agyptiſcher Jaſpis heißt. Die Kugeln befigen gewähns 
lich eine ſehr dünne, Ihmusig grüne Rinde, und zeigen im In⸗ 
nern ausgezeichnete Farbenringe, welche mit der Oberfläche der 
Stüde parallel laufen, was beweifet, daß fie nicht durch Rols 
fung abgerundet, fondern uriprünglich Eugelförmig gebildet 
worden find. Dann und wann haben fie Höhlungen, worinn 
Kalkſpatheryſtalle figen, und mitunter flieht man Peine Ver⸗ 
fteinerungen darinn. 

Der Hauptfundort bes Kugeljafpis find die Bohnerzgruben 
bey Liel unfern Schliengen, und bey Auggen unfern Müllheim 
im badiſchen Dberlande. 

Der Bandjafpis kommt in berben Maffen vor, die eine 
fchöne, verfchiedenfarbige Streifung zeigen. Man findet ihn 
vorzüglich fhön in Sibirien. 

Der gemeine Jaſpis bricht auf Gaͤngen mit @ifenerzen 
ein, und hat gewöhnlich eine gleihhförmige, rothe, gelbe ober 
braune Farbe, und kommt in derben Stüden vor. Gachfen, 
Böhmen n.f.w. 

Kiefelfchieferz dichter mit Thonerde, Kalkerde, Eifens 
orpd, Eifenorydul und Kohle gemengter Quarz, im Großen uns 
vollkommen ichieferig, im Bruch mufcelig, und theils von uns 
reinen, grauen, rothen und grünen Farben (gemeiner Kiefel- 
ſchiefer), theils dunkel graufihihwarz, durch Kohle gefärbt, im 
Bruch fplitterig oder eben (Ipdifher Stein). Er bildet Las 
ger im Thonſchiefer⸗ und: Grauwackengebirge, Schwarzwald, 
Harz, Sachſen, Schleſien n.f.w., und findet fit, auch häufig tw 
Schuttlande, wie 3. B. unter den Gerdllen des Mpeind. Man 
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wendet ihn zum Straßenbau, zu Reidſteinen, und den ſchwarzen 
als Probieritein an. i 


Kiefelfinter, Kiefeltuff. Eine aus Waſſern abge⸗ 
feste Quarzmaſſe, welche in rindenförmigen Stücken, tropfſtein⸗ 
artig und öfters auch als Ueberzug von Pflanzentheilen vorfommti 
Theils dicht und im Bruche muſchelig, glasglänzend, an“ den 
Kanten durchſcheinend; theils faferig, erdig, Pords,: undurchſichtig 
und matt. Im Allgemeinen von lichter graulich⸗, gelblich⸗ und 
röthlichweißer Farbe. - Eine beträchtliche Menge von: Kiefeifinteg 
fest fich aus dem: heißen Waller des Geyſers auf. Island ab; 
Auch in Kamtſchatka, in Grönland‘, auf Teneriffa, dey Banta 
Fiora in Itatlen (Pierit). ſind Bortemmniſſe von Kieleiſinter 
bekannt. 


Achat heißen Gemenge mehrerer Hueriatenderungen, na⸗ 
mentlich Gemenge von Chalcedon, Jaſpis oder Hornſtein und 
Amethyſt. Nach den verſchiedenen Zeichnungen und Farben⸗ 
ſchattierungen, welche die GBemengtheile durch Ihre verfchiedenars 
tige Berbindungsweife hervorbringen, unterfcheibet man: Ban bs; 
Röhren⸗, Punct:, Wolken⸗, Möos⸗, ranbſchafts⸗ 
Veſtungs⸗, Trümmer: Adatufm 


Solche Quarzgemenge kommen gewöhnlich in Kugeln und 
Rieren vor, die eine thonige Rinde haben und im- Thonporphyr⸗ 
oder Mandelſteingebirge liegen. Sie werden allgemein Achat⸗ 
kugeln genannt, zeigen häufig eine ſchichtenweiſe Aufeinanderfolge 
dee Semengtheile und find nicht ſelten, hobl, In dieſem Falle 
it ihr Inneres immer mit Quarzerpftallen ausgeſchmückt. Ober⸗ 
ſtein in Rheinpreußen, Oppenau, im Schwarzwalde, Baden 
unfern Raftadt find reiche Achatfundorte. Er fſindet ſich übers 
dies in Schlefien, Böhmen, Ungarn, Sibirien; in Sachſen 
kommt er bey Kunersdorf und Schlottmite auf Gängen im 
Gaeis vor. 


Der Udhat -wird von allen Quatzvorkommniſſen am m 
Ren verarbeitet, und zwar vorzüglich zu kleinen Mörfern und 
Reipfchalen, worinn mau. harte Gubſtanzen pulvert, zu Dos 
ku, Petſchaften, Giegelſteinen und zu, verſchieden⸗en Dijeuterie 
Bünren. . | 

Di end allg. Nature. J. io 


PA 
Bir. am 
2. Geſchlecht. Opal. 
ze Syn. Untpeilbarer Quarz. 

Mal ferbaltiger, untheilbarer Quarz, ohne Eryftalliſa⸗ 
tlonsfäpigfeits glasartig, fpvdde, etwas weicher als der wafler- 
fpeve :Ruarı,; 9 = 8,5 ..ı 6,53 Ipec. Gew. = 2,0... 2,25 
nur durch Bernmreisigung, .Bermengugg von ſchwerem Metalle 
En auf 2,3. cr ſich arhebeud. Bruch muſchelig; Blase 
glanz, Its fettartig; Durchſichtigkeit in allen Graden; beynahe 
yon ‚allen Farben, Dfters: milchweiß, felten farbelos. Manche Abs 
änderungen zeigen im Impern ein labbaftes Farbenfpiel. Bilder 
tupllige,- traubige, getropfte Seftalten, und erfcheint aud ale 
Berfteinerungsmittel von Holz. Gibt beym Glühen Waller aus, 
und wird dabey matt und trübe. Man unterſcheidet folgeude 
Arten: 

‚. Edler Opal; milchweiß sie weingelb; halbdurch⸗ 
fhlig, mit lebhaften Zarbenfpiel in glänzenden, rothen, blauen, 
gelben und ‚grünen. Farben. Dexb,. eingefpreugt, in Schnüren 
oder. Trümmgen, und in Reftern im Trahyt und Thonporpbpr, 
zumal in Ungarn, namentlich zu Gzerwenitza, auf den Kärdern 
7 in Mexico. Weniger fhön bey Hubertsburg und Leisnig 
n Sadıfen. 

7 Geueropal; durd) byacintbrothe oder honiggelbe Farbe 
ausgezeichnet, ohne Farbenfpiel. Finder ih im Trachyt zu Zis 
mapan in Merico und auf @ide, einer der Farder. 

a 3. Glasopai, Hpalith; waſſerhell, oder licht graulich⸗ 
zelblich⸗ und röthlichweiß; glasglänzend; durfichtig; traubige, 
tropffteinartige Geſtalten. Kontint'tm augitiſchen Mandelſtein 
zu Ihringen am Kaiſerſtuhl (Breisgau), bey Frankfurt am 
Main, im Klingſtein bey Walſch in Bohmen, im Trahpt zu 
Schemnis in Ungarn, in Merico vor u. ſ. w. 

4. Semeiner Opal; von lichten weißen, grauen, gefs 
Gen’ und grünen Farben‘, fekten roth; durchſcheinend; fettartiger 
Gtasglanz ; derb, eingefprengt und tropfiteinartig. Im Trachpt, 
Serpentin und Bafalt'Ungarns, Sachſens, Schleflens, der Rheins 
gegenden u. ſ. w., insbeſondere zu Tokai, Telkebanha und bey 
Eperies in Ungarn. 
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Der Hydrophan, auch Weltange genannt, if gemeis 
ner Opal, der begiesig Water einfaugt, und dabey vorüberges 
bend durchſichtig wird. Danptfundort Hubertsburg in Sochſen. 

5. HNalbopalz begreift die maniger rein gefärbten Stück 
von geringeren Graden der Durchfichtigfeit; graue, gelbe, braune, 
rothe und grüne Kärbungen;z oft gefleckt, gewolkt, geftreift; meift 
nur an den Kanten durdyfcheinend; fettartiger Glasglanz. Derp 
eingefprengt, tropfiteinartig und in Dolzgeftalt (Holzopal). Die 
dadurch verfteinerten Hölzer gehören zu ben Mabelhdlzern. Nach 
der Farbe heißt man gewifle Abänderungen au Wachs apal, 
Pechopal. Finder fi vorzüglich im Trachyt und deſſen Eons 
glomeraten in Ungarn bey Tokai, Schemniß, Kremnitz, Eperies, 
in den vulcanifhen Conglomeraten bey Hohentwiel im Heegau, 
am Wartenberge ‚unfern Donauefhingen und im Dolerite zu 
Steinheim bey Hanau. Der Dolzopal wird vogzügli bey Obers 
kaflel und am Quekſtein im Siebengebirge, bey Ahrweiler au 
der Ahr und bey Telkebanya in Ungarn gefunden. 

6. Menilit, heißt der braune, beynahe undurdfichtige, 
matte, in Enolligen Stücken im Klebichiefer zu Meni⸗le⸗Montant 
bey Paris vorfommende Dpal. 

7. Zafpopal, Eifenopal, nennt man einen durch 
Eiſenoxyd rotggefärbten, und daran reichen, undurchſichtigen Opal, 
deſſen ſper. Sem. fi bis auf 2,5 erhebt. Kinder fih zu Tofai 
und Tellebanya in Ungarn, zu Kolywan in Sibirien und bey 
Ennftantinopel. | 

8. Eaholongs; mild, gelblids und rötgfihmeiß, mdurdys 
ſichtig, wenig glänzend oder matt. Derb, nierenfBrmig und in 
Schnüren. Bucharey, Island, Yärder. 

Der edle Opal ſteht in bohem Werth. Man fchlsift ihn 
gewohnlich rundlich oder linfenförmig (en oabochen), wodurch 
fein Farbenſpiel erhöht wird. Am meiften werden die rothfpies 
Ienden Opale geſchaͤtzt. Man bezabit für Kleine Ningfteine, wenn 
fie rein find und 4 Gran wägen, 8—10 Gulden; größere Steine 
werden ſehr theuer verkauft, und mit 1000 Gulden und dar⸗ 
über bezahlt. Trachytſtücke, welche eingeiprengte Puncte vos 
edlem Dpal enthalten, werben unter dem Ramen Dpalmutter 
verarbeitet. Waſſerhelle, kugelige Hyalithe werben: bin und wie 
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der in Ringe gefaßt; der gemeine fo wie der Halbopal werden 
ju-Rnöpfen, Dofen u. bergl. verarbeitet; ber Holzopal zu Dos 
fen, namentlic, in Wien; der Eifenopal vornehmlich in der Türkei 
zu Griffen an Waffen; der Cacholong von den Kalmücden zu 
Beinen Gefäßen und Bildern. Mit Was getränkter Hydro⸗ 
pban wird beym Erwärmen durchſichtig, gelb, und heißt Pyros 
phan. 


3. Sippfhaft des Demantes. 


Repräjentiert das dem Kiefel fo nahe ftehende, reinfte 
Carbon. . v 


3. Gefhleht. Demant. 
Syn. Diamant. 


Groftatlifiert in Formen des regulären Erpftallifationsfgftems, 
und zwar am geaöbafigften in ausgezeichnet ſchoͤnen, regulären 
Dcta&dern, Fig. 41, und Herafisoctad 


een, Fig. 42, läßt ſich nach der Rich⸗ 
. tung der Flaͤchen der erfteren vollkom⸗ 
men fpalten, und iſt der härtefte (D. 


= 10) und glänzendfte aller Körper. 
Sein Glanz iſt eigenthümlich. Spec. 
Gew. = 34 ... 3,6. Die Oberflähe 
feiner Erpftalle, unter melden au Würs 
fel (f. Fig. 1. ©. 30.), Rautendodeca&s 
der (f. Fig. 9. S. 45.) und Tetraäder 
(Fig. 6. ©. 39.) vortommen, ift öfters 
raub, beym Rautendodecadder und Deras 
Eisocta&der häufig gekrümmt. Farbe⸗ 
106 und waſſerhell, doch auch fehr oft 
gefärbt, grau, gelb, braun, ſchwarz, 
roth, grün, blau, im Allgemeinen licht. Vollkommen durchfich« 
tig bis durchſcheinend, letzteres bey dunkler Farbe. Beſitzt ein 
außerordentliches Lichtbrechungs⸗ und Barbenzerftreuungsvermögen, 


‚und zeigt deßhalb geſchliffen ein ausgezeichnetes Farbenſpiel. 


Sproͤde; Bruch muſchelig. Leitet die Eioctricität nicht; wird 
durch Beſtrahlung ſtark phosphoressierend. 
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Beiteht aus reinem Koblenſtoff *); fehr ſchwer verbrennlich; 
im Brennpunet eines großen Brennfpiegels, in der außerordents 
lihen Hite der Flamme des Knallgaſes. 

Man bat den Demant bisher noch nicht auf feiner urs 
ſprünglichen Lagerftätte, fondern nur loſe in Erpftallen und Kör⸗ 
nern, oder eingewachſen in, jugendliche Conglomerate, Breccien, 
überhaupt in Trümmergefteine gefunden. J. Sranflin be 
richtet, daß man in der Gegend von Panna in Bundel Kund in 
Dftindien Diamanten in einem unferem bunten Sandftein und 
Keuper entſprechenden Sandfteingebilde findet. Theils in Eon» 
glomeraten und Breccien, theils im Schuttland der Flüffe fommt 
er in. Oftindien zu Sumbhulpor, Bifapur, Roalconda, Solconda, 
Opdrabad und an mehreren andern Orten vor. In Brafllien 
findet er fib im Gouvernement Minas Geraes ebenfalls in 
einem Zrümmergeftein, von den Einwohnern Cascalhao genannt, 
gegenwärtig bauptiählich zu Mandanga. Auch auf Malacca 
und Borneo hat man Demante gefunden, und in neuefter Zeit 
feibft auf der Weltfeite des Urals und in Nordafrica. \ 

Der Demant nimmt fchou feit den älteften Zeiten den erften 
Pag unter den Edelfteinen ein. Er wird in Oftindien und 
Brafilien mit der größten Aufmerkſamkeit aus dem Gebirgsfchutt 
der Flüffe und aus Trümmergefteinen durch eine Waſdarbeit ge⸗ 
wonnen. Gebr ſclecht gefärbte, riſſige oder fleckige Steine wer⸗ 
den in Splitter geſchlagen, die man zu Griffeln verwendet, wo⸗ 
mit man in Glas graviert, Glas ſchneidet, harte Steine durch⸗ 
bohrt u. ſ. w.; oder in Pulver verwandelt, Demantbord, wo⸗ 
mit man den Demant ſelbſt, oder andere ſehr harte Edelſteine 
ſchleift. Die Kunft, ihn vermittelft feines eigenen Pulvers zu 
ſchleifen, wurde erft 1456 erfunden. Die Gewidhtseinheit, wors 
nah man die Demante verfauft, ift das Karat **. Ein Karat 
rober Demante von befäpriebener Urt koſtet 11 — 17 Gulden 


* Schon Newton hatte aus der Beobachtung der außerordentlich 
Barden Strahlenbrechung des Demants den Schluß gezogen, daß 
er ein erhärteter, brennbarer Körper fey. 
”) 24 Karat = 16 Both = ı Marf ci; ı Karat = %z Loth 
.=,33 Min... ailı:. WI: ve: oe W 


rheiniſch. Zum Schleifen geeignete rohe Demante werben mit 
22 Gulden das Karat bezahlt. Der Preis fdwererer Steine 
wird im Allgemeinen auf die Art beftimmt, daß man dad Qua⸗ 
drat ihres Gewichtes mit der Summe multipticiert, die ein Kas 
rat Heiner rober Steine koftet. Es habe z.B. ein roher ſchleif⸗ 
barer Demant das Gewicht von 3 Karat, fo koſtet er, dem Ges 
fagten zufolge, Ymal 22 Gulden, d. i. 198 Gulden. 

Durch das Schleifen wird der Preis bedeutend erhößt. Ges 
ſchliffene Demante haben theits eine tafelfärmige Geſtalt (Tafels 
ſteine), theils eine pyramidale (Mofetten und Brillanten). Ihr 
Preis wird in der Regel beflimmt, indem man das Quadrat 
ipres Gewichtes (d. i. die Zahl, die ihr Gewicht ausdrückt, mit 
ſich felbft multipliciert, und die dabey erhaltene Summe) mit 90 
multipliciert. Die dabey erhaltene Zahl zeigt den Werth in 
Gulden an. Die gewöhnlihe Größe überſchreitende Demante, 
ein Brillant von mehr als 5 Karat, wird fhon mit mehr als 
8000 Gaiden bezahlt, und weiterhin iſt der Preis Sache des 
Liebhabers. Durch Schönheit der Form und volllommene Klars 
beit ausgezeichnet ift ber 186 Karat ſchwere Demant der franzds 
Kſchen Krone, Regent genannt; der Demant ber dfterreidhis 
fen Krone wiegt 139 Karat, der des Kaifers von Rußland - 
193 Karat, derjenige des mongolifhen Kaiſers 279 Karat — er 
iſt auf fünf und eine Halbe Million Gulden geſchätzt — und der 
größte bekannte endlich ift der Demant des Raja von Matun 
auf Borneo, der mehr als 300 Karat hat. Alle diefe großen 
Demante ſtammen aus .DOftindien. Den größten brafilianifchen 
Demant befigt die Krone Portugal; er iſt ein reiner octaäbris 
ſcher Cryſtall von 120 Karat. 


3. Sippſchaft des Zircons. 
Kieſelerde mit Zirconerde und etwas Eiſen. 


4. Geſchlecht. Zircon. | 
Die Cryſtalle gehören zum zwey⸗ und einachfigen Syftem, 
deſſen einfachite Geſtalt das quadratifche Octasder ift (Zig. 13. 
©. 6.) Sie find gewoͤhnlich Combinationen von dieſem mit 


al 


or Dem sehen und yerybin quad ratiſchon 
HYrisma, Fig. 4% und 44. Ihr A 
ſeher iſt durch Vorhorrichen Der Priß⸗ 


ramidenartig, we, alshann die Fluͤchen 
des auften „und, zweyten madratifchen 
Prismas an den vorherrſchenden Qua⸗ 
dratoctasdern alb Abſtumpfungsflaͤchen 
der Seitenfanten und Seitenecken aufs 
trete. Weilbar nach ben bräken des 
eriten quadratiihen Prismäs, undents 
li nad den Detadderflähen. Die 
Härte — 7,5; das ſpec. Gen. = 4,4 
...4,6; ſpröde; Glasglanz, oft des 
mantadtig; darchſichtig, bis: Gh den 
Kanten darchſcheinendz farbetos, jedoch 
ſelten, in der Regel grau, braun, gelb 

oder rathgefärbt, feltener grün. Bruch 
muſchelig. 

Zuſammenſetzung: kieſelſaure Zir⸗ 
‚comerbe; 34,5 Kieſelerde, 65,6 Zircon⸗ 
‚erde; als Einmengung. 0,5 bis 2 Pros 

cent Eiſenoxyd, was färbt. 

Far fi) vor dem Lothrobr unſchmelzbar. 

Die intenfiv rothen und pomeranzengelben. änderungen 
beißen Hyacinth, bie übrigen „behalten ‚Seh Namen Zircon. 
Mar findet bie verſchiedenen Abaͤnderungen dieſes· Geſchlechts 
theils eingewachſen in Syenit (won Stavaͤrn his Hafedalen, längs 
der Bucht von Chriſtiania in Normegen), in Gneis unb Granit 
(Jmenfee in Sibirien, Rem: Derfep. in Nordamerica-u.f.w.), in 
baſaltiſche Gefteine (Erpailly in Feankreich, Yungfernberg im 
Siebengebirge, Bisenza); in kornigem Kalkſtein in Mähren theils 
loſe in Eryſtallen and.Adrnern im Schuttlande, anf Canon; bey 
Madras, zu Oblapian in Siebenbürgen: m. au dı O. ‚Mande 
trennen ſech im Feier vbllig weiß, und ſowahbl ſolche, als bie 
von. Ratur das fardelblen, wurden chedem fin. Dememte gerin⸗ 
gerer Qualitat: caſsgegeden, und. von den: Gteinſchnei darm Iorzon 





menflaͤchen meiſt ſaͤulenattig, ſelten p⸗ 
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de Diamant, Jargen de Ceylon genannt. Die dunkelgefärbten, 
-geünen und ‚gelben find nod als Ebdelftein. gefhäst. Man bes 
zahlt für Ringfteine' ‘von 4—5 Linien Größe 10, 20—40 Gul⸗ 
den. Die fhönften kommen immer noch aus Ceylon. Der Hya⸗ 
einth wird zu Heinen Ring und Radelfteinen, zum Einfaflen, 
aud bey feinen Wangen und Upren als Hülfe angewendet. 


"II. Ordnung. Thonerden. 


. „Did Thonerde, Glycinerde oder Yiterde charaeterifierte 
Mineralien. 


1. Sippſchaft der Thonedeifteine. 
1. Geſchlecht. Korund. 


Dr und’ einahfiges Erpftalliyftem. Die Cryſtalle find 

gevdbrlich een (Big. 3. ©. 37.), oftmals mit 

einer borizontalen Endfläde, Fig. 45, 

oder Eombinationen des Dodecadders 

mit den Flächen des erften fechefeitis 

gen Prismas g, mit der horizontalen 

Endflähe:o und mit den Rhombo&s 

berflächen r, Fig. 46. Xheilbar nach 

den abmechfelnden Dodecasderflächen 

(Rhomboeder). Zf nad dem Demant 

+ „ber härtefte Körper, 9. = 9,0; fpec. 

Gewicht = 3,9 ... 4,0. Glasglanz; 

) durchſichtig, bis an den Kanten durch⸗ 

ſcheinend, manchmal mit einem ſechs⸗ 

ſtrahlig ſternfoͤrmigen, inneren Lichts 

ſchein. Selten farbelos, meift graus 

on braunu, worh.und blau; Bruch mufches 

R i Hg. Iſt erbaͤrtete Thonerde, dfters 

mit nielelerde —* durch Eiſen gefärbt, Für Ach vor dem 

Lbthrohr Unfhmelzdar. 

Finder ſich theils in Cryſtallen und Kornern, theils in ders 

den Stueken, und wird nad. Farbe, Durchchtigkeit und. Theil⸗ 
rdarteit in· folgende: Abauderuugen untetſcden:: zZ. 


188 


1. Sappbir; dazu rechnet man die ſchoͤn blau, gelb und 
roth gefärbten Stücke, aud die farbelofen, von den höchſten 
Graden der Durchſichtigkeit und einem itarfen Glasglanz. Die 
blauen beißen ausichließlih Sapphir, und wenn die Eryſtalle 
Beine fechsfeitige Prismen find, Salamftein. Die gelben 
Stücke nennt man and) orientalifhen Topas, die viols 
blauen orientalifhen Amethyſt, die rothen tagen den 
Namen Rubin. 

Diefe Anänderungen kommen vorzugsweife im Schuttlande, 
im Sande der Flüffe vor, zumal auf Eeylon, in Siam und China, 
auh in den bafaltifhen Geſteinen des Siebengebirge (Auegftein) 
und bey Eaflel am Rhein. 

2. Korund und Demantipath; dazu rechnet man 
die deutlich theilbaren, unrein gefärbten, wenig durchſcheinenden 
Stüde, welche in eingewachſenen, oft rauhen Cryſtallen und 
derben Maflen in cerpftallinifhen Geſteinen zu Campo Longo, 
anf Eeyloa, in Ehina, zu Baltimor, am Ilmenſee u. a. a. DO. 
vortommen. 

8. Smirgel; darunter begreift man berbe Stücke von 
förniger Structur, die eine bläulidhgraue oder ſchmutzig fmaltes 
blaue Farbe haben, und loſe auf Naxos, unfern Smyrna, 
mit Diagneteifen vermengt in Spanien, in Talkſchiefer einges 
wachſen am Ochſenkopf bey Schwarjenberg in Sachſen gefunden 
werden. 

Die rein und tief gefärbten, rothen Korunde, Rubine, find 
hochgeſchaͤtzt, und werden wie Demant bezahlt. Die blauen, 
Sapppire, flehen in geringerem Werthe; man bezahlt für 
einen dunkeln Gapphir von 24 Grän 700-800 Gulden. . Beide 
werden gewöhnlich brillantiert gefchtiffen. Kleine Rubine und die 
blauen Stücke mit ſechsſtrahligem Lichtſchein (Sternfapppir) ſchleift 
man rundlih. Warbelofe und blaßblaue, durchſichtige Korunde 
werden von Prithard in London zu Rinfen Beiner Microfcope 
verwendet; weniger reine Stücke benutzt man als Hülfen bey 
Eplinderunren, man bohrt die Ziehlöcher bey Dreptzügen durch 
fie, gebraucht fie zum Schleifen und Schneiden harter Steine, 
and namentlich fo den Smirgel; zum Schleifen und Polieren der 
Demante aber namentlich: den⸗ unter 3 aufgeführten Demantfpath. 


2. Geſchlecht. Smaragd. 

Die Erpftalle gehören ebenfalls zum drey⸗ und einachfigen 
Gyſtem, und find in der Regel einfache, fechsfeitige Prismen mit 
horizontaler Endflaͤche; ſolche Prismen mit ben Flächen des zwey⸗ 
| ten fechsfeitigen Prismas, Fig. 47, 
oder eine DBerbindung dieſer Geſtalt 
mit den Flädyen bes Hexagondodecaë⸗ 
ders, Fig. 48, und jederzeit ſaͤulen⸗ 
artig, ja oftmals fehr lang geftreckt. 
Die Prismenflähen ind gewoͤhnlich ge⸗ 
ftreift. XTheilbarkeit ziemlich volltons 
men parallel der borizontalen Ends 
fläche, und deßhalb breiben lange Erys 
ſtalle fo leicht in diefer Richtung ab. 

©. = 75... 80; fpe. Gew. 
= 2,6... 2,8; Glasglanz; durchſich⸗ 
tig bis durchſcheinend; felten farbelos, 
weit blau, grün und gelb gefärbt. 
Spröde. Beſteht in 100 Theilen aus 
70,6 Kiefelerde, :10,7 Thonerde, 182,7 
Glyeinerde; beygemengt find gemähn: 
lich Eiſenoxyd und Chromoxyd, welche 
die Farbe geben. Für ſich vor dem 
Löthropre kaum ſchmelzbar. 
Man unterſcheidet die Abaͤnderungen 
dieſes Geſchlechs auf folgende Weiſe; 
1. Smaragd; begreift die intenſiv grün gefärbten ſma⸗ 
ragb⸗ bis grasgrünen Abänderungen, mit niedriger, ſaͤulenſoͤrmiger 
‚Geftalt und glatten Flächen. Gewöhnlich in einzelnen Eryſtallen 
eingewachfen, in Slimmerfchiefer, im Pinzgan in Tyrol, bey 
Koffeir am rothen Meer; auf Gängen im Thon: und Dorns 
bleudefchiefer im Tunkathal bey Neucarthago in. Pern.- 
7% Berpil; umfaßt die Abänberungen von den ührigen 
Garden, die langgeſtreckten Eryftalle mit geftreiften Seitens ımb 
glatten Endflächen, die dfters gruppiert, durdy einander gewach⸗ 
fen und bisweilen ſchmutzig gefärbt ‚und. beynahe unbundfichtig 
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find. Gemeiner Beryll. Die,durdfihtigen, bäuflg blaß 
fmalteblau gefärbten Eryitale beißen edler Beryll, Aqua⸗ 
marin. 

Kommt vorzüglich im Sranit auf Gängen und Weftern von 
Quarz vor, namentlich in Sibirien zu Nertſchinet, Miask, Murs 
finst, von woher Berylle in alle Sammlungen der Welt gelangt 
find; fodann lofe im Schuttlande bey Rio Janeiro in Brafllien 
nnd in Aberdeenfhire in Schottland. In Granit eingewachfen 
findet er ſich zu Brodbo und Finbo in Schweden, zu Chanteloub 
bey Limoges, in der Gegend von Lyon, bey Zwielel in Bayern, 
in Eomnecticnt und Maſſachufets in Nordamerica und an meh⸗ 
seren andern Drten. 

Die unter dem Ramen Smaragd befannte, dunkelgrüne 
Ablmderung wurde von jeber als Edelftein hoch gefhägt. Die 
ſchoͤnſten kommen immer noch aus Peru. Man bezahlt für eiuen 
reinen Stein von 4 Grän 40-55 Gulden, von 8 Grän 110 
Ks 115 Sulden, von 15 Graͤn 600 — 7006 Sulden. Der lichks 
grüne und blaue Beryll wird weniger geihäht. Für einen reis 
nen Stein von 1 Karat bezahlt man in der Regel 3—5 Gulden. 
Die unreinen, gemeinen Berylle werden zur Darftellung der 
Bixinerde und ihrer Berbindungen benüst. 


3. Geſchlecht. Topas. 


Seine Erpyſtalle gehören zum ein⸗ und einachſigen Syſtem 

(f. S. 57.), und find im Allgemeinen ſaͤulenartig. Eine gemöhns 
lie Combination ift die des Nhombenoctadders o mit den Ffä: 
chen des verticalen rhombiſchen Pris⸗ 
mas g, an melden bie Flächen — 
als Zufchärfungen der fharfen Geitens 
Fanten auftreten, Fig. 49, (brafiliants 
fche Topafe). Eine andere ift, der vorige 
Cryſtall mit der horizontalen Endflaͤche 
o, den Flächen eines zweyten rhombi⸗ 
fen Octaëkders 0,?, den Flächen bes 
zweyten horizontalen Prismas f und 
“den ’ Flächen eines dritten Octas⸗ 
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ders 0,3, Fig. 50. (Eine gemöhnr 
"liche Form, der fähflihen Topafe vom 
Schnedenftein.) Man erkennt die ſach⸗ 
ſiſchen Topaſe leicht an der bey ihnen 
immer vorkommenden, und oft fehr 
ausgebildeten, horizontalen Endfläde 
c, die brafilianifhen an den ſtark ents 
wicelten Flächen o, die ſibiriſchen an 
den vorberrfhenden Prismenflächen + 
und ben ſtark ausgebildeten Fläden 
des zwepten horizontalen Prismas f. 
Die Flaͤche o gewöhnlich rauhz die 
‚ Slächen g vertical geftreift. 

Theilbarkeit ſebr vollkommen parallel der horizontalen Ends 
fläde c; unvollfommen nad f und nah g. 9. = 8,0; fpec. 
Gew. = 3,4 ... 3,6; farbelos, grün, gelb und roth; durch⸗ 
fihtig, bis an den Kanten durchſcheinend; Glasglanz; fprdde; 
befteht aus Biefelfaurer und flußfaurer Thonerde, und enthält in 
‚100 XTheilen 31,2 Kiefelerde, 54,5 Thonerde, 11,3 Flußidure. 
Für fi vor dem Loͤthrohre unſchmelzbar; der gelbe brennt ſich 
roth; Splitter überziehen ſich in ſtarker Hige mit vielen Aleinen 
Blafen. J 

Wird durch Reiben, Druck und Erwärmen electriſch. 

Man unterſcheidet die Abaͤnderungen dieſes Geſchlechtes fols 
gendermaßen: 

1. Topas, edler Topas; begreift die ryftallifierten 
Stüce, mit glattflähigen, theils aufgewachfenen, theils zu Dru⸗ 
fen verbundenen Eryitallen, von den reinften Farben und den 
böchften Graden der Durchſichtigkeit, auch derbe. Stüde von 
ſolcher Beſchaffenheit. Findet fi in- großer Menge in bonigs 
gelben und roͤthlichen, Lojen Erpftallen ih Brafilien, ini Stufe 
Ma—⸗Inga, auch in Aberdeenfhire in Schottland; ſodann einges 
wachſen in einem quarzigen Gneis, dem fogenannteh Topasfels, 
zu Schneckenſtein im fähfiihen Voigtlande und auch duf den 
Sinnerzlagerflätten im Erzgebirge, ferner in Sibirien mit, Beryll 
zu Murfinst, Miask und Odontſchelon. Außer diefeh Haupt: 
funborten, Ind noch manche auderg unbebeutendere bekannt. 
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2. Phyſalith und Pyrophyſalith; dazu rechnet man 
derbe, ftängelige Maflen, und große, unförmlihe Erpitalle mit 
rauher Oberfläche, von geringem Glanz und geringer Durchſich⸗ 
tigkeit, gelblihmeißer und ftrohgelber Farbe. Findet fih zu 
Brodbo und Finbo in Schweden im Granit eingewachſen. 

8. Pyenit, Stangenftein; flängelige, derbe Maſſen 
und bündelförmige Aggregate Hängeliger Prismen, non gelbliche, 
röthliche und graufichweißer Farbe; durchſcheinend. Eingewach⸗ 
fen in einem granitifchen Geſtein auf den Zinnerzlagerftätten 
von Altenberg umd Schlackenwalde im Erzgebirge. 

Der Topas ijt ein beliebter Edelitein. Am meiſten (hAgt mau 
die rothen, die dunkel honig⸗ und weingelben und die pomerans 
zengelben. Für Steine legterer Art zahlt man, wenn fie 8s—9 
Linien meifen, 110-150 Gulden; die rothen von gleicher Größe 
werden mit 180-190 Gulden bezahlt. Man ſucht diefe Häufig 
künſtlich, durch Brennen der gelben brafiliichen zu bereiten. Die 
farbelofen und die blauen find weniger geſchaͤtzt; letztere heißen 
auh orientalifhe Aguamarine. Die unreinen Abänderungen 
werden zum Schleifen anderer Steine verwendet. 


4. Geſchlecht. Chryſoberyll. 


Seine CEryſtalle gehören zum ein⸗ und einachſigen Syſtem. 
Die gewöhnliche Geſtalt iſt eine Combination der Octasderflächen 
o mit den Flächen des verticalen Prismas g, den Faͤchen a und 
b, welche die erften und zweyten Seitenkanten des Priemas g 
abfkumpfen, und den Flaͤchen f, welche einem horizontalen Prisma 
angehören, Fig. 51. Defs 
ters auch haben die Cry: 
ſtalle die Geftalt einer 
dien Tafel, Fig. 52, 
gebildet durch die Flächen 
a, bundf. Defters Zwil: 
linge. Theilbarkeit unvolls 
kommen nach b, nody uns 
volllommener nad) a. 9, 
’ = 8,5; fpec. Gew. = 3,7 
bis 3,8; Olasglanz; grün, 
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fpargels und elivengrän, ins Grünlihweiße and Gelblichgraue; 
durchſichtig bis halbdurchſichtig, oft mit biäulihem oder milch⸗ 
weißem, wogendem Lichtſchein, ber am ſchoͤnſten bey rundlihem 
Schliff hervortritt. Darauf bezieht fih der Name Eumopban, 
der ihm auch bepgelegt worden ift, vom griechifchen Cyma, Woge, 
amd phaino, ſcheinen. Bruch muſchelig; ſpröde. Beſteht aus 
Riefelfaurer Thonerde und Berplierdes-Alluminat, in 100 Theilen 
aus 5,66 Kiefelerde, 75,49 Thonerde und 18,85 Beryllerde, mit 
Beymengung van Titanoyyd und Eifenoryd, das färbt. Für 
ſich vor dem Löthropre unfchmelzbar; löst fi in Boraxglas 
vollfommen zu ‚einem klaren Glaſe auf. 

Der Chryſolith ift bisher vorzüglich in loſen Cryſtallen, 
Körnern und Geihieben im Flußfande auf Eeylon, in Pegu und 
Brafilien gefunden worden ; im Gneis eingewadhfen bey Haddam 
in Eonnecticut und Garatoga in New York. Meine, durchſichtige 
Ehryfolithe von ihöner Farbe, und zumal die mit einem bläus 
lichen Lichtihein, werden jehr geihägt. Schöne Steine von 5-8 
Linien werden mit 2—300 Gulden bezahlt. 


5. Geſchlecht. Granat. 


Reguläres Erpftalligitem. Die gemöpnlichfte einfache Form 
ift das Nautendodecaäder, 
Gig. 53; Häufig erſcheint 
auch das Jeofitetradder (f. 

S. 40. Fig. 10.), Big. 54. 
Die gewöhnlidhite Combis 
nation ift diejenige diefer 
beiden Geftalten, Fig. 55, 
bey welcher d die Dodes 
casder⸗, o die Scofitetrasderflähen find. 
Bey diefen Eombinationen kommen alle 
Grabe des gegenfeitigen Vorherrſchens 
beider Geftalten vor, fo daß fie bald 
mehr den Typus bes Dodeca&ders, bald 
mehr jenen des Vierundzwanzigflähners 
haben. Theitbarkeit nach den Dodeca&ders 

flachen, wenig volltommen. 9. = 6,5 
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bis 7,5; ſpee. Gew. — 8,4 bis 4,8; Glas: bis Fettglanzz 
durhfihtig in allen Graden; immer gefärbt, vorherrſchend roth, 
auch grün, gelb, braun, fchwarz; fprdde; Bruch muſchelig vis 
uneben. 

Zufammenfeßung : kieſelſaure Thonerde allein oder gemengb 
mit kiefelfaurem Eifenorpd, in Verbindung mit den Bilicaten - 
von Kalk, Bittererde, Eifenopydui oder Manganoxydul. Die 
meilten Granate ſchmelzen vor dem Löthrohr, und öfters zu einen 
magnetifchen Kugel. 

Man untericheidet folgende Gattungen: 

1. Almandin. (Edler, orientalifher Granat.) Colom⸗ 
Yin», kirſch⸗, braͤunlich⸗ und Hlutroty; H. = 7,5; ſpee. Gewicht 
= 4,0 bis 4,1; durchfichtig bis durchſcheinend. Bruch muſche⸗ 
ig. Meiſt erpftallifiert, feiten .derb in krummſchaligen Stücken; 
zeſteht ans Liefelfaurer Thonerde und kieſelſaurem Eifens und 
Manganorydul. Finder fih in Gneis⸗- und Glimmerſchiefer ein⸗ 
jewachfen bey Fahlun in Schweden, Schlanders im oberen Etſch⸗ 
hal, Wittihen im Schwarzwalde und an vielen Orten in dem 
Alpen. Auf Eenlon und in Pegu findet man im Flußſande die 
Hönen, duchfichtigen Scofitetrasder, weiche auh den Namen 
yriſche Sranaten haben, eigentlich firianifche Oranaten, von 
Sirian, einer Stadt in Pegu, wohin fie zu Markte gebracht 
verden. 

2. Pyrop. Don bintrother Farbe; durchſichtig; fine, 
Hew. — 8,7 bis 3,9. Gelten in Erpftallen, Würfelnz gewöhn⸗ 
id in Körneen, eingemachien, im Berpentin zu Zöblitz und lofe - 
m Schuttlande, wie bey Weronig in Böhmen. Iſt durch einen 
Gehalt an Coromoxyd: qusgezeichnet. 

3. Eaneelftein. Hyacinthroth und oraniengelb; 2. a 
TO bis 7,55 fpec Gew. — 3,5 bie 3,6; erpitallifiert und in 
Körnern; fettartiger Glaſsglanz- Beſteht aus Kiefelfaurer Thon⸗ 
erde, verbunden mit kieſelſaurem Kalk und kieſelſaurem Eiſen⸗ 
oxydul. Findet ſich in Cryſtallen, zu Druſen verbunden, auf der 
Alpe Muſſa in Piemont, in loſen Körnern auf Ceylon und 
ig Aegypten, derb in Roßſhire in Schottland und zu Malsid 
in Wermeland. 

4. Srofiater.. Spargelgrin und apfelgein ,.ine Graut 


und Weiße verlaufend; Glasglanz; durchſdeinend. H. = 7,53 
fpec. Gew. = 3,6; in Erpflallen und körnigen Stüden. Gilicat 
von Thonerde und Eijenorpd mit Kalkfilicat. Findet ib am ' 
Wilni in Kamtſchatka in Serpentin eingewachſen, auf Le Gelle 
am Monzoni in körnigem Kalfitein. 

Diefer Gattung fteht der Allochroit fehr nahe, der wohl 
nur eine Art derfelben ift, und fi) zu Giällenäk bey Drammen 
in. Norwegen uyd zu Berggießhübel in Sachfen findet. Er bes 
fteht aus Thonerde⸗ und Eifenopydfilicat, verbunden mir Kalk⸗ 
und Mafanorydulfilicat. 

5 Melanit. Schwarz; undurchſichtig; ſchwacher Glas⸗ 
glanz; Dodecaſder mit abgeſtumpften Kanten; 9. = 7,5; ſpec. 
Gew. = 3,6 bie 3,7; die Ernftalle vom miceroſcopiſch Kleinen an 
bis zur Größe einer Haſelnuß. Beſteht aus Thonerdefllicat, 
verbunden mit Kalk:-Silicat und etwas Eifenorydul und Dans 
ganopydulfilicat. Findet fish in vulcanifches Geſtein in Erpftallen 
eingewachſen bey Frascati und Albano unfern Rom, in Aus 
würflingen des Beluns, und am Kaiferftupl im Breisgau. 

.6 Mangangranat, Braunfteinfiefel. Hyacinth⸗ 
roth, durchſcheinend an den Kanten; flarfer Glasglanz; Härte 
6,5; fpec. Sew. = 3,6 bis 3,7. Kleine Erpftakle, Icoſit etras⸗ 
der, mit geſtreiften Flaͤchen. Beſteht aus Thonerde« Silicat, 
verbunden mit Kalk⸗-, Eifenorydul: und vorwaltendem Mangan⸗ 
oxydulſilicat. Eingewachſen im Granit der Gegend von Aſchaf⸗ 
fenburg und in Pennſylvanien. 

7. Rothoffit, Eifengranat. Gelb, braun und roth; 
Glasglanz, immer. ſtark in den Fettglanz gegeigt. H. = 7,03 
fpec. Gew. — 3,8 bis 3,9. Derb.und erpftallifiert: Findet ſich 
zu Altenau, Longbannshytta und Lindbo in Schweden. 

8. Gemeiner Sranat. Bon verfchiedenen braunen, gels 
ben and rothen Farben, geringem, fettartigem -Olasglanz, gerins 
ger Durcfichtigkeit. 9. = 7,5; fpec. Gew. 4,0 bie 4,3; derb 
und erpitallifiert. Beiteht aus Eilenoxyd: und Thonerde:Silicat, 
womit-die Silicate von Kalk, Eiſenoxydul, Manganprpdni ver: 
bunden find. Iſt der gewöhnlichite Sranat, den mau im Sranit, 
Gneis, Stimmerfchiefer, Hornblendeſchiefer beynahe in allen Län⸗ 
bern’ findet... Alpen;, Sachſen, Böhmen,. Ungarn, Schweden, 
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Schwarzwald u.f.w. Der fogenannte Pechgranat, Eolopho 
nit, deffen Cryſtalle und Körner häufig ein gefloffenes Anfehen 
haben, findet ſich in Kalkipath eingewachſen zu Arendal in Rors 
wegen. | 

Die Gattungen Almandin und Pyrop werden als 
Schmuckſteine gefbäßt. Der dunkelcolombinrothe Almandin wird 
prientalifher Granat genannt. Reine Steine von mehr 
teren Linien find felten, und werden deßhalb immer gut bezahlt, 
Für Steine von S—10 Linien bezaplt man 500—1000 Gulden, 
Der Dyrop wird occidentalifher Sranat, and, böhmifcher 
Sranat genannt, und iſt am meiften geihägt. Er wird in Böh⸗ 
menausbem Schuttland ausgewaſchen und der Größe nach fortiert. 
Die Heinern werden roh dem Gewichte nach, lothweife verkauft, 
größere aber, von denen 24—32 auf ein Loth geben, einzeln, 
ſtuͤckweiſe. Schon feltener And fie fo groß, Daß 16 ein Loth auss 
machen; ein böchft feltener, Boftbarer Fund ift ein Pyrop von 
1, Loth. Für einen reinen, brillantiert gefchliffenen Pyrop von 
s—10 Linien Größe bezahlt man '5—10 Louisd'or. 

Man verarbeitet den Pyrop theils in Böhmen, theils zu 
Waldkirch unfern Freiburg. Der rohe Stein wird vermittelft 
eines Demantſplitters durchbohrt, dann auf Sandftein gefchliffen 
und hierauf poliert. Schmußig gefärbte, rilfige Sranate werden 
gepulvert , gefhlämmt und als Gmirgel benlist. 


6. Geſchlecht. Veſuvian. 
| Syn. Ydocras, pyramidaler Granat. 
Zwey⸗ und einachſiges Erpftallifationsiuftem. Die Erpftalle 


Fig. 56. 


find gewöhnlich eine ECombination des 
‚  Quadratoetadders mit dem erſten quas 
dratiſchen Prisma, zuweilen auch mit 
diefem und dem zwenten, f. Fig. 48. 
S. 150, und der horizontalen. Ends 
fläche o, Big. 56, Theilbarkeit nad 
g, unvollkommen. = 6,55 ſpec. 
Sew. = 3,2 bis 3,4; Glas⸗ und 
Fettglanz; halbdurchſichtig bie durch⸗ 
fheinend an den Kantens ‚immer ges 
Diens alla. Natura. 1. | 11 





färbt, vorberrfchend grün, and) gelb, braun, -felten blan; fpröte, 
Bruch uneben .... unvollkommen mufdelig. Der Yabitus ber 
Eryſtalle ift in. der Regel Burz ſaͤulenformig, feltener langgeſtreckt 
flängelig, oder durch Vorherrfhen von o tafelartig. 

” Beſteht aus Thonerdes und EifenoyydsSilicat, verbunden mit 
Kalkfilicat, und ift fomit gerade fo zufammengefegt wie ein Gras 
nat. Der blaue ift durch Kupfer gefärbt, und deßhalb auch Cy⸗ 
prin genannt worden. Sqhmilzt vor dem Löthrohre, 

Kommt theils in eingewachſenen und aufgewachſenen Erps 
fallen vor, Monte Somma am Veſuv, Wilui in Kamtſchatka, 
Monzoni im Faſſathal, Orawicza in Ungarn, Frugard in Finns 
land; theils in derben, fängeligen Städen, Eger unfern Earles 
bad (Egeran), Egg in Norwegen, Souland in Tellemarken (Eys 
prin). Wird mitunter zu Rings und Nadelfteinen verarbeitet, 
und unter dem Namen vefuvifhe Gemmen und Erpfolith 
verkauft. ” 


7. Geſchlecht. Dichroit. 


Ein⸗ und einachſiges Croftallifationsfoftem. Die Erpftalle 
Haben gewöhnlich das Anfehen eines fechsfeitigen Prismas, das 
wit einer fehsflädigen, an den Enden abgeftumpften Pyramide 

Big. 57. verfehen ift, find -Combinationen der 

. Flachen des rbombiſchen Prismasg mit 

den Abftumpfungsflähen feiner ſchar⸗ 

fen Kanten b, mit den Flächen bes 

Rbombenoctasders o, ben Flächen eines 

verticalen Prismas f und ber Horizons 

talen Endfläe o, Fig. 57. Der Has 

bitus der Cryſtalle ift kurz fäulenartig. 

Xheilbarkeit nad) g und b, unvolls 
kommen. 

9. = 7,0 bie 7,5; fpec. Gew. = 2,5 bis 2,7; Glasglauz, 
im Bruceifettartig; gelblich und blaͤulichgrau, viols, indig⸗ und 
ſchwaͤrzlichblau; durchſichtig bis durchſcheinend; zeigt ausgezeich⸗ 
neten Dichroismus (Doppelfarbe), worauf ſich der Name bezieht. 
Varallet der Achſe blau, rechtwinkelig auf dieſelbe grau. 

Beſteht aus Thonerde⸗Silicat, verbunden mit Biſilicat von 
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Eifenopybul und Bittererde. Schwer fhmelzbar. Findet fi theils 
in Erpftallen und eingemachfenen Körrern bey Capo de Gates in 
Spanien, Bodenmais in Bayern, auf einem Lager mit Kupfers 
und Schwefelfies zu Arendal in Norwegen, Orjerfvi in Finnland, 
auf Grönland, in Braſilien; theils im Geſchieben, auf Ceylon. 
Durchſichtige Stücke werden gefcliffen, und tragen den Namen 
Lu 6 oder Wafferfapphir. Man bezahlt für einen reinen, 
ſchͤn blauen Stein von 8-10 Linien 60-70 Louis d'or. 


J 8. Geſchlecht. Staurolith. 

Ervſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle find ger 
wöhntich verticale, rhombiſche Prismen g mit der zweyten Sei⸗ 
tenfläche - (eine Abftumpfungsflähe ber ſcharfen Geitenfanten) 
b, der horizontalen Endflaͤche 0 und ben Fläden des erften 

ig. 58. Fig. 59. horizontalen Prisma d, 
nu Fig. 58. Der Habitus 

der Erpftalle ift immer 
" fäulenartig, theils dick 
und furz, theils lang⸗ 
geſtreckt. Sehr oft kom⸗ 
men Zwillings-Erpftalle 
vor. Zwey Prismen von 
2 beſchriebener Beſchaffen⸗ 
' „heit durchkreuzen fidh uns 
ter einem rechten Winkel, 
Fig. 60. ö ig.59, oder unter 120°, Fig. 60. Dars 
ö auf Bezieht ih der Name, von dem gries 
ifhenStauros,Krenz,undLithor,Stein, 
gebildet. Die Durchwachſung unter 120° 
* wiederholt fi bisweilen, wodurch ein 
ſechsſtrahliger Sternerzeugt wird. Theil⸗ 
- barkeit nach b vollfommen. Die Obers 

fliche der Erpftalle gemdhnlid raub. 
} 9. = 70 bie 7,55 ſpec. Gem, 
= 84 bis 3,8; Glasglanz, fettartis 
j ger; durchſcheinend bis undurchſichtig; 
u 5 voͤraunlichrotde rdthuich·und ſcwarjlich⸗ 

11* 
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braun. Bruch muſchelig bis uneben.: Eprdbe, Baſiſches Silicat vom 
Thonerde und Eiſenoxyd. Für ſich vor dem Lothrohr unfchmeljbar. 

Hat fid) bis jegt nur in Erpftallen gefunden, eingewachſen in 
Gneis, Glimmer⸗, Talk⸗ und Thonfdiefer, am Gorthardt, am 
Grainer im Zillerthal, zu Wintkelsdorf in Mähren. In loſen 
Erpftallen, nach der Verwitterung des Glimmerſchiefers in Menge 
unherliegend und vorzüglich ale Zwilling, bey Guimper und 
Lamins, Dep. Finisterre; auch zu Oporto in Portugal, St. Jago 
de Eompoftella in Spanien, Gebes in Siebenbürgen. Die fons 
derbare Benennung des Minerals, Basler Taufftein, hat gar 
Beinen Bezug auf fein Vorkommen bey Bafel, oder feine‘ Vers 
wendung dafelbft, und ift, der Himmel weiß wie, wahrſcheinlich 
aus dem früher de viele Minerafien gebraudten Namen Bafalts 
fein, Bafelftein ..... entftanden, Rn 


2. —8 des Sqchoͤrls. 


1. Geſchlecht. Sqchoͤrl. 
Syn. Turmalin. } 

Erpftalifpftem drey⸗ und einachfig, bemisdriſch. Grundform 
Rhombosder. Die Erpftalle find gewöhnlih Gombinationen des 
Rhomboẽders r mit einem ftumpferen Rhombosder r‘ mit der horis 
zontalen Endfläche e und den Flächen des erften oder zweyten ſechs⸗ 
feitigen Prismas g oder a, zumeilen mit beiden, wobey öfters von 
einem berfelben nur die Hälfte der Flaͤchen vorhanden if, Fig. 61. 
Defters find die Erpftalle an den Enden 

\ Sig. 61. ungleid ausgebildet, Manchmal erfcheis 
‚nen auch zwölffeitige Prismen, und diefe 
find öfters in Verbindung mit dem ers 
ſten oder zweyten fechefeitigen Prisma, 
oder mit beiden, und bilden in biefem 
Fall fhiefe Apftumpfungen der Combis 
nationskanten jener beiden Prismen. Das 
durch werden 24ſeitige Prismen gebildet, die ſchon ein beynabe 
eplinderförmiges Anſehen haben; dieß iſt auch um ſo mehr der 
Fall, wenn zwey 12ſeitige Prismen mit den beiden dſeitigen in 
Eombination erſcheinen. Gar oft ift von einem 6feitigen Prisma 
nur die Hälfte der Flaͤchen vorhanden, wobep die Erpftalle einem 
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Sleitigen Prisma Abnlich find. In ber Regel haben fie fäulenförmige 
Geſtalt, zeigen fi) gar oft langgeſtreckt, ftängelig (moher der Name 
Stangenfhörk) und nadelfbrmig, feltener kurz, dick und durch 
Vorherrſchen von o tafelförmig, oder durch Vorhetrſchen von r 
rhombo&drifh. Die Oberfläde der Prismen ift in der Megel 
ſtark vertical geftreift. Theilbarkeit rhomboedriſch, unvolllommen. 

9. =70...7,55 ſpee. Gew. = 3,0 bis 3,35 Glass 
glanz; weiß, gelb, braun, grün, blau, roth, fhwarz ; nur grün und 
rotb zumeilen, lebhaft. Durdfichtig in allen Graden. Dichroiss 
mus, parallel und rechtwinkelig auf die Achſe. Bruch mufchelig 
bis uneben; fpröde. Wird dur Erwärmen’ electrifh, und bey 
ganzen Erpftallen polarifh. Zufammenfegung noch nicht genau 
ausgemittelt. Jedenfalls Silicat von Thonerde, verbunden mit 
Silicaten von Alkali, Kati, Natron oder Lithon, und GSilicaten 
von Kalk, Bittererde unb Eiſenoxvdul, nebſt einem Gehalt an 
Borfäure. 

Man unterfcheidet zwey Gattungen. | 

1. Schörl, Kali-Turmalin. Dazu rehnet man bie 
unter Aufblähen ſchmelzbaren, gelben, weißen, braunen, ſchwarzen 
und grünen Erpftalle und die derben, ftängeligen Stücke, welche in 
Granit, Gneis, Slimmerfchiefer, Dolomit eingemahfen vorkom⸗ 
meu; grün, Campolongo am Gotthardt, Maflachufets, Brafltien, 
Ceylon; gelb Windiich Kappel in Kärnthen; braun an genannten 
Orten, in Pegu und auf Madagasfar; weiß, felten an der 
Grimfel und am Gotthardt; ſchwarz ziemlich allgemein, Gröns 
land, Devonfhire, Bodenmais liefern große Erpftalle. In derben 
großen Maflen bricht er auf einem Kupfergange am Monte Mus 
latto bey Predeszo im Faſſathal. 

2. Apprit, Lithon⸗ (und Natron⸗) Turmalin, Rubellit. 
Begreift die unfchmeizbaren, rothen, grünen und blauen Erys 
ſtalle; halbdarchſichtig bis durchſcheinend. Die rothen Cryſtalle 
erſcheinen manchmak in: der Richtung der Achſe blau; an dem 
Enden ungleich gefärbt, an einem Ende roth, an dem andern 
grün; immer langgeftreckt, oftmals gekrümmt und bisweilen 
außen grün, innen roth. Findet fidh in Quarz eingewachſen zu 
Roszna in Mahren, zu Murfinst und Miast in Sidirier, in 
Brafilien und zu Usb in-Schnebei. J 


Der Schoͤrl gewährt win befonderes Intereſſe durch fein 
mertwürdiges electrifches Verhalten. Holländifche Schiffer, welche 
ihn zu Aofang des achtzebnten Jahrhunderts ans Ceylon mits 
braten, machten die Bemerkung, daß er in heißer Aſche die 
Eigenfhaft erlangt, an einem Ende Afchentbeile anzuziehen, an 
dem andern dagegen Diefe abzuftoßen. Davon erhielt er den 
Namen Alhenzieber. Wie man denfelben zur Beilimmung 
der doppelten Strablenbredhung - und zur Ausmittelung der Adhs 
fen derfelpen anwendet, ift oben, ©. 100, angeführt worden. 
Reine, ſchön grün gefärbte Stüce, die gewöhnlich aus Brafilien 
kommen, werden zu Schmuckfteinen verarbeitet. Man bezahlt 


— für-einen Stein von einem Karat 3 Gulden bis einen Ducaten. 





2. Geſchlecht. Axinit. 


CEryſtallſyſtem eins und eingliederig. Grundform eins und 
eingliederiges DOctaäder (S. 63.). Die Geftalten find, wie bey 
dieſem Erpallfoftem überhaupt, ſehr unſymmetriſch. Kine ges 
wöhnlidhere Eombination, Fig. 62, vers 
. einigt in fi die Flächen des verticas 
len Prismas g, g', die Fläche co als 
bie Bafls, die Fläche o, eine Fläche 
des eins und eingliederigen Detadders, 
die Fläche a, Abftumpfungsflähe der 
Ede A des Octaëders und tie Fläche 
2.d’, die Fläche eines zweyten verticas 
len Prismas. Bon der fharfen Bes 
fchaffenbeit einzelner Kanten feiner Cry⸗ 
ftalle hat das Mineral, nad) dem gries 
chiſchen Worte axine, Beil, den Namen 
erhalten. Theilbarkeit nad e unvolls 
kommen. 

H. = 6,5 bis 7,05 ſpec. Gew. = 3,2 bis 3,3; Glasglauz; 
nelfenbraun ins Graue und Grünliche; durchfichtig, bis an den 
Kanten durchſcheinend; Bruch kleinmuſchelig bis uneben; fpröbde; 
wird durch Erwärmen zum Theil polar electrifh. Zufammens 
ſetzung noch nicht genau hefannt. Gilicat von Thonerde, vers 
bunden mit Silicaten von Kalk, Fiſen⸗ und Mauganprpdul, ‚nad 
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einer borfanren Berbindung, Schmilzt leicht unter Anfblähen 


zu einem dunfelgrünen Glaſe. Findet ſich 'tHeils croftallifiert, - 


gewöhnlich in Drufen, auf Lagern und Gängen in eryſtalliniſchen 
Gebirgsbildungen, Bourg d'Diſans im Daupbine, Landsend in 
Cornwall, Chamouny, Thum in Sachſen, daber au der Rame 
Thumerſtein; theils derb und eingefprengt, zu Trefeburg am 
Harze. 


3. Geſchlecht. Epidot. 


Eryitalligftem zwey und eingliederig. Grundform das Des 
taöder Fig. 27. ©. 59. Die Erpftalle find gewoͤhnlich fäulens 
artig, nicht fehr lang geftreckt, und haben den Daupttypus der 

Fig. 683. Die Prismenflähen häufig 
Gig. 68. ſtark geftreift, wodurch fhilfartige San⸗ 
len gebildet werden. Defters auch Zwils 
linge. Xheilbarteit nad g febr volls 
tommen. H. = 6,0 bis 7,05 fpec. 
Gew. = 8,2 bis 8,5. Glasglanz, auf 
den Spaltungaflähen perlmutterartig. 
Selten farbelos; beynahe immer grau, 
grün oder roth gefärbt. Halbdurch⸗ 
fihtig, bis an den Kanten durdhfcheis 
nend. Spröde. Zufammenfegung: Si⸗ 
Iicat von Thonerde (und Eifenoyyd, Manganoryd), verbunden 
mit Silicat von Kalt oder Eifenorpdul, 

Man unterfcheidet folgende Gattungen: 

1. Kalkepidot, Zoifit, Silicat von Thonerde, mit 
Kalk⸗Silicat. Schmilzt ſchwer zu einem gelblihen Glafe. Grau, 
Mittelfarbe zwifchen bläulich und rauchgrau. Schwach durchfcheis 
nend, oder nur an den Kanten. 9. = 6,0; ſpec. Gew. = 3,2. 
In großen, eingewachienen Erpftalien oder in derben, flängeligen 
Stüden. Unfern Baireuth im Fichtelgebirge, Saualpe und Nädels 
graben in Kärnthen, Bacheralpe in Steyermarf, Sterzing in Tyrol. 

2. Eifenepidot, Piftazit. Siliqat von Thonerde, mit 
Silicat von Eifenoyydul. Schmilzt ſchwer zu einem grünen 
Glaſe. Grün, piftaziengrün (wovon der Name) ins Gelbe und 
Schwarze. Zeigt die hoͤchſten Grade der Durchfichtigkeit diefes 
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Geſchlechtes. Starker Stasglanz. 9.=17,0; ſpee. Gew. = 3,4. 
Erpitallifiert, theils in großen einzelnen, theils in nadelfürmigen 
bündel: und büfchelförmig oder verworren gruppierten Cryſtallen; 
aud in derben, ftängeligen, faferigen, körnigen und Dichten 
Stücen. Findet fi vorzugsweife im eryſtalliniſchen Orandges 
birge eingeiprengt, öfters Granit, Syenit, Grünftein, Gneis; 
theils auf Eifenerzlagern, wie zu Arendal in Norwegen, Norberg 
und Langbanshytta in Schweden; theils auf gangartigen oder 
lagerartigen Sebilden mit Granat, Quarz, Kalkipath, Hornblende, 
zu Schriesgeim an der Bergftraße, Breitenbrunn und Gießhübel 
in Sachſen. Die büfchelfdrmig gruppierten Cryſtalle finden fi 
vorzüglich auf Gängen zu Allemont im Dauphine, auf der 
Muflaalpe, zu Flofs in der Pfalz. Mitunter findet man die Gat⸗ 
tung auch in Blafenräumen vulcaniicher Sefteine, namentlich 
im Faffathal in Tyrol; die fandige Abänderung (Storza) kommt 
in den Goldfeifen bey dem fiebenbürgifchen Dorfe Muska vor. 
3. Manganepidot (piemontefifher Braunftein). Sili⸗ 
cat von Thonerde und Manganoxyd mit Kalk⸗Silicat. Schmilzt 
leicht unter Auffochen zu einem fhwarzen Glaſe. Röthlihbraun 
und roͤthlichſchwarz. 9. = 6,55 ſpec. Gm. = 3A... . 3,5. 
Undurchfichtig, oder nur in Splittern durchſcheinend. Gewöhns 
ih in derben, flängeligen Stücken. Findet fi zu St. Marcel 
Dal d'Aoſta in Piemont. 


8. Sippfchaft des Zeoliths. 
1. Geſchlecht. Zeolith. 
Syn. Mefotyp. 
Erpftallfpftem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpftalle find in 
Fig. 64. Fig. 65. der Regel lang, ftängelig 
und gewöhnlich eine Coms 
bination des Dauptocta&s 
der o mit dem verticas 
len rbombifchen Prisma 
8, Big. 64, womit öfters 
noch die GSeitenflähe b, 
Big. 65, vereinigt iſt. Gar 
oft find die Cryſtalle aͤußerſt 
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zart, nadels und haarförmig (Nadelzeolith). Theilbarkeit pas 
rallel g volllommen. # 

9. = 5,0 bie 5,5; fpec. Gew. — 23,1 bis 2,25. Glas⸗ 
glanz; farbelos, gelblich, graulich, roͤthlich gefärbt, auch braun, 
ockergelb, pfirſichblüthe⸗, fleifch: und ziegelroth. Durdfichtig, bis 
an den Kanten durdhfcheinend. Spröde, Bruch uneben. Dance 
Stücde werden durch Erwärmung polar electrifh. Zuſammen⸗ 
fegung: waflerhaltiges GSilicat von Thonerde, verbunden mit 
Kalk: oder Natron: Silicat. Blaͤht fi in der Hige auf, und 
Ihmilzt zu weißem Email. Bildet gepulvert mit Salzfäure eine 
Gallerte. 

Es werden folgende Gattungen unterſchieden: 

1. Natronzeolith, Natrolith. Waſſerhaltiges Thon⸗ 
erde⸗Silicat mit Natron⸗Silicat. Farbelos und gefärbt. Ver⸗ 
liert in der Hitze über 9 Proc., wird undurchſichtig und ſchmilzt 
ſodaun ruhig. Spec. Sem. = 2,24.... 2,25. Wird durch 
Erwaͤrmen nicht electriſch. Löst ſich in Kleefäure auf. 

Iſt die gewöhnliche, häuftg in Blaſenräumen vulcaniſcher 
Geſteine, namentlich im Baſalt und im Klingſtein vorkommende 
Zeolithgattung, deren Cryſtalle oft in Bündel und Kugeln vers 
einigt find, und ausgezeichnet ſchön auf Island und zu Cler⸗ 
mont in der Auvergne vorfommen. Am Hohentwiel, Dohens 
fräben und Mägdeberg im Hegau kommen die gelben und ro⸗ 
then Natrolithe ſehr Häufig auf Trümmern und in Schnüren 
im Klingftein vor. Dan findet diefe Gattung ferner am Kaifers 
ſtuhl im Breisgau, bey Auffig in Böhmen, im Faſſatha! in 
Südtyrol, auf den Färdern u.f.w. 

2%. Kalkzeolith, Skolezit. Faſt immer farbelos. 
Spec. Gew. 2,2. Wird deym Erhigen fogleich undurchſichtig, 
kümmt fi) wurmförmig und ſchmilzt in ſtarker Hitze zu einem 
ſich ſtark aufblaͤhenden, ftarf leuchtenden und fehr blaflgen Glaſe. 
Löst ſich in Ehlorfäure nur zum Theil auf. Bilder nad dem 


Glühen mit Salzfäure Beine Sallerte mehr. PVerliert in der Hitze 


über 13 Proc Wird durch Erwärmen ftarf electriih, Kommt 
viel feltener vor als der Natrolith, aber mit biefem auf Island, 
Staffa und den. Färdern. 

35. Kalknatron⸗Zetolith, Meſolith. In den äußern. 
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Verhaͤltniſſen dem gewöhnlichen Zeolith fehr ähnlich. Verliert 
durch Glühen 12 Wroc. Waſſer. Löst ſich zum kleinern Theil im 
Kleeſaͤure auf. Findet Ach zu Hauenſtein in Böhmen. 


2. Geſchlecht. Stilbit. 
Syn. Blätterzeolith. Heulandit. 
Eryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Erpftalle find 

Gig 66. gewöhnlich tafelförmig und haben die 
Geftalt der Fig. 66. zuſammengeſetzt 
aus dem verticalen rhombiſchen Prisma 
g, der Seitenfläche b, den Schiefenbfläs 
hen c, c’ und d. Xheilbarkeit fehr 
vollfommen näd) 6. 

= 85 ... 4,0; ſpec. Gew. = 2,2... 23,3; meift ges 
färbt, gelblich⸗ graulich» und röhlichweiß, fleiſch⸗ und ziegelroth, 
auch grün und braun. Glasglas, auf der ausgezeichneten Theis 
Iungsfläde Perlmutterglanz. Durdfihtig, bis an den Kanten 
durchſcheinend. Zufammenfegung: Trifilicat von Thonerde mit 
Eilicat von Kalt und 15 Proc. Waſſer. Schmilzt zu einem 
blafigen Glaſe. - 

Findet fih gewöhnlich erpftallifiert in einzelnen oder in 
zu Drufen verfammelten Eryftallen, auch derb und eingefprengt, 
vorzüglich im vulcaniſchen Gebirge in Mandelfteine: und Bafals 
ten, auf Island, den Zärdern, auf den Hebriden (Mul und 
Sy), im Faſſathal; feltener auf Erzgängen und Lagern, Andreass 
berg am Harz, Kongsberg und Arendal in Norwegen, 


8. Geſchlecht. Desmin. 
Spn. Strahlzeolith. 
Cryſtallſyſtem ein- und einadhfig. 
Das Anfehen der Eryftalle iſt ges 
wöhnlich rectangulär fäulenartig; 
die gewoͤhnlichſte Geftalt Fig. 67., 
eine Combination des Dctaöders o 
mit der erften und zweyten Seiten: 
fläche a und b. Selten Freuzfbrmige 
Zwillingeerpftalle. Theilbarkeit nach 
a nolllonsmen, 
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D = U ... 4,03 ſpee. Bew. = 8,1 bis 2,9. Glas« 
glanz; auf der Spaltungsfläde Perlmutterglanz. Gewöhnlich 
gefärnt, gelblich, graulich, röthlichweiß, ockergelb, grau, braun, 
fleiſchroth. Halbdurhfihtig bis durchſcheinend. Triſilicat von 
Thonerde mit Silicat von Kalk und 16 Proc. Waller. Schmitzt 
zu einem blafigen Glaſe. 

In der Regel erpitalliflert, theils im einzelnen Eryſtallen, 
theils garbenförmig gruppiert oder In Druſen verfammelt, auch 
derb, körnig und ftängelig. Zindet fi meiftens in Begleitung 
von Stilbit an den bey diefem genannten DOrten, überbieß in 
Scyotttand und zu Orawicza in Ungarn. 


4. Geſchlecht. Analcim. 


Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Erpftalle find theils Würfel, 
Fig. 1. ©. 36., theild Scofitetraeder, Fig. 54. ©. 158., und 
Eombinationen von beiden, Fig. 8. ©. 42. Theilbarkeit nad 
den Würfelfläden unvolltommen. 

9. = 35; fpec. Gew. = 2%... 2,2, oft weiß mit Grau, 
Selb, Grün, Blan, Roth, auch Fleiſchroth. Glasglanz, oftmals 
serimutterartig. Durchſichtig bis durchſcheinend. WBifilicat von 
Thonerde mit Bifilicat von Natron und 8 Proc. Wafler. Schmilzt 
ja einem klaren, etwas blafigen Slafe. 

Findet fih vorzüglich im vulcaniſchen Gebirge in Mandels 
fteinen, in Bafait, Klingftein, Trachyt. Die fchönften Eryftalle 
kommen von der Gelfferalpe in Sübdtyrol, wo man am Cipitbach 
and am Abfall gegen Kafttruth öfters fauftgroße Ernftalle, und 
auf Triole Palle die Combination des Würfels und Icoſitetraë⸗ 
ders findet; überdieß kommt er wor am Kailerftupl im Breis⸗ 
gau, bey Auſſig in Böhmen,. zu Dumbarton in Schottland, auf 
den Yärdern, am Monte Somma am Veſuv, auf den Hebriden 
u.f.w., ſeiteuer auf Eralagern ı und Gängen, zu Andreasberg und 
Arendal. 


"5 Geſchlecht. Chabafit. 
Dreys und einachfiges. Erpftallfpftem. Die. Formen: find he⸗ 
miẽdriſch, Rhombeſsder und Combinationen des Hauptrhombos⸗ 
ders u, nit. Dem vſten Niumpferen * unb:. dem erſten, ſnitzeren 
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2 ” Fig. 68. Häufig Zwillinge: ‚Die zwey Hhombosber haben 
die Hauptfache gemeinichaftlih, eines 
ift am andern um 60° verdreht. Die 
Zlähen des Hauptrhomboeders: find 
gewöhnlich federartig geftreift. Theil⸗ 
barkeit nah r nicht vollkommen. 

9 = 4,0 dis 4,5; (per. Gew. = 
2 ... 2,25 felten farbelos, meift graus 
liche, gelblich, rötblihweiß oder röthlichgrau. Glasglanz. Halb⸗ 
burchfichtig. bis durdhicheinend. Beſteht aus Bifilicat von Thon⸗ 
erde, mit Bifiticat von Kalk, Natron oder Kali und 20 Proc, 
Waſſer. Schmilzt zu einem blafigen, farbelofen Glaſe. 

Findet fi) theils erpftallifiert, theils derb von Eörniger 
GStructur, in Blafenräumen vulcanifcher und plutonifcher Ge⸗ 
fteine, zu Auffig in Böhmen, auf Ysland, den Hebriden, Bärbds 
ern, zu DOberftein in.Zweybrücen, auf der Seifferalpe und am 
Monzoni oberhalb der ECampiguisWiefe. 





6. Geſchlecht. Laumontit. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
gewoͤhnlich rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endfläche, Fig. W. 
©. 61., an welchen bisweilen noch die Seitenflähen a und b 
als Abftumpfungsflächen der Kanten, und ftatt der Enbflädye © 


Sig. 69. zwey Flächen eines fchiefen. Priemas o 

vorfommen, Fig. 69. Theilbarkeit nad 
(END de Woftumpfungefläce ber ſcharfen 
Kante. 


H. = 2,0, ſehr zerbrechlich; fpec. 

Gew. —, 2,3; farbelos oder geiblich⸗ 

. und gramichweiß. Glasglanz, auf der 

Spaltungsfluͤche Perlmutterginnz. Durchs 

ſaeinerd. Befteht a aus Bifilicat von Thonerde mit Bifittient von 
Kalt und 16 Proc. Waffer. Bilder mit Salzläure eine Öallerte; 
fließt in der Dige ruhig zu einem halbdurchſcheinenden, blafigen 
Glaſe. Iſt der Verwitterung fehr unterworfen.‘ Teils erpitals 
liſtert, theils in ſtaͤngeligen, derben Stücken. Findet ſich zu 
Yuslgoak in⸗der Bretagne iq Thonſchiefer rim: ꝓulcaniſchem Ge. 
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flein zu Antrim in Irland, auf den Faͤrdern und Hebriden u.a. 
a. O. Wegen feiner Bermwitterbarkeil und Zerbrechlichteit ſchwer 
aufzubewahren. 


7. Geſchlecht. Kreuzſtein. 
Syn. Harmotom. 
Eryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle ſind ge⸗ 
woͤhnlich Combinationen des Rhombenoctasders o mit den Seiten⸗ 
flähen a und b, Fig. 70, und häufig 
Sig. 70. Zwillinge; beide Individuen durchkreu⸗ 

zen fi, haben die Hauptachfe gemein, 
und eines ift gegen das andere um 
diefe Dauptachfe durch 90° verdreht, 
Fig. 71. Die Oberflähe von b pas 
ralfel den Combinationsfanten mit o 
geſtreift. Theilbarkeit nad a und n 

. volllommen nad a. 

9 = 4,5; fpec. Gem. = 2,1... 
2,4; farbelos, oft grauliche, gelblich, 
rothlichweiß, auch fleifche, ziegel⸗ und 
blutroth. Glasglanz. Halb durchſichtig 
bis: durchſcheinend. Beſteht aus Bifle 
licat von-Thonerde mit Biſilicat von 
»Baryt, ober mit Biflticat von Rast 

und Kali und 15—16 Proc. Waſſer. 
Man unterſcheidet zwey Gattungen. 
1. Baryt⸗Kreuzſtein. Spee. 
Gew. — 2,83 bis 2,45 wird von Galz⸗ 
ſaͤure nicht aufgelöst. Findet ſich auf 
Eemangen zu Andrensberg am Harze, Kongsberg in Norwegen; 
Strontian in Schottiand, und im: Pornoprgebirge au Oberſtein 

bey Kreuznach. . 

2. Kali⸗Kreuzſtein. Sper. Sm. 3,135; bildet mie 
Satjfänre eine Sallerte. Kommt im vulsanifchen Gebirge am 
Kaiferftugl im Breisgau, zu Annerode bey Gießen, am Gtempel 
bey Marburg vor. Zengonit, Bismondin, Phillipſit, 
Abrazit gehdren zum KalisKyenzftein. | Ä 
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8 Geſchlecht. Prehnit. Er 


Eryſtallſyſtem⸗ ein« und einahfig. Die Cryſtaͤlle find kheils 
tafelartig, eine Eombination des. verticalen Prismas g mit der 
geraden Endflädye o, welche vorberriht, Fig. 72., theils ſaͤulen⸗ 

| artig, wenn die gFlähen vorherrichen, 
Fig. 72. und 'oft in Combination mit Geltens 
flächen. Theilbarkeit nach o ziemlich 


—— vollkommen. 
| 9=6 bis 70; ſpec. Gew. = 


2,8 bis 3,0, theild farbelos, theils 
gran in verfchiedenen Nüancen. Glass 
dlanz, auf c Perlmutterglanz.. Halbdurchſichtig bis durchſchei⸗ 
hend. Wird durd Erwärmung electriſch. Beſteht Aus kieſel⸗ 
faurer Thonerde mit anderthalb kieſelſaurem Kalk und etwas 
Eiſenoxydul, und enthält über 4 Proc. Waſſer. Schmilzt in 
ſtarker Hitze unter Anſchwellen zu einem blaſigen Glafe. 

Man unterſcheidet zwey Abanderungen. 


1. Blaͤtteriger Prehnit; begreift die Ervſtallq und 
die. derben, kornigen Stücke. Die Cryſtalle find oft faͤcher⸗ 
artig und garbenfoͤrmig gruppiert, in eine Maſſe zuſammenge⸗ 
floſſen, wodurch wulſtartige Stüce entſtehen. Dieſe Abänderung 
Wurde zuerſt aus dem ſuͤdlichen Africa, aus dem Lande ber 
Namaquas, nach Eurypa gebracht, und fpäter ausgezeichnet zu 
Matfchinges. in Tyrol, zu. Bourg d'Diſans im Dauphine, zu 
Bemmi in Piemont, Schwarzenberg im Erzgebirge, Luz und Das 
reges in den Pprenden gefunden. a 
9% Baferiger Prehnit. Kommt in fugeligen, nierens 
fbemigen und ſtalactitiſchen Stüden mit beufiger Oberfläche und 
Anseinanderlaufend: ſtrahligem und faferigem Gefüge nor, im 
pnlcanifchen Gefteinen im Faſſathal bey Sottio i Saſſi, auf 
den Inſeln Mall und. Sky, und im plutoniſchen Baer zu 
Reihenbag bey Oberſtein. 

Seltene Vorkommniſſe, welche auch in die Geotithfamitie 
gehören, find." der’ Brewſterit, Epiftitbit, Levyn, Gmelinit, 
Zhompfonit, Pectolith, Okenit, Edingtonit, Meſole, Meſolin. 
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4, Sippſchaft des Glimmers. 
3. Geſchlecht. Zweyadhfiger Slimmer. 


CEryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Erpftalle find 
ſchiefe, rhombiſche und fechsfeitige Prismen, meiftens tafelfdrmig. 
Kheilbarkeit ausgezeichnet nad der Grundfläche. ‚ 

9 = 2 bis 2,55 fpec. Gew. 2,86... 31. Elaſtiſch. 
Farbelos und gefärbt; gelblich⸗, graulich⸗, röthlichs, grünlicdh und 
ſilberweiß, grau, brann, bronzegelb, grünlichgrau, ſchwarz, aud 
tofenroth und pfirſichblüthroth. Glasglanz, auf der ausgezeiche. 
neten Theilungs flaͤche ein hoͤchſt ausgezeichneter Perlmutterglanz, 
metallaͤhnlich, wenn er mit gelber und weißer Farbe verbunden 
it. Durchſichtig in allen. Graden. Zeigt zwey Achſen doppelter 
Strahlenbrechung, nehmlich im polariſierten Lichte concentriſche 
Farbenringe, von einem dunkeln Strich durchſchnitten. 

Die Zuſammenſetzung iſt noch nicht genau ermittelt. Vor⸗ 
waltend iſt Thonerde⸗ und Eiſenoxyd⸗Silicat, damit verbunden 
ein Silicat von Kalt oder Lithon, nebſt einem Gehalt an Fluor. 

Man nuterfcheidet zwey Gattungen. 

1. Kali⸗Glimmer, gemeiner Glimmer. Sqmilzt 
vor dem Loͤthrohr etwas ſchwer. Theils erpftalliftert, wobey ges 
woͤhnlich viele tafelfdrmige Erpftalle zu einem einzigen über eins 
ander gefchichtet, oder zu fächerartigen Aggregaten vereinigt find, 
theils in erpftallinifchen, blätterigen, ftrabligen Parthien, in ku⸗ 
geligen Geftalten, auch in Zwillingsartigen Zufammenfegungen, 
was burdy eine feberartige Streifung der Spaltungsflächen anges 
deutet wird. Wllverbreitet. Ein wefentliher Gemengtheil der 
gwögntichften eryſtalliniſchen Gefteine, des Granits, Gneifes, 
Slimmerfciefers ; er gelangt bey deren Zerfeuung in den Grus und 
Sand, welcher darans entfteht, bey deren mecanifcher Zerftörung 
in die dabey gebildeten Schuttmaflen,, und findet fi anf ſolche 
Beife Häufig im Sande fo wie in Gandfteinen und verfchiedenen 
Trümmergebilden. Ausgezeichnet großblätteriger Kaliglimmer fins 
det fih bey Zwiefel in Bayern, in Finnland, Grönland, Sibirien, 
bey Skutternd und Zunfe in Rormegen, 

Die großen ſibiriſchen Glimmertafeln kommen unter: dem 
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Namen Marienglas in den Handel. Sie werden in Sibirien 
felbft Häufig in dünne Blätter geipalten, und fodann zu Gens 

fterjcheipen benußt. Auf kleine Biättchen klebt man ſolche Inſec⸗ 
ten auf, die fih der Kleinheit wegen nicht wohl an Nadeln fpies 
Gen Inflen. Bismweilen benugt man die feinen, mit Sandförnern 
untermengten, Slimmerfhuppen als Streufand, weldher nad 
der Farbe Silber: oder Goldfand genannt wird. Gar oft haben 
Farbe und Glanz des Glimmers Unkundige zu der Meynung 
geführt, daß er edles Metall, Gold oder Silber, enthalte, was 
Betrüger mitunter zum Schaden der Leichtgläubigen benüßen. 
Die Enttäufhung bleibt nit aus. Darauf fpielt. der Name 
Kabenfilber, Katzengold an. 

2. Lithon⸗Glimmer, Lepidolith. Schmilzt fehr 
deiht und färbt dabey die Spige der Flamme purpurroth. Cry 
Kallifiert, und in cerpftalliniihen Geftalten, wie der gemeine 
Stimmer. Oefters rofenroth, pfirfihblütgroth und grünlich. Bes 
ftebt aus Thonerde und Eifenorpd-Silicat, mit Lithon, Kali und 
Fluorgehalt. Die blätterige Abänderung des Litbonglimmers fommt 
porzüglich auf den Zinuerzlagerftätten des Erzgebirges, dann im 
Cornwall, zu Klein:Ehursdorf bey Penig in Sadfen, anf Utd, 
Elba und bey Efatharinenburg vor. Die feinfhuppige und feins 
Eörnige Abänderung, weiche. den Namen Lepibolith trägt, findet 
ſich vorzüglich bey Rozna und Iglau in Mähren. Man verarbeitet 
fie hin und wieder zu Dofen, kleinen Vaſen, und benüßt fie zur 
Darftellung von Litbon. 


0: Geſchlecht. Einadfiger Glimmer. 


Erpftallfyitem drey und einachſig. Die Eryftalle find ges 
wöhnlich kurze, tafelartige, fechsfeitige Säulen mit horizontaler 
Endflaͤche, und Öfters combiniert mit den Flächen eines Hexagon⸗ 
dodecasders. Theilbarkeit hoͤchſt volltommen nach der horizon⸗ 
talen Endflaͤche. J— 

O. — 2... 35; ſper. Sem. = 25... 288; Glass 
glanz, auf ber Theilungsfläche metallähnlicher Perimutterglangz 
ducchfichtig in dünnen Blätthen. Zeigt eine Achfe doppelter 
. Strahlendrehung, im pplarifierten Lichte farbige Ringe, welche 
von einem fchwarzen, rechtwinkeligen Kreuze durchſchnitten find. 
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Sefärbt, in der Regel dunkel, (Gwärzlichgrän, gruͤnlichſchwarz, 
pechſchwarz, nelfenbraun und ſchwaͤrzlichbraun. Beſteht ebenfalls 
aus vorwaltendem Siticat von: Thönerde und Eiſenoxyd, verbuns 
den mit einem beftändigen Magneflagehalte (Magneſta⸗Glimmer), 
mit Kali und Fluor. Gehe ſchwer fhmelzbar au den bünnften 
Kanten zarter Blätthen. Findet fih viel feltener als der zwey⸗ 
achſige Stimmer, theils in Erpftallen, theils in crpftallinifchen 
Parthien, vorzüglih in vnlcanifchen Geſteinen, Bafalten, Dole⸗ 
riten, Laven, am Veſuv; in Grundgebirgsgefteinen in Sibirien, 
zu Monroe in New⸗Mork. Es fcheint, daß die mehrften fchwars 
zen und grünen Glimmer zn diefem Geſchlecht gehören. Man 
nuterfuht fie am leichteſten vermittelft Zurmalins Täfeichen. 
Siehe ©. 100. 


3. Geſchlecht. Chlorit. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryſtalle ind ge⸗ 
wöhntich ſehr dünne, ſechsſeitige Tafeln, oft zu cplindrifchen unb 
Pegelförmigen Geftalten gruppiert. Theilbarfeit nach der Grund⸗ 
flaͤche höchſt vollkommen. 

H. — 1... 1,5; ſpee. Gew = 26... 29. Gruͤu; 
berg⸗, lauch⸗, vliven ſchwaͤrzlichgrüu. Durchſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend; Perlmutterglanz auf der Spaltungsflaͤche. Biegfam 
(nicht elaſtiſch). Zuſammenſetzung noch nicht genau ermittelt. 
Kiefels, Whon⸗, Bittererde und Eifenospbul find die Hauptbe⸗ 
ftandtpeile nebft 13 Proc. Waſſer. Schmilzt nur an ſehr dün« 
sen Kanten. 

Man unterfcheibet mehrere Abänbernngen; blätterigen, 
gemeinen, fhieferigen, erdigen Ehlorit. Der erfte bes 
greift die Erpſtalle, Die gewöhnlich gruppiert find; der: zwepte 
die derben, fehuppigen Stücke; der dritte die Mhänderungen von 
fhieferiger Structur, Chloritſchie fer, und der vierte endlich 
jene Stücke, bey welchen ein lofer oder kein Zufammenhang ber 
Theile flattfindet. Yu einzelnen Eryſtallen fommt er ſeltener 
vor, Dagegen in großen Maflen als ſchieferiger Eplorit, mächtige 
Gebirgsmaſſen im Grundgebirge bildend; Zillerehal im Ayo; 
Leoben in Steyermark, Gotthardt in der Schweiz, auf den Hebrit 
den, zu Erbendorf im Bielgebinge, (aunpietörnigeöibänberungen 

Diens «lg. Raturg.-! 
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finden fi auf den Eifenerzlagerftätten am Zaberg und zu Dans 
nemora in Schweden, zu Arendal in Norwegen, und auf den 
Rupferlagerftätten zu Dognatzka in Ungarn; der erdige Ehlorit 
überzieht häufig die Bergerpftalle, fo wie Drufen von Periklin, 
Feldſpath, Arinit u. ſ. w., und ift auch dfters in Erpflallen ders 
feiben eingefchloffen. Weberdieß findet man ben Eulorit mehrfäls 
tig ale Gemengtheil von Gefleinen, von Granit, Schaalſtein, 
Gneis, Blimmerfdiefer. 


3. Geſchlecht. Talk. 


Erpftalifpftem dreys und einadfig, wie man aus den bis 
jet befanuten dünnen fechsieitigen Tafeln entnehmen kann, In 
welchen das Mineral erpftallifiert, die fi) aber zu einer genauen 
Beitimmung nicht eignen. Theilbarkeit fehr vollkommen parallel 
der Bafis der Tafeln. Zeichner fih durch die geringe Härte aus, 
1... 1,5, durch Biegſamkeit, fettiges Anfähfen und einen höchſt 
volllommenen Perlmutterglanz. 9.26 ... 2,8. Geht milde, 
Immer licht gefärbt; graulich⸗, gelbliche, grünlichweiß, fpargels, 
apfel und lauchgrün. Durchſichtig bis durchſcheinend, mit zwey⸗ 
achfiger, doppelter Strahlenbrechung. Beſteht aus einem Talk 
erdesBilicat, worinn ein Theil Kiefelerde oftmals durch Thon⸗ 
erde verteeten wird. Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, leuchtet 
aber ftarf, blättert fi auf und wird fpröde. 

‘ In wohlausgebildeten Ernftallen hat man ben all bis jest 
nicht gefunden. Die Erpftalfe find meiftens Feilförmig verfhmä«- 
lert, und bilden, fädyerartig verbunden, häufig nierenfdrmige und 
traubige. Aggregate von breitſtrahliger Zufammenfegung Oft 
Sommt.der Talk derb vor, in großblätterigen Mafien, am häus 
Raften aber in ſchuppigen, blätterigen oder fchieferigen Aggrega⸗ 
ten, als Talkſchiefer, in weldyer Geſtalt er große Gebirge: 
maſſen zufammenfebt. 

Schdöne Stäcde Talk finden fi am Brainer in Tyrol, im 
Urfereuthal am Gotthardt, in‘ Salburg, Steyermart und in 
mebhrenen Gegenden Schottlands: "Die Alpen find das Gebirge, 
weiches den Talk in allen Abänderungen aufweist. Der Tuik 
ſchiefer findet ſich in denſelben, namentlich am Gotthardt und 

—B wen Stellien. 


Der weiße Tall wird zur Bereitung von Schminken und 
Paftellfarben, auch zum Polteren verwendet. 

Der fogenannte Topfftein, Lapis ollaris der Römer, ift 
ein Gemenge von Talk, Ehlorit und Glimmer, welches ih an 
vielen Orten in den Alpen findet. Die widhtigften Fundorte 
find: am großen Berubardi und bey Arnen im Wallis, im Urs 
ſereathal am Gotthardt, im Perias, Maggia⸗- und Lavezzara⸗ 
thal im Teſſin, im Malenkerthal nbrdli von Gondriv und zu 
Proſto bey Ehinnenna. In ber Schweiz heißt dieß Gewenge 
Biltftein, auch Lavezftein nach bem Lavezzarathal. Mau 
verarbeitet es nielfältig zu Geſchirren und Topfen, die im Feuer 
fehr gut halten, wenn fie keinen Stößen ausgeſetzt And, ferner 
in Bodeuplatten, Bachplatteu und Ofenſteinen. Aus Topfſtein 
gebaute Defen werden ſehr hart und dauern Jahrhunderte, Nach 
Ehr. BDernontti ficht man zu Liddes im Wallis einen ſolchen 
Ofen, der die Jabrzahl 1000 trägt. 


4. Geſchlecht. Pinit. 
Syn. Dieſekit. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die immerhin an bee 
Oberflaͤche rauhen, gewöhnlich matten Eryftalle And ſechſs⸗ und 
zwölffeitige Prismen mit der horizontalen Endflaͤche, ſelten mis 
Flaͤchen eines Hexagondodecaſsders. Tbellbarkeit parallel der 
Eudflaͤche volltlommen. 9. = 2,0... 23,55 fpec. Gew. = 2,7. 
Schwacher Fettglanz. Undurchſichtig, ober-an den Kanten durchs 
ſcheinend. Farbe häufig braun, röthlich⸗ und ſchwärzlichbraun, 
auch ſchwaͤrzlich⸗ und olivengrun, grunlich⸗ gelblich⸗ und blaͤulich⸗ 
gran. Außen oftmals roth. Milde. Gewoͤhnlich in eingewads 
ſenen Eryſtallen, ſelten in kleinen Partien derb oder einge⸗ 
ſprengt. Beſteht aus einem Silicat von Thonerde .aud Eiſen⸗ 
oryd, verbunden mit einem Triſilicat von Kalt, Natron, Mag⸗ 
neſia, Eifeus und Dianganorpbil. . Brennt ſich weiß, und ſchenitzt 
an den Kanten zn einem blafigen Glaſe. oo. 

Findet  vorzügtid im Gneis und Granit. rüber anf ben 
Piniftoften zu Schneebeng, gegenwärtig zu St. Parbsur in der Aus 
vergne, bey Freiburg im Vreils gau, bey Heibeiberg, zu Schneeberg 
in Sachfen, auch in Schottland, Cornwall. und Nordamerica. 

12 * 
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6. Sippſchaft des Leucits. 7 ” 


1. Geſchlecht. Leueit. 
Syn. Amppigene Hy. 

Ne gulares Cryſtaliſyſtem. Die Eryſtalle find Icoſitetraſsder 
(Fig. 10. ©. 45.), bie, weil. fie dem Leucit eigenthämlich find, 
auch den Namen Leucitoäder tragen. Theilbarkeit nad den 
Dodecasderflaͤchen, welche die Eden E, Fig. 10., gerade abftums 
pfen, fehr unvolltommen. 9. = 5,5 ... 6,05 fpec. Gew. = 
Bar. 25. Glasglanz. Die Oberflähe der Erpftalle iſt ins 
deſſen oft rauf und matt. Durdfichtig bis durchſcheinend. Farbe 
‚Lt, graulich⸗, gelblich, roͤthlichweiß, worauf fi der Name bes 
zieht (leucos, weiß), auch aſch⸗, rauch⸗ und gelblichgrau. Biſili⸗ 
eat von Thonerde, verbunden mit Biſilicat von Kali. Kür ſich 
unſchmelzbar; fchmilzt aber bey Kalkzuſatz. 

Findet fi theils in Erpftallen, theils in rundlidden Körnern, 
die beide im Innern oft wie zerborften ausſehen, in vulcaniſche 
Geſteine eingewachſen, namentlih in Altern Laven, am Veſuv, 
in der Gegend von Frascati, Albano, am Capo di Bove in der 
Nähe von Rom, am Kaiferfiupl im Breisgau, und zu Rieden 
am Laacher Ger. 


3. Geſchlecht. Dauyn. 
Syn. Roſean, Spinellan. 

Reguläres Erpftallipftem. Die Erpftalle find Rautendodecas⸗ 
-ber, Fig. 583. ©. 158, Eombinationen diefer Geftalt mit bem 
regulären Octasder und mit dem Leucitoäder. Theilbarkeit nady 
den Dodecaẽderflaächen, am volllommenften bey den blauen Ab⸗ 
Anderungn. H. = 5,5 ... 6,5; ſpee. Gew. = 2,3 ... 2,4. 
Glasglanz Außerlich; innertich Fetiglanz. Halbdurchſichtig bis 
durchſcheinend an den Kanten. . Blau, braun und ſchwarz; him⸗ 
mels, fmaltes, berliners, indig⸗ und fhwärzlihblau; nellens, cas 
ſtanien⸗ und ſchwaͤrzlichbraun bis pechfchwarz. Beſteht auseinem 
. Siticat von Thonerde, verbunden mit einem Gilicat von Kati 
oder Natron: und Kalk. Darnach kaun man zwey Gattungen 
unterscheiden... : :u In...: \ 


Sn 
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1. Kalibaupn, italiiher Hauyn; fhmilzt für ih ‚zu einem: 
farbelofen, blafigen Glaſe. Meiftens eingewachſen in Körnern und 
eingefprengt in Kleinen, Eörnig zufammengefegten Maffen, feiten 
in Erpftallen. Findet fi bis jegt nur in Italien, bey Albano, 
Marino, am Capo di Bove, in Laven und an der Somme am 
Veſuv, fo wie in Auswürflingen dieſes Feuerberges. 

3. Natronhauyn, deutfher Hauyn, Spinelan und No⸗ 
fean; fchmilzt fchwer an den Außerfien Kanten; der Spinellan 
ſchmilzt leichter und ‚unter ſtarkem Blafenwerfen. Findet. ich in 
Eryſtallen und Körnern im Trachyt des Laacher Sees, fo wie in 
dem ſogenannten rheiniſchen Mühlſtein, Bafanit, zu Riedermen. 
dig, Meyen, Tonniſtein u. ſ. w. 


P— 
3. Geſchlecht. Laſurſtein. 
©yn. Lapis lazull, 


Reguläres Erpftalifyftem. Die felten vorfommenden CErh⸗ 
ftalle find Rautendodeca&der mit rauher Oberfläche. Theilbarkeit 
nah den Flächen deflelben ziemlich volltommen. O.=B5... 6,0; 
ve. Gem. = 3,3 .... 2,4. Farbe laſurblau, himmelblalı, 
ſchwaͤrzlichblau. Glasglanz. Durchſichtig bie durchſcheinend an 
den Kanten. Gibt ein ſchönes blaues Pulver. Meiſt derb. Ent⸗ 
haͤlt Häufig gelbe, metalliſche Puncte von Schwefelkies und eins 
eine Glimmerblätter. Beſteht aus einem Silicat von Thonerbe, 
Natron und Kalk, und ift durd eine Schwefelverbindung gefärbt, 
Entwidelt deßhalb mit Salzfäure Schwefelwaſſerſtoff, verliert die 
Farbe und bildet damit eine Ballerte, Sormitzt unter. Anpolägen 
fhwer zu einem weißen Glafe. - 

Findet ſich in Sibirien an den Ufern ve Eijadenke, ir: der 
Heinen Buchatey, in Tibet und in. China. Der Laſurſtein wird 
jur Anfertigung einer überaus ſchoͤnen und beliebten Malerfarbe, 
jur Bereitung des theuren Ultramarims verwendet, deffen 
künſtliche Darftellung’ Ch. Smelin in Tübingen mit edler Uns . 
eigennützigkeit in neuefter Zeit gelehrt hat. Man verarbeitet fhn 
ferner zu verſchiedenen Bijonteriewaaren, zu: Schalen, Doſen, 
Ringfteinen u.f.w., und za. anditettonifchen: Verzierungen; die... 
man in ausgejeichneter Schöupeit in dem Pallaſte: zu: Zarskoeſclo 


dey Petersburg, in der Jeſuitenkirche zu Venedig und im Bas 
tiean zu Rom flieht. 


4. Geſchlecht. Sobalith. 


Meguläres Cryſtallſyſtem. Die Erpftalle find. Rautendode⸗ 
ca&der, zumellen mit Deta&ders ober Scofltetrasderflädhen combis 
niert. Theilbarkeit nach den Dodecakderfläden, vollkommen. 
9 =55 .... 603 fper. Gen. = 23,2 .... 2,85 Glasslanz; 
Faͤrbe licht, graulich⸗, gelblich, gränlihweiß bie digran, and) 
gelblich⸗ und aſchgran. Durchſcheinend. Beſteht aus einem Si⸗ 
ficat von Thonerde und Natron, verbunden mit ChionRatrism. 
Schmilzt zu einem farbelofen Glaſe. Gelatiniert mit Säuren. 

Kommt theils in Erpitallen vor mit glatten aber unebenen, 
gefrümmten Flächen und zugerundeten Kanten, gewöhnlich meh⸗ 
rere mit einander verwachſen, theils in rundlichen Körnern, end» 
‚Ki auch derb in körnig zuſammengeſetzten Stüden. Man fand 

‚den Sodalith zuerft auf Grönland am Kangerdluarsuk⸗Fjord auf 
einem Lager im Blimmerfchiefer, fpäter fodann in den Nuswürfs 
‚lingen des Beluns an der Foſſa Grande und in den vulankfgen 
Gefteinen bes Laacher Sees. 


6. Sipoſchaft des Seavolitbe 


1. Geſchlecht. Stapolitb. 
Syn. Sqhmelzſtein, Mejonit, Parantpine, Dipyre. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und, einachſig. Die Erpftalle find quas 
Dratifche Prismen, in Combination mit dem quadratiihen Octa&s 
der, haben bie größte. Mehnlichkeit. mit denen des Veſuvians, 
„S. 161, find aber in der Regel durch ſtarkes Vorherrſchen der 
Peismenflaͤchen langgeſtreckt und flabartig, worauf fid der Name 
bezieht. Dir Qberflaͤche der Prismen ift vft vertical geftreift, 
‚nad nit felten raub. Theilbarkeit nah den Prismenflächen. 
9. = 5... 55; fprc Gem. — 16... 2,8. Blasglanz, auf 
den Theitungsflädyen perlmutterextig; durchſichtig in allen Gras 
Ben; feiten fardelos, gembhnlich gefärht-aber meiſt trübe, wei, 
rat. gehn und. rn. Siliaat vos Thonarde mit einen Bilklicat 
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von Kalt und NRatron. Schucllizt zum blaſigen, teüben. Glefe. 
Derwittert und wird dabey undurchſichtig. | 

Dan findet den Skapelith theils in Erpftallen, theils in 
ſtaͤrgeligen und koörnigen Aggregaten, und unterfcheitet nache bir 
Verhaͤltniſſen der Cryſtalliſation, der Farbe und Durchahtigkeit 
folgende Abänderungen:. 

Mejonit; begreift die farbeloſen, durgſichligen. vrilkom⸗ 
men ausgebildeten Cryſtalle, von kurz⸗ſaäulenfoörmiger. Seſtalt, 
oder die koͤrnigen Aggregate, die in Druſenboͤhlen in dem vulcas 
niſchen Gefteine des Monte Somma am Vefuv vorkommen. 

Skapolith, auch Wernerit-genatnt, umfaßt die grauen, 
grünem und rothen Barietäten, Die gewoͤhnlich in tangflängeligen 
Eryſtallen, auch in berben, Lörnigen und ftängeligen Aggregaten 
vorfommwen. Sie finden. Kb auf Eifenerz« und Kulklagern ‚im 
ſcandinaviſchen Oneisgebirge: zu Atendai, Longbanchytta, Mai, 
Pargas, auch zu Franklin und Barwir in Nordamerita, un 
ja Sterzing in Eye. 

Der dünnftängelige, . cdaihtichweiſe Dom oder Sqmeha ao 
findet ſich bey Mauidon in den ‚Porenden. 


2. Geſchlegt. Reppetin. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Erpftatte find ges 
wöhntich ſechsſettige Prismen mit bee: horizontalen Endfläche, 
meiſt kurz fäulenartig,, oder dick tafelformig. Theilbarkeit nad 
der Endfläche, unvolltommen nach den Geitenfläden. 9. = 5,5 

. 6,0; fpee. Gew. = 2,5... 2,6. Glasglanz, auf den Theis 
Imgeflädgen Fettglanz. Durchfichtig, bis an den Kanten durdys 
ſcheinend. Farbelos und gefärbt, grau, grün umd roth. Bes 
fiebt aus einem Siticat von Thonekbe, verbunden mit einem 
Eilicat von Ratron nnd Kali. Schmilzt ſchwer zu einem blas 
figen, farbeloſen Glaſe, aber nicht zu einer vollkommenen Kugel. 
Bildet mit Salzſaͤure eine Gallerte. Wird in Salpeterſaͤure 
träbe und wolkig, woher der Name Nephelin, vom griechifchen 
nephelae,, Wolfe . Mam»miiterfcheidet eigentlichen Nepbelin, 
weldr in ‚Pleinen Cryſtallen und körnigen Stücden m Dolomit⸗ 
Höden am Meute Somum, im baſaltiſchen Geſteine am Gayo 
di Bone, in einigen Alteren Laven in der Gegend von Mom, fm 
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Oolerit des Rabenbudels im Odenwald, und im Baſalt des 
Lützelberges am Kaiferftupt im Breisgau gefunden wird, und 
Elaäolith oder Fettftein, welcher in derben, theilbaren 
:Maffen von ‚grüner und rotber Barbe bey Laurvig unb Frede⸗ 
eifsvärn in Norwegen, im Syenit eingewachfen vorkommt. 
Zum Nephelin gebdren aud die von italienifchen Mineralo⸗ 
‚gen vorellig Davyn, Bavolinit und Beudantit genanns 
ten Mineralien, 


3 Geſchlecht. Tbiaſtolith. 
Syn. Hoplfpath, Macle | 

Eryſtallſoſtem nicht genau beſtimmt, wahrſcheinlich eins und 
einachſig. Findet id in eingewachfenen, langgeftreckten Prismen, 
bie, fonderbarer Weiſe, in der Richtung der Achſe hohl, und 
mit der Maſſe des umgebenden. Geſteins (Zhonfchiefer) erfüllt 
ſind. Bon biefer Nusfüllung laufen oft vier dünne Blaättchen 
‚ derielben Subftanz nad) den Kanten des Prismas, fo daß ber 
Querſchnitt deflelben wie ein Kreuz oder wie ein griechiſches X 

erſcheint, Fig. 73. Zus 
Fig. 78. Ir 14. weilen liegt auch an je 
der Ede eine prismas 
tiſche Ausfüllung, Fig. 
74, und mitunterfommen 
auch zufammengefeätere 
Ausfülluugen vor. Diefe 
feltfame uud in. ihrer 
Art einzige Erſcheinung 
it wahrſcheinlich eine 
Folge einer zwillingsars 
tigen Zufammenfebung. 
Bisweilen find die Ery⸗ 
: falle cylindriſch zuse⸗ 
rundet. 

Theilbar nach den Ptismenflachen. 8.5... 533 ſpec. 
Gew. = 2,9 ... 3,0. Glasglanz, ſchwacher, fettartiger. Durchs 
ſcheinend an den Kanten. Meift gruͤnlich⸗, gelblich, roͤthlich⸗ 
weiß, gelb oder gran. Beſteht aus bafifchstiefelfaurer Thonerbe. 





Yür ſich unſchmelzbar. Die ſchwarzen Partieh brennen ſich 
weiß; die Maffe gibt mit Kobaltfolution die blaue Kärbung. 
Diefes durch die bezeichneten Ausfüllungsverhältnifle fehr 
intereffante Mineralgeſchlecht findet ſich vorzugsweife in Thon⸗ 
fchiefer eingewachfen zu Gefrees im Fichtelgebirge, zu St. Jago 
di Compoftella in Spanien, im Departement Morbiban in 
Sranfreih und im Luchon⸗ und Giſtainthal in den Pyrenän. 


7. Sippfhaft des Wavellits. 


1. Geſchlecht. Waveilit. 
Syn. Laſitonit, Hybrargiiit. 


Erpftallfoftem ein und einachfig. Die Erpftalle im Algo 
meinen felten, find gewöhnlich nadelförmig und undeutlich, vers 
ticale Prismen und Rhombenoctasderflächen. Die nadelförmigen 
Individuen find gewöhnlich zu kugeligen, traubigen und nierens 
förmigen Aggregaten verbunden, deren Inneres. eine fteahlige 
oder fternförmige Anordnung ber Theile zeigt. Theilbarkeit nad 
ben Prismenflächen. 

D = 3,5... 4,0; ſpec. Gew. = 22 ... 92,35 Glasglanz 
sad Perlmutterglanz; durchſichtig ... durchſcheinend. Gewoͤhn⸗ 
lich graulich⸗, gelblich⸗, grünlichweiß. Beſteht aus baſiſchphos⸗ 
phorſaurer Thonerde mit 26—28 Procent Waſſer. Schwillt auf 
Kohlen, unter Abgabe von Waſſer, zu einer fchneeweißen Dafle 
auf, fchmilzt aber nicht. 

Zindet ſich auf Kläften im Thonfciefer zu Barnſtaple in 
Devonſhire, auf Gängen im Granit zu St. Auftle in Cornwall, 
im kieſeligen Thonfciefer in Duintsberg bey Giefen, im Sands 
Rein zu Zbirow bey Beraun in Böhmen, zu Amberg, und in 
‚großen nierenförmigen Stücken zu Billa rieca in Brafilien und 
in einigermaßen deutlihen Cryſtallen zu Striegis bey Franken⸗ 
berg in Sachſen. (Striegifan.) 


k 


2. Geſchlecht. Lazulith. | 
Syn, Blauſpatß. 

Ervſtallſvſtem eins: und einachſig. Die Cryſtalle, ſelten beuts 

lich, find. fpige, rhombiſche Octaäder, in Combination mit vertis 
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calen rhombifchen Prismen. Meiſt mit einander und mil Quarz 
verwachſen, und zu koörnigen Aggregaten verbunden. 
Theilbarkeit nad der Pürzeren Diagonale 9. = 5... 
60; fpec. Gew. = 8,0 ... 3,1; Glasglanz; durchſcheinend bie 
undurdfihtig. Bewöhnlid blau, berliner-, indigs, fmalteblau, 
blaͤulich⸗ und grünlichweiß, feltener grau oder braun. Beftebt 
aus gewäfllerter, baflichphosphorfaurer Thonerde, und ift durch 
Eifen gefärbt. Brennt ſich weiß, ſchmilzt nicht. 
Findet .fih am Räbdelgraben bey Werfen in. Salzburg auf 
Quarztrümmern im Thonfchiefer, bey Vorau in Steyermark auf 
Quarzlagern in Glimmerfciefer, ferner bey Kriegbach in Obers 
fteyermart und am Rathhausberge in Salzburg. Wird hin und 
wieder ju Dofen verarbeitet. 


J 3. Gefſchlecht. Tuüͤrkis. 
Syn. Kalait. 


Ohne Cryſtallform und Theilbarkeit. Bildet fugetige, nies 
renförmige, ſtalactitiſche und Kleine derbe Stücke. 

H. = 6,0; ſpec. Gew. = 28 ... 3,05 Glasglanz, ſchwa⸗ 
chet; durchſcheinend an den Kanten bis undurqchſichtig. Bruch 
muſchelig. Himmelblau bis fpangrün. Beſteht aus einem Ges 
menge von phosphorſaurer Thonerde mit phusphorfaurem -Kart 
und Kiefelerde, und ift durch kohlenſaures Kupfer oder Kupfer 
vxydhydrat gefärbt. Gibt beym Glühen Waller aus und zer⸗ 
fpringt, wird braun, fhmilzt nicht. 

Soll bey Rihapur in Perfien auf Traͤmmern in "tinem 
quarzigen Geftein und als Geſchiebe im Schuttlande vorkommen. 
Bey Jordansmüuͤhle in Schleſien und bey Delsnig im Voigtlan de 
wurden Varietäten deffelben in neueſter Zeit Im Ki ieſelſchiefer 
gefunden. 

Der Türkis war ſchon ben Alten bekannt. Dan ſchaͤtzt ihn 
der fhönen Farbe, Härte und Poltturfänigkeit wegen als Shmucks 
flein, und bezahlt für reine, grünlichblaue Städe, von 5—6 Lis 
nien Größe, 100 — 240 Gulden. Statt feiner werden häufig 
Stücke foſſiler, durch Kupferoyyd gefärbter Thierzähne ausgeges 
ben (abendiändifher Türkis, Turquoise odentelithe), die 
man in ber Gegend von Minsk im Sibirien Made, Sie unten 
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ſcheiden ſich durch geringere Härte und das eigenthämliche Gefäge - 
vom Achten Tuͤrkis. 


4. Geſchlecht. Ambiygonit. 


Bitdet felten eingewachlent, rauhe, rhombiſche Prismen, 
gewöhnlid dagegen cryſtalliniſche, blätterige Maſſen, theilbar 
nach den Flächen eines thombiſchen Prismas. 

9. = 6,0; fpee., Sem. = 3,0. Glasglanz; durchſcheinend 
bis halbdurchſichtig. Grünlichwelß ind Berg: und Geladongrüne. 
Beliebt aus halbphosphorſaurer Thonerde und Lithon. Schmilzt 
leicht. 

Findet Ad ſelten im Granit zu Klein⸗Chursdorf bey Peuig 
in Sachſen. 


5. Geſchlecht. Kryolith. 


Bis jest nur berb, in blätterigen Stücken; theilbar nad 
drey auf einander rechtwinkeligen Hichtungen. 9.= 2,5 ... 3,0. 
ſp. G. 2,0... 8,3. Glasglanz, auf der volltommenen Theilungs⸗ 
fläche perlmutterartig; durchſcheinend; ſchnee⸗, gelblich⸗ and roͤth⸗ 
lichweiß, ſelten braͤunlich. Beſteht aus flußfaurer Thonerde nnd 
flußſaurem Ratron. Außerorbentlich Leicht ſchmelzbar; ſchon in 
der Flamme des Kerzenlichtes. Dat den Namen, weil es dem 
kis ahntich, von dem griechiſchen Worte Kryos, Eis. 

Findet fid im Gneis am Arkfutfjiorde in Grönland, in 
Begleitung von Quarz, Bleyglanz und Eifenfpath. _ | 


8. Sippſchaft des Beldfpatha, ug 
1. Geſchlect. Beidfpatt, u 


Syn. Drtholtas, Orthoſe, orthotomer Feldfpatd, adularer 
ZFelſit⸗Graͤmmit. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Flächen der 
BGrundgeſtalt, des zwey⸗ und eitigliederfgen Octasbers, Fig. 27. 
6. 59, erſcheinen an den Feldfpatheryftallen immer untergeorbds 
net, als Ztächeh eines hinteren ſchiefen Prismas, dagegen find 
Vrismenflägen und fchiefe Eudflaͤchen vorperrichend. Eine ges 


woͤhnliche Eombination ift, Big. 75, die des verticalen Prismas 


Big. 75. 











des Hauptoctasders g, mit, 
dem verticalen Prisma -& 
der fhiefen Endflaͤche o, ber 
zweyten Seitenflähe b und 
der hintern Endflähe 2d‘; 
eine andere, Fig. 76, eine 
Combination bes verticalen 
Prismas g, der zwepten 
Seitenfläde b, der ſchiefen 

Endflache o, des hinteren 
ſchiefen Prismas 0‘, und 
den hinteren ſchiefen Ends 


flaͤchen d‘ und 2d'. Defters kommen 
auch ſchiefe, rechtwinkelige, vierfeitige 
Prismen vor, Fig. 77, welche durch die 
Seitenflähen a und b, und durd) bie 
ſchiefe Endflaͤche o gebildet. werden. 


Sehr oft kommen Zwillings ery⸗ 


ſtalle vor, zu deren Bildung der Feld⸗ 


ſpath eine fehr große Neigung hat. Die 
Sefebe, nach welchen bie Judividuen 


Gig. 79. 


mit einander verbunden 
find, bieten ein großes 
Intereſſe dar, und weis 
fen theils Durchwachſun⸗ 
‚gen, theils Juxtapoſitio⸗ 
nen nad. Eine häufig, 
namentli beym Felds 
-fpath von Earlebad und 
Ellndogen in Böhmen 
vorkommende Zwillingss 
bildung zeigt Fig. 78 
und 79. Zwey Inbivis 
duen, Fig. 75 (ofme-$-), 
„Aind paarweile, parallel 


b, um 180° an einander verdreht, dergeftalt verbunden, daß an 
den Zwillingen entweder die rechts von o, oder die links von o 
gelegenen Fläͤchen b allein erfcheinen, wodurch zwey gleiche, aber 
nur verkehrt ähnliche Körper hervorgebracht werben... Zwillinge 
diefee Art, mit vorherrſchenden b Flächen, fo wie einfade Ges 
flalten, find öfters in Gefteine, zumal in Sranite und Porpbyre 
eingewachſen, und erſcheinen in der Regel fäulenartig, feltener 
tafelartig. Die Flächen der verticalen Prismen find oft vertical, 
die der fchiefen Endfläche A’ Horizontal geftreift. Xheilbarkeit 
parallel c fehr volllommen ‚bereits eben fo parallel b; Spuren 
parallel &- 9. = 6,0; fpec. Gew. 2,5 ... 2,58; im verwits 
terten Zuftande bis auf 2,0 herabſinkend. Slasglanz, auf der 
Zheitungsflähe nad c perimutterartig; durchſichtig bis durch⸗ 
fheinend an den Kanten. Bisweilen Farbenwandlung in der 
Richtung einer Fläche, die mit b (rechts) einen Winkel von 
101'/,° macht. Farbelos und gefärbt, und zwar letzteres ges 
wöhnlich, graulichs, gelblichs, grünlich⸗ roͤthlichweiß, grau, fleifchs 
roth und ziegelroth, felten fpangrün. Sproͤde. Bruch uneben 
bis mufchelig. Beſteht aus drepfachstiefeliaurer Thonerde mit 
dreyfachskicfelfaurem Kali, und enthält von letzterem 16'/, Pros 
cent. Iſt der Berwitierung unterworfen. Schmilzt fchwer an 
den Kanten zu einem halbklaren, blafigen Safe; wird mit Ko⸗ 
baltfolution an den gefhmolzenen Kanten blau. 

Man uuterfcheidet folgende Arten: 

1. Adular; begreift bie reiniten Abaͤnderungen, die ges 
wöhnlich in aufgewachfenen Erpftallen, Eombinationen der Flaͤ⸗ 
den g und co, ober diefer mit d’, feltener in derben Städen, auf 
Gängen und in Höhlungen von Ornndgebirgs⸗Geſteinen vorkom⸗ 
men. Sehr oft von Bergerpftall und Ehlorit begleitet, von letz⸗ 
terem häufig überzogen oder durchdrungen. Zeigt bisweilen einen 
eigentbümlichen, innern Perimutterfchein (Mondftein), und tft 
mitunter avanturinartig (Sonnenftein). Findet fi vorzüglich 
in den cryſtalliniſchen Gefteinen der Alpen der Schweiz, Tyrols, 
Salzburgs, fodann im Dauphind, zu Arendal in Norwegen, am 
Monte Somma bey Neapel (Eisfpath) und auf Eeplon. 

3. Gemeiner Feldſpath; umfaßt die weniger reinen, 
weniger glänzenden und in geringerem Grade burchfichtigen Ab⸗ 
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Anderungen, beſttzt bisweilen Farbenwandlung (Frederiksvaͤrn iu 
‚Rorwegen), erpftatlifiert in verfchiedenen Formen, bildet häufig 
Zwillinge, auch derbe, erpftalliniihe Maſſen, großs, grob: und 
Fleinförnige, zeigt alle die oben angeführten Kärbangen, und 
wird, wenn er fyangrün ift, Amazonenftein genannt. Riſſige, 
durchſichtige Stücke heißt man: giafigen Feldſpath. 

Diefe Art ift in Alterem Gehirge allverbreitet, und macht 
einen weſentlichen Gemengtheil des Granites, Des Gneifes, 
des Spenites aus, charakterifiert in einzelnen Erpftallen eins 
gewachſen die mehriten Porphyre, und kommt im Grundge⸗ 
birge oft auf GAngen vor. Ausgezeichnete Mbänderungen finden 
fih zu Carlsbad und Ellnbogen in Böhmen, zu Biſchoffsheim 
im Fichtelgebirge, am Gotthardt, zu Bavene in Oberitalien, zu 
Frederiksvärn (der farbenwandelnde), Arendal, Drammen in 
Norwegen, auf Utden und am Bipsberge in Schweden, und in 
Sibirien (Amazonenftein). 

3, Feldſtein; dicht, untheilbar, im Bruche fplitterig; 
fhimmernd vder matt, nur an dünnen Kanten durchſcheinend. 
Bon wenig lebhaften, in der Regel unreinen Farben. Unter 
feheidet ih vom Hornftein, dem er manchmal fehr ähnlich fiedt, 
durch Schmelzbarkeit und geringere Härte. Bildet die Grund 
maffe vieler Porphyre, einen Semengtheil bes Klingſteins, des 
Weißiteins und mehrerer auderer Gefteine. 

Der Feldſpath ift ein ſowohl feines Vorkommens und feiner 
Verbreitung, ala feiner Nuͤtzlichkeit wegen, fehr wichtiges Mi⸗ 
neral. Er liefert bey feiner Berwitterung einen fehr fruchtba⸗ 
ren Boden, nubbar gu werwendeide Thonarten, und wird von 
den Chineſen laͤugſt ſchon als Zuſatz zur Porcellanmafle benägt, 
fo wie nunmehr allgemein zur Glaſur dieſes wichtigen Kunſt⸗ 
products. Dee Amazonenſtein wird in Gatharinenburg zum 
Ringfteinen und Dofen, bin und wieder felbft zu Bafen verar⸗ 
beitet, von welchen fich zwey ſehr ſchoͤne im Faiferfihen Eabinette 
iu St. Petersburg befiuden. Der Sonnenſtein wird als 
Schmuckſtein ſehr geachtet, minder der Mondftein. 
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2. Geſchlecht. Ryakolith. 
Syn. Sanidin, glafiger Feldſpath, zum Theil. 

Cryſtall ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle, Fig. 75 
und 76 ganz aͤhnlich, weichen in den Winkeln von den Feld⸗ 
ſpatheryſtallen ab, find fehr riſſig, voller Sprünge, und haben 
dieferwegen früher aud) den Ramen glafiger Feldfpath ers 
halten. Theilbarkeit wie beym Feldſpath, und ebenfa die Härte. 
Spe. Sen. = 2,61. Glasglanz, durchſichtig ... undurchſichtig. 
Sarbelos und grau. Beſteht aus dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde 
mit dreyfach⸗kieſelſaurem Kali und Natron, und unterſcheidet 
ih chemiih vom Feldipath dur den Natrongebalt, und da⸗ 
dur, Daß er von Säuren ſtark angegriffen wird. Bor dem 
Löthrohr ift er in dünnen Spiittern, wie es ſcheint, etwas leichter 
fhmelzbar als der Adular, wobey er mod ftärker, wie dieſer, 
die Flamme gelb färbt. 

Findet ſich nur im vulcaniſchen Gebirge, in Laven und tra⸗ 
chytiſchen Bildungen, und darauf bezieht fi der Name, vom 
griecyifchen ryax, Lava, und lithos, Stein. Die Hauptfunkorte ' 
- find der Veſuv und die Eiffel, und Hier zumal die Umgebungen 
des Laacher Sees, wo er in Blöcken mit Augit, Dauyn, Titanit, 
Magneteifenftein, Zirkon, als vorwaltende Maſſe auftritt. Auch 
feheinen die glafigen Feldfpathe der Tradıyte vom Drachen fels 
und dem Mont d'or zum Ryakolith zu gehören, und ohne Zweie 
fel wird man diefen nody in vielen andern vulcanifhen Gebirgen 
auffinden. 9 

3. Geſchlecht. Albit. 

Spn. Kieſelſpath, Tetartin. 

Eryſtallſyſtem eins und eingliederig. Die ſeltenen, einfachen 
Fig. 80. Groftalle zeigen gewöhnlich die Toms 
bination, Fig. 80, worinn die Schiefs 
endfläche c, die Flächen bes verticalen 
Prismas g und g’, die erite Seitenflädhe 
a und die Flächen o und x auftreten. 

. In der Regel kommen nur Zwils 
linge vor von ber Beſchaffenheit der 





Fig. 81. Die Zufammenfegungsfläde 
liegt parallel g', die Umdrehungsachſe 
iſt fenfrecht auf derſelben, und die Ums 
drehung = 180°. Oefters wiederholt 
fi die Zufammenfegung mehrfach. 
Theilbarkeit nad der Zlähe am 
deutlichften, weniger deutlih nad 
und g. 9 = 60 ... 6,5; ſpet. 
Sem. = 2,6 ... 2,63. Glasglanz, 
auf der volltommenften Theilungsfläche 
Derimutterglanz. Durchſichtig bis durchfcheinend. Farbelos und 
gefärbt, diefes öfters, und zwar bläulidhe, grünlichs, graulich⸗, 
"gelblich, roͤthlichweiß, fleiſchroth und ifabellgelb. Beſteht aus 
dreyfach⸗kieſelſa urer Thonerde mit dreyfach⸗kieſelſanrem Natron. 
Der Ratrongehalt beträgt 9— 11 Procent. Schmilzt wie Feld⸗ 
fpath. Boraxglas, das durd Nideloryd braun gefärbt tft, bes 
hält feine Farbe, wenn man Albit einfchmelzt, wabrend es beym 
Einſchmelzen von Feldſpath blau wird. 

Cryſtalliſiert und derb, in blätterigen, gebogen ſtrahligen, 
‚bisweilen blumig gruppierten Maſſen. Vertritt in manchem 
Granite die Stelle des Feldſpaths, fo im Granite vom Haus—⸗ 
acker bey Heidelberg, vom Wildtbal bey Freiburg, Chursdorf 
und Penig in Sachſen, von Giebeniehn und Borftendorf bey 
Freiberg, namentlich in fogenannten Schriftgraniten ; in ftrabs 
ligen Partien in den Graniten von Brodbo, Finbo, Kimito in 
Schweden, zu Roczna in Mähren, Ehefterfield in Rordamerica. 
Bed Zeil im Zillerthat und zu Gaſtein in Salzburg hat man 
ihn auf QDuarzgängen gefunden, zu Arendal in Begleitung von 
Piftazit und Überdieß in Schleſien, zu Miask, Keräbinst und 
Nertſchinsk in Sibirien und au vielen anderen Orten. 


4. Geſchlecht. Periklin. 
Eryſtallſyſtem eins und eingliederig. Eine der gemöhnlichften 
Fig. 82. und einfahften Cryſtallformen ift in 


— — Fig. 82 dargeſtellt, eine Combina⸗ 
ST tion des verticalen Prismas g und g‘ 
| 7 mit der ſchiefen Endflaͤche 0, der 





Geiteuflihe b und der Flaäche x, Einfache Eryſtalle And ſel⸗ 
ten, und es gibs faft keinen Cryſtall, der nicht Spuren einer 
Zwillingsbildung au fih trüge, und dDiefe gibt fi zu erkennen 
durch doppelte Streifung auf der Enpfläde c und durch ostzilla⸗ 
torifches Hervorbrechen einzelner Theile des einen Yudividdums 
auf den Geitenflähen des andern. Die hervorſpringenden Theile 
bilden characteriitifhe ftumpf aus und einfpringende, Winkel, 
weiche durch den Lichtreflex ſehr bemerflih find. Die Cryſtalle 
find meift niedrig mit vorberrichender c Fläche. 

Tpeilbarkeit ſehr volllommen nach o, weniger nad. g‘, und 
noch weniger nad g. 9. == 6,0; ſpec. Gew. = 2,53 ... 2,57. 
Gasglauz; auf c und g' als Theilungeflächen, Perimuttergiang; 


burchicheinend, bis an den Kanten Durchicheinendz; meiſt trüber ale 


Albit. Farbelos und gefärbt, graulich⸗, gelblide, ırötblichweiß. 
Beſteht aus dreyfachkiefeliaurer Thonerde mit dreyfachkieſelſau⸗ 
rem Natron und Kali. (18,93 Thonerde, 67,94 Kieſelerde, 2,08 
Natron, 2,41.Kati.) Dünve Snlitter ſomelien zu einem bis 
figen , halbourchfichtigen Slaie. 

Findet ſich theils crpftalliflert,, theite dub in aroßtdenige 
Zuſammenſetzung, ausgezeichnet am Gotthardt, auf der Saualpe 
in Kärntben, zu Pfunders in Tyrol, derb ben Zöblig im Erz 
sehirge, endlih nis Gemengtheil son Homblendegeſteinen. 

5_SGefhleht, -Labradar: .. . .„nis6 

Groftaltigften ein: und eingliederig. Ein beobadhteter Erys 
Hall Hat Aehnlichkeit mir Fig. 75, und 'Dieß iM der einzige bes 
fannte. Sonſt nur derb in :biätserigen Stücken ; ıbeilbar, fehr 
beuttich nach g', am volllommenſten, narakiel der. ichiefens ‚Ends 
flaͤche, unvollkommen; nach g. Disigroßs Reiguug, welche dieſes 
Geichlecht zur Zwillingsnildung has; meträth ſich ſogar bey derben 
Maſſen, durch Das parallel geſttichelle Anſehen der Flaͤchen, oder 
eine bagrartige. Streifung, weise. in“Die allerfeinfte Linierung 
übergeht. Die Zuiammeniäulung theiis wie beyni Albit, theils 

parallel Dex fchiefen Endflaͤcher ME Fa Bu 
| 9 == 6,09; ſpec. Gew. = 2,68 :,..2,72; Glasglanz; durch⸗ 
ſchein end an ‚ven Kanten und in, dünnen Splittern. Ausgejzeich⸗ 
ste Karbenwandfnsg, mit glauzend blauer, grüner, ſeltener gels 
ber und zothee.Sarbe, in.ber-Michtung der g Städe, wenn das 
Diens allg. Raturg. I. 


\ 


Licht sumättelsar auf.fie Fallt, im der Richtung ber gWFlaͤche, 
wenn das Licht durch diejenige g Flaͤche einfällt, weiche mit der 
Flache g' einen finmpfen Winkel macht. Sehr glänzend zeigt 
dd dieſe Farbenwandlang, wenn die bezügtichen Flächen ange 
ſchliffen find, dabey macht fi die Zwillingsftructur auffallend 
bemerfli durch dunkle, parallele, mehr oder weniger breite 
Steeifen, weiche gwilchen den farbigen Stellen liegen, und bie 
erſt alsdann farbig werben, wenn man die Richtung ber Flaͤche 
ändert, während. nun die übrigen Stellen ſich verdunkeln. 

Beſteht aus einfuchstiefelfaurer Thonerde mit dreyfach—ieſel⸗ 
ſaurem Kalt und Natren, und ift ſomit ein Kalk⸗Natron⸗Feldſpath. 
(236,50 Thonerde, 11 Kalt, 4 Natron, 35,75 Kieſelerde.) Ber 
hält fich vor dem vöthrohr wie Feldſpath. Löst . in concen⸗ 
trirter Galzſaͤure auf. 

Findet ſich in Geſchieben und ſtumpfecigen Stũcken auf der 
Panlsinſel an der Zabradorkäfte in Nordamerica, in Ingermann⸗ 
land und bey Peterhof in- Finnland. Im lörnigen und dichten 
Zuftande bildet er den feldfpathigen Gemengtheil vieler Geſteine, 
wie ber mehrſten Syenite, vieler Srünfleine und Dolerite, und 
einiger Meteorfkeine - 

. Der Labrader Ift feiner Garbenwandiung, fo wie feines Bor⸗ 
kommens wegen, ein fehr ‚wichtiges Mineralgeſchlecht. Man 
verwendet ihn zu Ring⸗ und Radelſtetnen, Dofen und Vaſen. 


6 Geſchlecht. Anorthbit. 
BSyn. Ehriſtianit. 

Erokaltfoften eins und eingliehesig. Die Erpkalle abaeia 
denen des Albits und. ſind kurz fäusenartig, Eine zewühnliche 
Sis 5 : Gombination iſt in Fig. SB. dargeſtellt. 
Selten kommen Zwillinge vor, nach dem 
.Geſfetz der Albitzwilliuge gebildet. Theil⸗ 
barkeit volllommen nad e und &. H. 
= 6,0; ſpet. Gew. = 23,65 ... 2,76. 
Glasglanz, auf den Spaltungeflähhen 
JPerlmutterglanz; farbelos; durchſichtig. 
Befttkt aus einſach⸗kieſelſaurer Thonerde 
wit zinfadykichelfaurem Kalk und Kali, 





iſt ein Kalk⸗Kali⸗Feldſpath und löst ſich in Galyfäure noch 
feiäter auf als Ryakolith. (34,46 Thonerde, 20,8 Kalb und 
Talterde, 2 Kali, 44,49 Kleſelerde.) 

Findet fi zur Zeit einzig am Monte Summa bey Neapel 
in Dolomitblöcken in kleinen Cryſtallen und in kleinen, berden; 
Förnigen Maffen. 


J . 9 Seihlent Petalit. 


Eryſtallſyſtem wahrſcheinlich eins und eingliederig. Man 
nimmt dieß nach der Theilbarkeit an, welche nach zwey ſich unter 
141°/,° ſchneidenden Flächen," nad der einen weit vollkommener 
als nach der andern, flaftfinder, und überdieß in einer Richtung, 
nach weicher der fcharfe Winkel der beiden erſten Theilungsflächen 
abgeſtampft wird. Cryſtalle find noch nicht beabachtet worden; 
9 = 60 ... 6,5; per. Gew. = 24 .. 2,455 Gtasglanz, 
auf der vollfommenften Theilungsrläche perimutterartig, auf: dem 
Querbruch fettarrig. Durchfcheinend. Derb in großkürnigen oder 
Mätterigen Stücken. Phosphoresciert beym Erwaͤrmen mir blauem 
Achte. Beſteht aus dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde mit drenfachi 
kieſelſaurem Lithon, und iſt ſomit ein Lithon⸗Feldſpath. (17,41 
Thonerde, 5,16 Lithon, 74,17 Ktefelerde.) Schmilzt wie ge⸗ 
wöhnlicher Feldſpath. Mit Flußſpath und doppeltſchwefelſaurem 
Kali vermiſcht, und damit zum Schmelzen erditzt, Tarbt er die 
Lothrohtflamme purpurtoth. 

Findet Ach bis jetzt nur derb, von Feldſpath, Ey nit 
Apibolith begleitet, auf einem Lager im Grundgeblrge auf ber 
Infel Utben in ‚Schweden. Neuerlich will man ihn auch am 
Dntariofee in Nordamerica gefunden haben. 


8: Geſchlecht. DligoPlad. 

Die ſehr feltenen Eryſtalle Ahneln der Fig. 75. ©. 188, 
and das Cryſta uſyſtem Hit wahrſcheiulich das eins:und eingllede⸗ 
tige. THelkbarkelt nad) den. Flächen eines ſchiefen, rhombdidifchen 
Prismas, am volllommenſten nad der Entfläde. 9. =: 8,05 
ſpet. Bern. == 264... 2,663 Slabglanz / anf Der vollkommen⸗ 
Ren Theilungéeflache perimulterantig, auf dem Querbruch fettartig j 
durchſcheinens an den -Rantenz fatbelss, ine Graue and Brlas 
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geneigt, auch gelblihgrün.. Gewöhnlich derbe, hätterige Maſſen. 
Beiteht aus doppelt⸗kieſelſaurer Thonerde und dregfachskiefelfaur 
rem Natron, mit einem kleinen Gehalt an Kali, Kalk und Bitter - 
erbe. (24 Thonerde, 8,11 Natron, 63,70 Kiefelerde,) . Schmilzt 
leichter als Feldſpath und ſchwillz auf, ebe er ſchmilzt. Findet 
ſich vorzüglih im granitifchen Gneis der Gegend. pon Gtods 
bolm, bey Arendal und Laurwig in Norwegen, zu Hohe⸗Tanne 
unterhalb Freyberg und zu Strauchhabn bey Rodach im Eoburs 
süden im Bofalt. 


9. Geſchlecht. Spodumen. 
Syn. Triphan. 

. Bis jetzt nur derb gefunden in theilbaren Stücen, die ſich 
nach den Seitenflächen eines rhombiſchen Prismas fpalten laſſen; 
das Cryſtallſyſtem wahrſcheinlich ein: und einachſig. 9. = 0,5 
... 7,05 fpec. Gew. = 3,1 ... 3,2; Slasglanz; durdfcheinend 
bis an den Kanten durchfcheinend. Farbelos und gefärbt, grüns 
lichweiß, oͤl⸗ und apfelgeün, grünlidhgrau und berggrün. Beſteht 
aus doppeltsfiejeliaurer Thonerde und doppelt⸗kieſelſanrem Lithon. 
(28,77 Thonerde, 5,6 Lithon, 63,3 Kiefelerde) Schmilzt für 
fih zu einem klaren, beynahe ungefärbten Glaſe, färbt, mit 
„Flußſpath und doppeltsfchwefellaurem Kali gemengt eingeſchmul⸗ 
zen, die Loͤthrohrflamme purpurroth. 

Findet ih im Orundgebirge, mit Quarz, Shirt und ans 
beren Feldſpathen verwadfen, in derben Maffen auf Utden in 
Schweden, bey Sterzing und Lilens in Tyrol, zu Sterling im 
Maflachuiets, bey Dublin im Irland, und zu Pearheęad im 
Schottland. 


10. Geſchlecht. Andaluſit. 
Syn. Feldspath apyre. 
Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Cryſtalle find rhom⸗ 
biſche Prismen mit horizontaler Endflaͤche, und oft treten auch 
Flächen eines horizontalen Prismas auf, melde die Eden abs 
ftumpfen. Der Habitus der Erpftalle ift lang fAulenart:g, ihre 
Oberflaͤche meift rau und uneben, mit Olimmerblätichen bedeckt. 
Thellbarkeit nad) ben Prismenflähen. 9. = 7,51 ſpec. Gew. 


' 
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— 8,0 ... 8,2. Glasglanz, ſchwacher, auf dem Querbrud 
fettartig; durchſcheinend bis durchſcheinend an den Kanten. 
Perl⸗ und aſchgrau, fleiſch⸗ und pfirſichblüthroth, röthlichbraun 
und graulichviolblau. Eryſtalliſiert, die Cryſtalle auf: und zus 
fammengewadhfen, feltener eingewachſen; derb in flängeligen 
und Eörnigen Maſſen. Beiteht aus jwepbrittel:fiefelfaurer Thons 
erde. (60,5 Thonerde, 36,5 Kiefelerde.) Für fih unſchmelzbar; 
wird mit Kobaltfolution bian. 

Wurde zuerft in Andalufien gefunden, daher. ber Name. 
Kommt in fhönen Erpftallen zu Lilens in Tyhrol vor, auch zu 
Herzogau und Lahmerwinkel in Bayern, zu Iglan in Mähren, 
auf Elba, in Schottland und Nordamerica. 


11. Geſchlecht. Bildſtein 


Syn. Agalmatolith. 

Findet ſich aur in derben, untheilbaren Stücken. 9. = 2,0; 
ſpec. Gew. = 2,8; Fettglanz, ſchwacher. Durchſcheinend bie 
durchſcheinend an den Kanten. Immer gefärbt, blaßgrün, gelb, 
roth und braun; die Farben wechleln häufig in Flecken und 
Streifen, . Wird durd Reiben mit einem harten Körper etwas 
glänzender. Fühlt fih etwas fettig an. Bruch fplitterig. Laͤßt 
fih fchneiden. Beſteht aus dreyfach⸗kieſelſaurer Thonerde. (24,54: 
Thonerde, 72,40 Kiefelerde, 2,85 Eiſenoxyd.) Schmilzt kaum 
an den bünnften Spiittern. Wir erhalten biefes Mineral faft 
einzig aus Ehina, und zwar immer verarbeitet zu Figuren, 
Gögenbildern, Vaſen. Es feheint dort im Orundgebirge vorzus 
fommen. Auch wird Nagyag in Ungarn als Yundert angegeben. 
Zu Lifens in Tyrol kommen bisweilen weiche Cryſtalle mit Ans 
dalufitform vor, welche dem Bildftein fehr nahe flehen. 

Der Feldſpath⸗Sippſchaft fchließen ih an: der Katrobit 
oder Diploit, bis jebt nur auf der Inſel Amitok, an der 
norbamericanifchen Küfte Labrador, gefunden, aus einfachen GSilis 
caten von Thonerde, Kalk und Kali beftehend; der Sauffurit, 
als Semengtheil des Gabbro, in Lofen Blöcken dieſes Gefteins 
zuerſt von dem berühmten Sauffure am Ufer des Genferſees 
beobachtet, und fpäter auh am Bacher in Steyermart, im Gaafs. 
fer hal ig Wallis n..a. v, a. O. gefunden, ein Silicat von. 





198 


Wonerde mit einen Bifllicat von Kalt und Natenn; ferner ber 
Meiffit und ber Trielafit von Fahlun. 


9 Sippfähaft des Eyanits. 


1. Geſchlecht. Eyanit. 
Syn. Diſthen, Rpätistt. 

Eryſtallſyſtem eins und eingliedenig. Die Cryſtalle find lange, 
fäglenförmige, etwas breite rhomboidiſche Prismen mit fchiefer 
Endflähe und Abſtumpfungen der Prismenkanten Häufig Zwil⸗ 
linge, die Zufammenfegungsflädhe parallel der breiteren Seiten⸗ 
fläche, die Umpdrehungsachfe fenkreht darauf. Dadurch entftehen 
. zinnenartig einfpringende Kanten. Die Erpftalle oftmals ges 
krümmt und dfters (die Gotehardter) auf eine merkwürdige Weiſe 
mit den Cryſtallen bes Stanroltihs verwachſen zu einem ziwitters 
artigen Ganzen. Oberflaͤche der Prismenflaͤchen theils vertieal, 
theiis Horizontal geſtreift. Theilbarkeit vollkommen nad der 
breiteren, weniger vollkommen nach ber fchmäleren Geitenfläche, 
unvoſlkommen nach der Endfläche. H. — 5 ... 73 verſchieden 
auf verſchiedenen Flächen, und auf der breitern Priemenfläche 
ſelbſt nach verſchiedenen Richtungen. Glasglanz, auf der breitern 
Seitenfläde Perlmutterglanz. Spec. Gew. = 3,5 ... 3,7; farbe⸗ 
los und gefärbt; milchweiß, bläulihgrau, himmelblau, berliners 
blau, feladengrän (Cyanit); oder graulich⸗, gelblichweiß, ocker⸗ 
geld, ziegelroth, biäuliche und (durch eingemengten Graphit) 
ſchwaͤrzlichgrau (Rhätizit). Durchſichtig bis durchſcheinend. Durch 
Reiben werden einige Eryſtalle poſitive, andere negativ⸗electriſch 
(deßhalb, und wegen der verſchiedenen Härte, der Name Diſe⸗ 
ben, von die, zweyfach, und sthenos, Kraft). (64 Thonerde, 
386 Kiefelerbe.) 

.Beiteht aus halbe kiefelfaurer Thoönerde. Brenn Mi in 
firengem Feuer weiß, ohne zu fchmelzen, und wird dann mit 
Eobaltfolution ſchon blau. 

Zindet Ach theils in einfachen Eryftallen, theils in Zwillin⸗ 
gen, eingewachlen, ferner derb In biätterigen, ftängeligen und faſe⸗ 
sigen Maſſen, inshefondere ins Stimmen, Talk» und Thonfihiefer 
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ber Alpen, von Sranat und Staurolith begleitet. Gotthardt, 
Campo long®, Sinmpim, Pfitſch und Grainer FA Tyrol, Bacher 
in Steyermark, Saualpe in.Kärnthen; im Wejßſtein bey Penig 
in Sachſen; zu Gaͤngerbof bey Tarlsbad in derben, blätterigen 
Maſſen, daun zu Miask und Catharinenburg in: Sivirien, in 
Norwegen, Schottland, enblich in ſehr großen, mieunter 1 an 
meſſenden, Gryftallen in Pennfylvanten. -- : 

Zum Cyanit iſt andy der Hibrofith oder Faſerkle con; | 
auch Dudyolzit. genammt, za vechnen; der aus einen mutgen 
Gemenge von Roatizit und‘ Du befteßt: .... * 


2. Geſciqi. Sartisin, 


Bidet: derbe, ceryſtalliniſche, theilbare Maſſen von PN 
blauer Farbe, die fih ins Grüne zieht; Glasglanz; durchſchei⸗ 
end; 9. = 7... 8; fpec. Gew. = 3,4, Befteht aus viertels 
Eleielfaurer Thonerde, verbunden mit einem Nluminat der Bits 
tererbe. 463,1 Thonerde, 14,5: Kiefelerde, 16,8 Tälferbe, 3,9 
Eiſensxpdul.) Fur fi unſchmelzbar; wird mit Cobaltſolutivn 
fhdı blau. 

Bis jetzo nus zu Fickenages auf Orbnland iM Glimner⸗ 
ſchicfer aAingewachſen gefunden. 


3. Seihlent. Bitimanit, 


Eryſtall ſyſton zwey⸗ und eingltedtrig. Die: häufig‘ ſehr van⸗ 
nen und zu Väſcheln zufammengehänften Eryſtalle ſind rhombi⸗ 
(de Prismen mit einer ſchiefen Endſtaͤche, Häufig geſtreift, mil 
unter etwas gekrümmt oder gedreht. Theilbarkeit nad der Rich⸗ 
tung der größeren Geitenkante. H. = 6... 6,55 ſpec. Gem. 
= 3,4. Glasglanz auf dem Bruce, Bettglanz auf den Ery⸗ 
ſtalif achen. Durchſichtig bis durdfcheinend an dem Kanten. 
Farbelos, gelblih, grau und braun, Befteht aus kiefelfauren 
Thon⸗ und Zireonerde. Schmilzt weder für fi, no mit Borax, 
aud) wird er nicht won Säuren angegriffen. Findet fi in ei⸗ 
sem Quarzgange im: Gneis innerhälb bee Stade Baybonet imn 
Connectient, Rordamerica. 


10. Sippfhaft des Sabdolinite. 
1. Geſchlecht. Gadolinit. 


Die Cryſtalle find ſchiefe, rhombiſche Prismen, welche dem 
zwey⸗ und eingliederigen Cryſtallſyſtem angehören und ſich boͤchſt 
ſelten finden. Spuren von Theilbarkeit. H. = 65 ... 7,05 
ſpec. Gew. = 4,0 ... 4,3. Glasglanz, oft fettartig. Beynabe 
undurchſichtig. Farbe fchwarz, braun und gelb. Bruch mufches 
lig .... fplitterig. Meift eingefprengt und derb. Beſteht aus 
- Biefelfaurer Ditererde und Biefelfaurem Eers und Eifenorpbul. 
(45 Ditererde, 17,91 Ceroxydul, 11,43 Eiſenoxydul, 25,8 Kies 
felerde.) Schmilzt in firengem Feuer. Ein feltenes Mineral. 
Findet fih im Granit. zu Brodbo, Finbo, Korarfvet und Hterby 
in Schweden. 

|) 
2. Geſchlecht. Orthit. 


Bildet lange und ſchmale, geradſtrahlige Maſſen und rund⸗ 
liche Körner. H. = 8,0; ſpee. Gew. = 8,28. Aſchgrau und 
ſchwarz, durch Verwitterung braun. Glasglanz; undurchſichtig; 
Bruch muſchelig. Waſſerhaltiges Silicat von Thonerde, mit den 
Silicaten des Eifen:, Mangan⸗ und Eerorpduls, der Kalk⸗ und 
Mitererbe verbunden. (Orthit von Finbo: 14 Thonerde, 36,25 
Kiefelerde, 11,42 Eifenorydul, 1,36 Manganorydul, 17,39 Gers 
oxydul, 4,89 Stalferde, 3,80 Ditererde und 8,7 Wafler.) Schmilzt 
unter UAufkochen zu einem Ichwarzen, blafigen Glaſe. Ebenfalls 
felten. Findet ſich zu Finbo, auf Schepsholmen bey Stockholm, 
zu Linkoping in Schweden und zu Ditterbn in Norwegen. 


3. Geſchlecht. Allanit. 
Syn. Cerin. 

Die Eeyſtall⸗ gehdren zum eins und einachſigen Syſtem und 
find geſchobene, vierfeitige Prismen, mit Abftumpfung der Seitens 
kanten und einer Zufchärfung an den Enden durch Flächen zweyer 
über einander fiegender horizontaler Prismen. Theilbarkeit nady 
dem rhombiſchen Prisma. 9. = 5 ... 6,05 fpec. Gew. = 4,0 
.. 43. Glanz metalliich, fettartig ; -burchfchelnend in dünnen 


or 


Splittern... undurfichtig. Farbe vraunlich⸗ und gruͤnlichſchwarz. 
Befteht aus Biefelfaurer Thonerde mit Fiefelfaurer Kalkerde und 
Eiefelfaurem Cer⸗ und Eiſenoxydul. CH. von ber Baftnäsgrube: 
30,17 Kiefelerde, 11,31 Thonerde, 9,12 Kalkerde, 28,79 Eerorys 
dul, 20,72 Eiſenoxydul.) Schmilz zur ſchwarzen, dem Magnete 
folgfamen, Kugel. Binder fi gemdhnli derb, auf Grönland 
and auf Baftnäsgrube zu Middarhpttan in Schweben. 


4 Geſchlecht. Ditrotantalit. 


Die Cryſtalle find, nicht näher beflimmte, rhombifche Prigs 
men, mit unvolllommener Thellbarkeit nach ihren Flächen. 9. 
— 60 ... 6,5; fpec. Gew. = 3,3 ... 3,8; Metallglanz, unvolls 
kommener, Öfters fettartig; dDurchicheinend an den Kanten bie 
undurchſichtig. Bräunlid und eifenfhwarz, ine Gelblichbraune. 
Dafelnußgroße oder kleinere eingewachfene Stücke. Blaͤtterig 
oder körnig. Beſteht aus zwey Drittel tantalfaurer Yttererde. 
Iſt gewöhnlich mehanifd gemengt mit tantalfaurem Kalk und 
Uran, und bisweilen mit Wolfram und Tantalit, wie aus nachs 
ſtehender Analyſe erſichtlich iſt, welche Berzelius bekannt 
gemacht hat, und wornach der bräunliche Yttrotautalit beſteht 
aus: 60,12 Tantalfäure, 29,78 Ditererde, 1,04 Wolframfänre, 
1,55 Eifenoyyd, 0,6% Uranoryd, 0,50 Kalk. 

Eines ber feltenften Mineralien. . Findet fih fehr fparfam 
zu Finde, Diterby, Korarfvet in Schweden, und fell aud in 
Grönland vorfommen. 


5. Geſchlecht. Polymignit. 


Die Erpftalle find Ianggezogene, rhombifche Prismen, durch 
ein Rhombenoctaẽder zugefpist, mit vorberrihenden Geitenfläden. 
Spuren von Theilbarkeit. D. = 6,55 fpec. Gem. 4,8. Metalls 
glanzz undurchſichtig; ſchwarz. Iſt durch die große Zahl feiner 
Beitandtbeile ausgezeihnet, worauf ſich der Name bezieht. 
Berzelius fand darinn: 11,5 Dftererde, 12,20 Eifenoypbul, 
4,20 Kalterde, 23,70 Manganoyyd, 5,0 Eeroryd, 14,14 Zircons 
erde, 46,30 Zitanfäure, nebft Spuren von Kiefeterde, Bittererde, 
Kali und Zinnoxyd. Bor dem Löthropr unveränderlich. 
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Findet A im Spenite der Gegend Bm. Brederifsedrn in 
Rorwegen, 

Beg diefen Purchgängig feltenen Mineralien kann auch no 
der Pyrorthit von Korcrf bey Fahlan genannt werden; ein 
Gilicat von Thon⸗ und Kallerde, welches noch viek kiefelfaures 
Eeroxgdut, kleine Mengen von Eifen:, Mangan und Ditererdes 
GSilicat, '/s feines Gewichtes Kohle, und */, feines Gewichtes 
Waſſer enthält. 


11. Spipfhaft des Peahfteins. 


1. Geſchlecht. Pechſtein. 


Zur Zeit nur derb bekannt. Zuſammenſethung koͤrnig oder 
dicht, ſelten ſtaͤngelig; beſitzt oft ſchaliges oder dickſchieſeriges 
Gefüge. H. 5,5... 65 ſpet. Gem. ze %1...23: Wettglang 
Durchſcheinend, zum Theil nur an den Kanten. Farbe grün, 
gelb; zoth, braun, gran, ſchwarz, unrein; oft geftreifte, gefleckte, 
wolkige: Farbenzeichnung. Bruch Hachmufcelig -... fplitterim. 
Beſteht aus. fünffach⸗kieſelſanver Thonerde, fünffachsBlefetfaurent: 
Natron (75,1 Kieſelerde, 14,5: Thonerde, 2,7 Natron) und 7,7 
Water. Blaͤht füchı beym Erhiten ſtark auf, wird meiß und 
ſchmilzt zu einem fchanmigen: Glafe. Findes fi in großen 
Maflen, die ganze Berge zuſammenſehen, Bager und” Gänge bils 
den. So in ber Gegend upon Meißen und Manik in Sachſen, 
bey Zocai, Kremnig, Schemnig in Ungarn, auf den Debridern, 
auf Iſchia, in der Auvergne und in Merico. Der Pedftein 
wird, namentlich in der Gegend von Meißen, bey Korbib u.f.w., 
zu Sartens und Feldmauern benüßt. 


2. Geſchlecht. Perlſtein. 


Bis jetzt nur derb bekannt. Zuſammenſetzung koͤrnig und 
ſchalig, die einzelnen Koͤrner meiſt durch gewundene, krummſcha— 
lige Hüllen getreunt, welche fie umgeben. 9. = 6,0; ſpee. 
Sew. = 32 ... 2,4. Perlmutterglanz. Durchſcheinend, bis an 
den Kanten durchſcheinend. Farbe grau, oft perigrau, oft ine 
Gelbe, Rogge: und Mraune geneist, Bruch muſchelig; bisweiley 


Uintage zw ſchteferigem Bıfüge Sehr leicht zerſprengbar. ' Bes 
ſteht aus füuffadpetiefelfaunier: Thonerde und fünffach-kiefelfanvern 
Kali (76,1 Kirfelerde, 18,1 Thonerde, 6;2 Kaltj und 4,6 Waſſer. 
Breunt fi weiß, und ſamitzt ſchwer an den Kanten au einem 
blafigen Glaſe. 

Setzt mitunter ganze Gebitgemaffen zuſammen, und rommt 
ausgezeichnet vor zu Tockai, Teilebauya, Glashütte, Schemnitz 
in Ungarn, auf den lipariſchen JInuſeln, in den Guganeen, auf 
Island, in Mexico und Sibirian. . oo. 


3. Geſchlecht. Obſidian. 
Syn. Pſenbochryſotith, Fluokith. 

Bis jetzt nur derb bekannt. Glasartige Gubſtanz, theils 
derb, theils in Kugein und Körnern (Marekanit). Die der⸗ 
ben Stücke haben oftmals eine runzelige Oberfldche. H. — 6... 
7,03 fpec. Gew. = 2,2.... 2,4. Glasglanz, vollkommener. Durch⸗ 
ſichtig in allen Graden. Farbelos, beynahe waſſerhell, jedoch 
ſelten; meiſt gefärbt, vorherrſchend ſchwarz; auch grau, gelb, roth 
und braun. Bruch vollkommen mufdelig. Sehr ſprode. Nach 
allen feinen Berhältuiffen ein vulcaniſches Glas, durch Schmels 
zung verſchiedener Geſleine unter abweichenden Umſtänden gebil⸗ 
det, daher zeigk der Obſidian auch hinſichtlich feiner Zuſammen⸗ 
ſethung ſtarke Abweichungen. Gewöhnlich ift er eine Verbindung 
von ſechsfach⸗kieſelſaurer Thonerde mit ſechsfach⸗kieſelſaurem Na⸗ 
tron, Kalt und Kafk, dfters durch Eiſenvyxyd gefärbt. (80,8 Kieſel⸗ 
erde, 10,3 Thonerde, 8A Kali, Natron und Kalk.) 

Findet fih in vulcanifhen Gegenden, oft: unmittelbar am: 
Zuß und den Seiten der Bulcane, wie am Pie von Teneriffa; 
auf Island, Bourbon, Lipari, in Dierico, Peru, Quito, auf 
Kamtfhatla, in langgezogenen Streifen, erftareten Strömen. 
Auch im vulcaniſchen Gebirge Ungarns, auf Milo, Santoriw: 
und an deren Inſeln des grieddifchen Archipelagus kommt: er vor: 
Der Marekanit finder fich im Perlftein des marelanifchen: Ges: 
birges eingewachſen, der kalireiche, höchſt leiätflüffige Fluol it hi 
auf Jotand und Gantorin, die ſchillernde Abänderung: dei 
Obſidians in Mexico, und der Pſeudochroſolitb za Moldau⸗ 
Shen In: Böhmen. “ — 
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Stanz gering. Schwarz, blaͤulich, auch roth. Gibt beym Ers 
hitzen Thongeruch, worauf ſich fein Name bezieht. Beſteht aus 
Thonerde⸗Hydrat, verbunden mit kkeſelſaurer Thonerde und Gili⸗ 
caten der Bittererde, des Eifens und Manganoxyduls, Kali und 
Natrons. 43, 03 Kiefelerde, 2&93 Thonerde, 15,47 Wafler, 
5,30 Eilenorydul, 2,9 DBittererde mit etwas Manganorpbul, 
1,05 Kali, 1,85 Natron.) Findet ſich im Granit um und in 
Helſingforß. . 


4. Geſchlecht. Allophan. 

Bis jest nur in traubigen, klein nierenförmigen, fropffteins 
grtigen Seftalten befannt, und als traubiger oder erdiger Uebers 
ug. 9. = 85; fpec. Gew. = 1,8... 1,9. Glasglanz. Halb⸗ 
en bis durchſcheinend an den Kanten. Weiß, bläulich 
und himmelblau, leßteres Häufig. Durch Verunreinigung ſpan⸗ 
grün, gelb und braun. Beſteht aus waflerhaltiger, zwepdrittel 
kieſelſaurer Thonerde, und ift gewöhnlich durch Kiefelmaladit 

„gefärbt, (Der Alloppan von Gersbach im füdlichen‘ Schwarz⸗ 

wald enthaͤlt 24,1 Kiefelerde, 38,7 Thonerde, 35,7 Waſſer, 2,3 
Kupferoxyd.) Schwillt beym Erbitzen an, ohne zu ſchmelzen. 
Findet ſich zu Schneeberg in Sachſen, zu Gräfentbal im Saats 
feldiſchen, zu Gersbach im, Schwarzwald, zu ‚Srieedvrf bey 
Bonn, zu Firmi in Branfrei, 


u „s Sefdiech. Ppropbpilit, 

; „But Zeit, wur in derben, blätterigsftrapligen Maſſen befannt, 
In den mehriten. aͤußeren Eigenjchaften dem Talt (©.. 178) Abus 
YA. und daher au. faͤlſchlich mit. dem — ſrabli iger 
Ealf belegt.:,9. = 1,0; ſpec. Gew. —, 27. 28. - - Durchs 
fihtig in zarten Blättchen. Perlmutserglan. " Grgsgrün ine 
Spangrüne. Bleicht an der Luft aus. Bläht fib in der Hitze 
mit außerordentlicher Vermehrung bes. Umfangs auf und vers 
pandelt fi in fhneeweiße, undurdfichtige, feidenartigglänzende 
h ferbüfchel, was —* zu dem Karren Pyrevbytlit ge⸗ 

ben hat, von pyr Feuer ünd phyilou Watt.’ Beſteht aus 
dem waſſerbaltigen Bifiitent don Thonerde, verbunden mit einem 


Biflicat von Bittererde. 459,7 Kiefelerbe, 29,66 Thonerd⸗, 5 
Wafler, 4,0 Bittererde, nebſt 1,8 Eifen.) 

Findet fh auf einem Quarzgange im Berefowster Berge | 
werksrevier, 1° Werft jenleits dee Blagodadbrücke, am Wege 
nad deu dortigen alten Gruben. 

3» dieſer Sippichaft faun man auch noch ten Halloyſit 
rechnen, der in weißen, nierenförmigen unb Enolligen Stücen, 
bie an ben Kanten durchſcheinen, fich an die feuchten Lippen hän⸗ 
- gen und in Waſſer darchſichtig werben, auf einem Braunetfens 
fleingange zu Anglar bey Lüttich vorfommt. Er enthält 30. Kiefels 
erde, 34 Thonerde, 26 Waller. Ferner den Gibbſit von Rich⸗ 
mond in Maflachufets (64,8 Thonerde, 34,7 Wafler), der tropfr 
fteinartige, röhrenförmige Geſtalten bildet, Schwach durchſcheinend 
ift, eine Härte von 3,5, und das fpec. Gew. 2,4 hat; den 
Scarbroit, ber im Kalkſtein von Scarborough vorkommt, 
ftrahliges Gefüge beſitzt, und aus 42,5 Thonerde 10,5 Kiejels 
erde und 46,75 Waſſer beſteht, und noch einige andere Mines 
ralien feltenen Vorkommens. | 


18. Sippſchaft ber Thone 
1. Geſchlecht. ion. 


Derb; erdig, weich und zerreiblich. Ser Cem. = 18. 
2,6. Undurdfihtig, matt. Hängt mehr oder weniger ah dei 
feuchten Lippe, und gibt beym Befeuchten einen eigenthümlichen 
Geruch aus. Wird mit Waſſer wei, zu einem bildfamen Teig, 
und durch den Strich mehr oder weniger glänzend. Fuͤhlt ſich 
fettig an. Farbe in reinem Zuſtande weiß; oft gran durch ein- 
gemengte, Eohlige und bitumindje Theile, und nicht feiten gelb, 
roth, braun, grün, dur Eifen. Beſteht im Allgemeinen aus 
wafferhaltigen Gemengen von ThonerbesSilicaten, die immer etwas 
Kali, und bis zu 4 Procent, enthalten, und überbieß dfters Eifen, 
Kalk, Bittererde in kleinen Quantitäten bepgemengt haben. Meb⸗ 
rere ſogenanute feue rue fte Thoue find nahega Trifilicate, worian 
Wh. Dis Kiefelerde gar Thonerde mis 78 zu M, uber wie TUE 


zu 24,6 :verbälten, oder Bifllicate, worinn diefe Erden ſich zu 
einander verhalten wie 59 zu 41, oder wie 57 zu 43. Alle Thone 
werden duch Glühen hart, fo daß fie am Stable Funken geben, 
und. bilden hernach mit Wafler feinen bildfamen Teig mehr. Gie 
ziehen fi in der Dige insgefammt ftark zufammen, [Ywinden. 
Die Thone von Gtourbridge, Rouen, Högenäs, Edin, Oroßalimes 
rode können ald Repräfentanten der wichtigſten, reineren Thons 
abänderungen betrachtet werden. Letzterer enthält im Durchſchnitt 
87,8. Kielelerbe, 27,88 Ihonerde, 33,96 Waſſer und 0,18 
iſcavrvr. | 

Nach den verihiedenen Graden ber Reinheit ded Thons 
unfericeite man: 


1. Töpferthon, Pfeifenthon; begreift die reiniten 
Abänderungen, welhe aud mit dem Namen Weißer de bes 
zeichnet werden, und ſich in der Regel, gıbit bey grauer Faͤr⸗ 
bung, weiß brennen. 

Außer den genannten Fundorten können noch als ausges 
zeichnete Grünftadt im Elfaß, Balg und Obermweier unfern Baden 
am Schwarzwald, Lenne im Braunfhweigiichen, Weilburg in 
Naſſau, Audennes bey Namür in Belgien, Devonfhire in Engs 
land angeführt werden. Häufig ein Begleiter der Braunkohlen⸗ 
lager. 


3. Lehm. Leimen. 

.Upnreiner, odfergelber, gelblihgrauer oder brauner Thon, der 
fd, vermöge ſeines Eifengehaltes, welcher in der Regel ziemlich 
groß ift, roth brennt und in firengem Feuer zu einer grünen 
Schade ihmilzt. Enthält gewöhnlich Quarzkörner eingemengt, 
bie man jchon durch das Gefühl unterjcheitet, und dfters auch 
Körner von fohlenfaurem Kalk, die fid durch das, Aufbraufen 
der Maſſe zu ertennen geben, wenn man fie mit einer Säure 
hbergießt. zerfällt, im Waller. | *r 

8. Letten. 
AUnreiner Thon, von, durch boblig⸗ Treil⸗ beupinkter j granet, 
uand zwar ‚vorherrichend bläulichgraner, Farbe und ſchieferigem 
Gefüge, was oftmals von eingemengten Glimmerblätichen herzu⸗ 
süßen ſcheint. Saugt iu Wange IBafler ein, bildel damit eins 


ſehr zähe, fett anzufühlende Maffe, Hält das Waſſer veſt zurück, 
zieht fich beym Austrocknen ſtark zufammen und wird hart. 

Die bezeichneten Abänderungen des Thons, namentlich die 
nureineren, find ganz allgemein verbreitet, von den älteren Ges 
birgsbildungen an bis herauf zu den jüngften, bis zu den heu⸗ 
tigen Alluvionen der Waſſer, und namentlich find die unreineren 
Anänderungen in allen Ihälern und Niederungen anzutreffen, fd 
daß es unnöthig ift, weitere fpecielle Fundorte anzuführen. 

Die Zuiammenfegung der Thone ift, wie ſchon bemerkt, von 
der Art, daß man keine Miihung nennen kann, welche für alle 
gilt. Dieb hat feinen Srund in ihrer Entfichungsweife. Gie 
werden vorzüglih und fortwährend bey der Zerſetzung feldipas 
thiger Sefteine, des Granits, des Gneiles, des Porphyrs u. ſ. w., 
auch bey der Zerfegung von Thonftein und der Zerfiörung von 
Ganditeinen gebildet. 

Der Thon iſt eines der nützlichſten Mineralien. Die reins 
ſten Abänderungen werden zu Gteingut, Fayence und feinerem 
Töpfergeichirr, fo wie zu Zabacköpfeifen, verwendet, und wenn ſſe 
kalk⸗, bittererdes und eifenfrey find, oder davon nur fehr werig 
enthalten, zur Anfertigung feuervefter Steine und Schmeljgefäße, 
zu Ziegeln für Stahl:, @ifen-, Meffing:, Glasſchmelzen n.i.m. Seite, 
reine Ihone werden auch zum Wafchen, Walken der Tücher, zum 
Raffinieren Des Zuckers, und alle feuerveften Thone, im gebrann⸗ 
ten Zuftante, mit großem Bortheil zu Waſſermoͤttel, ſtatt Traß/ 
verwendet: Mit etwas Eiſenfeile vermengt, und mit Eſſig zu 
einem BDrey gemacht, geben die reinen, fetten Thone einen ſebr 
guten Kitt für Eiſenverbindungen, der ſtaͤrke Hihe aushält. 

Der Lehm wird vorzüglich zur Anfertigung von Ziegeln, 
Backſteinen, irdenen Oefen, gemeinen Tiegeln, gewöhnlicher Töpfer 
waare, zu Kitt, als Mauerſpeiſe bey Oeſen und Feuermauern 
und zur Foͤrmerey anf Gießereyen benützt. Der magere Lehm 
wird zum Piſé-Ban verwendet. Der Lett, weilcher kein Waſ⸗ 
ter durchlaäßt, wird vorzugsweift zum Ausſchlagen von Waſfer⸗ 
behaͤltern, Rinnſalen, Dämmen Henust und kann, mit einen mas’ 
geren Thon vermengt, auch in ber Ziegeley, fo wie zu Tdpferges 
ſchirr gebramcht werden. Ein vorzägfi aus Thon beſtebender 
Boten ift naß, kalt, fchwer und der Eultur im Allgerteinen un⸗ 

Diens allg. Raturg. L | 14 


giftig. Dagegen iſt gebrannter Thon und Lehm für ſolche 
Böden «in -vontrefflihes Düngungsmittel. 


3. Geſchecht. Tbonſtein. 
Syn. Berbärteter Thon. 


Derb. H. S 3,0 ... 5,0; ſpee. Gew, = 2,2 ... 2,7. Matt, 
andurfihtig. Dängt wenig oder nicht an der Zunge; fühlt A 
mager an. Bruch ugeben und flachmufchelig, zuweilen feinerdig. 
Btructur im Großen Öfters fchieferig. Farbe weiß, grau, roth 
braun, unrein, in vielen Nücangen, oft wolkig, geitweift, gefleckt, 
geadert. Beſteht aus Gemengen von Tris und Biſilicat der 
Shonerde, mit einem mehr oder weniger großen Ellengebelt. 
Man unterſcheidet: 

1. Gemeinen Thonftein. 

Begreift die leichteren, licht gefärbten, eiſenarmen, ſtreug⸗ 
flüffigen Abaͤnderungen, welche häufig als Grundmaſſe von Por⸗ 
phyren und Mandelſteinen erſcheinen (Thonſteinporphyre), Schwarz⸗ 
wald, Sachſen, Suͤdtyrol, und mitunter auch große Lager in ber 
Gebirgsbildung des Todtliegenden bilden; die Segeud von Chem⸗ 
nig in Sachſen, Boben in Sübtyrol, Baden im Schwatzwalde 
können als ausgezeichnete Fundorte gelten, 

3%. Eifeutbon. 

Umfaßt die eifenreichen, dunkler gefärbten, fchwereren unb 
etwas fchmelzbareren Mbänderungen, bie ſich vorzüglid im vnlea⸗ 
niſchen Gebirge, am Kaiferftupl im Breisgau, an der Pferdes 
kuppe an der Rhoͤn und in der Bildung des Todtliegenden an 
den oben genannten Puncten finden. 

Beide Ubäpderungen werden als Bauftein benutzt. 


3. Sefhleht. Porzellanerde, 
Syn. Kaolin. 


Selten in Aftercryſtallen. In ber Regel derb und einge⸗ 
fprengt. Zerreiblich. Spec. Bew. == 2,21. Matt, undurchſichtis. 
abfärbend, Dängt wenig an der Zunge; fühlt fi fanft und 
mager an. Farbe weiß ins Graue und Rothe geneigt. Bruch 
erdig. Scheint aus einem Gemenge von ThonerdeSilicaten zu 
beſteben, da bie Mnalyfen derſelben nou einem und demfelben Fund⸗ 
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orte anter einander abweichen. Der Kiefelerbegebalt variirt von 
43—63 Procent; der Thonerdegebalt von 25— 37 Procent, 
Einige Porzellanerden enthalten etwas Eifen, und mehrere einen 
Kaligehalt von 1—3 Procent. Für fi unfchmelzbar. 

Binder ſich, Höhft wahricheiniih als ein Zerfegungsproduet 
von Yeldfpatben, in Neſtern, Gängen und Lagern im Granit, 
Gneis und Slimmerfchiefer, und ift das Hauptmaterial zur An⸗ 
fertigung des Porzelans, welches die Portugiefen, nad Ents 
deckung des Seeweges nad Ditindien, zuerſt aus Ehina, we es 
längft ſchon dargeftellt wurde, nad Europa brachten. Die Por: 
jellanerde von An bey Schneeberg in Sachſen iſt bie erſte, 
welche (im Jahr 1709) in Europa entdeckt wurde, und zwar 
durch den Apothekergehilfen Böttger, der 8 jahre früper, dey 
Gelegenheit feiner Berfuhe Bold zu machen, wobey er die rote 
Erde von Okrylle bey Meiffen zu Ziegeln gebrauchte, die Ders 
fertigung des Porzellans entdecft hatte. Schon im Jahr 1710 
wurde die Porzellanerde von Au in der Albredtsburg zu Meits 
fen, mofelbit die erfte europäifhe Porzellanfabrik ers 
fand, verarbeitet. Weitete intereffante Fundorte find: Paſſau 
in Bayern, Saint Drieir bey Limoges, Saint Tropez im Bars 
Departement, Mende im LozeresDepartement, auch hat man 
Dorzellanerde in Ungarn, England, Rußland gefunden, und im 
China muß fie ebenfalls in Menge norfommen. 


— 4. Geſchlecht. Eimolit. 


Derb; matt; undurchſichtig. H. ze 1,0 ... 2,03 fpee. Ge⸗ 
wicht = 24. Bruch erdig. Fühlt ſich ſanft an. Weiß, ins 
Graue und Rothe geneigt. Zerfällt im Waſſer, ſtoßt Luftbläͤs⸗ 
chen aus, und bildet einen bildſamen Zeig. Gaugt Fett «in. 
Hat die Zuſammenſetzung eines waſſerhaltigon Thonerder Trifili⸗ 
cats. (233 MWonerde, 68 Kieſelerde, 12 Waſfer, 1,85 GifenoryP.) 
Schmilzt für Ach nicht. 

Findet A auf der griechiſchen AJufel Argentiera (früher 
Eimotis), und wird von den dortigen Einwohnern, fo wie won 
denen der übrigen Juſein des Archipelagus, heute noch, wie im 
Alterthum, flatt Seife zum Waſchen benugt. Auch dient der 

14% 


Eimolit zum Walken ber Tücher, und vortrefflich zum Ausziehen 
der Fetiflecken. 


5. Geſchleqct. Collyrit. 


Derb; matt; ſchwach an den Kanten durchſcheinend bis un⸗ 
durchſichtig. H. = 1... 2,0; ſpee. Gew. = 2,1. Bruch fein⸗ 
erdig, im Großen flahmufdelig. Fühlt ſich etwas fettig an. 
Dängt ſtark an der Zunge. Weiß ins Röthlihe und Grauliche. 
Wird in Waffer erft Durchfcheinend und zerfpringt hernach. Des 
ſteht aus waflerhaltiger, drittel-fielelfaurer Ihonerde (45 Thon⸗ 
erde, 14 Kiejelerde, 42 Wafler). Sintert im ftrengften Feuer 
an den Kanten etwas zufammen, Findet fih gangweiſe im Pors 
phyr zu Schemniß in Ungarn, und im Gandftein zu Weiſſen⸗ 
fels in Sachſen. 


6. Geſchlecht. Steinmarf. 
Syn. Säihfifhe Wundererde. 


Derb, auch fugelig und als Ueberzug, mitunter locker, feins 
erdig und ſtaubartig. 9. = 2,55 ipec. Gew. = 2,4. Matt; 
undurchſichtig. Bruch im Kleinen feinerdig, im Großen flahmus 
(heilig. Fühlt Äh fein und fettig an; wird durch den Stridy 
glänzend. Hängt ftark an der Zunge. Weiß, perlgrau, laven⸗ 
deiblau, ziegels und fleifchroth, auch ockergelb. Defters gefleckt 
oder ſtreifig. Beſteht aus einem waſſerhaltigen Biftlicat der 
Thonerde (36,5 Thonerde, 45,25 Kiefelerde, 14,1 Wafler, 2,75 
Eiſenoxyd). Brennt fih weiß, ſchmilzt aber nidt. Phospho⸗ 
redciert mitunter beym Beiben. 

Nach dem Zuftande der Aggregation unterfcheidet man veftes 
und zerreiblidhes Steinmark. Es findet fi im Thonſtein⸗ 
porphyr zu Rochlitz, auf den Zinnerzlagerftätten zu Ehrenfries 
bersdorf, Altenberg u.f.w., im Steinkohlengebirge zu Planis 
bey Zwidau, zu Zöblig im Serpentin, bey Auerbach im Voigt⸗ 
lande in Döhlungen des Topasfelfens, am Harz auf Brauneifens 
fteingängen. Zu Zöblie wird es zum Polieren des Serpentine 
benutt. Ehemals war es in den Apotheken unter dem Namen 
faähfifhe Wundererde (terra miraculdsa Saxoniae) zu 
finden. 


7. Geſchlecht. Bergſeife. 


Derb; matt; undurchſichtig. Leicht und ſehr weich. Base 
ſich fehr fettig an; wird durch den Strich fettig glänzend. Bruch 
feinerdig; färbt nicht ab, ſchreibt aber. Hängt ſtark an bie 
Zunge. Zerfällt im Waller und wird zähe. Bräunlichſchwarz. 
Beiteht aus einem waflerhaltigen Biftlicat von Thonerde (26,5 
Thonerde, 44 Kiefelerde, 20,5 Wafler, nebft 8,0 Eifenoryd und 
0,5 Kalf). Sintert in firengem Feuer etwas zufammen. 

Finder fi am Nordabhang des Thüringerwaldes bey Wals 
ters hauſen in dünnen Lagern, abwechfelnd mit Thon, und Lehm 
geſchichtet, und bey Rabenſcheid im Dillenburgiichen als Lager 
im Bafalt. Auch werden Bilin in Böhmen und die Inſel Skye 
als Fundorte genannt. In Thüringen wird die Bergfeife, bes 
faunt unter dem Namen Bodfeife, zum Waſchen grober 
Zeuge angewendet. 


8 Geſchlecht. Walkerde. 


Derb; weich; matt; ſpec. Gew. = 2,19. Schwach an den 
Kanten durchſcheinend bis undurchſichtig. Fühlt ſich ſehr fettig 
an, haͤngt wenig oder nicht an der Zunge; Bruch uneben und 
erdig, im Großen flachmuſchelig. Zuweilen etwas ſchieferige 
Structur. Wird durch den Strich fettig glänzend. Farbe grün, 
grau, weiß, roth. Saugt Del und Fett ein; zerfällt im Waſſer 
und bildet eine fehr feine, breyartige, jedod nicht bildfame Maſſe. 
Befteht aus einem waflerhaltigen Trifllicat von Thonerde und 
Eifenoryd (10 Thonerde, 53 Kiefelerde, 9,75 Eiſenoxyd, 24 
Waſſer, nebit 1,75 Kalk⸗ und Bittererde, und einer Heinen Ein⸗ 
mengung von Kochſalz). Brennt fih weiß und ſchmilzt zu einem 
weißen, blafigen Glaſe. 

Findet fi) zu Roßwein in Sachen, bey Feiftrib u. e. a. O., 
am Becher in Steyermarf, bey Nimptiſch in Schleflen, in Maͤh⸗ 
ren, zu Ryegate in England und an einigen andern Orten. Gie 
it Das Hauptmaterial zum Walken der Tücher, und eignet ſich 
bozu aus dem Grunde am beften, weil fie die fettigen Theile 
vortreffli) ausfaugt und vermöge der Eigenichaft, im Wafler 
ſich ſehr fein zu zertheilen, beym Walken ſehr gut dazu dient, 





bie Wollenfäben zufammenzufilzen, wodurd die Tücher dichter 
werden und diejenige Befchaffenbeit erlangen, welche fie von den 
gewoͤhnlichen Wollenzengen unteriheidet. Dan wendet die Walls 
erde auch zum Wachen wollener Tücher und zum Ausziehen von 
Set on. 


v. Geſchlecht. Bol. 
Syn. Lemnifhe Erbe. 


Derb und eingefprengt. ©. =; 2,0; ſpec. & = 1,9... 
3,0; matt; undurdfichtig, felten durchſcheinend an ten Kanten. 
Bruch muſchelig. Braun in verfhiedenen Nüangen, graulich 
"gelb, ziegelroth und Ölgrün. Züplt fi fettig an, wird durch 
den Strich fettig glänzend. Dängt an der Zunge. Zeripringt 
im Waſſer mit Kuiftern in Pleine Stücke, und zerfällt nad, und 
nad zu einem feinen Pulver. Waflerhaltiges Bifllicat der Thon⸗ 
erde, gewöhnlich durch Eiſenoxydhydrat gefärbt. Warenroder 
fand im Bol vom Säfebuhl bey Dransfeld in Dannover 41,9 
Kiefelerbe,. 9,9 Thonerde, 34,9 Waller. und. 12,3 GEiſenoxyd. 
Brennt ih roth uud ſchmilzt an den Kanten: zu einer grünen 
Schlacke. 

Findet ſich theils im vulcaniſchen Gebirge auf Klüften und 
Spalten des Bafalts, Dolerits, Klingſteins, theils auf eine aäͤhn⸗ 
Line Weife im Floͤtzgebirge. Im Alterthum ſchon war der Bol 
yon Lemnos- (dem heutigen Stalimene) befannt. Er findet fi 
ferner zu Dransfeld unfern Göttingen, zu Liegnis und Striegnig 
in Schleſen, am Kaiſerſtuhl im Breisgau, bey Siena in Obers 
italien, in Sachen und Böhmen. In früherer Zeit galt er als 
Arzneymittel. Gr wurde mit Waller zu einem Teig angemacht, 
aus dem man Kugeln und runde Zeltchen formte, denen ein aufs 
gedrucktes Siegel erſt fo recht den eigentlichen Werth ertheilen 
mußte. Daber der Rame Siegelerde (terra sigillata). Der 
Bot von: Siena wird unter dem Mamen terra de Siena atd 
Barbematerial benutzt. Wan verwendet ihn meiter zum Grundie⸗ 
sen bey ber. Holzvergoldung, mit Teindl zu einem Teige anyes 
macht als: Kitt,, im geichlämmten Zuftande als Poliermittei für 
Biss, Metalla und Steine. Mitnuter wird er auch zur: Ns 


fertignug von Fotmen Kim Metallzuß amd von: Bellben und 
Peifeutäfer verwendet. 


18 Geſchlecht. Gebberde. 
Derb, matt, undurchſichtig, feinerdig. Welch und zerreiblich; 
ſper. Gewicht = 2.2. Fühlt ſich ſauft und mager an. Yarbe 
ab. Hangkean der Zunge. Zerfätte im Waſſer unter Ziſchen zu 
einem Pulver und ſtößt Luſtbläschen ans. Beſteht aus waſſer⸗ 
hafttger, kieſel ſaurer Thonerde und kiefelfanrem Eiſenroxydp. Ruͤrhnm 
fand in ber Gelberde von Amberg 33,23 Kieſelerde, 14,21 Lhom 
erte, 397,58 Eiſenoxyd, 13,24 Waffer.) Brennt fh roh Wird‘ 
ale Farbematerial beundt, theils roh, theils gefdglemmt' odrer 
gebrannt, und iſt auch unter dem Namen Ockergelb bekannt‘ 


114 Orbnang. Talkerben. 
VBurch Talferde eharakteriſterke Ninerulien. 


1. Sippſchaft der Talkedelftiiue 


x. Gefchlecht. Spinell. 


Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Cryſtalle ind Octasder, pe 
tendodeca&der, Combinationen diefer Heiden Geſtalten, zu bevew 
Fiachen bisweilen auch ned) Diejenigen eines Jcofitetrasder® tres 
tem. Theilbarkeit nad ben Octaſderflaͤchen, ſchulerig. DO. ae: 8,05: 
fpec.. Gew. Ih... 30; Slasglanz; durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend an- den Kanten: Farbe roth, ins Blaue, Grüne, Gelbe; 
and Braune verlaufeud, auch ſchwarz. Tas. Pulver: weiß. Bes 
ſteht aus einem Aluminat dee Bittererbe,. d. h. aus einer Ders 
bindung. von Bittexerbe und Ihonerde, morinn: leptere bie Nolte: 
einer Säure fpielt.. Genan bezeichnet iſt dia Verbindung: ſechs⸗ 
fahtbonfaure Bittererde, wobey das Eifenorybut mehr ober m 
iger an der Stelle der Bittererde auftritt. Für fih unſchmelzbar. 

Man unterfheidet zwey Gatrungen, die fih durch Farbe 
and Zufammenfegung auszeichnen. 





1. Gemeiner Spinell, Talk⸗Spinell. Begreift 
die lichter gefärbten Abänderungen, worinn die Talkerde vors 
herrſcht. Roth in verſchiedenen Nũançen. Oft carminroth, und 
daraus ins Coſchenill⸗, Kermeſin⸗ und Kirſchrothe, fo wie ine 
Blaue und Grüne verlaufend, oder ins Oyacinths und Biutrothe, 
und endlich ins Gelbe und Braune. Die cofhhenillrothen Abäns 
derungen verlaufen fi) ins Nofenrotbe und Weiße. Blaue und 
weiße Färbungen kommen indefjen felten vor, am felteuften find 
grüne Spinelle. Durchſichtig bis durchſcheinend. Spec. Gew. 
8,5—3,7. Rother Spinell enthält, nad) Bauquelin, 8,78 Bitters 
erde, 82,47 Thonerde und 6,18 Ehromfäure. Die blauen Nbs 
änderungen enthalten ſchon einige Procente Eiſen. Schmilzt 
nicht. 

Findet ſich vorzügli auf Ceylon und in Pegu, tbeils eins 
gewachſen in Dolomit, Kalk und Gneis, theils loſe im Sande. 
Die blauen Abaͤnderuugen kommen eingewachſen in Kalkſtein zu 
Acker in Schweden vor. 

2. Ceylonit, Eifen:Spinell. Begreift die dunkel⸗ 
gefärbten, ſchwereren Abänderungen. Schwarz und braun. Die 
Erpftalle nicht felten mit rauber Oberfläche, und häufig in Drus 
fen. Durchſcheinend an den Kanten. Spec. Gew. — 3,7 ... 
88. Iſt hemifh durch vorwaltenden Eifengehalt ausgezeichnet. 
Enthält nah Laugier: 13,0 Bittererde, 16,5 Eifenorpd, 65 
Thonerde, 2,0 Kalk. Schmilzt nicht, wird aber in firengem 
Feuer blau. 

Der fchwarze Eeylonit, der auch Pleonaft genannt wird, 
findet ſich ebenfalls auf Eeylon, wovon er den Namen bat, fos 
dann am Veſuv, in Auswürflingen älterer Eruptionen, am Mons 
zoni im Faſſathal, endlich bey Warwik in News Morf in unges 
wöhnlich großen Erpftallen von 3—4 Zollen. 

Der rothe Spinell ift ein gefchägter Edelftein, und unter 
dem Namen Rubin⸗Spinell befannt. Der blaffere, weniger 
gealhtete, beißt Ballas⸗Rubin (Rubis balais). Man bezapit 
für einen ſchönen, hochrothen Spinell von 24—80 Grän 400 bis 
590 Quiden. 


Cu 
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2. Geſchlecht. Chryſolith. 
Syn. Peribot. 


Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Eine der gewöhnlichſten 
Fig. 84. Combinationen iſt in Fig. 84 darge⸗ 
ſtellt, eine Combination des Haupt⸗ 
peta&ders o, mit dem verticalen Prisma 
g, dem erften horizontaler Prisma d, 
dem zweyten horizontalen Prisma 2 f, 
der erften und der zweyten Seitenfläde 
a und b und der geraden Endfläce co. 
Lestere ift öfters rauh und matt, die 
Dberflähe von a gewöhlich vertical 
geftreift. Die Eryitalle find meiftene 
Burz fänlenartig; an den Enden herr⸗ 
fen in ber Megel die Flächen des horizontalen Prismas; nur 
felten find die Cryſtalle durch Borherrfchen der geraden Endflaͤche 
tafelartig. Xheilbarfeit nad b deutlich, nad a undeutlich. 

9 = 50 ... 7,0; ipec. Sem. = 2,8 ... 3,5; Glasglanz; 
durchfichtig bis durchſcheinend an den Kanten. Farbe grün, braun, 
roth. Bruch muſchelig. Oft auch derb und in Körnern. 

Beiteht aus einem Silicat von Talkerde, welches mit einem 
Gilicat des Eiſenoxyduls verbunden ift, mit Spuren von Nickel⸗ 
oyyd und Ehromoryd. 

Man untericheidet zwey Gattungen. 

1: Talk⸗CEhryſolith, Chryſolith und Olivin. 
Begreift die grünen, härteren und ſchwereren Abänderungen, in 
deren Zufammenfegung das @ifenorydul Höchftene *, von der 
Menge der Zalkerde beträgt. Piſtazien⸗, olivens und fpargelgrün, 
felten gelb oder braun. Starker Glasglanz; durchſichtig bis 
durchſcheinend. H. = 6,5 ... 7,0; fpec. Gew. 3,3 ... 3,5. In 
Erpftallen von obiger Form, aud in derben Stücken von körni⸗ 
ger Zufammenfeßung (Dlivin). Stromeyer fand im Chryſo⸗ 
lith 50,13 Zalferde, 9,19 Eifenorydul, 39,73 Kiejelerde, 0,32 
Nickeloxyyd und 0,09 Manganoxydul. Schmilzt nicht vor dem 
Lothrohr und behaͤlt in der Hitze Durqhſichtigkeit i und Farbe. 
Wird von Saͤuren angegriffen. rs 





Findet ſich tHeils in loſen Erpftallen, und kommt fo aus 
Aegypten, Natolien und Brafllien, theils in Pugeligen, körnigen 
Stüden (Dlivin) eingemahfen im Bafalte, für den er ganz chas 
yakterifiert ift, und im Dolerite. Erpftallifiert findet man ihn 
in ben Olivinknauern ber Bafalte ber Eifel, Des Habichtswals 
des, Böhmens, Sachſens und der Inſel Palma und Bourbon. 
Gelten kommt er im Syenit von Eifdalen vor. Ganz merfs 
würdig ifb fein Borkommen im Meteoreifen, wie im pallafifchen 
Eiſen. Rad) Rofe ift auch der fogenannte erpftallifierte 
Dpfidian vom Weflerberg bey Real de Monte in Merico 
nichts anderes als crpftallifierter Chryſolith. 

> Eiſen⸗Chryſolith, Hyalvfiderit. Dazu rechnet 
man.die eifenreichen, braunen und rotben, leichteren and fchmelzs 
bareren. Abänderungen, bie fi auch Durch eine befondere Flaͤchen⸗ 
combination: auszeichnen, welche durch Fig. 83 dargeftellt ift. 

Big. 85. Die Flächen: des Octasders o- And ſehr 
jurücdgedrängt, die Flaͤchen des verti⸗ 
calen Prismas g und des zweyten ho⸗ 
rigontaden Prismas 2f dagegen vors 
berrichend, die Endflaͤche o fehlt, ebon⸗ 
fo die erfie Seitenfläcde a; die zweyte 
GSeitenflähe b, und die Yläden des 
erſten horizontalen Priomas d find zus 
rücgedrängt; zwiſchen g und b liegen 
aber die Flächen s eines neuen vertis 
calen Prismas. Die Erpftalle find ges 
wöhnlich fehr Elein und kommen nur eingewachſen nor. Farbe 
röthlichr und gelblichbraun, auch hyacintbhroth. H. zu 5,05 ſpec. 
Gew. = 23,8; die Oberfläche iſt gewoͤhnlich mefinggeib und gelds- 
geib, ober. bunt ftahlfarbig angelaufen und ſtark metalliſch gläns 
zend; im Innern Slasglanz, etwas fettartig. Durchſcheinend 
an den Kanten. Einzelne Erpftalle wirken auf die Magnetnadel. 
Auch derb, koͤrnig zufammengefegt, und eingefprengt.. Guthält 
beyuahe ebenfoviel Gifenorydul. ala Tallerde und etwas Kali. 
Im Eifenchryfolitb von Sasbach am Kaiſerſtuhl fand ich 32,40 
Talkerde, 20,71 Eiſenoxydul, 31,63 Kiefelerde,. 0,48 Mangans 
oxyd, 3,3 Thonerde, 23,78 Kali, nebft Spuren von. Kal usb 





Ehromoxyd. Bilder mit Säuren eine Gallerte. Wird In ber 
Hitze ſchwarz, dem Magnete folgfam, und fehmilzt ſofort zu 
einer ſchwarzen Schlacke. 

Findet ſich im Ganzen. ſelten. Der Hauptfundort iſt der 
Kaiſerſtuhl im Breisgau, wo er im baſaltiſchen Mandelſtein 
von Sasbach und im Dolerite von Ihringen vorkommt. 

Beide Gattungen unterliegen der Verwitterung, ganz beſon⸗ 
ders aber der Eiſenchryſolith, deſſen größerer Gehalt an Eiſen⸗ 
oxydul wohl die Urſache davon: iſt. 

Der Chryſolith wird ale ein geringerer Ebelſtein geſchätzt. 
Schön gefärbte, größere Olivinkoͤrner werden Öfters zu Schmuck 
feinen verwendet. Diefes Mineralgeichlecht ift überbieß wegen 
feines Borfommens im Meteoreifen von großem Syntereffe, und 
für den Seognoften von Wichtigkeit, weil man es in allen Bas 
falten findet, und Häufig auch in Doleriten, bafaltifden Con⸗ 
glomeraten und Tuffen, und felbft in einigen Syeniten. 

Dem Chryſolith fteht der Chondrodit nahe. Geine Erys 
falle, fedjsfeitige Prismen mit einer Zufhärfung an den Ens 
den, follen dem zwey⸗ und eingliederigen Cryſtallſyſtem angehde 
ren. 9. = 6,5; fpec. Gew. = 3,1; Glasglanz, fettartiger; 
durchſichtig bie durchſcheinend; ocker⸗ und pomeranzengelb in® 
Hyacinthrothe, auch grün. Bruch muſchelig. Kommt gemöhnlidy 
in eingewachſenen Körmern vor. Beſteht aus einfach⸗kieſelſaurer 
Bittererde und halbsflußfaurer Bittererde (54 Bittererde, 32,66 
Kieſelerde, 4,08 Flußſaͤure, und enthält überbieß 2,10 Kalt, 
2,33 Eifenoryd und 1,0 Waſſer). Findet fi: zu News Derfey 
in Nordamerica, zu Pargas in Finland, zu Ader in Schweden, 
zum Boden bey Marienberg in Sachſen. 


2 Sippfhaft des Spedfteins. 


1. Geſchlecht. Talkerdebhydrat. 
Syn. Magnefiahydrat. 


Die Eryſtalle find niedrige, fechsfeitige Prismen des drey⸗ 
and einacjfigen Cryſtallſyſtems, welche eine. volllommene. Theile 
bartsitnac. ber Richtung ber Eudfluͤche befigent: D. == 1,0 ... 1,8% 
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fpee. Gew. = 2,3; Perimutterglanz auf ber Theilungsfläche; 
Außerlich fettartiger Glasglanz; durchfcheinend oft nur an den 
Kanten. Fühlt fih etwas fett an. In dünnen Blättchen 
biegiam. Farbe weiß ins Grüne. Dängt etwas an der Zunge. 
Kömmt gewöhnlich derb, in blätterigen und ftrabligen Maſſen 
vor. Die Zufammenfesung ift durch den Namen angezeigt. 
(63,34 Bittererde, 30,90 Waſſer, nebft etwas Eifens und Mans 
ganoryd.) Neagiert ſchwach alkalifch, gibt beym Glühen Waffer 
ans, wird undurdfichtig, ſchmilzt aber nicht. Färbt fich mit 
Cobaltfolution unter längerer Erbigung fleifchrord. Kommt 
auf fhmalen Sängen im Serpentin vor, zu Hobofen in News 
Derjey, zu Portiey in Schottland und auf Unft, einer der Ghett⸗ 
land = Snfeln. 


2. Sefhleht. Spedftein. 


Syn. Seifenftein, Ipanifhe Kreide 


Aftereryſtalle, gewöhnlich nad) Quarz⸗ und Kalkipatformen 
gebildet, felten nach Feldſpath⸗, Veſuvian⸗ oder Staurofiths 
geftalten. Ohne Theilbarkeit, dicht. 9. = 1,0 ... 2,0; fpec. 
Gew. = 2,6 .... 23,85 fettartig glänzend oder matt; durchſchei⸗ 
send an den Kanten. Die weiße Farbe ift vorberrfchend; oft 
aber auch grau, gelb, grün, roth und bisweilen mit dendritis 
{hen Zeihnungen. Wird durch Meiben fettglängend und fühlt 
fi) fettig an, etwa wie trockene Seife. Schreibt. Hängt nicht 
an der Zunge. Bolllommen milde. Bruch uneben oder fplits 
terig. Beſteht aus dreyfach⸗-kieſelſaurer Bittererde, welcher et» 
was Bittererdebndrat eingemengt ift, und eine Meine Quantität 
Eifen, welche färbend wirkt. (Speckſtein von Baireuth nad 
Lychnell: Talferde 30,80, Kiefelerde 65,64, Eiſenoxydul 3,61, 
nebit etwas Wafler. Der grüne enthält bisweilen etwas Chroms 
oxyd.) Wird beym Erhigen unter Abgabe von Waſſer erft 
grau oder fchwarz, Hart, brennt fih aber bald weiß, und ſchmilzt 
in flarfer Hitze zu einem blafigen Glaie. 

Findet fi) bisweilen im Gerpentin, öfters jedoch auf Erz⸗ 
kagerftätten. Die befannteiten Fundorte find Wunſtedel und 
Göpferägrün ben Bairenth, zu Sapla in Schweden, Zoͤblitz im 
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Sachen; überdieß fommt er in Piemont, Schottland, Frankreich, 
China vor, und wohl noch in mehreren andern Ländern. 

Man benugt den Speditein zum Polieren weicher Steine 
und der Gläfer, zum Zeichnen auf Tuch — Kleidermacher und 
Stier — zu Schnitzwerk, zur Verminderung der Friction, zu 
Stöpfeln auf Slasgefäße, die einer ſtärkeren Hitze ausgeſetzt 
werden. Die Züge, welche man damit auf Glas macht, hängen 
fo veft an, daß fie, nad dem Abwifchen mit einem Tuche, wies 
der zum Borfchein fommen, wenn man die befchriebene Stelle 
anhaucht. 

Der Seifenſtein aus Cornwallis, Soap rock, enthält 15,8 
Drocent Wafler und eine Beymengung von Fiefelfaurer Thons 
erde; er,wird zur Porzellanfabrication benüßt. 


3. Geſchlecht. Serpentin. 
Syn. DOpbit, Picrolith, Marmalith. 

Die beobachteten Cryſtalle, dem ein: und einachſigen Syſtem 
angehoͤrig, kurze achtſeiiige Prismen, gehören nicht ausgemacht 
dem Serpentin an. Gewöhnlich derb. H. = 3,0; ſpec. Gem, 
= 2,5 ... 2,6; durchſcheinend bis undurchſichtig; Fettglanz, 
ſchwacher. Farbe vorherrſchend, grün in verſchiedenen Nüançen; 
auch weiß, gelb, braun und roth. Mehrere dieſer Farben finden 
ſich öfters zuſammen, in gefleckten, geaderten, geflammten Zeich⸗ 
nungen. Bruch flachmuſchelig oder ſplitterig; milde. Wird 
durch Reiben glänzender. Findet ſich öfters auch in körnigen, 
blätterigen, ſtaͤngeligen und faſerigen Stücken. Beſteht and 
doppelt⸗kieſelſaurer Bittererde, die mit doppelt⸗gewäſſerter Bitter⸗ 
erde verbunden iſt. Die Bittererde iſt oft von Eiſenoxydul, ſel⸗ 
tener von Kalk, und bisweilen auch von Ceroxydul erſetzt. (Ser⸗ 
pentin von Gullsjö in Schweden, nah Mofander, 44,20 Bit⸗ 
tererde, 42,34 Kieſelerde, 12,38 Waſſer.) 

Gibt beym Glühen Waller aus, ſchwaͤrzt ſich, brennt ſich in 
offenem Feuer weiß, und ſchmilzt in ſtarker Hitze an dünnen 
Kanten zu einem Email. 

Die reinften Nbänderungen kommen auf Erzlagerftätten uud 
in koͤrnigem Kalkſtein vor, fo zu Gullsjd, Sahla und Fahlun 
in Schweden, zu Hoboken und Maſſachuſets in Nordamerica, zu 


Dredazzo in Südtyrol, am Jalier in Iraubündten und an eints 
gen Stellen in Piemont. In der Gegend von Penig in Sachſen 
findet er fi in Körnern und undeutlichen Cryſtallen in dem 
dort herrichenden Weißſtein. Man bezeichnet diefe reineren Abs 
änderungen, welche durd lichte Farben, mufcheligen Bruch und 
"größere Durchſichtigkeit ausgezeichnet find, mit dem Ramen 
edier GSerpentin. Diefer ift häufig mit Asbeſt, Pikrosmin, 
Maguet⸗ und Ehromeifen, Thon, Diallage Fohlenjaurem Kat 
und Pohlenfaurer Bittererde vermengt, wodurch unreinere, dunkler 
gefärbte, nur an den Kanten durdyideinende Abänderungen ges 
bildet werden, die man mit Dem Namen gemeiner Gerpentin 
belest. Diefer gemeine Serpentin iſt ſehr verbreitet, findet fi 
beynahe in allen Gebirgen, Harz, Erzgebirge, Riefengebirge, 
Böhmerwald, Fichtelgebirge, Schwarzwald, Vogefen, Alpen u. ſ. w., 
in größeren und Bleineren Gängen und Gtöcen, im Granit, 
Sneis, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, Kalkſtein u.f.w. Die 
weicheren Abänderungen des gemeinen ©erpenting laſſen ſich gut 
fhneiden und drehen, und werden mchrfältig verarbeitet, vors 
nehmlich zu Gefäßen, und namentlich zu Zöblis in Sachen. 


4 Geſchlecht. Pikrosmin. 


Eryſtalliniſche Maſſen. H. = 2,5 ... 8,0; ſpec. Gew. — 
2,5 ... 2,6; Perlmutterglanz in den Glasglanz geneigt; durch⸗ 
fcheinend an den Kanten bis undurchſichtig. Farbe grün, einen 
feits ins Weiße, anderfeits ins Schwarze geneigt. Sehr milde, 
Derb, in theilbaren Stücken von Pörniger, blätteriger oder Dünns 
flängeliger Zuſammen ſetzung. Beſteht aus waflerhaltiger, doppelt⸗ 
kieſelſaurer Bittererde. (Enthält nach Magnus: 33,34 Bitter⸗ 
erde, 54,88 Klieſelerde, 7,3 Waſſer, nebſt 1,39 Eiſenoxyd, etwas 
Thonerde und Mangansrybul.) Für ſich unſchmelzbar. 

Findet fi auf der Grube Engelsburg bey Presnitz in Böh⸗ 
men auf einem Lager im Grundgebirge, begleitet von Magnet⸗ 
eifenftein and Braunſpath. Zum Pikrosmin ſtcheinen einige Abs 
änderungen des ſogenannten gemeinen Asbeſts zu gehören, 
namentlich diejenige von Zoͤblih in Sachſen. Auch Hat es den 
Unſchein, daß biefes Mineral bisweiten in vorwaltenber Maffe 
in Gorpentinen zorfommt, und «einige derſelben beynahe ganz 


zuſammenſetzt. Jedenfalls ift eine nahe Verwandeſchaft des 
Pikrosmins mit dem Gerpentin unverkennbar. 


5. Geſchlecht. Meerihaum, 


Derb; auch follen Aftercryſtalle nach Kalkſpathformen vors 
tommen. 9. = 35... 3,0; fpec. Gew. = 1,2 ... 1,6; matt, 
undurdhfitig, milde, weiß, ins Gelbe, Graue und Rothe ges 
neigt. Bruch feinerdig, im Großen öfters flachmuſchelig; hängt 
ſtark an der Zunge; fühlt fih wenig fettig an. Belteht aus 
waflerhaltiger, dreyfach⸗kieſelſaurer Bittererde. (Enthält nach 
Lych nell: 27,0 Bittererde, 60,87 Kielelerde, 11,29 Wafler, 
nebft Spuren von Eijenoyyd und Thonerde.) Brennt fi im 
Glaskoͤlbchen, unter Abgabe von Waller, fhwarz, in offenem 
Feuer aber wieter weiß, fhrumpft zufammen, und ſchmilzt an 
bünnen Kanten zu einem weißen Email. 

Findet fih in Lagern vorzüglih in Livadien und Narolien, 
unfern Madrid und Toledo in Spanien, zu Rubſchitz in Mähs 
ven, zu Quincg in Sranfreih, fo wie in Portugal, Cornwallis 
und in der Krimm. Der Meerſchaum wird ganz allgemein zur 
Berfertigung von gefchägten Mfeifenküpfen verwendet. Zu dies 
fem Zwede foll er gepulvert, mit Wafler zu einem Teig gefnes 
tet, und fofort in entfprecdhende Formen eingedrückt werden. 


3. Sippfähaft des Magnefits. 


‚ı Geſchlecht. Magneſit. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Die Cryſtalle 
find kleine Rhomboſder mit einem Endkantenwinkel von 107° 
22, Dieje Geftalt, die Grundgeftalt des Geſchlechts, ift bis jetzt 
die einzige beobachtete. Theilbarkeit ſehr volllommen nad Dem 
Rhomboävderflähen. D. = 40 ... 4,5; (per. Gew. = 2,9 ... 
3,2; Slasglanz, bisweilen perimutterartig ; durchſichtig bie durch⸗ 
fcheinend an den Kanten. Farbe weiß und grau, häufig ins 
Selbe falleud, aud gelb und braun. Bruch mufchelig oder fplits 
terig. Beſteht aus einfachslohlenfanrer Bittererde, unb enthält 
gewbgnlih einige Procenta Fiſenoxydal, fo wie etwas Mangaus 


2A 


prpdul, welche beide, wie ©. 192 bemerkt worden ift, die Bitter 
erde ohne wejentlihen Einfluß auf die Form auszuüben, ers 
fegen. Doc iſt der Winkel des Rhomboetere je nady dem Ges 
halte an Eifenogyydul variabel. Braust mit Säuren auf; reas 
giert nad) dem Gräben alkaliſch. Löst fih in Schwefel, 
fäure auf. 

Sinne ſich vorzüglich in zwey Abänderungen. 

. Späthiger Magnefit, Magnefitipatp, Talk: 
ſpatß, Breunerit. 

Cryſtalliſiert und derb, vollkommen theilbar, in körnigen und 
blätterigen Maſſen. Spec. Gew. = 3,0 ... 3,2. Zeigt Glanz 
und Durdfichtigteit des Gefchlehts am volllommeniten. Bon 
den verfchiedenen, oben bezeichneten Farben. Zuſammenſetzung 
des Talkſpaths vom Gotthardt, nah Stromeier, 42,40 Talts 
erde, 49,67 Kobleniäure, 6,47 Cijenorpdul, 0,62 Mangan» 
oxydul. | 

Findet ſich vorzüglich in fchieferige, talferdebaltige Gefteine, 
Talkſchiefer, Chloritſchiefer, Topfftein eingewachſen, namentlich 
am St. Gotthardt, am Grainer, im Zillerthal und zu Hall in 
Tyrol zu Dovrefjeld in Rorwegen. 

2. Dichter Magneſit, Giobertit. 

‚Dicht, matt, undurchſichtig, Bruch flachmuſchelig oder fplits 
terig; bisweilen erdig, weich und zerreiblih. Spec. Gew. = 2,9. 
Kugelige, nierenförmige, Enollige Stücte, oftmals mit traubiger 
Oberflaͤche. Weiß. Der dichte Magnefit von Sasbah am Kai⸗ 
ferftuht enthält 48 Talkerde, 52 Kohlenfäure. Ueberhaupt ſchei⸗ 
nen die Dichten Abänderungen des Magnefits durchaus reiner 
ald-die theitbaren zu ſeyn. Findet fih vorzüglich in pintonifchen 
md vulcaniihen "Gebirgsbildungen, im Gerpentin zu Baums 
gärten und Kofemig in Schleſten, Kraubat in Steyermart, Hrubs 
Fig in Mähren, Hoboken in Nordamerica, Salem in Indien; 
im bafaltiihen Mandefftein zu Sasbach am Kaiſerſtuhl. 


2. Geſchlecht. Hydromagnefit. 
Syn. Magnefia alba. 


dulverförmig, erdig, matt, undurchſichtig, weich und zer⸗ 
reiblich. Iſt gerade: ſo zuſammengeſetzt, wie die künſtliche Mage 


nefla alba der Apothefen; enthält 42,41 Talkerde, 36,82 Kohlen⸗ 
fäure, 18,53 Waller und einige fremde Beymiſchungen, und ift 
fomit eine DBerbindung von foblenfaurer Talferde mit Tälkerdes 
bydrat. | 

Findet ih, in Begleitung von Magnefit, im Serpeutin bey 
Hoboken und Slaten⸗Island, unfern New⸗Nork in den vereinigs 
ten Staaten und zu Kumi auf Negroponte in Öriechenland. 


3. Geſchlecht. Mefitinfpatb. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiedrifch. Rhombosder 
mit dem Endfaritenwintel von 107° 14°; Iheilbarkeir nach deflen 
Flächen. Die Eryitalle zeigen dfters die Combination der Grund⸗ 
form mit dem erften ſechsſeitigen Prisma und der borizontalen 
Endflädhe. Sie hat, wegen der ganz unbedeutenden Größe der 
Prismenflaͤchen, ein linfenförmiges Anfehen. 9. = 4,0; fper. 
Gew. = 3,3; Glasglanz; durchſcheinend bis durchſichtig, und 
danu deutliche Doppelte Strahlenbrechung. Farbe dunkelgraulich 
und gelblichweiß, ins Gelblichgraue. Die Oberfläche der Erpitalle 
öfters von Eiſenocker überzogen, Beſteht aus gieihen Miſchunds⸗ 
gewichten kohlenſaurer Zalkerde und kohlenſauren Eiſenoxyduls. 
Firndet ſich zu Traverſella in Piemont, in Begleitung von 
Bergerpftall und fogenannsem Bergleder. Der Rame foll ans 
jeigen,, daß das Minerat in der Mitte fiche zwiſchen Magnefits 

path, 107° 22°, une Eifenipath, 107° 0‘. 


4 Sippfhaft des Boracite. 


1. Geſchlecht. Boracit. 


Reguläres Cryſtallſyſtem, hemiẽkdriſch. Die beiden Tetrads 
der, die Halbflächner des regulären Des 
ta&ders, nad welchen eine undeutlicdhe 
Theilbarkeir bemerkt wird, kommen bäus 
fig in ECombination mit dem Würfel 
und dem Rautendodecadder vor. Fig. S6 
ftelt eine gewöhnliche Eombination der 
Würfeifähen a, der Demioctaderfläs 
chen 0 und der Dodecasberflächen d vor, 
Diens allg- Raturg- I. ! 15 
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in welcher die Würfelflähen vorberrs 
(hen; in Fig. 87 ift eine Combination 
des rechten KHemiocstatderd o und des 
MWürfels a Dargeitellt, in welcher. bie 
Flächen des Demiochaöders vorherr⸗ 
ihen. Der Dubitus der Erpitalle ift, 
je nadydem die einen oder die andern 
Flächen vorwalten, verichieden. 

9 = 7; ſpec. Gem. = 3,9 ... 3,0; Olasglanz bis Des 
mautglanz. Oft farbelos, auch graufich, gelblich und grünlich; 
balbdurdfichtig bis durchſcheinend. Doppelte Straplenbrehuug 
Durch Die Tetraäderflähen, als merkwürdige Ausnahme, da fie 
fonit bey den Seftalten des regulären Syſtems nicht vorfommt. 
Bruch muſchelig oder uneben. Wird durdy Erwärmung in der 
Richtung der Achſen, weiche fenfreht auf dem Tetraäder fteben, 
polarifch electriih. Bis jetzt nur in Erpftallen vorgefommen. 
Beſteht aus zwepbrittelsborarfaurer Talkerde (30,3 Talkerde, 
69,7 Borayfäure). Schmilzt unter Anichwellen zu einer Kugel, 
weiche während der Abkühlung erpftallifiert, wobey die Oberflaͤche 
aus Erpftallnadeln zufammengelegt ericheint. Mit einem Fiußs 
mittel aus 1 Theil Flußfpath und 4‘, Theil faurem ſchwefel⸗ 
faurem Kali zufammengefhmolzen, färbt er die Flamme ſchön 
grün, was deu Gehalt an Borarfäure anzeigt. 

Findet fih bis jeut nur an zwey Orten; in Gyps einges 
wachen am fogenannten Kalkberg und Schildftein bey Lüneburg, 
und am Segeberg in Holitein. 





2. Geſchlecht. Hydroboracit. 


Derb, in eryſtalliniſchen, ſtrahligen und blaͤtterigen Maſſen, 
weiß, durch Eiſen ſtellenweiſe röthlich. Blätterigem Gyps ähn⸗ 
lich. H. = 2,0; fpec. Gew. = 1,9 annährungsweife; in dün⸗ 
nen Blätthen durchſcheinend. Die ganze Maffe ift durchlöchert 
wie wurmflichiges Holz, die Döhlungen find mit einem falzigen 
Thon ausgefüllt. Iſt ein waſſerhaltiges Doppelialz von zwey⸗ 
brittel: boragjaurer Talk⸗ und Kalkerde. Beſteht aus 49,92 Bos 
rarfäure, 10,43 Talkerde, 13,29 Kalkerde und 26,33 Waſſer. 
Schmilzt leicht zu einem klaren, farbelofen Glaſe. Färbt bie 


Bbthrohrflamme grün, wenn es mit bem obengenannten Fluß zus 
ſammengeſchmolzen wird. In Säuren löslich; aus der gefäß 
tigten Loͤſung eryitallifiert beym Erkalten Borarfäure. Findet 
id am Caucaſus. 


3. Geſchlecht. Wagnerit. 


Eryſtallfyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeiten dentlichen 
Eryſtalle find prismattſch, flaͤchen reiche Combinationen verticaler 
und horizontaler Prismen dieſes Eryſtallſyſtems, mit zwey⸗ und 
eingliederigen Detaädern. Theilbarkeit nach den Flaͤchen eines 
geſchobenen, vierſeitigen Prismas. H. = 5,0... 5,55 ſpecd. 
Gew. = 3,0 ... 3,1; Glasalanz ſtarker; balbdurfichtig. Ober⸗ 
fläche der Prismen vertical geftreift. Bruch uneben bis ſplit⸗ 
terig. Farbe weingelb. Mur erpialtiflert. Beſteht aus einer 
Verbindung von zwepydrittel: phosphorfaurer Bittererde mit eins 
fach⸗flußſaurer Bittererde. Schmilze für ſich ſcwer. Die Dämpfe, 
welche das Mineral bey Behandlung mit Schwefelfäure in det 
Wärme entwidelt, greifen Glas an. Kinder fin im Odllengras 
ben bey Weeren im Satzbungiichen in einem mürben, thonſchie⸗ 
ferartigen Gefteine. 


Anhang. Nephrit, 
Syn. Beilftein, Punamuſtein. 


Findet fich derb in ſtumpfeckigen Stücken. SD.an 7,0) ſpoa 
Gew. = 23,9 ... 3,0; ſchimmernd und matt. Farbt lauchgrün, 
ins Grasgrims, raue und Weiße verlaufend, Bruch Iplitterigs 
Structur im Großen. Öfters (hieferig. Deſteht nach Kaſt ver⸗4 
Analyſe aus einem thonerdehaltigen Biſilicat der Bittererde und 
des Eiſen oxyduls (31,0 Bittererde, 4,46 Eifenorybul, 50,50 Kiefels 
erde, 10,0 Thonerde,. 2,273 Waller und etwas Chromoxyd). 
Schmils bey. Hreugem Feuer in. Splittern zu einem meißen, blas 
figen Glaſe. 

Der Nepprit kommt gewähnlid ſchon veparbeitet aus Ehina, 
Deren und Aeghpten nach Europas auch findet er ih im Se 
biete des Amazonenflüfles .tn Shasnferica, im ante der Topas 
jas, weßbhaid er. wisunger auch. Amazonenftein genannt wird. 
Sein näheres Borkpınaen.ift noch anbefannt. 
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Die antike pietra A’Eglitto ift Nephrit, und derielben fehen 
ssanche Dunfelgrüne, geichnittene Steine fehr ähnlich, die man 
in den Ruinen von Rom findet. Im Nitertbum wurde der 
Nephrit als ein Heilmittel gegen Düftweh betrachtet (daher der 
ame Lapis ischiaticus) und als Amulet getragen. Den 
fogenannten Beilſtein bradte-zuerfi Forſter von der im Güs 
hen von Neu⸗Seeland gelegenen Inſel Tavai Punamu nad Eus 
ropa. Die Einwohner jener Inſel benügen ihn zu Hacken, 
Meiſſeln u.f.m. Der aflatiihe Nepprit wird bäufig zu Meſſer⸗ 
beften, Doichs und Säbelgriffen verarbeitet, und kͤmmt gewöhns 
lich in diefer Geſtalt aus der Türken zu uns. 


IV. Orbnung. Kalkerden. 


Mineralien, welche durch Kalfer de, Barpts oder Strom 
ti anerde characterifiert find. 


1. Sippfhaft des Kalte. 


1. Geſchlecht. Kalt. 


Syn. Kalkſpath, Toplenfaurer Kalt. 
Cryſtallſyſtem hemisdriſch drey⸗ und einachſig. Grundform 
en Rhomboſder mit dem Endkantenwinkel von 105° 5°. Der 
Kalk zeigt die ausgedehntefte Erpftallreihe. Kein. anderes Mines 
ralgeſchlecht befißt eine fo große: Anzahl einfacher und zufammens 
gefehter Geſtalten. Dan kennt deren gegenwärtig ſchon gegen 
fieben Hnndert! Darunter find allein 
Fig. 88. nahe. zu dreyßig verfchiedene Rhombo⸗ 
i Eder, welche mit dem Srundrhomboäder 


auf bie, ©. 58, angegebene Weife zus 
ER fammenpängen. Aus diefer Manchfal⸗ 
x >» tigkeit wählen. wir einige wenige der 
gewoͤhnlichſten und intereffantefien Ges 

: | falten aud. 


Das Seandrhomboäer, Fig. 88, 
kommt felten‘ felbfiändig vor, dage= 
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‚gen außerordents 
lich haͤuſtg das erſte 
ftumpfere—-, Fig“ 
89, und das zweyte 
ſpitzere ar, F. 90: 

- Un deu verſchiede⸗ 
nen Rhombo&dern 
bildet die gerade 
Endfläde o dfters 
die gerade Abs 
ftumpfungsFläche 
bes Endecks. Eine 
Eombination ders 
felben mit den Fläs 
hen des Haupts 
rhomboẽders r, wo⸗ 
bey ſie ſo groß iſt, 
daß ſie bis zu 
den Seitenkanten 
Des Rhombosders 
reicht, iſt in F. 01 
dargeſtellt. Die Combina⸗ 
tion hatmehnlichkeit mit ei⸗ 
nem Octakder, aber nur 2 
Flaͤchen, welche gleichſeitige 
Dreyecke ſind, naͤmlich e, die 
übrigen Flaͤchen, Rhombo⸗ 
ẽderflaͤchen r, find gleiche 
ſchenkelige Dreyecke. Häus 
fig kommen Verbindungen 
von Rhombosdern vor. 
Fig. 923 ift eine Combis 
nation des erften ftumpfen 
Rhomboẽders mit dem 
Hauptrhombosder r; Fig. 93 eine Combination bes zweyten 
ſpiheren Rhombosders Ar mit dem Hauptrhombosder r; gig, M- 
eine Eombination des erſten ſtumpferen Rhomboſsders — mit 








dem erſten fechsſeitigen Prisum g. Häufig kommen auch Efas 
lenosder vor, fiehe ©. 55, welche aus dem Dibofakder, ©. 51, 
durch Verfhwinden der Hälfte ihrer Flächen entftehen, Fig. 95. 
Sie finden fih oft mit Rhowbo&dern und mit den Prismenflähen 
g in Eombination. Big. 96 iſt eine Combination des Staleno&s 
ders Su mit dem Hauptrhomboäder r; Fig. 97 Eombination des 


Big. 95. Big. 9. 


Big. o. Big. oo. 
— 


ma g mit der horizontalen Enbflächen. 


Fig. M. 





Stalenoẽders 82 mit dem 
zweyten fpigeren Rhoms 
bpeger Ar; Figur 98 
Gonibination des Gfales 
nd&ders 32 mit den er⸗ 
ften fechsfeitigen Prisma 
g und ben Flaͤchen 2x, 
welche einem Sfalenokder 
angehören, beffen Kanten 
dieſelbe Lage haben, wie 
diejenigen des Hauptrhom⸗ 
bosders. Gar oft kommt 
auch das ſechsſetcige Pris⸗ 
Dieſes Prisma, Fig. ov, er⸗ 


qqaint theils Languefizentt, theils als Dicke oder dünne, zuweilen faft 


yapierfeine Tafel, Defters fommen auch Zwillinge vor, zu deren 
Bildung eigige Kalkarten ſehr geneigt 

Sig. 100. find. Das Skalenosder In bildet dfs 

ters Zwillinge, Fig. 100, wobey beide 
Individuen roincidierende oder doch pas 
ralfele Dauptachien haben; dabey ift 
das eine Individuum gegen das ans 
dere um dieſe Dauptachie Durch 60° vers 
dreht... Die Priamen find bisweilen 
Enieartig verbunden; die Zufammens 
fegungefläde ift pargllel einer Fläche 
des Hauptrhomboẽders, Fig. 101. Auch 
finden Zufammenfegungen pon priss 
matiſchen u. rhomboẽdriſchen Geftalten 
parallel einer Flaͤche des 

Sig. 102. erften ftumpferen Rhom⸗ 


—* boẽders — 5.89, ſtatt; 
I: und von 3wey rhombo&s 
“m driſchen oder ffaleno&dris 


J Va {hen Geſtalten parallel eis 


ner Prismenflähe g, Fig. 

102. Weberdieß ericheinen 

bie verſchie denartigſten Gruppierungen. Die Oberfläche der Erys 
ſtalle iſt gewoͤhnlich eben, doch auch Öfters gekrümmt; die Horis 
zoutale Endflähe e meiſt rauh und matt, oder fchwach perlmut⸗ 
terglänzend. Die Gkalenoſder und das zweyte ſechsſeitige Pris⸗ 
ma, fo wie das erfte ftumpfere Rhomboäder, gewöhnlich, geftreift. 
Theilbarkeit parallel den Flächen des Dauptrhomboäders 
hoͤchſt volltommen, bisweilen krummflächig. D. = 305 fper. 
Gew. = 2,5 ... 2,73; Glasglanz herrſchend; die Endfläche c 
meift perimutterglängend. Durchſichtig in alle Oraden, mit auss 
gezeichneter doppelter Strahlenbrechung. Häufig farbelos, oft 
aber auch grau, gelb, grün, felten blau und roth gefärbt. Die 
Farben find in der Regel licht und unrein. Bisweilen dunkel⸗ 
braun und ſchwarz yon Einmengungen fogliger oder bitamindier 
Subftanzen berrührend, Bruch muſchelig, felten wahrnehmbar.’ 
Spröde. Beſteht aus einfa&-tohlenfauses Kalkerde (56,43 Kalte 





erde, 43,57 Roblenfäure, dfters mit kleinen Mengen kohlenſaurer 
Bittererde, kohlenfauren Eifen: und Manganoxyduls). Braust 
mit Säuren, und löst fi in Salzſäure leicht auf. Brennt fi 
in ſtarker Dige Abend, und gibt bey fortgefeutem Glühen ein 
weißes, blendendes Licht aus. 

Die Höhft manchfaltigen Abänderungen diefes allgemein vers 
breiteten und mächtige, himmelanftrebende Gebirge zufammens 
ſetzenden Mineralgeſchlechtes werden nad) Structurverhältniffen 
und Beymensungen auf folgende Weile unterſchieden: 


1. Deutlih eryftallifierte und volllommen 
tbeilbare Abänderungen, Kalkſpath. 

Die Erpftalle find gewöhnlich aufgewadhfen, zu Drufen, Büs 
fhein u. f.w. verbunden, feltener um und um ausgebildet, und 
auf die mandfaltigfte Weile gruppiert. Eine mit Sandkörnern 
vermengte Abart heißt quarziger Kalkſpath (Chaux carbo 
natée quarziftre, gr&s oristallise de Fontainebleau). Eine Zus 
fammenfeßung ftängeliger Individuen wird mit dem Namen ftäns 
geliger Kalkſpath bezeihnet, und eine durch kohlige oder 
bitumindfe Theile dunkel gefärbte Abart, welche beym Reiben 
einen unangenehmen Geruch ausgibt, bitumindfer Kalk⸗ 
ſpath genannt. 


Der Kalkſpath findet ih in allen Sebirgsformationen, unb 
bäufig auf Erzgängen im Alteren Gebirge, Die fchönften und 
mandyfaltigften Abänderungen liefern England (Derbufhire und 
Eumberland), der Darz (Andreasberg und Iberg), das Erzgebirge 
(Freiberg, Bräunsdorf, Tharand, Joachimsthal, Przibram), ber 
Schwarzwald (St. Blafien, Münfterthal, Donauefdingen, Wies⸗ 
loch), Frankreich (Paris, Chalandyes, Moitiers), Ungarn (Schems 
nis). Die derben, wafferhellen, vollkommen Lurdfichtigen Abäns 
derungen mit ausgezeichneter doppelter Strahlenbrechung finden 
fi) auf Jsland (Isländiſcher Doppelipath.) 

%. Körnige Abänderungen; körniger, blätterts 
ger Kalt, falinifder Marmor. 

Groß⸗ bis feinlörnige Aggregate. Derb und in ftalaktitis 
(hen Formen. Wenig glänzend, Glanz im Mittel zwifchen 
Glass und Perimutterglang. Weiße Farbe herrſchend, ins Graue, 


Gelbe, Blaue, Rothe und Grüne geneigt; gemdhnlich einfarbig: 
Durdhfcheinend, bisweilen nur an den Kanten. 

Findet fi in großen Maflen, die mächtige Stocke und Las 
ger bilden, vorzüglid, im Grund» und Uebergangsgebirge, ſelten 
im vulcaniſchen Gebirge. Berühmt find, ihrer Schönheit wegen, 
ber körnige Kalt von Carrara in den Apenninen, der grobs 
förnige von der Inſel Paros im griechifchen Urdipelagus, umd 
der Marmor vom Pentelicon und Hymettus in Uttica. Webers 
dieß kommen fchöne reine Mbänderungen in den oͤſtlichen Alpen vor, 
zu Schlanders und Laas im Vinſchgan, zu Predazzo im Fafla« 
thal, bey Poschiavo in Sraubündten u. |. w., ferner in Sachſen, 
Böhmen, Schlefien, Skandinavien (Sahla, Giellebeck, Rorberg) 
und in den mehrften größeren Gebirgen. 

3. Dichte Abänderungen. Dichter Kalkftein. 

Derb und als Berfteinerungsmaffe Bruch fplitterig, im 
Großen öfters flahmufchelig ins Ebene verlaufend, Matt, uns 
durdyfichtig oder nur an den Kanten durchſcheinend. Defters dick 
und geradfchieferig (Ralkichiefer), feltener geradftängelig (ft ins 
geliger Kalkftein) und dann und wann keilförmig ftängelig, 
fo daß losgetrennte Stücke die Seftalt eines Nagels haben (Ras 
gelkalt). 

Enthaͤlt Häufig Verſteinerungen, und bisweilen Schalen foß 
ſiler Muſcheln, welche mit lebhaften rothen und grünen Karben 
fielen (Dpalifierender Mufhelmarmor, Lumachello, 
Helmintholith). Die graue Farbe ift herrſchend; überdieß 
eriyeint der dichte Kalk mit den verfchiedenften Färbungen, mit 
lihten graulichs and gelblichweißen, gelben, rothen, braunen und 
ſchwarzen Farben und mit den mandfaltigfien Farbenzeichnungen. 
Die durch Koble fchwarz gefärbten Abändernngen tragen ben 
Ramen Zucullan und Anthrakolith. Einige gelblich und 
granlihweiß gefärbten Kalffteine beftehen nahezu aus reiner koh⸗ 
Infaurer Kalkerde; die dunkler gefärbten enthalten dagegen ins 
mer Beymengungen, die grauen kohlige und bitumindfe Theile, 
die ſchwarzen feinzertHeilte Koble, die gelben, braunen und rothen 
Eifen, und überdieß mehr oder weniger Thonerde, Bittererde, 
Kiefelerde und Manganoxyd. Gibt der Kaltftein vermöge feines 
Bitumengebaltes beym Reiben einen unangenehmen Geruch que, 


fo geißt er StinEftein. Iſt die Verbindung feiner Theile locker, 
fo wird fein Anſehen erdig, und er färbt ab; befigt er dabey 
eine weiße Karbe, fo nennt man ihn Kreide (Ppmmern, Dänes 
wart, Zranfreih, England). Ericheint der Kalk noch mehr aufs 
gelockert, ſchwammig, flodig, flaubartig, wobey ein verhältnißs 
mäßig großes Stüd eine fehr geringe Schwere zeigt, ſo belegt 
man ibn mit dem Namen Bergmilch. Iſt er fo ſtark mit 
Thon vermengt, daB er beym DBefeuchten einen thonigen Geruch 
gusgikt, und bey der Auflöfung einen Rüdftand von mehreren 
Meocenten binterläßt, jo wird er mit dem Beywort mergelig 
bezeichuet , und wenn er 10 Procent oder darüber Thon enthält, 
Mergel genannt. Sein Anſehen ift in dieiem Fall erdig; dar 
bey ift er bald vet (Mergeiftein), bald zerreiblidd (Mergels 
erde), und bildet theild größere Lagermaſſen, theils Enpllige 
und kugelige Stüce. Diele find oftmals von Kalkipathadern 
durchzogen, welche, wenn die Witterung auf ſolche Knauer eine 
wirft, fü aus der Mergelmaffe gleihlam herausheben, da fie 
den atmoſphaͤriſchen Einflüffen ftärker widerfichen, und dabey 
leiftenartig hervorragen (Ludus Helmontii). Durd eine 
Beymengung von feinem Saud und etwas Thon wird der Zus 
fammenhang der Kaltıheile lockerer, es entfteben Eleine Zwiſchen⸗ 
zäume, Poren, und der Kalk erlangt die Eigenihaft Wafler, 
unter Ausftoßen von Luftbläschen, begierig einzufougen (Ga ugs 
falf). Der Katktuff, Ducftein, Travertiup ift ein Ab⸗ 
fau aus kalkhaltigen Waflern. Er ift undurdfihtig, matt, im. 
Brache erdig, porös, ſchwammig, und erfeint theils derb, theile 
ia den mandfaltigften ftalactitifhen Zormen und in Geſtalten 
organifcher Subſtanzen, über welche ſich die Tuffmaſſe abgeſetzt 
bat. Dänfig ift er röhrenföürmig (Beinbruch, Osteocolla), moos⸗ 
artig, vielfach durchlöchert, zellig. Gewöhnlich ſchließt gr Blat⸗ 
ter, Stengel, zuweilen auch Muſchein und Thierlknochen «in. 
Graue und gelbe Farbe iſt herrſchend. Findet Ah in allem 
Ralfgebirgen. 

Die verſchiedenen Abarten bes dichten Kalkes find gang alle 
gemein verbreitet. 

4. Faſerige Abänderuhgen Faſerkalk. 

Gleichlaufend, theils gerade⸗, theils krummfaſerig. Wenig 


perimutterartig oder fetdenartig glänzend, Schwach durchſcheinend, 
dfters nur an den Kanten. Bon verfhiedenen Yarben, die durch 
Eifen, Mangan, Kobalt, Nickel, Kupfer, hervorgebracht And. Fin⸗ 
det Ach theils auf ſchmalen Gängen, in Trümmern und Schnu—⸗ 
ren, theitd ale Loberzug und in flalactitifchen, ftaudenförmigen, 
rögrenförmigen, kugeligen und nierenförmigen Geſtalten. Eid 
großer Theil der veſteren Abfäye aus Palkigem Waller befist 
dieſe Structur. (Kalkſinter.) Findet fi in Schnüren im 
dichten Kalkſtein in allen Kalkgebirgen, jedoch immer nur in 
Heinen Mengen und weit ſeltener als Kalkſpath. 


5. Schalige Nbänderungen. Schalige Zufammens 
ſetzung; krummſchalig, ins Blättrige übergehend, derb; in Düns 
nen DBlätthen ober an den Kanten durdicheinend; weiß, ins 
Gelblihe und Grauliche, felten ins Röthlide oder Grünlidhe 
(Schieferſpath). Findet fih auf Hängen zu Schwarzenberg 
in Sadfen, Rangach im Schwarzwelde, Kongsberg in Norwe⸗ 
gen, Nertfchiust in Sibirien, au in Merico und Nordamerica, 


Diefe ſchalige Abänderung ſetzt oftmals freye Kugeln zu⸗ 
ſammen, die aus concentrifhhen Schalen beftehen, einen klei⸗ 
nen veften Kern von Quarz oder einem Stückchen Kalkſpath 
baben und durch eine kalkige Maſſe zufammengefittet find 
Er b ſen ſte in). Die Farbe iſt gelblih weiß. Die Kugeln 
haben einen Durchmefler von 1 bis 2 Linien. Findet fi bey 
Carisbad in Böhmen, Laubach in Krain, und Felſd⸗Lelocz 
am Neitrafluß in Ungarn. Defters zeigen ih große Kalk⸗ 
maffen aus fehr Pleinen kugeligen, fchalig zufammengefebs 
ten KHörnein gebildet, die mehr oder weniger plattgedrückt, 
ſpharoidiſch; nicht ſelten walzenförmig, und durch eine Mergels 
maſſe zu einem veften Geftein verkittet find (Rogenftein 
DotitH). Als deutlicher Kern der einzelnen kleinen ſchaligen 
Kageln erſcheint ein Quarz⸗ ober Kalkkorn, ein Stücddyen einer 
Mufchel oder irgend eines andern frembdartigen Mineralkdrpers. 
Sn früherer Zeit wurde der aus ſchaligen Kornern zuſammen⸗ 
geſetzte Kalk fr verfteinerten Fiſchrogen gehalten. Daher ber 
Rame Rogenftein. Findet fih in vielen Kalkgebirgen, insbeſon⸗ 
dere im Jura. 


' 


Der Kalt ift eines der nuͤtzlichſten Mineralien. Die reinften 
Abänderungen, den Kalkſpath, wendet man als Floßmittel bey 
verfehiedenen metallurgiichen Proben, zur Slagfabrication, zur 
Entwictelung der Koblenjäure u.f.w. an. Der Börnige Kalt, 
unter dem Namen faliniiher Marmor befanut, wird vorzüglich 
zu Werken der bildenden Kunft und zu architectoniſchen Arbeiten 
verwendet. Die fchönen Werke antiker plaftifher Kunft befteben 
vorzüglich aus pariihem Marmor, der. etwas grobkörniger.ift, 
ats des carrariihe Marmor, den die Bildhauer der neueren Zeit 
verarbeiten. Canovas, Thorwald ſens Meifterwerke find aus 
earrariihem Marmor gefchaffen. Aus dem grobförnigen Marmor 
von Schlanders im Vinſchgau ift des patriotifhen Sandwirth 
Hofers Denkmal zu Innsbruck conftruiert. Die antiken Statuen 
baden eine gelbliche Farbe, was daher rührt, daß fi) aus der 
geringen Menge Eiſens, das dem parifhen Marmor beygemengt 
ift, unter längerem Einfluß der Witterung, an ber Oberfläde 


‚etwas Eifenroft bildet, der fein eingemengt die weiße Farbe des 


Marmors in's Selblihe nüanciert. Der dichte Kalkftein wird 
ganz allgemein ald Baumaterial verwendet, zu. Treppenftufen, 
Thürftöcen, Senfterbefleidungen, Bodenplatten. Die unreineren 
Abänderungen benügt man zu Dauerfteinen, Pflaſterſteinen und 


‚zum Straßenbau. Dichter Kalfftein von größerer Reinheit, 


Sleihförmigkeit und einer beſtimmteren Farbe, der fig vermöge 
feiner Härte polieren läßt, wird im gemeinen. Leben ebenfalls Mars 
mor genannt. (Raflau, Harz, Untersberg in den baierifchen Alpen.) 
Rad Farbe und Farbenzeichnung erhält dieſer dichte Marmor noch 
befondere Namen, insbefondere. in Stalien, woſelbſt man auch 
vielfältig in Ruinen Arbeiten aus dichtem Kalt angetroifen bat. 
Nero antico, rosso und giallo antico bezeichnen den ſchwarzen, 
zothen und gelben. dichten antiten Marmor. Man unterfiheidet 
ferner Blumen» (marmo fiorito), Landfchaftss (marmo patsino), 
Zrümmers (marmo brecciato), Ruinen: Marmor (marmo ruderato) 
u.f.w. Beſonders geihäst ift der. Florentiner Ruinen-Marmor, 
ber, augeſchliffen und poliert, wirkli mehr oder weniger das 
Unfehen von Ruinen und aufgethürmten Felsmaſſen hat. Die 
gelblichgraue Grundmaſſe ift von vielen fehr feinen Riffen durch⸗ 
zogen, auf welchen eifenreihe Waſſer eingefidert find, bie ſich, 


vermöge der fchiefrigen Sernctur des Gefteins, von den Kiffen 
aus feitwärss und häufig von einem Riſſe bis zum andern auss 
gebreitet haben. Wie nun diefe Waller abdunfteten, blieb das 
Eiſen als Oxydhydrat zurücd und färkte die Stellen, über welche 
das Wafler fih ausgebreitet Hatte, dunkelbraun. Wielfältige 
Berfhiebungen der durch Riſſe getbeilten Stücke vermehren noch 
Die Unterbredhungen heller und dunkler gefärbter Stellen. Man 
fieht dieſen Ruinenmarmor häufig wie Bilder in Rahmen gefaßt. 
Dünnfcieferige Kalkiteine werden audy zur Bedachung verwendet. 
(Umgegend von Eihftädt in Franken.) Dickichieferige Abändes 
rungen, die ein feines und gleiches Korn befigen und eine ganz 
gleichförmige Härte, werden zur Lithographie benügt. Die aus⸗ 
gezeichnetften in diefer Dinficht find Die weltbefannten Solenhofer 
Platten. Biele Abänderungen von dichtem Kalk werden als Flußs 
mittel beym @ifens und Bley Ausfhmelzen gebraucht; die Kreide 
ift ein allbefanntes Farbs und Schreibmaterial und wird übers 
dieß bey der Bodafabrication aus Glauberſalz, zum Berfegen des 
Bleyweißes, zum Putzen von Metall und Glas, zur Neutraliſa⸗ 
tion von Säuren, in Verbindung mit Leindl zu Glaſerkitt u. |. w. 
verwendet. Der Kalktuff wird zu leihten Mauern benust. Der 
gebrannte Kalt wird vorzüglid, zum Mörtel und zur Laugebereis 
tung gebraucht; überdieß benügt man ihn zur Slasfabrication, 
zur Darftelung von Chlorkalk, Kalkmilch, Katkıwafler, zum Ents 
baaren u.f.w. Der mergelige Kalk und mehr noch der Kalk 
mergel, welcher 20 bis 25 Procente Thon enthält, eignet fich, 
nachdem er gebrannt ift, vortrefflid zu bydraulifhem, d. i. zu 
ſolchem Mörtel, der in Waller erhärtet, und ift deßhalb bey allen 
Waflerbauten mit großem Nutzen zu verwenden. 


2. Geſchlecht. Arragon. 


Eryſtallſyſtem eins und einachfig. Die Grundform, das 
Nhombenoctaſsder, kommt nie für fi, fondern immer nur in 
Combiationen vor, Eine gewöhnliche Eombination ift in ums 
ſtehen der Fig. 103 dargeftellt. Die Octa&derflähen o, mit dem 
verticalen rhombifhen Prisma g, der zwenten Seitenflädhe b, 
und dem berizohtalen Prisma f; diefelbe Gombination ohne die 


Detaöderfläden zeigt Fig. 104; eine Eombination des verticalen 
rhombiſchen Prismas g, mit der Seitenfläche b, dem. fpiteren 
Rhombenoctakder 0° und den horizontalen Prismen d’ und f 
zeigt Fig. 106. Der Habitus der Erpftalle ift bey diefer Com⸗ 


Fig. 103. Fig. 104. 
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bination immer pyramibdal, bey ben anbern, 
wenn. die Prismenflähen g und b vorwalten, 
fäulenförmig. 

Eine febr große Neigung zur Zwillingsbilbung .ift Urs 
fahe, daß man nur felten einfache Individuen antrifft. Die 
Sufammenfegungsfläde ift parallel einer Prismenflähe &, die 
Umdrebungsachfe ſenkrecht auf derfelben. Der einfachſte Fall 
einer ſolchen Zwillingsbildung iſt derjenige, daß zwey Indivi⸗ 
duen, wie Fig. 104, nad) erwähntem Geſetze mit einander verbunden 
find, Fig. 106, wobey die Flaͤche bb’ 
einen einfpringenden Winkel von 116° 
16', die Flächen EP einen folden von 
144° 4' machen. Häufig wiederholt ſich 
dieje Zufammenfegung viele Male und 
ſo, daßalle ſueceſſtven Zuſammenſetzungs⸗ 
flächen parallel ſind, wodurch aggregirte 
Eryſtalle gebildet werden, in welchen die 
Inkividuen abwechſelnd dieſelbe Stek 
lung haben, wie in Fig. 1063 bie 
mittleten gndieldaen werben aber-öft fo ſchinctl, daß fie Ast 
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dünne Blätter erſcheinen, und dann erhält der zuſammengeſetzte 
Cryſtall das Anſehen eines einfachen Ssndividuums, auf- deffen 
lachen jedoch Furchen und Streifen bervortreten, welche den 
Durfchnittsiinien der Zulammenfegungsflächen parallel find und 
die abwechſelnden Individuen bezeichnen, Fig. 107. Eine andere 
gewöhnliche Zwillingsbils 
gig. 108. dung ift in Fig. 108 dars 
h geftellt. Zwey Zwillinge 


AB uud CD find fo mit 
gs = einander verbunden, daß 
ihre beid&feitigen Zuſam⸗ 


menfesungsflädenineine 
= Ebene fallen; dabey bleibt 
ein rhombiſchprismatiſcher 


| Zwifhenraum E, welcher 
durch Fortſetzung ihrer Subitanz erfüllt wird. Dadurch entſtehen 
ſechsſeitige Säulen mit 4 Wiunkeln a von 116° 16° und 3 
Winkeln b von 127° 27. Die Fiaächen der Zmwilliuge find 
häufig rauh und geftreift, oftmals zerfreflen, diejenigen des 
einfachen Geſtalten gewöhnlich glatt. 

Theilbarkeit nah der kleinen Diagonale des rhombifchen 
Prismas ziemlich deutlich; weniger nad g und 9. =35 ... 
4,0; fper. Gew. — 8,9 ... 8,0; durchſichtig bis durchſcheinend. 
Barbelos und gefärbt, gelblich, grautich, röthlihweiß, grau, 
gelb, grün, violblau, Bruch muſchlig, fettartig glänzend. 

Erfcheint auch Eugelig, nierenförmig, zadig, derb; ſodann 
in fängeligen, ſtrahligen und faferigen Aggregaten. 

Beitent aus einfach kohlenſaurer Kalkerde, welcher, jedoch 
nit immer, Eohlenfaurer Strontian, in unbeftimmten Verhält⸗ 
niffen, bis zu 4’, Procent, beygemengt ift. Der Arragonit 
bietet uns fomit die höchft intereffaute Thatſache dar, daß ber 
Kalk (als Kalkſpath, und ale Arragonit ganz glei 
iufammengefest) in zwey, zu verfhiedenen Erys 
ſtallſyſtemen gehdrigen Formen cerpitallifiert, und fos 
mit eine bimorphe oder Heteromorpge Minerals Subftanz iſt; 
ſ. ©. 138. 

Man untesicheidet den Kalfipatb vom Arragonit ſehr 





. 


Leiche. Durch das verfchiedene Verhalten in ber Rotbglühehibe; _ 
dariun fchwillt der Arragonit an, blättert ſich auf und bildet 
zulegt eine pulverförmige, wenig zufammenhängende Maſſe. 


Legt man ein Stückchen Kalkſpath und ein Stückchen Mra⸗ 


gonit neben einander in ein Glasrohr und erhitzt beide, ſẽ daß 
fie gleich heiß werden, fo bemerft man am Kalkſpath durdaus 
keine DBeränderung, während der Arragonit fhon ganz zerfallen 
it. Bey diefer Veränderung erleidet der Arragonit kleinerley 
Zerlegung, fondern bloß eine Umänderung in der Anordnung 
feiner kleinſten Theile, eine Auftockerung. Mitſcherlich hat einen 
in veſuviſcher Ava figenden Arragoniterpftall beobachtet, deſſen 
äußere Schichte durd Einwirkung der Hitze der Structur nad 
in Kaikſpath umgewandelt worden ift, während die innere Maffe 
Arragonit blieb, wobey der ganze Eryſtall feine Form behielt. 
Wir feben alfo, daß der Eohlenfaure Kalk unter gewillen Bes 
dingungen bald als Kalkiparh, bald als Arragonit erpftallifiert. 
Därte und fpecifliches Gewicht find größer beym Brragonit 
als beym Kalkſpath, demnach fcheint es, daß die Kalktheilchen, 
wenn ſie den erften bilden, ſich ftärfer verdichten, als wenn fie 
fi) zu leßterem vereinigen. 
— Der Arragonit, diefes ſowohl hinfihtlic feiner eigenthüms 
lichen Seftalten, als feiner Kalkipatbmifchung fehr intereflante 
Mineralgeſchlecht, findet ſich in ſehr verfchiedenen Gebirgsbilduns 
gen. Auf Gängen und Erzlagerftätten im Altern Gebirge zu 
Leogang in Salzburg, Schwas in Tyrol, Idachimsthal in Böhs 
men, Rertichinse in Sibirien; im Floͤtzgebirge zu Molina in Ars 
ragonien (woher der Name) und Dingranilla in Valencia, (von 
da ftammen vorzäglidy die Zwillinge, fechsieitige Prismen, durch 
Big. 108 im Grundriß dargeftellt) ; Saalfeld, Camsdorf in Xhüs 
singen, berg am Harz, Steyermarf (hier finden fid namentlich 
die fpießigen waſſerhellen Erpitalle); im vulcaniihen Gebirge 
in Böhmen (Cziczow, woher die.fchönften einfachen Erpftalle Fig. 
103 und .104 und die Zwillinge Fig. 106 und 107 kommen, 
Teplitz, Waltih), Baden (Burgheim am Kaiferftupl), in der 
Eiffel, in Frankreich und am Thüringerwalde. 

Zum Arragonit rechnet man auch einen Theil bes Sprudel⸗ 


. eins non Catlsbad und die durch ihre zactige oder corallenartige 
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Geſtalt und fchneeweiße Farbe ausgezeichnete fogenannte Eifens 
blüthe, ein Zerſetzungsproduct von Eifenftein, das zu Eifenerz 
in Steyermarf, Hüttenberg in Kärnthen und Horfowig in Böhse 
men vorkommt. 


3. Geſchlecht. PlumbosCalcit. ! 


Eryitalligftem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Rhombo&der 
von 105° 5’; Theilbarkeit nah den Fläden der Grundform. 
Die bisher bekannten Eryftalle haben die Geftalt der Grunds 
form. 9. = 23,5; fpec. Gew. = 2,382; Glasglanz perimutters 
artiger; durchſichtig bis durchicheinend; weiß. Beſteht aus eine 
fah:fohlenfaurem Kalk, mit weichem eine Eleine Menge einfach 
tohlenfauren Bleyoryds verbunden ift (92,2 kohlenfaurer Kalk, 
7,80 kohlenſaures Bleyoryd, was einer Berbindung von 30 Mis 
Ihungsgewichten Kalk: Carbonat mit 1 Miſchungsgewicht Bley⸗ 
Carbonat entſpricht). Wird beym Glühen bräunfichroth, und 
gibt auf Kopie ein Bleykorn. Löst fih in Salzfäure mit Braus 
fen auf; die concentrierte Löſung ſetzt nadelförmige Croſtalle von 
Chlor⸗Bley ab. Findet fi) gewöhnlich derb in der Dalde einer 
alten Grube zu Wanlockhead in Schottland. \ 

Diefes Mineralgefhleht gibt den intereflanten Beweis, 
daß das Eohlenfaure Bley, welches gewühnlih in Formen cerys 
ftallifiert, welche dem eins und einachfigen Cryſtalliſationsſyſteme 
angehören, und mit denen des Arragonits übereinitimmen, aud) 
in einer zum drey⸗ und einadjfigen Cryſtallſyſtem aebdrigen 
rhombosdrifchen Form vorfommt. 


4 Geſchlecht. Dolomit. 
Syn. Kalktalkſpath, Bitterkalk, Brannfpath. 


CEryſta ll ſyſtem drey⸗ und einachſig, hemisdriſch. Grundform 
ein Rhomboäder mit dem Endkantenwinkel von 106° 15°. Theil⸗ 
barkeit nach den Flächen der Grundform. Die Erpftalle Haben 
in der Regel die Geftalt der Grundform, überdieß fommen -zwey 
ſpitzere Rhomboäder vor und ein Rumpferes, ;ı wie beym, Kalk 
ſpath, und — eihes ſpiteren —D— mit der 

Okens alle. Raturg. I. 
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horizontalen Endflädye, Fig. 109; des Grundrhombosders r mit 
. . - einem fpigeren4r und mit 

Sig. 100. Sig. 110. der howizontaten Entflähe 
c, Fig. 110, unb des 
ftumpferen Rhombokders 
mit der horizontalen Ends 
fläche. Die Cryſtallflächen, 
namentlich Die Flächen des 
Grundrbomboederer, find 
häufig fattelartig ges 
frümmt, was Beranlafs 
fung gegeben bat, ſolche 
Erpftale  fattelförmige 
Linſen zu nennen. Die 
borizontale Entflähe ift 
gewöhnlich conver. 

9 = 3,5 ... 4,05 fpec. Gew. = 23,8 ... 3,0; Perimutters 
glanz bis Glasglanz; durchſichtig bis durchſcheinend. Farbe weiß, 
ins Gelbe, Rothe, Grüne, Braune und Schwarze. Die tunfeln 
- Sarben find eine Folge der Vermwitterung. 

Kommt audy Fugelig, nierenförmig, getropft und derb vor, 

Beſteht aus einer Verbindung von einfach-Lohlenfaurem Kalt 
mit einfach⸗kohlenſaurer Bittererde, wobey die ijomorphen Carbos 
nate von Eijen: und Manganorydul gewöhnlich zu einigen Pros 
centen in die Mifchung eingeben, Öfters über S Procent betragen, 
und mitunter gegen 20 Procent ausmachen. Im reinen Zuftand 
54,3 Eohlenfaurer Kalk, 45,7 kohlenſaure Bittererde; öfters ift 
jedoch der Gehalt an kohlenſaurem Kalk größer. Verbält fidy 
vor dem Löthrohr wie Kalkſpath; der eifen- und manganpaltige 
färbt die Flüſſe grün und viniblau und wird beym Erbigen 
braun oder fhwarz. Löst fih unter Erwärmung mit Braufen 
in Salzfäure auf, wenn er gepulvert iſt; derbe Stücke braufen 
- mit Galzfäure nicht auf. 

Man unterfheidet nach der Structur und der chemifchen 
Zufammenfeßung folgende Abänderungen:: 

1. Deutlih eryftallifierte und theifbare. Bits 
terſpath, Rautenfpath zum Theil, Braunſpatb. 
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Die Cryſtalle And meift zu Drufen verbunden, auch Eugelig 
und flaudenförmig gruppiert. Die grünen Stücke tragen den 
Namen Miemit; diejenigen, welche vermöge eines Gehaltes 
von Eiſen- und Mangan:Carbonat gelb, roth oder braun gefärbt 
find, uud deren Farbe an der Luft dunkler wird, beißen Brauns 
(path. Die Zujammenfegung äft Öfters flängelig bis faferig 
(Hängeliger Bitterſpath, Miemit, Braunfpath). 

Der Bitterſpath findet fi zu Sasbah am Kaiferftuhl, 
zu Glücksvrunn bey Gotha, zu Schweinsdorf bey Dresten, 
Schlackenwalde und Bilin in Böhmen, Miemo in Toscana. Der , 
Braunfpatb fommet auf vielen Erzgängen vor; im Schwarz, 
wald auf Hängen im Kinzig:, Dünfters und Albthal bey St. 
Blaſien, im Erigebirge zu Freiberg, Schneeberg und Joachims⸗ 
tal, am Darz zu Cellerfeid und Clausthat, in Ungarn zu 
Shemnig und Kremuitz, in Siebenbürgen zu Kapnik. 

2. Körnige bis dichte. Dolomit und Raußs 
wace. 

Derb, törnig bis höchſt feinkdrnig, manchmal vom Anſehen 
eines Aggregates Firiner ‚rhombokdrifher Cryſtalle. Die Theile 
bald veiter bald lockerer verbunden. Die höchſt feinkörnigen Abs 
änderungen verlaufen ins Dichte. Die Barbe iſt bey den Fürs 
nigen Abänderungen verberrichend weiß, ins Gelblihe und Grau⸗ 
liche, bey den feinförnigen and Dichten im Allgemeinen Grau 
oder Braun. In Döblungen fiten Öfters weiße Bitterfpatherys 
falle. Die körnigen Abänderungen tragen den Namen Dolomit, 
und ſetzen große, weitverbreitete Gebirgsmaſſen zufammen. Oeſt⸗ 
lihe Alpen, von Boten bis ins Friaul, Naibel und Bleyberg 
in Kärntben, Campo longo am Gotthardt, im beutihen Jura 
an vielen Stellen, zumal im Wiefent-Thal in Franken (Muggen⸗ 
dorf, Gailenreuth); Gerolftein in der Eifel, Liebenftein am Thüs 
fingerwald, Dies und Runfel in Naffau n. f.w., und an mehreren 
diefer Orte, namentlich in ben Alpen, in einer merkwürdigen 
Beziehung zu plutonifchen und vulcanifchen Gefteinen. Die dich⸗ 
ten, grauen und braunen Abänderungen kommen vielfältig im 
Floͤtzgebirge vor, inshefondere im Gebilde des Muſchelkalks, bes 
Keupers und bes Zechfteind, und tragen den Namen Flötzdo⸗ 
lomit und Rauhwache. 

16* 
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Die weißen, Eörnigen, veften Dolomite wurden im Alters 
thum wie Marmor verarbeitet; heutzutage werden fie, wie bie 
unreinen, als Bauftein und Straßenmaterial verwendet. Die 
etwas thonigen Anänderungen können mit Vortheil zu Waflers 
mörtel benugt werden und find in einigen Gegenden unter dem 
Namen ſchwarzer Kalk bekannt. 


2. Sippfhaft des Gypſes. 
1. Geſchlecht. Gyps. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Grundform ein Octa⸗ 
ESder, Fig. 27. ©. 59. Die gewoͤhnlichſten Combinationen find: 
Eombination des Hauptoctatders o, mit feinem verticalen Prids 
ma g, und der zweyten Geitenflädhe b, Fig. 111; Combination 
des vorderen fchiefen Prismas o des Hauptoctadders, mit dem 
verticalen Prisma g und der zweyten Geitenflädhe b, Fig. 112. 
Ueberdieß kommen nod 9 andere verticale Prismen vor, welche 
aber zwiſchen den Endflähen g und b liegen, und eine ſchiefe 
Endfläche o, welche unter 87° 5° gegen die Achſe geneigt ift. 
Dadurch entftehen Geftalten, welche Fig. 113 ahnlich find. Der 


gig. 11. Fig. 112. Big. 118. 





Habitus der Erpftalle ift theils kurz fAulenartig, theils lang und 
dünn fAulenartig, oft nadelfdrmig, theils tafelartig durch Vor⸗ 
berrſchen ber Flaͤchen b; endlich find die Eryſtalle dfters linſen— 


förmig. Oft find zwey gegenüberliegende Zlächen g fehr. vor 
herrſchend gegen die anderen. 
Häufig kommen Zwillinge vor, und zwar nad folgenden 
Sefegen: 1) Zufammenfegungsfläde parallel der erften Seitens 
fläche, welche als Abſtumpfungsfläche der Kante zwifchen g und 
g auftrirt, Umdrehungsachſe fentrecht darauf. Nach diefem Ges 
feb find febr oft Individuen, wie Gig. 111 und 112, verbunden. 
Eine Zwillingebildung durch letztere ift in Fig. 114 dargeftelltz 
Fig. 114. Fig. 116. 2)3uſammen⸗ 
ſetzungsflaͤche 
parallel der 
zweyten Geis 
ten⸗Flaäche b, 
Umdrehungs⸗ 
achſe ſenkrecht 
auf derſelben, 
Fig. 1155 3) Zuſammenſetzungsfläche 
parallel einer Abftumpfungs: Fläche der 
Kante zwifhen oo, Umdrehungsachſe 
fenfrecht auf derfelben. Nach diefem Ges 
fege find die Linfen zufammengefest, welche dadurch entfteben, 
baß die Flächen g verfhwinden, und die Flaͤchen o zum Theil 
mit den Flaͤchen c, b und o jederfeits in eine convere Flaͤche 
verfließen. Die Durchkreuzungszwillinge folcher linfenförmigen 
Big. 116 Individuen zeigen ungefähr 
das Profil wie Fig. 116. 
Die Oberflaͤche der ver⸗ 
tiealen Flächen iſt gewoͤhn⸗ 
B ti vertical geſtreift, die 
Oberflaͤche von o parallel 
der durch fie gebildeten Ends 
kante; dieſe, fo wie bie 
Combinationsedten von a 
mit g und o oͤſters zuges 
rundet so gewöhnlich uneben 
und gekrümmt, und bisweilen mit o zu einer einzigen converen 
Fläche zuſammengeſtoſſen. 
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Theilbarkeit nach b hoͤchſt volllommen, die Theilungsfläde 
eben und glatt, viel weniger volllommen nach der Richtung einer 
geraden Abftumpfungsflähe der Kanten zwiſchen gg und ders 
jenigen zwifchen oo. 

9=15...20; fpe. Gew. = 2,2 ... 24; Glasglanz, 
auf b Perlmutterglanz; durchfichtig bie durchſcheinend; farbelos 
und gefärbt, graulich-, gelblich, röthlidhweiß, grau, gelb, roth, 
braun; felten grün oder blau. Milde; in dünnen Blätthen 
biegfam. DBefteht aus wafferhaltiger einfach-fchwefelfaurer Kalk⸗ 
erde (33 Kalferde, 46 Scmwefelfäure, 21 Waſſer). Gibt im 
Koͤlbchen erhint Waller aus, wird trübe und blättert fih. Schmilzt 
in firengem Feuer zu einem weißen Email; auf Kohle geihmols 
zen wird er zerlegt, zum Depar, und riecht alsdann bepatifch, 
wenn er befeuchtet wird. Wenig in Waller östlich (1 Theil 
Gyps braudyt: 462 Theile Waſſer). 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen. 

1. Blätteriger oder f[pätbiger Gyps, Fraueneis. 
Begreift die erpftallifierren und deutlich theilbaren Eremplare 
von den höchſten, Graden des Glanzes und der Durchſichtigkeit. 
Die Erpitalle ud theils einzeln aufgewachien oder eingewachſen, 
tbeild zu Gruppen oder in Drufen verjammelt. Findet ſich in 
den Kalk⸗, Mergels und Thonbildungen aller Gebirasformationen. 
Ausgezeichnete Cryſtalle kommen vor zu Ber in der Schweiz, zu 
Defflingen und bey Candern am Schwarzwald, zu Hall in Tyrof, 
zu Saalfeld, Mannsfeld, Oſterode, Nordhaujen, Tiede bey Braun⸗ 
ſchweig, zu Orford und Newhaven in England, am Mont-Martre 
bey Paris, zu St. Jago te Compoftella in Spanien u. a. v. a. O. 
3. Faferiger Gyps, Federweiß. Faierige Ötrucur; 
grob und zart, ſtets gleichlaufend faferig; Die Faſern meift ge= 
rade, feltener Frumm. Gewöhnlich weiß. Perlmutterglanz, durch 
die Structur ſeidenartig; durchſcheinend. Bildet Schnüre und 
dünne Lagen in verfcehiedenen Gypsbildungen. Jena, Wimmel⸗ 

“ burg bey Mannsfeld, Heilbronn, Bamlach, Unadingen, Ewatins 
gen am Schwarzwald; Ber im Wadtland n. f. w. 

3 Körniger und dihter Gyps. Grobkörnige, ſchup⸗ 
pige bis hoͤchſt feinförnige, ins Dichte übergehende Zufammens 
ſetzung. Die lebte Abänderung trägt den Ramen Alabaſter 


— 
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wenn fie rein und weiß ift. Gewöbhnlich find die Dichten Nbäns 
derungen mit Thon verunreinigt, grau. Bisweilen enthalten fie 
bituminöſe Theile, und geben alsdann beym Reiben einen unan⸗ 
genehmen Geruch aus (Stinkgyps). Die dichte Abänderung 
fest, untermengt mit der föruigen, die Hauptmaſſe der Gypsbil⸗ 
dungen zuſammen und ift aliverbreitet. Alle früher genannten 
Fundorte gelten auch für den Förnigen und dichten Gyps. 


4 Schaumgyps, [huppiger Gyps. Beſteht ans 
feinſchuppigen Theilen, die loſe verbunden find. Findet fi als 
Anflug auf fpätigem Gyps oder in diefen eingefprengt, am 
Mont: Martre bey Paris. 


5. Gypserde, erdiger Gyps.-Staubartige oder feins 
ſchuppige, lofe verbundene Theile; ſchwach frhimmernd. Findet 
fi anf Klüften und in Höhlungen der Ldrnigen uud dichten 
Abänderungen. Walkenried am Harz, Saalfeld in Thüringen, 
genau. e. a. O. 


Der Gyps bildet gewöhnlich ſtockförmige Maſſen, die in 
Kalkitein:, Mergel:, Thon⸗ oder Sandſteinlagern eingeſchloſſen 
ſind, ſeltener kommt er auf Erzgängen vor, öfters dagegen in 
alten Grubeubauen, wo er durch Verwitterung von Kieſen ſich 
unter unſern Augen noch fortbildet, und maudmal die Wandun⸗ 
gen ausgehauener Räume mit feinen Eryftallen überfleidet. Def: 
ters kommt in den Gypoſtöcken Steinfalz vor, bisweilen Glauber⸗ 
ſalz und Schwefel. 


Der Gyps iit eines der nüglichiten Mineralien. Die reinen 
feinförnigen Abänderungen, weldhe den Namen Algbafter tragen, 
werden in der Bildhauerey benugt. Die fchönften Alabafterars 
beiten Fommen gegenwärtig aus der Gegend von Florenz, wofelbit 
fi) ein ſchoͤn weißer, Durchfcheinender, fehr reiner Alabafter findet. 
Eine ganz allgemeine Anwendung haben die überall verbreite 
ten Abänderungen in der Agricultur, vorzüglich beym Klee⸗ und. 
Wieſenbau. Bey der Porzellanfabrication wird der Gyps zur Glaſur 
benugt. Im gebrannten Zuftande gebraucht man ihn vorzüglich 
zu Abgüffen von Werken der bildenden Kunft, zu Modeln unb 
zu Kitt, da er mit Waller zu einer flüffigen oder breyartigen 
Maſſe angerührt, in Eurzer Zeit erhärtet, Auch wird er zur 
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StucatursArbeit, zu Mörtel und zu vielen andern Zweden vers 
wendet. , 


2. Geſchlecht. Anhydrit. 
Syn. Muriacit, Karſtenit. 

Cryſtallſyſtem ein» und einahfig. Die bekannten Combinas 
tionen find: eine Combination des verticalen Prismas g, mit 
der erften und zweyten Seitenflähe a und b, welche die Pris⸗ 
menlanten gerade abftumpfen, und mit der horizontalen Ends 

. . flähe c, Fig. 
Fig. 117. Fig. 118. 117, eine Goms 
bination der 
Flächen a, b, 
co mit den Flaͤ⸗ 
chen der drey 
tbombifchen 
Octaëder o, o, 
o“, Fig. 118. 





Oberflaͤche von o bisweilen raub. 

Theilbarkeit nad a und b fehr vollkommen, nad c ziemlidy 
volllommen. 9. = 3,0 ... 3,5; fpec. Gew. = 2,8 ... 3,03 
Glasglanz, auf b bisweilen Perlmutterglanz; halbdurchſichtig bis 
durchſcheinend an den Kanten; farbeloe und gefärbt; blaͤulich⸗ 
grau, fmalteblau, viofblau, fleifchroth. Bruch unvollfommen mus 
fhelig .... fplitterig.. Gewöhnlich derb. Beſteht aus waflers 
freyer, einfadhsfchwefelfaurer Kalkerde. (Im reinen Zuftande 
41,6 Kalterde, 58,4 Schwefelfäure; im Anhydrit von Sulz am 
Neckar fand Klaproth: 42 Kalkerde, 537 Schwefelfäure, *, Kies 
felerde und */,. Eifenorpd.) Gibt im Kolben kein Wafler aus, 
oder nur eine Spur davon, die er aus der Luft aufgenomnen 
bat; im Uebrigen verhält er fich wie Gyps. 

Man unterfcheidet: 

1. Späthiger Anhydrit, würfeliger Muriacit. 
Begreift die eryftallifierten und deutlich theilbaren, groß: bis grob⸗ 
Fdrnig zuſammengeſetzten Abänderungen. Findet fi auf ver 
ſchiedenen Steinfalzlagerftätten, oft mit Salz imprägniert. Hall⸗ 
ein, Bertesgaden, Hau in Tyrol, Auffee in Steyermark, Ber 
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in der Schweiz, Peſey und Moutiers in Savoyen. Gelten auf 
Erzgängen, Riechelsdorf in Heflen, Zauterberg am Harz. 

2. Strahpliger und faferiger Anhydrit. Stänges 
lige oder faferige Individuen in ftrahliger Zufammenfesung. Die 
weiße Farbe oft ins Graue und Blaue verlaufend. Sulz am 
Near, Tiede bey Braunfchmeig. | 

3. Körniger und dihter Anhydrit. Entſteht bey 
abnehmender Größe der Yndividuen aus DBarietät 1. Gebt 
größere Stücte im Kalfgebirge zufammen, Ber in der Schweiz, 
Dfterode am Harz, und kommt in einzelnen, größeren oder Bleis 
neren Maſſen, auch mit Gyps und überhaupt unter Berbälts 
niffen vor, die denen des Gypsvorkommens aͤhnlich find. Der 
fogeuannte Gekrösſtein ift eine in darmfdrmig gemundenen 
Lagen vorkommende, dichte Anhydritabänderung von hellgrauet 
Farbe, welche auf den Salzlagerftätten zu Bochnia und Wielitzka 
in Sallizien vortommt. Der fogenannte Bulpintt ift eine 
dur) Kiefelerde verunreinigte, ſchuppigkörnige Anhydritabändes 
rung, Die fih zu Vulpino, unweit Bergamo, in der Lombardey 
findet. Die vefteren blauen Abänderungen des Anhydrits wers 
den mitunter gefchnitten und poliert. Der Bulpinit ift in Ita⸗ 
lien anter dem Namen Marmo bardiglio di Bergamo bekannt 
und wird zu Tiichblättern und Camin: Einfaffungen verwendet. 

Ein dem rothen, faferigen Anhydrit ähnliches Mineral, 
welches lange Zeit damit verwechſelt morben ift, und fich fchon 
durch falzigen Geſchmack davon unterfcheidet , tft unter dem Nas 
men Polyhalit als eigenes Geſchlecht aufgeftellt worden. Es 
enthält 45 Gyps, 27 fchwefelfaures Kali, 20 fchwefelfaure Bit: 
tererde, 2 Rochfalz und 6 Wafler. Findet fih zu Iſchel, Berch- 
tesgaden,, Auffee und Vic. Es fchmilzt fhon in der Flamme 
eines Kerzenlichtes. | 


3. Geſchlecht. Pharmakolith. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Ervftalle find 
in der Regel haars und nadelfdrmig, unbeftimmbar, höchſt felten 
deutlich erkennbar, wohl ausgebildet. Eine beobachtete Combls 
nation des verticalen Prismas g, der zweyten Geitenfläde b, 
der fchiefen Endflähe o und des fchiefen Prismas o ift in 


Fig. 119 dargeftellt. Die Cryſtalle find in der Richtung einer 

ebenachfe verlängert; von den Flaͤ⸗ 
chen des Prismas g find zwey gegen⸗ 
überliegende fehr vorberrfchend gegen 
die andern, gerade fo wie ed auch oft 
beym Gyps der Fall if. Gewöhnlich 
find die feinen Cryſtalle halbkugelig, 
traubig, flalactitifh gruppiert. 

Theilbarkeit nad) b fehr vollkommen. 
9. = 230 ... 2,5; Ipec. Gew. = 2,6 
... 2,75 Stasglan;, auf g Perimuts 
terglanz; farbelos, graulich⸗, gelblichz, 
garünlich- und Häufig röthlichweiß. Durchſichtig bie durchſchei⸗ 
nend. Milde, in dünnen Blättchen biegſam. Oefters erdig 
oder mehlartig, auch als rindenartiger Ueberzug. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, einfach⸗arſenikſaurem Kalk und iſt öfters durch 
eine Beymengung von arſenikſaurem Kobalt röthlich gefärbt (25 
Kalk, 50,54 Nrfeniffäure, 24,46 Wafler). Gibt im Kölbchen 
viel Waſſer aus; entwickelt auf Kohle geihmolzen Arjeuifgeruch; 
ſchmilzt in der Zange für fid) zu einem weißen Email. 

Findet fih als ein neuere! Erzeugniß auf Arienifz und 
Kobaltlagerftätten, auf Kıiüften und in aiten. Örubenbauen, wo 
deffen Bildung forttauert. Grube Anton und Sophie bey Wit: 
tichen im Schwarzwald, Markirh in den Vogeſen, Andreasberg 
am Harz, Riechelsdorf in Heſſen, Joachimsthal in Böhmen. 

Als verichieden vom Pharmafolith führt Haidiuger einen 
arfenifiauren Kalk unbeftimmten Fundorts, den er in einer Edins 
burger Sammlung fand, unter dem Namen diatomes Gyps—⸗ 
baloid auf. Es beftehbt aus 83,34 arſenikſaurem Kalf und 
16,66 Waſſer. 

Der fogenannte Pikropharmakolith unterſcheidet fich 
durch einen Bleinen Gehalt von arjenikfaurer Bittererde. Er 
enthält nämlid, 24,64 Kalkerde, 3,21 Bittererde, 46,97 Arſenik⸗ 
fäure, 23,97 Wafler, und ift dur ein bischen arfeniffauren Kos 
balt geröthet. Findet fi zu Miechelsdorf in Heſſen. Damit 
fcheint der Roſelit von Schneebers in Sachſen nahe überein⸗ 
zukommen. 


Fig. 119. 





3. Sippfhaft bes Flußſpatbhs. 


1. Geſchlecht. Fiuß. 
Syn. Flußſaurer Kalk, 

Cryſtallſyſtem regulär. Die gewöhnlichſte Eeſtalt iſt ber 
Würfel, überdieß kommen als ſelbſtſtändige, einfache Geſtalten 
das Octasder, das Nautendodecasder und das Hepakisoctatder vor. 
Siebe Fig. 1, ©. 36. Fig. 5, S. 37. Fig. 9, ©. 45. Fig. 11, 
©. 46. Häufig kommen Combinationen vor: des Würfels mit 
dem Detagder, wobey bald die Flächen des einen, bald diejenigen 
des andern vorberrichen, Fig. 120 und 121; Combinationen des 
Würfels mit dem Dodecatder d, %. 122; Combination des Würfels 


Fig. 120. Fig. 121. Fig. 122. 






mit dem Te 
trafisherass 
dee — (Dir 
ramidenmwäre: 
fl ©. 47), 
Figur 12% 
Eombination 
des Würfels 
und bes “cos 
fitetrasders 
Sis. 16, 
®. 45, bear 
geftellt durch 
Figur 12; 





Eombination des Würfels und des Hexakisoctasders, Fig. 1%. 
Defters find Würfel zu Zwillingen verwachſen; die Zufammens 
ſetzungsflaͤche entfpricht einer Octatderflähe; die Umdrehungsadfe 
ift fenfredht darauf, Fig. 126. Die Oberfläche des Würfels ges 


Fig. 135. Fig. 196. 





. wöhnlich glatt, aber dfters auch geftreift; beym Dectasber, Dodes 


eaeder und Hexakisoctasder meift rauf. Defters find die Erpftalle 
verzogen, unvollftändig ausgebildet, oder durch convere Flächen 
begränzt. Theilbarkeit fehr vollfommen nad den Flächen des 
regulären Octaöders., 9. = 4,9; fpec. Gem. = 3,1... 3,2; 
Glasglanz; durchſichtig bis durchicheinend. Farbelos und ges 
färbt, und zwar in den mandhfaltigften und oft ſebr ſchönen 
gelben, grünen, blauen und rothen Farben, unter weichen fid) 
befonders das Violblaue, Weingelbe und Gmaragdgrüne aus⸗ 
zeichnen. Phosphoresciert in der Hige mit grünem Lichte. Bruch 
mufchelig oder uneben. Beſteht aus Fluor⸗Calcium (52,43 Cal⸗ 
eium, 47,57 Fluor). Entwickelt mit Schwefelfäure Dämpfe von 
Flußſäure, welche Glas anfrefien. Schmilzt für fi in ftarkem 
Feuer zu einer unklaren Perle; fehr leicht und zu einer unklaren 
Derle ſchmilzt er mit Gyps. 

-.. Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

‚.1. Späthiger Fluß, Flußſpath. Begreift die cry 
fallifierten und theilbaren Abänderungen. Die Erpftalle theils 
einzeln aufgewachfen, theils, und zwar häufiger, zu Drufen vers 
bunden, mandfaltig gruppiert und von Außerfter Kleinheit bie 
3u.6 Zellen im Durchmefier und darüber. Derbe Maflen zeigen 


öfter6 eine körnige, bisweilen auch eine ftängelige oder ſchalige 
Zufammenfebung (flängeliger, fchaliger Flußſpath). Selten ale 
Berfteinerungsmafle von Erinvideen (Derbpfhire). Zuweilen 
zeigt ein Erpftall verfchiedene Farben. 

Findet fi) vorzugsweife auf Erzgängen, feltener auf Lagern. 
So auf den Bleys und Silbergängen zu Annaberg, Marienberg, 
Sreiberg, auf den Zinngängen zu Altenberg, Zinnwald und Ehren 
frieder&dorf im Erzgebirge; auf Bley, Gilbers und Kupfergängen 
zu Wudreasberg und Lauterberg am Harz; beynahe auf allen 
Gängen im Schwarzwald, und namentlid im DMünfterthal und 
za St. Blaflen in ganz ausgezeichneten Drufen, und an erfterem 
Drte Öfters in der feltenen Geftalt, melde Fig. 125 barftellt; 
auf vielen Bängen in England, Cornwallis, Derbyihire, Eums 
berland, NRortBumberland, zu Kongsberg in Norwegen, am Gott⸗ 
bardt und im Chamouny, und überdieß finden ſich einzelne Flußs 
fpatserpftalle in verfchiedenen Gebilden des Floͤtzgebildes, in Sands 
fleinen und Mergeln, nnd hin und wieder aud in plutonifchen 
und vulcanifhen Maſſen. | 

2. Dichter Fluß. Untheilbar; derb; burchfcheinend; 
fhimmernd oder matt. Bruch mufcelig ins Splitterige übers 
gehend. Bläulichs und grünlidgrau. Finder ih auf befonderen 
bis zu mehreren Lachtern mädhtigen Gängen am Harz, zu Dias 
rienne in Savoyen, zu Kongsberg in Norwegen, auf den Drejd- 
gruben in Weftmaniand in Schweden. 

3. Erdiger Fluß. Erdige, flaubartige Theile; matt; 
ſchmutzig blau. Marienberg in Sachfen, Welfendorf in Bayern, 
Eumberland, Durham und Devonihire in England, Ratvfka im 
Gouvernement Moskau. (Ratofkit.) 

Der Fluß iſt eines der fchönften Mineralgeſchlechter ſowohl 
hinſichtlich ſeiner Formen als der Reinheit ſeiner Farben. Den 
Namen hat er von der Eigenſchaft, mit verſchiedenen erdigen 
Stoffen vermengt, leicht zu fchmelzen. Dieſe Eigenſchaft wird 
allgemein benust, indem man ihn als Flußmittel verwendet, nas 
mentlih beym Bley⸗, Silbers und Rupferfchmelzen. Das Phos⸗ 
phorescieren zeigen einige Abänderungen fo audgezeichnet, daß 
man diefen, nad) dem grüwen Lichte, das fie ausitrahlen , :ben 
Ramen EpHloropban ‚gegeben hat. Schoͤn gefärbte größere 


- 


4 Sippfhaft ber Hornblende. 


1. Geſchlecht. Tafelfpath. 


Erpftallfoftem zwey⸗ und eingliederig. Cryſtalle hochſt felten, 
gewöhnlich derb mit blätteriger, langichaliger Zufammenfegung. 
‚ZTheilbarkeit nach zwey Flachen, die ſich unter 95° 20' ſchneiden, 
deutlich. 

— 4,5 ...5,0; fpe. Gew. = 238 ... 2,9; Glasglanz, 
perlmutterartiger; halbdurchſichtig bis an den Ra ten durchicheis 
nend. . Sarbelos und gefärbt, gelbliche, graulichs, röthlichs, bräuus 
lihweiß. Bruch uneben; phosphoresciert durch Neibung und 
Erwärmung. Beſteht aus boppeltskiefellaurer Kalkerde (47,41 
Kalkerde, 51,44 Kiefelerde, mit etwas Eifens und Dlanganorys 
dul). Schmilzt bey ftarfem Feuer zu einer halbklaren, farkes 
Iofen Glasperle; bildet mit Salzfäure eine Gallerte. 

Wurde zuerft zu Eziflova in Ungarn gefunden in körnigem 
Kalkitein und in Begleitung von Sranat, fpäter fodann im kör⸗ 
nigen Kalkitein zu Pargas und Perheniemi in Finland uud zu 
Gökum in Schweden, auch bey Auerbach an der Bergſtraße, zu 
Willsborough in Penfplvanien und endlich zu Edinburgh in Schotts 
land, wofelbft er im vulcanifchen Dolerit vortommt. Beym 
Eifenihmelzen fallen Schlacken, öüelche binlichtlicy ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung volltlommen mit dem Tafelfpath übereinftimmen, und 
bey langfamer Abkühlung auch blätterig werden, bisweilen felbft 
in tafelförmigen, fechsfeitigen Prismen erpftallifieren. Eine That⸗ 
ſache, welche, in Bezug auf die Entftehung des Tafelipaths, nicht 
ohne Intereſſe fit. 


R 


2. Sefhleht. Augit. 
Syn. Pyroxen. 

Eryſtall ſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Flächen der Grund⸗ 
‚geftalt des zwey⸗ und eingliederigen Octaëders, ©. 59, erfcheinen 
in Combiuationen als ſchiefe vierfeitige Prismen, die an den 
Enden ber Erpftalle Liegen, Eine ber allergewöhnlichiten Com⸗ 





f an 
binationen iſt durch Gig. 120 dargeſteilt; fie beſteht aus dem verti⸗ 
Fig. 120. 


Fig. 130. calen Prisma 
8, der erſten 
und, zweyten 
Seitenfläde a 
und b und dem 
ſchiefen Pris⸗ 
ma 0, und 
zeige fi bes 
fonders bäus 
figbeym Augit, 
der in vulcaniſchen Bildungen, in Ba⸗ 





ſalten, Laven vorkommt. Fig. 130 ſtellt 


ine Combination vor, die aus dem verticalen Prisma g, der 
erſten Seitenfläe a, dem fchiefen Prisma o und der ſchiefen 
Endflähe d beſteht. Fig. 131 iſt eine Eombination des ver 


Big. 131. 





Otens allg. Raturg. I. 


Fig. 182. ticalen Priss 
mas g, der er⸗ 
ſten undzuep 
ten Geitenfläs . 
Geaundh 
ber Baſis © 
und der ſchie⸗ 
fen Endflähe 
4; Fig. 138 
eine Combinas 
tion des vers 
ticalen Pris⸗ 

. mas g, der er⸗ 
ſten und zoepter Eeitenfläce a, und 
b, welche vorherrfchen, eines zweyten 
verticalen Prismas, des Oetaëders o 


. und eines fdisfen Prismas 20; 


Big. 133 eine Eombination des Pris⸗ 
mas g, ber beiden GSeitenflähen a 
und b, welche vorherrſchen, zwey ans 


. betex verticaler Priomen S:yud i’und 
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der fehiefen Endfläde ds Big. 138 eine Gombimatien des Pride 
ig. masg,der&eis 
Ei. 1m. Bis. 185 tenfläheaund 
b, des ſchiefen 
Priemas 3 0 
und der Ends 
flache d. Defs 
ters kommen 
aud Zwillinge 
vor, zumal 
der Geſtalt Fi⸗ 
gur 197, die 
Zufammens 
fegungefläde 
iſt parallel a; 
die Zwillinge haben das Anſehen vom Big. 135. Nicht felten fieht 
man andy Durchkreuzungen der Erpftalle. Ihr Habitus ift ges 
woͤhnlich kurz und dick fäulenartig, felten durch Vorherrſchen von 
Detaẽderflachen pyramidal. 

Theilbarkeit nah den Flaͤchen des zur Grundgeſtalt gehörigen vers 
ticalen Prismas g ziemlich vollkommen; diefe Theilungerihtungen 
ſchneiden ſich unter einem Winkel von 87° 6°; auch, jedod weni⸗ 
ger vollkommen, theilbar nach a und b. 9. = 5,0... 6,05 ſpec. 
Gew. = 3,2 ... 3,5; Glasglanz; durhfihtig in allen Graden; 
farbelos und gefärbt, verfchiedenartig grün und ſchwarz; Bruch 
muſchelig ... uneben. Befteht aus einer Verbindung von doppelte 
kohlenſaurer Kalkerde mit doppeltsfiefelfaurer Bittererde, und 
entHält im reinften Zuftande 25,8 Kalkerde, 18,2 Bittererde und 
56,0 Kiefelerde. Eifens und Manganoxydul erſetzen häufig einen 
srhßeren oder geringeren Antbeil von Kalt⸗ oder Bittererbe, und 
bisweiten find einige Procente Kieſelerde Durch Thonerde erſetzt, 
, namentlich bey den Augiten des vulcanifhen Gebirges. Schmilzt 
für fih, mebe oder weniger aufwallend, zu einem theils farbes 
Iofen, theils grau, braun oder ſchwarz gefärbten Glafe Wird 
durch Schmelzen mit Phosphorfatz zerlegt; die tbonerdehaltigen 
Augite des vulcaniſchen Gebirges werden aber ungleich ſchwerer, 
einige beynahe ‚gar nicht davon zerlegt. 





Men anterſcheidet felgenbe Gattungen: 

1. Diopfid (Baikalit). Die Cryſtalle haben den Ty⸗ 
pus der Fig. 122, und find tHeils einzeln aufgewachſen, theils 
in Drafen verſammelt. Farbe graulidy, grünlihweiß und perl⸗ 
grau, haäuſig werichiedenartig grün; durchſichtig bis durch⸗ 
kheinend. Auch Terb in breititängeligen oder fchaligen Zuſam⸗ 
menſetzungen mit zisillingsartig verbundenen Individuen. Fit⸗ 
det ſich vorzüglich anf. der Alpe della Muſſa in Piemont wit 
erpftallifiertem Kaneeifiein und Talk, und zu Scewarzemftein in 
Zprol, woher die langgezogenen, an den Enden abgebrochenen, 
durchſichtigen Prismen fommen, deren Flächen ſtark geftreift 
find, und die öfters zwey Farben zeigen; auch am Gostharbt 
in der Schweiz, zu Heiligenblut in Kärntben, Reichenitein in 
Schleſien, Wildenau, Breitenbrunn und Scheibenberg in Sachſen 
and am Baikalſee in Sibirien. 

2. Sabhlit (Matakotith). Die Cryſtalle befigen den 
Tppus der Fig. 133. Durchfcheinend; ſchnee⸗, bläulichs und 
grünlichweiß, lau: bis fchwärzlichgrün ; au) derb in blätteriger 
Zufammenfebung. Findet Ad) vorzüglich in Schweden, zu Sahla, 
Rorberg, Philipsſtadt, Malſjd, Gullſjö, Soardfjoͤ, zu Arendal 
in Rorwegen, Otjerſvi in Finnland, im Faſſathal in Südtyrol, 
zu Schwarzenberg und an einigen andern Orten in Sachſen und 
im Yichtelgebirge. 

s. Faffait. Die Ergfialle zeichnen Ad durch ihre fpige, 
Pyramidale Geftalt aus, welche bey den Übrigen Angiten nit 

Fig. 138. vorkommt. Sie ift durch Fig. 136 darge⸗ 
ſtellt. Lanch⸗ bis Fhwärzlihgrän. Auch 
derb, in koͤrniger Zufammenfehung. 
Hindet id am Monzoniberg im Faſ⸗ 
ſathal. 

4. QAugit (gemeiner, baſal⸗ 
tiſcher). Gryftalliſtert nad dem Ty⸗ 
pus von Fig. 120, 180, 131, 18% 
Gewoͤhnlich ſchwarz, auch Fhwärzlichs 
grün; undurchſichtig; theils in einge⸗ 
wachſenen Tryſtallen, die öfters ganz 
glatt, doch mitunter arich rauh, abge⸗ 

17% 





rundet und wie gefloflen find, theils in Körnern und größeren, 
derben, eingewachſenen Maflen. Kommt häufig in Bafalten, 
Doleriten und Raven vor, und bildet einen wefentlichen Gemeng⸗ 
theil der erfteren, ferner in Ihonfteinen, Mandelſteinen, vulcanis 
ſchen Porphyren. Ausgezeichnete Eryitalle finden fih am Kaiſer⸗ 
ftupl im Breisgau, am Monte Bufaure im Faffathal, in den 
böhmischen und fähflihen. Bafaltbildungen, am Habichtswalde 
bey Caſſet, in den vulcariihen Gefteinen der Auvergne, der Ges 
gend von Frascati bey Rom und der Gegend von Edinburg, in 
den Laven des Veſuv, Aetna u. ſ. w. Bon befonderem Intereſſe 
iſt das Vorkommen des Augits in mehreren Meteorſteinen, wie 
in denen von Stannern und Juvenas. 

5. Kokkolith (körniger Augit). Die Eryſtalle haben 
den Typus der Fig. 129, 130, 134, ſind theils einzeln einge⸗ 
wachſen, theils in Druſen verſammelt, oft rauh, wie gefloſſen, 
mit abgerundeten Kanten und Ecken und in Körner übergehend. 
Auch derb in körniger Zuſammenſetzung, aus welcher ſich die ein⸗ 
zelnen Individuen leicht abtrennen. Findet ſich vorzüglich im 
Norden, zu Arendal in Norwegen, zu Spardfjd und Haͤlleſta in 
Schweden, zu Pargas in Finnland, am Champlainfee in Rords 
america und auf RundsDe bey Grönland. Das Augitgeftein, 
weiches im Thal von Bicheffos und bey Portet im Thale Bals 
longue in den. Pyrenäen größere Bergmaſſen zufammenfeht und 
£herzolits oder Augitfels genannt wird, nähert fih dem 
Kokkolith am meiiten. 

6. Dedenbergit. Derb; Theilbarkeit deutlidh; blätterige 
und förnige Zufammenfegung. Schwärzlichgrün ins Braune vers 
laufend. Wird vom Magnete angezogen. Enthält 26 Eiſenoxy⸗ 
dul, 21 Kalkerde, 3 Talkerde, 49 Kiefelerde. Finder ih, von 
Magneteifenftein begleitet und damit gemengt, auf den Halden 
der verlaffenen Marmorgrufa bey Tunaberg in Schweden. 

7. Diallag. Selten in Eryitallen nad dem Typus der 
Fig. 130. Theilbarkeit parallel der Abftumpfungsfläde der ſchar⸗ 
fen Seitenfanten des Prismas g fehr volltommen, parallel ben 
Flächen diefes Prismas unvollfommen; auf der ausgezeichneten 
Theilungsfläde metallähnlicher Perlmutterglanz; ſchwach durch⸗ 
ſcheinend bis durchſcheinend an den Kanten, außen Glasglanz, 
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geringer. Die Farbe variiert nom Lauchgrünen durch has; Braune 
und Graue, Gewöhnlich - berb, eingewachfen mit plätterigar 
Zufammenfeßung, öfters groß und breitblaͤtterig; bisweilen: gm 
bogen blätterig und krummſchalig. Der ausgezeichnete Dielag 
von Prato unfern Florenz enthält: Kalkerde 19,0, Bittererde 14,0, 
Eifenoryydul 8,6, Manganorpdul 0,33, Thonerde 2,47, Kieſel⸗ 
erde 53,2; andere Arten, z. B. ber Diallag von der Bafte am 
Harz, ‚derjenige aus dem Salzburgiſchen, enthalten etwas meh 
Bittererde. Die graylichen und präunlichen Abaͤnderungen zei⸗ 
gen auf der Haupttheilungsflaͤche Öfters ein auſsgezeichnetes, mes 
tallaͤhnliches Anſehen; ſolche Abänderungen beißt man metal 
lifierenden Diallag, Diallage metalloide. Diefer 
ift ein wefentlider Semengtheil des Gabbro, eines ausgezeichnes 
ten Geſteins. Der Diallag findet ſich in demfelben in'"hielen 
Gebirgen, am Harz, im Schwarzwald, in Schleſien, im Toscank 
fen, auf Eorfica u. ſ. w. 

8 Bronzit. Deab; Tpeitbankeit einmal ausgezeichnet 
in derfelben Richtung, wie heym Diallag, und überdieß, etwas 
weniger vollkommen, nad) zmeg Richtungen, fommetrifch gegen die 
erſte, unter einem Winkel von 134° geneigt, und nach einer 
vierten Richtung, welche ſenkrecht auf die erfte ift, aber weniger 
leicht und deuslich als beym Diallag. Auf der ausgezeichneten 
Thpeilungsfläche Perlmutterglanz ſchwach metallähnlich ;diefe Flaͤche 
ift der.Länge nach geſtreift, wodurch das Mineral ein faferiges 
Anſehen gewinnt, was Hanys Mame. diallage fibro-lami- 
naire andentet. Die Theitungsflächen nach der zweyten und drits 
ten Richtung find glatt und fpiegelud, fettglänzend, grünlichbraun; 
die vierte Theilungsflaͤche ift oft Saum wahrzunehmen. 9. = 
5,25 ... 6,05 fpec. Gem. 3,2... 38; zeigt einen hoͤhern Grad 
von Durchſcheinenheit als Diallag. Der Bronzit aus bem Ulten⸗ 
tbal in Tyrol enthält Kalkerde 2,2, Bitterde 20,6, Eifenorpdul 
8,4, Manganorydus 9,6, Kiefelerde 008. Er findetifich gewöhns 
li in gebogen biätteriger Zufumnienfegung, in Olivinmaſſen 
am Stempel bey Warburg, in Derben Stücken unfern Hof im 
Bichtelgebirge, am Gulſen bey Kraubat in Steyermark, auf ber 
Gesfeldalpe im Ultenthal in Iurok  .  . ı ii"... 

9 Dyperfipen (Maulit)he * Theilbarkeit wie beyn 


Bronzit; auf der Yaupttbeilungefläche ein faft kapferrother, mes 
kalliſcher Schimmer. 9. == 5,53 fpec. Gew. 8,38; graulidh und 
gruͤnlichſchwarz; in dünnen Splittern durchſcheinend; außen glase 
Nartiger Glanz. Enthält Kalkerde 1,5, Bittererde 14, Eifenoryd 
5, Kieielerde 54,25. Findet fi in blätteriger Zufammens 
fetzung anf der Paulsinfel an der Küſte von Labrador, als Ges 
mengtheil eines Syenites bey le Preſe unfern Belladbore im Velt⸗ 
Ka, auf der Inſel Skye, auf Bergens Dalbinfel in Norwegen, 
auf Orönland. Dian verarbeitet ihn, feines Farbenſchimmers 
wegen, zu Dofen, Steinen für Borfteetnadeln und verfchtedenen 
Blinnteriewaaren. Die Steinſchneider nennen ihn labrabos 
| viise Hornblende. 


40. Akmit. Die Eryſtalle ſind langgezogene, lanzettartige 
Prismen, die oft an den Enden verbrochen, gebogen und nicht 
Fig. 187. ſelten fußlang ſind. Fig. 137 ſtellt 
eine Geſtalt dieſes Minerals dar, wor⸗ 
inn die Prismenfläche g, die Geiten⸗ 
flaäächen à und b, die Octasderflaͤchen o⸗ 
and die ſchiefen Prismenflächen o com⸗ 
biniert find, Theilbarkeit wie beym 
Augit. 9. == 6,0 ... 6,55 per. Gew, 
= 882 ... 3,3; Glasglanz; im fehr 
dännen Splittern durchſcheinend. Grüns 
lichgtau bis braͤunlichſchwarz. Beſteht 
aus Kalkerde 0,72, Eiſenoxyd 31,25, 
Manganoryd 1,08, Natron 10,4, Kies 
felexde 55,25. Wenn in ben frifchen 
Exemplaren das Eifer als Oxydul ge 
fünden : wird, dann ift keln Zwei— 
fel, daß Diefes die Bittererde erſetzt 
unb die Raiterde dutch Natron vertreten, fomit die Huſammen⸗ 
feßung ganz ſo wie beym Augit ift, mit welchem das Minerki, 
hin ſichtlich der Structurs und Eryſtalliſationsverhältniſſe überein: 
ſtimmt. Findet fi in Schweden, unferw Beſſebergs Eifengeube, 
in Egers Kirchfpiel in Duarz eingewarhfen, und in Rorwegen 
im Syenit bey Kleß; in der Mahe von Persgrund. 





a. Geſchlecht. Oornblende. 


Som Amabibol 


Eryſtallſvſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Flachen des 
Grundgeſtalt, des zwey⸗ und einglieberigen Octabders o, erſcheb⸗ 
nen als Flaqen eines vorderen, u ben Enden liegenden, ſchiefen 
driemas, in Combination mit einem uerficalen rbombiſchen Prich 
mag Dan 1340 ap, damit iR gemäpnlich die Geitenfläne h vera 


Fig. 18. | 








Big. 11. 


— 


De 


L 


Gig. 199. 


dunden yad Dis hintere 
ſchiefe Enbfläche a, 5. 148, 


eine gemäbnlige Comkie 


nation der imuyksanifchen 
Gebirge vartommenhen 
Koranlendq ; ebania Disies 
nige, Bin 189, woben 
die Prigmenfläen 8. wit 
der Geitenflähe hund ehr 
nem hinteren ichisfen Prise 
ma f verkunden And, und 
ſia. 140, werinn Dir Vrica 


menfläen g weit dar Geitenilähe I, 
dem vorderen ſchiefen Prisma 9, eis 
nem hinteren fchiefen Prisma f und 
der hinteren fchiefen Endflähe v vers 
einigt find. Die Eryſtalle, melde im 
Orundgebirge vorkommen, zeigen ges 
woͤhnlich die Combination bes Prismas 
g mit dem Hintern ſchiefen Prisma f, 


Gig. 142. 
4 


Big. 141, womit dftere 
noch die GSeitenfläde a 
und die Fläde d, welde 
die Kante zwiſchen ff abs 
ftumpft, verbunden find, 
Fig. 142. Mitunter kom⸗ 
men aud Zwillinge vorz 
bie Individuen find parafs 
let der Flaͤche a verbunden. 
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Der Habitus der Cryſtalle ift theils kurz und dick fäulens 
artig, theils lang» und dünn⸗, oft ſtangenartig fäulenförmig. 
Die verticalen Flaͤchen find bisweilen geftreift, die Flächen f, € 


und a manchmal getrümmt. Ganze Erpitalle find oftmals rauf 
oder wie angefchmolzen. 


Theilbarkeit parallel & ausgejeichnet; unvollkommen nach a 
und b. 9. — 5,0 ... 6,0; ſpec. Gew. = 2,9 ... 3,45 Glas⸗ 
glanz, auf Theilungs⸗ und Zuſammenſetzungsflachen faſt immer 
perlmutterartig; durchſichtig in allen Graden; farbelos und ge⸗ 
färbt, grau, grün, ſchwarz. Beſtebt aus dreyfach⸗kieſelſaurem 
Kalt, verbunden mit doppelt⸗kieſelſaurer Bittererde und etwas 
Fluor⸗Caleium. Mangan: und Eifenorydul erſetzen theilwelte die 
Kalk⸗ und Vittererde, ein Theil Kiefelerde ift öfters dur Thons 
erde erfeht, und Fluor ift noch nicht in allen Abänderungen nach⸗ 
gewielen. Eine der reiniten Abänderungen (Tremolit) befteht- 
aus: Kalkerde 11,11, Bittererde 25,00, Eiſenoxydul 0,5, Kiefels 
fäure 59,75, Zlußfäure 0,94. Die ſchwarzen unb grünen ents 
balten viel Eiſenoxydul; diejenigen, welche im vulcanifhen Ges 
birge vorkommen, überdieß noch bie zu 8 Procent Thonerde, 
Schmilzt vor dem Löthrohr zu einem Glaſe, welches, je nach dem 
Eifengehalte, weiß, grün oder ſchwarz ift. 

Es werden folgende, Gattungen unterſchieden: 


1 Tremolit (Srammatit). Die Erpftalle haben ben 
Typus der Sig. 141 und 142, find flängelig oder nadelförmig, 
zuweilen gebogen, eingewachien. Farbe licht, graulichs, gelblich⸗, 
grünlichs, röthlichweiß, grau, grün und blaß violblau; halb durch⸗ 
fühtig bis durchſcheinend; Ölesglanz.in den Perimutterglanz ges 
geigt, und bey zuſammengeſetzten, dünnftängeligen Abänderungen 
feidenartig. Defters auch derb, gewöhnlich mit Divergirend (felten 
mit parallel⸗) ſtrahliger und faferiger Zufammeniegung. Spec. 
Gew..= 2,9. Dan unterfeheidet gemeinen, glasartigen und 
asbefartigen Tremolit. Zu erſterem rechnet man Erpftalle 
und derbe flängelige Maſſen von den geringften Graden ber 

Durchſichtigkeit; der glasartige Tremolit begreift Erpftalle und 
derbe; ftängelige .Abäuderungen von ‚pen höheren Graben ber 
Dur hſichtigkeit und zeinerem Glasglanze; ber asbeſtartige die 


febr dünnftängeligen oder faferigen Abanderungen mit GSeiden⸗ 
glanz. 

Findet ſich im Grundgebirge des Gotihardt, in kbrnigem 
Kalk und Dolomit zu Campo longo, zu Pfitſch und Ktanfen in 
Torol, Gullsjd und Äker in Schweden, zu Längfeld im Erzges 
birge, Orawitza und Dognatzka im Bannat, in Schottland, Nord⸗ 
america, und in weniger ausgezeichneten Stücken nod an meh⸗ 
reren andern Orten. Ä 

2. Strapiftein (Aktinot). Zeigt diefelben Formen, 
wie der Tremolit. Die CEryſtalle find langgeſtreckt, oft nabels 
förmig und haarförmig, derbe Daffen flängelig ober faferig. 
Die Zuſammenſetzung iſt dfters büfhelfdrmig, feltener parallel 
ftrablig oder faferig. Graue Farbe in verfchiedenen Nüangen, 
feltener braun oder grünlichgrau. Gtasglanz. oder Seibenglanz ; 
durchfcheinend. Dean unterfcheidet diefelben Abänberungen, wie 
beym Tremolit. Findet fih in talkigen Geſteinen eingewachſen 
am Gotthardt und im Zillertbal; auf Eifenlagern zu Ehrenfries 
dersdorf, Raſchau und Breitenbrunn in Sadfen, in Weltmans 
land, Wärmeland u. a. G. Schwedens und zu Arendal in Nor 
wegen. 

8. Dornblende 

a) Bafaltifhe Hornblende Eryſtalliſiert in den 
Formen Fig. 138, 139, 140. Die Erpftalle find dick⸗ und 
kurzſaͤnlenartig, eingewachſen, runbum ansgebildet, ſchwarz, uns 
durchſichtig und zeigen Öfter6 zugerundete Eden und Kanten, 
Findet fi in vulcanifchen Bildungen, insbefondere In ſehr ſchö⸗ 
nen Erpitallen zu Koftenblatt und Ezernuzin in Böhmen und am 
Eapo de Gades in Spanien; in weniger fhbnen Eryftallen und 
derben biätterigen Stücken findet er fi in der Eifel, im Sieben 
gebirge, an der Rhön, auf dem Habichtswalde, am Raiferkunt, 
im Hegau u.f.w. 

b) Gemeine Hornblende. Cryfialtifiert nach bem zp 
pus von Fig. 141 und 142, erfcheint auch häufig derb und ein⸗ 
geſprengt, mit biätteriger, koͤrniger und ſtrahliger Zuſammen⸗ 
ſetzung; undurchſichtig oder nur an den Kanten durchſcheinend; 
rabenſchwarz, ſchwaͤrzlichgrün bis dunkel lauchgruͤn. Tritt als we⸗ 


. 


ſentlicher Gemengtheil vieler Geſteine anf, namentlich der Grüne 
fteine und Syenite, erfcheint als Hauptmaſſe eigenthämlicher 
Sefteine (Hornblendegeiteine), welche größere Maſſen im Grund⸗ 
nnd Uebergangsgebirge zufammenfegen, und Öftere auf Lagers 
Bätten nerfchiedener Mineralien und Erze. Die wichtigſten Funde 
orte find Schriesheim an der Bergfiraße, das Rench⸗ und obere 
Yhthal im Schwarzwalde, das Zillers und Pufterthal in Zyrdl, 
die Saualpe in Kärutben (Karinthin), Arendal uud Kongs⸗ 
berg in Norwegen, Pargas in Finnland (Pargafit), Fahlun 
ia Schweden. = 

4 Autbophyllit. Bis jeht nur derb. Theilbarkeit 
ach dem Pridma g. Zuſammenſetzung blaͤtterig oder, theils ges 
rade, thells keilfbrmig aus einander laufend ftängelig. H. ==: 5,03 
fped, Gew. == 8,1; Perimutterglang, zuweilen ausgezeichnet und 
beynabe metallähnli auf den Zheilungsflähen ; durchſcheinend 
bit durchſcheinend an den Kanten; Yarbe zwiſchen gelblichgran 
und wellenbraun. Beſteht aus einem Biflicat von Kalt: umd 
Bittererbe, verbunden mit einem Triſilicat des Eiſenoxyduls, hat 
fontit im Wefentlihen die Zufammenfehung ber Hornblende. 
Eifenorydul erfegt einen Theil der Kalkerde. Findet ſich bey 
Kongsberg und Modum in Norwegen, zu Delfingfors in Zinn 
land, auf Grönland u. a, e. a. O. 


Die beiden Geſchlechter Uugit und Hornblende geigen 
ich ofters ſehr regelmäßig und innig mit einander verwachſen, 
und bilden fp Gemenge, bie unter bem Namın Smaragbdit, 
Omphazit bekannt, und lange Zeit als einfache Mineralkörper 
betrachtet worden find. Sie finden fih am Bacher in Steyer⸗ 
mark, auf der Saualpe in Kärnthen, in der Gegend von Hof ins 
Zichtelgehirge und an einigen andern Drten, und fegen mit 
Granat ein Geſtein zufammen, das feiner ausgefuchten Beſtand⸗ 
theile wegen, den Namen Eklogit erhalten bat. 


Das Häufige Zufammennorfommen von Augit und Horn⸗ 
biende, und Die eben erwähnte häufige regelmäßige Verwachſang 
beider, deuten bereits eine Berwandtichaft biefer Mineralge⸗ 
ſchtechter an; weit mehr :aber noch, und wuis klar, wied dieſe 
Dun) ‚Golgendes beransgeftelit: 


Sn den Geänfteinen bes Ural bat  Mofe Gryſtalle ges 
fanden, weiche die Geſtalt des Augits und bie Theiwarkeit der 
Horuklende befigen. Solche Cryſtale wurden 


Uralit 


genannt, weil fie fi fo ausgezeichnet am Ural finden. (Dörfer 
Moſtowaja, 30 Werſt nördlich von Satharinenburg und Muls 
dakazewsk bey Miask.) Sie find alfo der Geſtalt nad Augit, 
der Theilbarkeit nach Dorublende. Sie finden fi auch in dem 
vuleaniſchen Seftein des Faflathals zwiſchen Boscampo und 
Predazzo, zu Myſore in Oftindien und zu Arendal in Rorwegen, 
Der Uralit von Arendal zeigt nor das merfwärdige Berhältniß, 
baß bey ihm die Seitenflähen der Dornblende und des 
Augits zufammen vorkommen. Seine Cryſtalle erſchei⸗ 
nen mit den Flächen g, a, b, d der Fig. 134, fomit als eine Com⸗ 
bination der Prismenflähen gg, die fid) unter 87° ſchneiden, der 
erften und zweyten Seitenflähe a und b und der ſchiefen End⸗ 
fläche d, Sie find ſchwärzlichgrün; ihre Flaͤchen find drufig 
durch Kanten, die unter einander und mit ben Seitenkanten der 
Gryßatle parallei faufen, und won Heinen Dornblendeprismen ges 
bildet werden. Auf der Seitenfläde a, der Abftumpfungefläcde 
der fcharfen Seitenkanten des Uralits, Liegen die ftumpfen Seitens 
tauten der Dornbiendeprismen in einer Ebene; auf der Seitens 
fläche b liegen ihre fcharfen Seitenkanten und auf ben Seitens 
flachen g liegen die Prismen gleichfalls in einer Ebene, und 
parallel mit diefen Klädhen. Die Spaltungsfläden des Liralits 
ud Diejenigen der Hornblende, und mit ihwen fpiegeln die Geis 
tenflächen der Eleinen Prismen, und fie liegen ſomit denfelben 
parallel. Die Meinen Hornblendecryſtalle And von berfelben 
Sarbe, wie die. Uralite mit ihnen veft verwachſen und ohne Be 
ſchädigung derfelben nicht wegzunehmen. 

Diefe innige Verbindung der Flächen von Augit⸗ und Horns 
blendeeryſtallen beweist die nahe Verwandiſchaft beider Geſchlech⸗ 
tee anf das vollfommenfte. Sie wird auch noch dadurch beftäs 
tigt, daß bie chemifhe Zufammenfegung beider Subftanzen fid 
febe abnlich iſt, daß ihre ſpeciſiſchen Gewichte gleich hoch hin⸗ 
aufgehen, daß ſie derd in regelmäßiger Berwachſung mit einan⸗ 


der vorkommen und fo Häufig einander begleiten. Die Unter: 
fihlede in der Form laffen fih durch die verichiedenen Umftände 
erklären, unter denen Augit und Hornbiende ſich bildeten. Augite 
form fheint ſich bey fehnellerer, Hornblendeform bey langfamerer 
Abkühlung zu bilden, und der erftere, wenn beide zufammen vor: 
kommen, immer zuerft zu geftalten. Die Uralite liegen in einem 
Geſtein, das früner in geihmoizenem Zuftand geweſen iſt; als 
es aus der erften Hitze ſich ſchnell abkühlte, entilanden Augit⸗ 
formen, deren noch weiche Maſſe während der weiteren lang⸗ 
fameren Abkühlung bis zur völligen Erkaltung die Theilvatkeit, 
d. i. die Structur der Hoenbiende, annahm. Das gewöhnliche 
Vorkommen der Hornblende und des Augits unterftägt dieſe An⸗ 
nahme. Die Horublende fonımt gewöhnlich im Spenite vor, auch 
im Trahyte, und zwar in Gemeinfhaft mir Quarz, Feldſpath, 
Abit, Rhyakolith (dem -glafigen Feldſpath ©. 191), d. i. mit 
lauter Subſtanzen, die man durch Schmetzung ihrer Beſtand⸗ 
theile nur bey der allmäplichften Abfühlung in Cryſtallen erhal⸗ 
ten ann, was auch bey ‘der Dornbiende der Fall if: "Der 
Augit hingegen findet fi vorzüglich in vulcanifhhen Geſteinen, 
Bafalt, Doterit, Lava, mit Diivin, welchen man durch Zufams 
menfchmelzung feiner Beſtandtheile eryfitallifiert darftellen kann, und 
deffen Form man auch Häufig unter den eryſtalliſierten Friſch⸗ 
ſchlacken antrifft, die fehr fchnell erkalten. Schmilzt man Horn 
biende im Platimtiegel, fo erhält man eine eryſtalliniſche Maſſe, 
beren. Individuen die Winkel des Augits beſitzen; ſchuilzt man 
die Beftandtheile der Hornbiende zufammen, fo. bekömmt man 
bey der ſchnellen Abkühlung der Mafle ebenfalls immer nur 
CEryſtalle mit der Form des Augitd. Diele Thatlachen beflätigen 
wohl vollkommen die Annahme, daß Hornbiende fi bey langs 
famer, Augit fi bey ſcueller Abkühlung bildet. ' 


Asbe ſt. 


örvſtalle der Hornblende (des Strahlſteins, Zremollſey und, 
wiewohl ſeltener, des Augits (Diopſids und Sahlits) verlaufen 
ſich nicht ſelten in zarte, nabelfdemige uud baarförmige, Öfters 
biegiame, erpitallinifche Gebilde, Die der Bäuge nach mis einander 
yerhnyben. find und, Ach leicht. von einander treunen laſſen. As⸗ 


J 


gregate ſolcher Gebilde, welche nicht ſelten von der größten Fein⸗ 
heit ſind, heißt man Asbeſt. Man hat ſie lange Zeit irrthüm⸗ 
lich als Varietäten eines eigenthümlichen Geſchlechts betrachtet. 
Sie erſcheinen in folgenden Abänderungen : 


1. Amianth, biegfamer Asbeſt, Bergflachs. 
Aeußerſt feine, baarförmige Cryſtalle, in derben Stücken der 
Länge nach mit einander verbunden, biegſam und elaſtiſch, ſei⸗ 
denglänzend, weich; fühlt ſich fein an; halbdurchſichtig bis an 
den Kanten durchſcheinend. Weiß ins Grüne, Gelbe und Braune. 
Findet ſich in Geſtalt von Schnüren und Trümmern, vorzüglich 
im Gerpentin, feltener im Grünftein und anderen Hornblendes 
gefteinen, oder im Gneis und Glimmerfdiefer, dfters als Eins 
ſchluß im Bergeryitall. Die Hauptfundorte find Eorfica, Pier 
mont, Savoyen, ber Sotthardt und Bourg d’Difans im Daus 
phine ; Üüberdieß kommt er aber noch in mehreren anderen Ges 
birgen vor. 


2. Gemeiner QAsbeft. Umfaßt die .gröberen und bie 
baarförmigen, veiter mit einander verbundenen Varietäten; fpaltet 
in fplitterige Stücke. Gewöhnlich nicht biegfam, lange, dünne 
Faſern find in geringem Grade elaftifh; nur an den Kanten 
durchfcheinend; perimutterglängend. Zeigt bisweilen einen metall 
äpnlihen Schiller (fchillernder Asbeſt). Findet fi unter den⸗ 
felben Berbältniffen, wie der Amianth, nur ungleich häufiger, 
ift eine gewöhnliche Einmengung des Serpentins, kommt auch 
auf Eifens und Kupferlagerftätten vor (Taberg und Sahla in 
Schmeden), und findet fi an den obengenannten Orten, fo wie 
in allen ferpentinführenden Gebirgen. 


3. Bergkork, Bergleder. Beſteht aus filzartig im 
einander gewebten Theilen, die ſich nicht leicht einzeln erkennen 
und von einander abtrennen laſſen; lappenartige Stücke; uns 
durchfichtig; matt oder nur fchimmernd. Iſt dfters fo porde, 
daß er ſchwimmt. Weiß ins Graue, Grüne, Gelbe, Braune. 
Zinder fi theils auf Erzlagern an mehreren Stellen in Scans 
dinavien, theild im Serpentin und anderen Geſteinen des Grund⸗ 
gebirges, am Gotthardt, in Tyrol, Mäpren und Spanien. 
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4. Bergholz, Dolzasbeft. Beſteht aus in einander 
gewobenen Dolzlammellen ähnlichen, veft mit einander verbuns 
denen Theilen, von bolzbrauner Farbe, und befigt ein völlig 
bolzartiges Anfehen. Dat ſich bie jest einzig auf einer Bleyerz⸗ 
lageritätte zu Sterzing in Tyrol gefunden. 


Der Amianth kann zur Anfertigung einer unverbrenne 
lichen Leinwand angewendet werden, deren ſich die Alten öfters 
bedient haben, um Leichen darinn zu verbrennen, deren Wfche 
man fammeln und aufbewahren wollte. Bon erdigen Theilen 
gereinigter, Iangfaferiger Amianth kann recht gut mit Flache 
zufammen gefponnen werden. Der Faden wird auf die gemöhns 
liche Weile gewoben, und das Gewebe jodann über Kohlen aus⸗ 
geglüht, woburd der Flachsfaden zerflört wird. Der zurürkbleis 
beude Amianthzeug hat das Unfehen grober Leiuwant. Man 
gebraucht den Amianth überdieß zu Dochten, als Träger der 
Scwefelfäure bey gewiſſen chemifhen Feuerzeugen, und nad 
Dolomieu wird er in Corfica aud der Thonmaffe zugefeht, 
aus welcher man Töpferwaare anfertigt. Die Gefäße follen das 
dur) leichter werden, mehr Beitigkeit erhalten und den Tempes 
raturwechfeln beffer widerftehen. 


s Sippfäaft des Apophoyllite. 


| 
1. Geſchlecht. Apophollit. 
Syn. Albin, Ichthpophthalm. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Grundform, ein 
quadratiſches Octakder, tft dfters mit dem zweyten quadratiſchen 
Prisma combiniert, wobey die Geſtalt der Fig. 44, G. 151, 
Ahnlich iſt; damit find Häufig noch die Flächen eines achtfeitigen 
Prismas verbunden, weiche ats Zufchärfungsflächen der Kanten 
des quadratifchen Prismas auftreten; nidyt felten kommt auch 
“ine Horizontale Endflähe vor. Der Habitns der Erpfalfe if, 
je nachdem die DOctatders oder die Prismenfläcdhen vorherrſchen, 
vder eudlich Die horizontale Endftuͤche vorwaltet, theils pyyramis 
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dal, theils prismatiſch, theils tafelfdrmig. Die Flaͤchen bes 
jwepten quadratiſchen Prisomas bisweilen vertical geitreift. 

Theilbarkeit parallel der Endflähe und den Ylächen bes 
jwepten quadratifhen Prismas. 9. = 4,5 ... 5,05 ſpec. 
Gew. = 3,8 ... 3,55 Glasglanz, perimutterartig auf ber boris 
jontalen Endfläche; durdfichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus 
einer Berbindung von dreyfach⸗kieſelſaurer Kalkerde mit dreyfach⸗ 
fiefelfaurem Kali und Wafler; enthält überdieß etwas Fluß⸗ 
fäure. (24,71 Kalkerde, 52,13 Kiefelerde, 5,27 Kali, 16,20 Wafs 
fer, 0,8% Flußfäure.) Gibt im Kölbchen Wafler aus, biätiert 
ſich beym flärkeren Erhigen auf, was zur Benennung Beranlafs 
fung gab, blaͤht fi bey weiterem Erhitzen auf, wie Borax, und 
ſchmilzt unter fortwährendem Aufbläden zu einem blaflgen, fars 
belofen Glaſe. 


Finder fi) tHeils in volllommenen einzeln aufgewachſenen 
oder in Drujen verfammelten Eryitglien, theils in verdrückten 
großen Erpitallen, an welchen nur einzelne Flächen ausgebildet 
find, und Öfters auch in derben Maffen von fhaliger Zufammens 
fegung. Schöne Erpftalle kommen auf dem Samſon⸗Erzgang 
zu Andreasberg am Darze, auf Magneteifenfteinlagern im Gneis 
von Utoen und in Blafenräumen vulcanifcher Sefteine auf der 
Seiffer Alpe in Südtyrol, zu Auffig in Böhmen, auf den Faͤ⸗ 


rdern und auf Skye vor; auch hat man diefes Mineral in Uns 


garn, in Nordamerica und Merico gefunden. 


3. Geſchlecht. Okenit. 
Syn. Dyoelaſit. 


Dis jetzt nur in derben Maſſen von faſeriger und ſchmal 


ſtrabliger Zuſammenſetzung bekannt. H. = 5,05 fper. Gew. = 
2,28; Perlmutterglanz; durchicheinend bis durchſcheinend an dem 
Kanten. Farbelos und gelblich: und blänlichweiß. Beſteht aus 
waſſerhaltiger, vierfachskiefelfaurer Kalkerde (26,35 Kalkerde, 
57,00 Kiaſelerde, 16,65 Waſſer). Gibt im Glaskoͤlbchen Waſſer 
und ſchmilzt auf Kohle unter Aufblaͤhen. Bon Säuren wird es 
zerſezte es gibt damit eine Gallerte. Findet ſich im vulcaniſchen 


⸗ 





An. 


Mandelftein auf Disko: Ysland und Kublifat bey Waygat in 
Grönland und auf den Färdern. (Dyclaſit Connels.) 


6. Sippfhaft des Schwerſpaths. 


1. Geſchlecht. Baryt. 


Syn. Schwerſpath. 


Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Flaͤchen der Grund⸗ 
ſorm, eines Rhombenoctasders Fig. 24. ©. 57, kommen nur 
untergeordnet bey den zahlreihen Eryſtallen dieſes Geſchlechtes 
vor, dagegen ericheinen vorberrfchend entwichelt das erfte verticale 
rhombiſche Prisma der Grundform von 100° 40° und zwey boris 
zontale Prismen, womit häufig eine gerade Endflähe verbuns 
den ift. Die Erpftallreibe des Schwerſpaths, nach derjenigen 
des Kalkſpaths die reichhaltigfte und entwickeltfte, zeichnet fidy 
durch die geringe Zahl einfacher Geftalten aus, welche auftreten, 
und durch die große Manchfaltigkeit der Combinationen berfels 
ben, wodurch ein Reichthum von Eryſtallformen bedingt ift. 
Wir wählen die gewöhnlichften Vorkommniſſe aus. 

Fig. 148 ift eine Combination des erften verticalen Pris⸗ 
mas g und ber geraden Endfläche, erfcheint ſehr häufig und 
kann als Grundtypus aller rhombifch tafelartigen Erpftalle gels 
ten; Fig. 144 if} eine Eombination des horizontalen Prismas f, 


Fig. 148. Fig. 144. 


eines ähnlichen Prismas d und der horizontalen Endfläde co, 
wobey bie Flächen d vorherrſchen; dieſe gleichfalls ſehr häufige 
Combination ift als der-Grundtypus aller reetangulär tafelars 


— 


tigen Cryſtalle zu beiradıten. Pig. 145 ift diefelbe Eombinas 
tion.mit vorherrſchenden Flächen des horizontalen Peismas fj 
Fig. 146 ift eine Combination des verticalen rhombiſchen prie⸗ 


Fig. 145. 2 146. 





mas g, des horizontalen Prismas d und der geraden Endflaͤche 
%; fie bildet den Grundtypus der fäulenartigen Erpitalle, die in . 
der Richtung einer Seitenachfe des Prismas g in Die Länge ges 
zogen find. Der Habitus der Erpftalle ift immer fäulen» ober 
tafelartig, ihre Oberflaͤche meiſt glatt. 

Theilbarkeit vollkommen, parallel o und g; H. =3, 85} 
Ipec. Gew. = 4,1 ... 4,75 Glass bis Fettglanz; durafihtig 
bis durchicheinend; farbelos und gefärbt, grau, gelb, blau, 'roth, 
braun. VBefteht aus einfachsfchwefelfaurer Baryterde (65,7 Baryt⸗ 
erde, 34,3 Schwefelſaͤure). Decrepitiert beym Erbitzen heftig; 
ſchmilzt ſehr ſchwer. Enthält öfters Beymengungen von Gyps, 
ſchwefelſaurem Strontian, Eifenoyyd, Kieſel⸗ umd Thonerde. 

Man unterſcheidet folgende Varietäten: 

1. Erpftaliifierte, deutlich theilbare; ſpatbk 
ger Baryt, Schwerſpath. Umfaßt bie Cryſtalle und die 
ſchaligen, derben Abänderungen. Die tafelartigen Eryſtalle ſind 
meiſt faͤcher⸗ und rofenfdrmig gruppiert. Die ſaͤulenartigen Ery⸗ 
ſtalle ind: oft langgezogen, nadelförmig und zu Bundeln verbun⸗ 
den. Go gruppiert nennt man ſie auch Stangenſpath. Etäcde, 
welche deym Zerichlagen einen ‚bepatifhen Geruch entwickeln,‘ 
nennt 'man Hepatit. Der ſpäthige Baryt findet-fich vorzügs 
ih auf ‚erzfüheenden Gängen und Lagern -im Grund⸗ und Leber 
gangegebirge, und tft einer der gewöhnlichſten Begleiter der Erze. 
anf Gängen, :fo zu .Grevbeug,. Marienberg ,: Joachimsthat im 
Erzgebirge, Przibnam und. Mies in Böhmen; Siastyab an; 

Diens allg. Raturg. 1. 








Harze, Münftertbal im Schwarzwald, Alſtonmoodr is England, 
Noya in der Anvergne, Felſobanya in Ungarn. Bin letzterem 
Orte erreichen die Eryftalle von ber Geſtalt der Fig. 148 bis⸗ 
weilen eine Länge und Breite von einem Fuß, und eine Dicke 
von drey bis vier Zollen. Zu Hüttenberg in Kärnthen, Schries⸗ 
beim bey Heidelberg und auf den Eifenfteingängen bey Pforz⸗ 
heim und Neuenbürg im Schwarzwalde fommen große, derbe 
Maffen von reinmeißem Schwerfpath vor. 

2. GStängeliger oder faferiger Barpt. Stängelige 
Individuen, Die in Divergierender Zuſammenſetzung plattgedrückte 
Sphaͤroiden bilden, Bologneferfpath. Finder fi im Thon⸗ 
mergel am Monte Paterno bey Bologna und zu Amberg in 
Bayern. 

Faſeriger Barpt. Bon divergierend faferiger Zufams 
menſetzung, findet ſich in nierenförmigen Geſtalten am Battens 
derg bey Altieiningen unfern Dürkheim in Nheinbaiern, auf 
Ehurprinz zu Freyberg, zu Mies in Böhmen und zu Chaud⸗ 
fontaine bey Lüttich. 

3. Körniger Baryt. Derbe Maflen von fleins und 
feinförniger Sufammenfegung. inter ſich auf Bleyglanzlagern 
zu Feiſtriz bey Pekau und zu Thal bey Fronleithen in Steyer⸗ 
marf, fodann zu Servoz in Savoyen. 

4. Dichter Barpt. Untbeilbar; im Bruce fplitterig. 
Finder ih auf vielen Gruben des nördlihen Englands, wird in 

"Derbpfpire Cawk genannt, und fommt aud am Rammelsberg 
am Harz, bep Freyberg u. e. a, D. vor, Erdigen Barpt 
nennt man ftaubartige Baryttheile, die zu Freyberg und Riechels⸗ 
dorf vorfommen. 

Bey Freyberg, Mitwenda, Memmendorf und Zſchopau findet 
ſich theilbarer Baryt in nierenförmigen Stücken son Erummbläts 
terigsftrahliger Zufammenfehung, den man krummſchaligen 
Baryt heißt. Er enthält immer eine Beymengung von Kalk. 

Die reinweißen, derben Schwerſpathmaſſen werben gemahlen 
und dem Bleyweiß zugeleht; auch gebraudt man fie zur Dars 
ftellung verſchiedener chemifcher Barypts Präparate, von Denen man 
einige als Reagentien und eines in ber Arzueifunbe anwendet. 


on} 


2. Geſchlecht. Coleſtin. 
Syn. Strontſpath. 


Cryſtaliſoſtem ein⸗ und rinachſig, wie beym Baryt, und 
zeigt Aberhaupt, hin ſichtlich der vorklommenden, einfachen Geſtalten 
and ihrer Eombinationen, ſehr große Uebereinſtiminung mit dem⸗ 
felben. Das verticale rhombiſche Prisma g tft von demſenigen 
bes Baryts nur um eimige Grude verfchieden und mißt 108° 20°. 

Tg. 127 iſt eine Yänfig 
vortommende Combimation. 
des verticalen Prismas u, 
mit dem horizontalen Pris⸗ 
ma f und der geraten Endw 
flähe 0; Fig. 148 iſt rim 
Tombinativn des vertica« 
fen Prismas g, mit den 
beiden horizontalen Prise 
men Fund d und der Ends 
flaͤche o. Der Habitud der 
Cryſtulle iſt entibe der ſaͤu⸗ 
lenartig duvch Vorherrſchen der Prismenflädhen f, oder tafelartig 
darch Votherrſchen ber Endflaͤche o. Die Flaͤchen E find nicht 
felten pParallel der Eombinntionsfaute mit o geſtreift. 

Theilbarkeit parallel o und 8; H. = 80 ı.. 34; fps: 
Gew. = 8,8:... 4,0; Glas⸗ bis Pettglanz; durdfigeig bie 
durchſcheinend; farbelss, Dfters ganz waſſerdell; meift aber des 
färbt, gewöhnlich HlAulihweiß und bläufichgrau, auch multe, 
bimmels und indigblau, felten röchlih oder grünlid. Beſteht 
aus einfach: fchwefelfanret Strontianerde (56,5 Strontian, 43,5 
Schwefelſäure). Deerepitiert in der Site, fihmälgt ya einer milch⸗ 
weißen Kugel und mit Flußſpath ſebr leicht zu einem klaten 
Safe, das unker der Abkühlung ematimeiß wird, Snthält dfterd 
diefelben Beymengungen mie des Bärpt, und berdankt bie blaue 
Särbung der Eiumengung eitier. ſchwarzen, kohligen und bitus 
mindfen Subſtanz. ' von 

Man unterfHelder die Abauderungen folgendermaßen: 

1. Spathiget Coleſtin. Degteift dis ausagkakifiere 
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gig. 197. Fig. 148. 
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ten, oder ftrahlig und ſchalig zufammengefehten Varietäten. Sins 
det fi) vorzugsweife im fecundären Gebirge in den Kalk⸗ und 
Sppebildungen, und zwar in den fchönften Cryſtallen im Süden 
Stciliens in den bortigen fchwefelführenden Gppsbilbungen bey 
Birgenti, im Bal Mazzara, bey Cataldo u. a. a. O., fodann 
auf der Strontianinfel im Eriefee in Ntordamerica, mo mitunter 
4—5 Pfund fchwere Erpftalle vorkommen. Schalige Abaͤnderun⸗ 
gen fluden id) im Mergel bey Aarau in der Schweiz, bey Ach⸗ 
borf unfern Donaueſchingen am Schwarzwalde, am Güntel im 
Danndverfchen, bey Meudon unfern Parie, zu Briftof In England, 
Gtraplige Abänderungen kommen an der Seiffer Alpe in Süd: 
tyrol und zu Nörtben in Hannover vor. Im vulcanifhen Ges 
birge findet er fi im Bicentinifchen bey Montechto maggiore; 
zu GScharfenberg bey Meißen kommt er auf Erigängen im Syes 
nit in halb blauen, halb Ölgrünen Eryftallen vor. 

2. Baleriger Edleftin. Plattenförmige Grüde von 

parallel und öfters gebogen faleriger Zufammenfegung. Findet 
Ah in Mergellagen. des. Muſchelkalks zu Dornburg unfern Jena, 
mis Ichöner Himmels und fmalteblauer Färbung; auch zu Briftol 
und Frankstown iv Nordamerica. 
‚8 Dichter Edleftin. Dichte, dur Einmengung von 
Eoplenfaurem Kalk verunreinigte Edleftinmafle, von gelblich und 
grünlidygrauer Farbe, fnolliger oder fpbäroidiicher Geſtalt. Fin⸗ 
det Ah am Mont:Martre bey Paris, 

Man benüst ben. Edleftin zu Strontianpräparaten, ‚nom 
welchen der falpeterfaure Strontian zur Dervorbringung eines 
ausgezeichnet ſchoͤnen rothen Feuers verwendet wird. 


8 Geſchlecht. Wirherit. 


Cryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Erpftallreibe hat 
viele Aehnlichkeit mit derjenigen des Arragons. Nebenſtehende 
Fig. 149 iſt eine Combination des verticalen rhombiſchen Pris⸗ 
mas g von 118° 80°, mit der zweyten Seitenflähe b und dem 
horizontalen Priema f, Solcher horizontaler Prismen kömmt 
dfters noch eines, bisweilen auch zwey mit dem Prisma f zue 
fammen vor; eine andere Eombinalion des Prismas g mit ber 
Geitenfläne b, dem horizontalen Prisma f uyd den Dctaöders 


m 

1 = flachen o, iſt der Aensäpnlihen Goſtalt 

des Quarzes, Fig. 40. ©. 136, Ahıid 

\ Ma Große Neigung zur Zwillings⸗ 

/ | bitldung ‚und analog derjenigen des 

| Arragons. “Deutliche Erpftate find ins 

14 | 9 deſſen ſelten; gemdhnti finden ſich 

ſtaͤngelige Zuſammenſetzungen in kuge⸗ 

\ ligen, traubigen und nierenförmigen 

/J -..,,Öeftalten, . mit ſtrabligem Gefüge und 

"77° gauber oder drufiger Oberfläche. 

Tdeilbarkeit nach g und’ b; 9. = 3;0 ...18,55 ſpec. Gew. 

= 4,35 Slasglanz, innen fettartigerz durchfichtig bis durchſchei⸗ 

nend; farbelos und’ gefärbt, gelblichweiß, gelblich und graulich; 

»bospheresziert durch Erwaͤrmung; tft innerlich genoflen warm) 

blütigen Thieren, zumal Ragethieren, ein Gift. Beſteht aus 

einfach⸗ kohlenſaurer Baryterde (77,6 Barpierde, 22,2 Kohlen⸗ 

ſanre). Schmitlzt leicht zu einem Maren Glaſe, das unter der 

Abkühlung emailweiß wird; Idet fi tn Salzfäure unter Auf⸗ 

braufen. Findet fih vorzüglih in England im Kobhlenkalkſtein 

der Sraffchaften Durham und Eumberland und auf Bleygängen 

im Bergkalk zu Angleſark in Lancafbire, auch in Gropfhire, 

Weſtmoreland, Flintſhire, fodann Hey Mariazell in Steyermark 

auf Eiſenſpathlagerſtätten, und zu keosaug in Salzburg, zu 
Szlang in Ungarn. 

Er wird iu einigen Gegenden Bigtane ais Brattengift ans 

gewendet. 


3. Geſolent. Barbto⸗Galeit. 

Cryſtallſoſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find 
derticale rhombiſche Prismen, durch die Flächen eines andern 
Prismas am den ſcharfen Seitenkanten zugeſchärft, durch eine 
Schiefendfläche und eine ſchiefe Prismenflähe an den Enden bes 
grenzt... Theilbarkeit nach ben Flächen bes erften verticalen 
Prismas und der Schiefendpflädhe. H. == 4,05 ſpec. Gew. = 3,635 
Stasglanz, in den Fettglanz geneigt; Burchfichtig bis durchſchei⸗ 
nend; Karbe weiß ine Grauliche und Gelbe, - Beſteht aus einer 
Berbindung von einfach⸗kohlenſaurem Baryt mit einfach⸗kohlen⸗ 


fourem Kalt (08,9. kohlenſaurer Baryk, 33,6 kohlenſauter Kalk). 
Unſchmelzbar. Löst ſich in Salgfäure unter Aufbraufen. Die 
Auftdfung gibt mit Schwefelfäure einen Barptnieberfchlag ; ift 
aler Barpı dur Schwefelfäure gefällt, fo erhält man mit 
Enhlenfaumm Ammoniak noch einen Kalkniederichlag. 

Findet fi vom Sohwerſpath begleitet zu Alſton⸗Moor in 
Cumberland. 


5. Geſchlecht. Strontianit. 


CTruſtallſyſtem ein» und einachſig,. Die ſelten gut ansge⸗ 
bildeten CEryſtalle find verticale rhombiſche Priamen mit der 
zweyten Seitenfläche b und einer hoxizantalen Endflaͤche; dazu 
treten oftexs noch die Flächen der Grundform, eines rhombi⸗ 
ſchen Octasders, und einas hanizpirkalen. Prismas, ſo daß die 
Geſtalt viele Aehnlichkeit mit Fig. 49. ©. 154 bat. Der. Ha⸗ 
bitus. der Cryſtalle ift: immer ſaͤulenartig und oft nabelfürmig. 
Zwillingsbilbung wie heym Aragon, Die. gerade Enpfläde 
oft rau, 

Theilbarkeit yaralel bay, rbombiſchen Prisma ziemlid), par 
rallel b. weniger dentlich. O. = 35; pe Gew. = 3,6... 
3,7;, Glasglanz, innen fettartiger; durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend. Farbelos uud gefärbt, oft gelblich und graulich, auch 
fpargels und apfelgrün. Phosphoresciert durch Erwärmung. 
Beiteht aus einfach⸗kohlenſaurer Gtrantianerde (70 Strontians 
erde, 30 Kohlenfäure). Schmilzt an den Außerften. Kanten, 
ſchwillt blumenkohlartig auf und gibt ein glänzendes Licht. 
Löst fih In Salzſaͤure mit Anfdraufen. Die trodfene Salzmaffe 
IHar: ſich in Weingeift, der, damit beledes mit purpurrother 
Flamzme brennt...  «- 

‚Die häufig nadelfürmigen Eroſtale bieſes Minerals ſind 
gewoͤhnlich geuppiert, zu Sarben- und Büſcheln verbunden; auch 
kommen derbe Maſſen von divergierend feinſtaͤngeliger Zuſam⸗ 
manſetzung vor.,: Findet Ah anf: Gängen im Grund» und 
Uebersangsgehirge, zu Strontian ;und Leadbille:: in, Schott⸗ 
ud Kengass;in Salzburg, Vraunderh in Enaken: vrpapam 

m. ee 


J. Sippſhaft des Kitantıie, . 


1. Geſchlecht. Titanit, 
Son. Sphen, Menakter;z. 


Eryſtallfyſtem zwey⸗ und eingliederig. Der Habitns ber Cry⸗ 
ſtalle ift ſehe manchfaltig, iheils pyramidal, theils und ofters 
faulen» oder taſelartig. Wir wollen zwey der gewähnlidgeren 
und einfacheren Geſtalten auswählen, welche dan verfſchiedem 
artigen Habitus vepräſentieren. Fig, 180 ift dine Combination 

des veriicalen 

Fig. 150. Fig. 151. 5 

| der Balls — 

und den ſchie⸗ 
fen Endflaͤ 

« und 

Fig. 151 if 

eine Combinas 

tion des rhom⸗ 

bifhen Priss 

mad, g mit 

ne Flaͤchen eines 

zweyten aͤhn⸗ 

lichen Prismas g’, der Baſis o und den ſchiefen Endflächen d 

und — . Große Neigung zur Zwillingébildung, zumal bey 

den fafelartigen Erpftallen Fig. 150, theils durch Juxtapoſition, 

theils mil Durchkreuzung und von mandyfaltiger Bildung. _ 

Theilbarkeit parallel g und c; 9. = 5,5; fper. Gew. — 
5A ... 3,6; Glasglanz, oft fettartig, bisweilen demantartigz 
durchſichtig bie undurchfichtig; von verfchiedenen gelben, grünen 
und braunen Farben; manchmal find verfchiedene Theile eines 
Eryſtalls von verfhiedener Farbe. Beſteht aus einer Berbins 
dung von dreyfach⸗kieſelſaurem Kalk mit anderthalbstitanfaurem 
Kalk (42,1 Kalkerde, 37,5 Kiefelfäure, 40,4 Titanfäure). Schmilzt 
an den Kanten unter einiger Anſchwellung zu einem dunkeln 
Glaſe. Wird vom Phoophorſalz ſchwer unfgeibenz bie Kugel 








Der Titanit findet fih in der Hegel cerpflallifiert, und, 
wenn berb, immer in beutlid erfeunbarer Zufammenfeßung. 
Die tafelartigen Eryftalle, wie Fig. 150, find gelb und grünz 
die fäulenartigen Erpftalle, wie Fig. 151, find gewöhnlich braun 
oder grau. 

Findet ſich vorzüglich auf Drufenräumen von Quarzgängen 
4m älteren Gebirge, zumal in ſchoͤnen Eryftallen bey Diffentis 
in Sraubündten mit Adular, fodann im Zillerthal in Tyrol, im 
Chamonnithal am Montblanc, in Salzburg, auf einem Eiſenerz⸗ 


lager zu Arendal in Norwegen; in Srundgebirgsgefteine einge 


wachſen in Granit, Syenit, Grünftein, Gneis, zu Marfird im 

Eifaß, bey Weinheim an der Bergftraße, im Plauifhen Grund 
bey .Dresden, auf der Stubayalpe in Tyrol, auf der Saualpe 
in Kärntben, zu Dafnerzell bey Paflau, Frederiksvärn in Nor⸗ 
wegen; fodann in vulcaniſchen Gefteinen am Lacher See, am 
Kaiſerſtuhl und bey Auffig in Böhmen. 


3. Geſchlecht. Pyrochlor. 


Regulaͤres Cryſtallſyſtem. Die Erpftalle find reguläre Oc⸗ 

tasder,, oft fehr Plein, immer eingewadfen mit dem fie um⸗ 
jchließenden Geftein (Syenit) veft verbunden. 
Theilbarkeit nicht beobachtet. 9. = 5,05 fpec. Gew. = 4,2; 
Glanz, glas: und fettartig; nur in dünnen Splittern durdhfcheis 
nendz Farbe dunkelbraun bis ſchwarz. Derbe Körner zeigen 
mufcheligen Bruch. Beſteht aus einer Verbindung von titans 
Taurem Kalt mit titanfaurem Eiſen⸗ Mangans, Cer⸗ und Urans 
oxydul; der fibirifche enthält überdieß 5 Procent Thonerde. 
Schmilzt Außerft fhwierig zu einer fhwarzen Schlade. Wird 
durch Erhigen gelb, was feine Benennung veranlaßte. 

Findet fih theils in Cryſtallen, theils in Körnern, im 
Syenit eingewahfen bey Frederiksvärn in Norwegen und in 
Sibirien. 


3. Geſchlecht. Datolith. 


Ervſtallſyſtem zwey⸗ und einzliederig. Mon den beobachte⸗ 
ten Geſtalten, welche zum Theil. als ſehr verwickite Combina⸗ 


tionen erfigeinen, waͤhlen wir eine der gewoͤhnlichſten aus, welche 
durch Fig. 15% dargeſtellt iſt, eine 
Fig. 152. Eombination des verticalen rhombiſchen 
Prismas g von 77° 30° mit einem 
zwegten rhombiſchen Prisma g’ von 
116° 9°, mit der erſten Seitenflädhe a, 
der ſchiefen Entflähe o, den Ylächen 
bes ſchiefen Prismas o und bes horis 
zontalen Pridmas £ Der Habitus deu 
Erpftalle ift gewöhnlich kurz fänlens 
artig. Die verticalen Prismen gemdhns 

. Ni vertical geftreift. 
Theilbarkeit parallel g und a fehr unvolltommen; 9. = 5,0 
.. 5,55 fpec. Gew. — 3,0... 3,45 Olasglanz, innen Fett 
glanz; durdfcheinend; farbelos, Öfters aber gefärbt, gruͤnlich⸗, 
gelblich⸗, röthlich⸗, graulichweiß bis grünlichgrau, feladongrün 
und honiggelb. Beſteht aus einer Berbindung von dreyfach⸗ 
Biefelfaurem Kalt mit einfacdhsborarfaurem Kalk und etwas Wafs 
fer (35,67 Kalkerde, 37,36 Kiefelerbe, 21,26 Borarfäure und 
37 Waſſer). Gibt bey flarfem Gluͤhen im Kölbden etwas 
Waſſer aus; ſchmilzt unter ſtarkem Aufſchwellen zu einem Maren 
Glaſe. Mit dem Fluß aus 1 Theil Flußſpath und 41, Theilen 
Ddoppelt⸗ ſchwefel ſaurem Kali zuſammengeſchmolzen, färbt er die 

Löthrohrflamme fhön grün. 


Kommt theils eryftallifiert, in aufgewachfenen und zu Drus 
fen verbundenen Eryftallen, theils derb in Eörnigen, veſtverwach⸗ 
fenen Zufammenfesungen vor, auf Magneteifenfleinlagern zu 
Arendal und auf Utoen, auf Bleinen Gängen im Grünftein bes 
Wälhgrundes bey Undreasberg am Harze, auf Kalkipathgängen 
im Sandftein zu Sonthofen, in Blafenräumen der Mandelfteine 
ber Geifferalpe, bey Klaufen in Tyrol und zu Ebinburg. 


Der Botryolith, welcher fi in Bleintraubigen und nie 
senförmigen Seftalten, von hoͤchſt feinfaferiger Zuſammenſetzung, 
ebenfalls zu Arendal auf DMagneteifenfteinlagern findet, weicht 
in der Zufammenfehung vom Datolitb ab. Er enthält 39,5 
Kalkerdbe, 34,0 Kieſelerde, 18,5 Borarfäure ,:6,5 Waſſer und 








1,0 Eiſenoxyd, und IR demnach eine Berbiudung von kieſelſau⸗ 
som Kalt mit halb» borarfaurım Kalk. 


4. Geſchlecht. Schwerſtein. 
Syn. Tungflein, Scheelkalk. 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig Die Grundgeſtalt, ein 
quadratiſches Octacder, Fig. 13. ©. 48, kommt oft ſelbſtſtaͤndig 
vor; damit iſt Öfters verbunden ein ſtumpferes Octaeder, deſſen 
Flächen an. den Enden. des erſteren eine flache vierflächige Zus 
ſpitzung bilden; die Flächen des fumpferen DOctaaders kommen 
auch allein in Eombination mit einer horizontalen Endflädhe vor, 
und die Geſtalt hat, wenn bie Endfläde vorwaltet, das Anjehen 
giner vierfeitigen Tafel; auch erfcheint Öfters eine Combination 
der Grundform mit einem fpigeren Octasder und ber horizontalen 
Endfläde, welches das Anfehen ber Fig..14. ©. 49 hat. Zus 
‚weilen kommen aud) Zwillinge vor, Octaëder zu einem einzigen 
Individuum vereinigt, deſſen Streifung der Flaͤchen die Zuſam⸗ 
menſetzung andeutet. Det Habitus der Cryſtalle iſt gewöhnlich 

‚petasdrifch, ſeltener tafelartig. 

Theilbarkeit nach den Flaͤchen der Grundform und bes (piges 
ren Octaeders; Spuren nad der Endflähe, Diele Flaͤche ift 
gewöhnlich rauh; die Flächen der Grundform dfters unregels 
mäßig geſtreift. 9. = 4,0 ... 4,5; ſpec. Gem. = 6,0 ... 6,1; 
Fettglanz, bisweilen glass oder demantartig; durchſichtig fat in 
allen Graden; farbelos und gefärbt, grau, gelb, braun; phos⸗ 
phoresciert ſtark durch Erwärmung. Beſteht aus einfach⸗wolfram⸗ 
ſaurem Kalk (19,4 Kalkerde, 80,42 Wolframſäure). Schmilzt 
an dünnen Kanten zu einem halbdurchſichtigen Glaſe. Wird von 
Phosphorſalz in der Außeren Flamme zu einem Pfaren ungefärbs 
ten Glaſe aufgelöst, das in der Inneren, reducierenden Flamme 
grän und bey der Abkühlung fhön blau wird, 

Findet Fi meiltens cryftalliftert In einzelnen aufgewachſenen 
oder in Drufen verfammelten Cryſtallen, oft auch tuofpenartig 
gruppiert; feltener derb, nierenförmig, mit koͤrniger Zufammens 
- feung. 

« Kommt im Erzgebirge und in Eoruwallis: auf: Zinnerzlager⸗ 
ſtatten mit Quarz, Gliiamer und. Wolfram vor; fo zu Binnwalbe, 


n6s 
Schlackenwalde, Ehrenfriedersdorf, Pengolly Croft⸗mine; zu 
Niddarhytta, und am Bispberg iu. Schweben findet er ſich auf 


Magneteiſenſteinlagern, zu Poſing in ungars auf einem unser 
füßrenden Lager im Granit. . 


D 5, 


IL Slaffe Salze 


Salze, falzige Dineratien, find ſolche, welche ſich durch 
Auftdstichkeit in Wafler und einen eigenthümlichen Geſchmack 
auszeichnen. 


L Ordnung. Erdfalze. 
Salze, welche eine Erde enthalten. 


1. Sippſchaft des Alauns. 


1. Geſchlecht. Alann. 
Gyn. Mlaunſalz. 

Reguläre Eryſtaliſyſtem. Die gewöͤrnlichſte Geſtalt iſt das 
reguläre Octatder Fig. 8. S. 37, and der Wurfel Fig. 1. ©. 88; 
beide Seftalten kommen auch mit einander combiniert vor, wie 
dieß Fig. A. ©. 37, und Yig. 180 und 121. ©, 331 darftelleny 
auch: erfcheint eine Eombination des Ortasbers mit den Dodes 
easders und Würfelflähen, welche Yig. 14 ©. 49 ähnlich Ift, 
Die Oberfläche der Erpftatte iſt gewöhntid, gintt. | 

Theilbarkeit nad) den Dctaäderflädhen, unvolllommen; 9. = 
20°... 2,53 ſpee. Gew. = 1,7 ... 1,95 Glasglanz; durchſichtig 
in hohen Graden; farbelos, felten und nur durch Berunreintw 
gung gefärbt. - Brud, muſchelig; Geſchmack ſuüßlich und zuſam⸗ 
menziehend; im. Waller völlig aufibstih, Beſteht aus einen 
Berbinbung von's Untheilen einfach⸗ſchwefelſanrer Thonerde mit 
1 Auntheil einfachsfchmefelfauren Kalis oder Ammenidts uud 34 
Untpeitew Waſſer, Nach dieſer verichiedenen, chemiſchen Zuſam⸗ 
wunitgung: unterfiheibet man zwey Galtungen. 
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1. KatisAlaun Die.in ber Natur vorkommenden 
Erpftalle find Octasder. (Dbige Beichreibung bezieht ſich zus 
naͤchſt auf fünftlihe Eryftalle.) Gewöhnlich in derben Stüden 
von ftängeliger oder faferiger Zufammenfegung, oft in. ftalactis 
tifhen, knolligen Seftalten, bisweilen in haarförmigen Erpftallen 
und Öfters als mehlartiger, erdiger Befchlag, durch Ausblühung 
entftanden. 

EntHält 10,8 Thonerde, 10,1 Rail‘ 39,7 Schwefelfäure und 
45,4 Waſſer. Gibt im Kölpchen Wafler aus, aber fein Gublis 
mat, ſchmilzt auf Kohle unter Aufblähen, und läßt eine trockene 
erdige Maſſe, welche in der Glühehige einen fchwefeligen Ges 
rud ausgibt. 

Der Kali: Alaun findet fih vorzüglich als Ausblühung auf 
ber Dberflähe von Geſteinen, welche Schmefelfies eingemengt 
enthalten, auf fchieferigen Thonen und Thonfchieferabänderungen, 
welche darnad) den Namen-Nlaunfchiefer tragen, auf Gneis, auf den 
Scieferthonen bes Steinfohlengebirges und jüngerer Floͤtzbildun⸗ 
gen, beynahe in allen befannten Gebirgen. Die fogenannten 
Nlaunfciefer, von Schwefelfies mehr oder weniger durchdruns 
gene Schieferthon-Maſſen, in weichen fi bey der Bermitterung 
des Kieſes Alaun erzeugt, kommen vorzüglich zu Andrarum 
und Garphyhtta in Schweden, zu Chriftiania in Norwegen, zu 
Reichenbach in Schleflen vor. Zu Duttweiler und im Aveyron« 
Departement findet ſich Kalialaun als eines der. vielen Producte 
des dortigen unterirdiſchen Kohfenbrandes. Diefem Vorkommen 
ahnlich iſt basjenige an vielen vulcanifchen Orten, in Klüften 
und Spalten der Lava, wie an der, Solfatara, an der Grotta 
di alume bey Neapel, am Monte nuovo, fodann auf den Lipa⸗ 
riſchen Inſeln Bolcano und Strombolt. Auf der erfteren kommen 
dfters fhöne Erpitalle vor, ſo auch zu Degeiftein bey Saalfeld 
in einem Lehmlager. 

2. Ammoniak⸗Alaun. gur Zeit nur derb in platten⸗ 
formigen Stücken von gleichlaufend gerade⸗ und krummſtaͤngeliger 
oder faſeriger Zuſammenſetzung. Enthält 19,34: Thonerde, 4,1% 
Ammonial 38,58. Schwefelfäure, 44, 00 Waſſer. Gibt im Glass 
kolbchen Wafler. aus, blaͤht ſich; «es. fleigt ein Gublimat von 
fwefelfaurem Ammeoninl:auf, das im ansgetrirbenen Waſſen 


ged,‚tentheile. wiedec geldot wird, und man bemerkt einen ſchwe⸗ 
feligen Geruch. 

Findet ſich in ſchmalen Lagen zwiſchen Braunkohle zu Tſcher⸗ 
mig in Böhmen. 

Im vulcaniſchen Gebiete der griechiſchen Juſel Milo kommt 
ein Alaun vor, der 14,98 Thonerde, 40,31 Schwefelſaͤure, 1,39 
Natron und 40,94 Wafler enthält, und Demzufolge als eine 
weitexe Oattung, ale Natron: Alaum, betrachtet werben kann, 
und in den äftlichen Gegenden der Cap⸗Colonie findet ſich ein 
fchneeweißes, hanrförmiges Salz, welches 11,51 Thonerde, 3,69 
Talferde, 2,16 Manganoryd, 36,77 Schwefelläure, 45,74 Wafler 
entsält, und jomit gleihfalle als eine -meitere Gattung, als 
Zallerde-MangansAlaum, angefehen werden: muß. 

Der Alaun wird allentyalben, wo er in der Natur in grö« 
ßerer Wange vorfommt, zur. Darftelung des künſtlichen Alaum 
gewonnen. und verwenbet, ten man als wichtiges Beitzmittel im 
der Färberey, zur Bereitung von Lacdfarben, in der Weißgens 
berey, beym Leimen des Papiers, in der Arzneykunde u. ſ. w. 
benust. 


2. Geſchlecht. Alaunftein. 
Syn, Alumit,,, 

Eryſtallſyſtem hemisdriſch drey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle 
find fleine Rhombosder mit dem Endkantenwinkel non 92° 50°, 
an melden bisweilen, eine horizontale Endfläde vorfommt; oft 
frummflädig und druſig gruppiert. Die Oberflache glatt, oft 
mit Eiſenroſt überzogen. 

Theilbarkeit nad der horizontalen Endfläche ziemlich volle 
fommen; Spuren nad den Rbomboẽderflaͤchen. H. = 5,05 
fpee. Gew. = 23,6 ... 2,7; Slasglanz, etwas perlmutterartig 
auf der horizontalen Endflaͤche; durchſichtig in hohen Graden; 
farbelos, auch graulich, gelblich, röthlich gefärbt. Iſt ein baſi⸗ 
ſcher Kali⸗Alaun, ein baſiſch⸗ſchwefelſaures Thonerdekali, mit ein⸗ 
gemengtem Thonerbehydrat und enthält 42,2 Thonerde, 9,9 Kali, 
33,1 Schwefeliäure und 14,8 Waſſer. Unſchmelzbar; 1dst fi 
nad vorangegangenem Glühen zum größten Teil in Wafler auf. 
Binder Ah auf Gaugen und Deufenräumen cerpitallißert, and) 


derb in Pörniger, ins Dichte Üübergepender Aufammenfegung, in 
einer Sebirgsart von Ahnlidher, aber nicht ganz gleichförmiger 
Sufammenfebung, die matı Alaunfels heißt, und die außers 
dem noch Quarz, Schwefelfies und Manganerz -einfhließt. Die 
Danptfundorte find Tolfa bey Civita⸗Vecchia im Kirchenftaate 
und Montione im Herzogthum Piombino. Der dortige Alaun⸗ 
fels fcheint durch Wirkung vuleaniſcher, fchwefeliger Säure auf 
feldfpathige Gefteine entitanden zu ſeyn. Ueberdieß kommt ex 
in Ungarn bey Tofay, in Frankreich am Mont d'Or und in 
Griechenland auf den Infeln Milo und Nipoligo vor, 


Der NMlaunftein wird famntt dem ihn umſchließenden Alaun⸗ 
fels ſeht vortheithaft zur Darftellung desjenigen, fehr seihähten, 
Alauns benübt, der unter dem Namen des römifchen bekannt 
M. Das berünmte Alaunwerk zu Tolfa, welches feit 1458 
arbeitet, erzeugt davon gegenwärtig altein jap an 100,000 
Seviner. 


3. Geſchlecht. Aluminit. 


CEryſtall formen unbekannt. Bildet kleine, knollige Stücke 
von nierenförmiger Geſtalt, die aus locker verbundenen, erdigen, 
etwas erpftallinifgen Theilen zufammengefebt find. Auch derb, 
in Adern nnd alg Ueberzug. Weich und zerreiblih; 9. = 1 d5 
ſpec. Sem. = 1,4 ... 1,75 undurchfichtig; Im Sonnenlichte uns 
I der Loupe ſcimmernd; ſchneeweiß; milde, im Bruche fein⸗ 

; hängt ſchwach an der Zunge. Iſt wafferduttige, bafiſche, 
—— Thonerde (29,87 Thonerde, 23,37 Schwefel⸗ 
ſAure, 46,76 Waſſer). Gibt im Kolbchen anfangs Waſſer, und 
in der Stühpige ichwefeligen Geruch aus. 


Wuüurde zuerft zu Halle, im Garten bes Päbagogiumd in 
einer Lettenichidzt gefunden, dann unter ähnlichen Berbältniffen 
bey dem Dorf Morl unweit Halle; fpäter ſodann auch anf 
Klüften im der Kreidebildung bey Epernay in Brantreig und 
bey Newhuven Ar’Suffer , England: 


II. Ordnung. Laugenſalze. 
Enthalten eine Lauge, ein Alkali. 


1. Sippſchaft des Steinfalzes. 


1. Geſchlecht. Steinſalz. 


Eryſtallſyſtem regulär. Die gewoͤhnlichſte Form iſt ber 
Würfel, an welchem bioweilen die Dodecaëderflaͤchen, als gerade 
Abſtumpfungsflaͤchen der. Kanten, erſcheinen. Bey küunſtlichen 
Erpitallen tritt auch das Dctasder und der Würfel mit den Flaͤ⸗ 
chen des Tetrafisherasders auf, Zufchärfungsflähen der Ranten, 
eine Combination, die den Namen des Pyramidenwürfels trägt, 
Der Habitus der natürlichen Erpftalle it immer würfelartig. 

Theilbarkeit nad den Würfelfläcden, ſehr volltommenz; H⸗ 
zu 2,53 (pe, Gew. == 2,2... 2,3; Glasglanz, etwas fettartis 
ger; durhfichtig in hoben Graben; farbelos und gefärbt, grau, 
geib, rotb, jelten blau; Bruch mufchelig; Geſchmack rein falzig. 
Beiteht aus Ehior Natrium (60,3 Chlor, 89,7 Natrium). Ders 
Euiftert beym Erbigen, ſchmilzt auf Kohle, dringt in fie ein und 
raucht dabey. Löst fih in Wafler leicht und volltommen auf. 

Die Erpftalle kommen theils einzeln, theils zu Gruppen 
und Drufen verbunden vor; oft erfheint das Steinfalz auch in 
ſtalactitiſchen Geftalten, ſodann derb in großen Waſſen und eins 
gefprengt, ferner in groß» und feinförniger, ftrahliger und fafes 
riger Zufammenjegung. Das Gteinfalz findet ih im Flbtzge⸗ 
birge, von feinen aͤlteſten Bildungen an, bis hinanf zu den jünge 
fen, und felbit im tertiären Gebirge, theils in Stöcken, theils 
als Ausfüllung von Spalten, bald ziemtich rein, bald mit Thon, 
Gyps, Kalt gemengt and damit Dfters wahre Trümmergebilde 
zufammenfegend, fo zu Auſſee, Iſchl, Hallein, Berchtesgaden, 
Hall in Tyrol, Ber in der Schweiz, Dürrheim, Mappenau in 
Baden, Schwenningen, Sulz, Jaxtfeld, Hal in Würtemberg, 
Wimpfen im Darmftädtiihen, Vie in Lothringen, Bochnia und 
Wieliczka in Gallizien. Zu Eordova in Spanien sagt ein maͤch⸗ 


tiger maffiver Steinfalzfelfen, von einigen Hundert Fußen Hoͤhe, 
frey aus Thon, Mergels und Sandſteinſchichten hervor. Ferner 
findet er fih in England, Polen, Siebenbürgen, Nord⸗ und 
Südamerica, in Arabien, im Innern von Africa, in Aſien, an 
der Oſtküſte Neuhollands und an vielen andern Orten. Defters 
kommt es in Quellen aufgelöst vor, die man alsdann Salz⸗ 
foolen heißt, wie in Weſtphalen, Sachſen, Heſſen u. ſ. w. Auch 
kommt das Steinſalz in Waſſern der Seen aufgelöst vor, wie 
in Aegypten, in der Krimm um Bafu, in Merico, aus beuen 
es ſich theils am Rande, theild auf dem Grunde, bey der 
Verdunftung des Waſſers, abſetzt. Im vnlcaniſchen Gebirge 
kommt das Steinſalz in Schlünden, Spalten der. Feuerberge, 
in Laven und in Salſen, oft in ſehr naher Beziehung zu ben 
yulcanifhen Agentien vor. Als Ausblühung auf der Oberfläche 
ericheint ed in einigen Steppentändern, am cafpiihen Meere uud 
am Nralfee, in der Wüſte am Nordabfall des africanifcyen Hoch⸗ 
Landes, in der Ebene von Dankali in Dabei, melde mit lockeren 
Salzausblühungen. auf eine Strecke von vier Tagreifen fo vällig 
und fo gleichfürmig bedeckt iſt, daß fie einer unabfehbaren Schnees 
flädye aͤhnlich fiebt. Endlich verdient das allgemeine Borkonmen 
bes Steinfalzes, im aufgelösten Zuftande, im Meerwaſſer ers 
wähnt zu werden. 

Die Benüsgung diefes wichtigen Minerals als Speifefalz iſt 
allgemein befannt. Weiter muß bemerkt werden feine Bermens 
dung zum Einjalzen, zur Anfbewahrung organifcher Subflanzen, 
zur. Fabrisation von Salzfäure, Siauberfalz, Soda, Darftellung 
von Chlor, zur Slafur, feine Anwendung bey ber enropäifchen 
Umalgamation, vielen metallurgiihen Arbeiten, ſeine: Benutzung 
inar Landwirthichaft, bey der Glasfabrication u. ſ. w. Selten 
hat jedoch das natürlich vorkommende Steinſatz eine ſolche Rein⸗ 
heit, daß man es geradezu, ohne weitere Behandlung, zu den 
verſchiedenen techniſchen Zwecken gebranchen koͤnnte. Gewöhnlich 
wird es durch Auflöſung in Waſſer und nachfolgende Cryſtalliſa⸗ 
tion zuerſt gereinigt. Als eine Curioſitäͤt wollen wir hier noch 
onführen, daß in den trockenen, falzreihen Diftricten Nfricas 
das Steinfalz jogar als Bauftein, zum danſertau verwendet. 

angetroffen worden iſt.. oc een 


2. Geſchlecht Digeſtivſalz. 
Syn. Chlorkalium. 

Eryſtalſyſtem regulär. Die Eryſtalle find kleine Würfel, 
parallel deu Flächen theilbar. 9. = 3,0; fpec. Gew. == 1,55 
Glasglanz; durchſichtig bis durchſcheinend; weiß, bisweilen durch 
Berunreinigung gelb, roth, grün. In Waſſer loͤslich; Geſchmack 
ſalzig. Beſteht aus Chlor⸗Kalium (53 Kalium, 47 Chlor). Des 
erepitiert und ſchmilzt in der Dige. Die Loͤſung in Waſſer gibt 
mit. Weinfteinfäure einen Riederfchlag. Findet ſich theils in 
Erpftallen, theils in ftalartitiihen Geftalten, von Steinfalz bes 
gleitet, in den Schlünden und Spalten der Bulcane, in Sprüns 
gen und Dbhlungen ber Lava, und fowobl mit diefer, als mit 
vulcanifchem Sand vermengt, und aus dieſen durch Waſſer aus 
siehbar. Sp namentlid am Veſuv. 


8 Geſchlecht. Salmiak. 


Eedſtallſoſten regulaͤr. Die ſehr ſelten deutlich ausgebilde⸗ 
ten natürlihen Cryſtalle ſind Octaſsder oder Würfel, mit Theil⸗ 
barkeit nah den Dctalderflähen. H. = 1,5 ... 2,0; fper. 
Gew. = 1,4; Glasglanz; durchſichtig bie durdicheinend; farbes 
kos und, durch Berunreinigung, gefärbt, grau, gelb, roͤtblich, 
gruͤnlich ſchwaͤrzlich. Leicht in Waſſer loͤslich; Geſchmack brens 
nend, urinds. Beſteht aus ſalzſaurem Ammoniak (68,2 Salz⸗ 
fäure, 31,8 Ammoniak). Verflüchtiget ſich in ber Hitze ohne zu 
ſchmelzen; entwickelt, mit gebranntem Kalk zuſammengetrieben, 
den erſtickenden Geruch von Ammoniak; die mäflerige ebſung 
wird durch Silber: und Platinſolution gefällt. 

Kommt vorzüglich in flodigen, haar⸗ und feberförmigen 
Geſtalten und aus foldyen beftebenden Aggregaten, fodann im 
kugeligen, traubigen, flalactitiihen Geſtalten und nie erdiger, 
meblartiger Ueberzug und Beſchlag, in deu Eratern und. Spalten 
der Bulsane und der Solfatarm, fodann auf der Oberfläche 
and in Spalten von Laven und unter ben Producten von unters 
irdiſchen Koblenbiänden wor. Go am.Yetna, am Veſuv, auf 
ben lipariſchen Inſeln u.f-w. Das bedventendfte und intereflans 
tee Salmjakporkymmen: ift :bas Dur. Or. . ” gumbotbt 
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geichilderte, im Gentrum von Afien. Dort liegen am nördlichen 
Abfall des Dimmelgebirges, der Bulcan Peſchan, die große 
Solfatara von Urumtzi mit einem Umfang von 5 geographis 
ſchen Meilen, und ein kleiner Hügel, in deren Spalten Salmiak 
in veften, dicken Rinden fublimirt, und zwar in folcher Menge, 
daß die Einwohner des Landes mit demſelben Handel treiben, 
und nicht felten dem Kaifer von China ihren Tribut darinn euts 
richten. Die Bukharen bringen. dieſes Salz von dorther in 
großer Quantität nad Sibirien. 


2. Sippfhaft der Soda. 


1. Geſchlecht. Soda. 


Syn. Natürliches Miueralallali, Ratronfals; 
Nitrum der Alten. 


Erpftallipftem zwey⸗ und eingliederig, wie es künſtliche Erys 
Ralle dartbun, welche die Geſtalt haben, die Fig. 111. ©. 244 
ahnlich iſt. Die natürlichen Vorkommniſſe erſcheinen in erpftalli= 
niſchen Cruſten oder derben, dickeren, plattenfdrmigen Maſſen, 
die ſich aus Waſſern abſetzen, oder auf Geſteinen als mehliger 
Beſchlag liegen. 

Theilbarkeit nad der Richtung der Kante zwiſchen oo, ſo⸗ 
dann, weniger volllommen, nah g und b; 9. = 1,0... 1,55 
fpec. Gen. = 1,4 ... 1,55 Olasglanz; durchſichtig; farbelos 
oder grünlich und gelblich gefärbt durd, Verunreinigung; ‚leicht 
in Wafler östlich; Sefchmack ſcharf, laugenhaft. Bruch muſche⸗ 
ti. Beſteht aus wafferhaltigem, einfadysCoblenfaurem Natron 
(21,7 Nateon, 15,3 Kohlenfäure, 68,0 Wafler). Verliert an der 
Luft Waffer, verwittert, wird an der Dberfläde meblig. Gibt 
beym Erhitzen Wafler aus, fchmilzt auf Kohle leiht und zieht 
fih in dieſelbe hinein. Schmilzt mit Kiejelerde zu dinem Glas. 
Kommt vorzugsweife ald Abſatz aus den Waffern:fleiner Seen 
in Aegypten vor, die deßhalb Natronſeen heißen, und unter 
ähnlihen Verhältmiffen in Tibet, Perfien, China, der Tartareyz 
ſodann als Ausblühung auf der Erdoberfläche in einigen Gegen⸗ 
den von Italien, Böhmen’ und insbeſondere in der Ebene von 
Debreszin in Ungem, und’ hierin ſoicher Menge daß daſelbſt 
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jägrlich mehrere Tauſend Centner gefammelt werden. In Mexico 
findet fich die natürliche Soda als Ausblähung eines ſalzbalti⸗ 
gen Thons, Taguesquetti genannt. 

Die Soda iſt ein ſebr nützliches Mineralproduct, und wird 
im gereinigten Zuftande vorzäglih zur Bass und Geifefabris 
kation, in der Färberey und zu vielen anderen chemiſch⸗kechni⸗ 
ſchen Darftelungen benutzt. Der Uebertitferung nach holten bie 
Dölker des Altertfums ihren Bedarf daran in Aegypten, na⸗ 
mentlich die Phönizier, welche, mit einer- Ladung Soda einfl anı 
den Ufern des fandigen Belus anlandend, als fie bey der Zubes- 
reitung von Speifen in einem Keſſel über Teuer, dieſen auf Boy 
daſtücke geſetzt hatten, Die Beobachtung gemacht haben follen, 
daß. der Sand mit ihr zu einem Glaſe zufammenihimilzt. Auf: 
Diefe Weile ſey die Bereitung des Glaſes entdeckt worden. 
Plinius, Raturgefhichte Buch 36, Adtheiluig 68. | 


2. Gefchlect. Trona. 
Spu. Urao, ſtrahliges Natron. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen Cry⸗ 
falle find in der Richtung einer Nebenachſe verlängerte, vers 
ticale, vbonabiſche Prism, ahnlich Big. 149. ©.:975-(ohiie die 
Fache 0). Theildarkeit parallel eitter fchtefen Endflädye ſehr 
vollkommen. Gewbhnlich findet fib das Mineral In derben, 
ſtrahlig zufammiengefesten Maſſen. 

9 = 25 ... B73 ſpec. Gem. = 3,1; Glasglanz; durchs 
ſichtig bis durchſcheinend; farbelos oder gelblihgrauy' Bruch uns 
eben. Leicht in Waſſer aufibsti ; Geſchmack ſcharf laugenhaft. 
Verwittert an der Luft wicht. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
anderthalb⸗kohlenſaurem Natron (38 Natron, «U Koptenfäure, 
22 Waffer). Deerepitiert beim Erhitzen, gibt Weller und Kob⸗ 
Ienfänre aus, und fchmilzt, wie Ratrön, für ſich leicht, und mit 
Kieſelerde zu einem Glaſe. 

Findet id in großer Menge in Nord⸗Africa, in der Pro⸗ 
vinz Sufend, als Ueberzug des Bodens, ſodann in Fezzan ale 
GSalzkruſte auf der Oberfläche eines warmen Sees, auch in ben 
agyptiſchen Matennfein:: In America kommt: vieles. Salz in 
Columblen·nter: den NMamen Urav ik Bem-Wäfler kides Seeo 
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vor, der bei dem indianiihen Dorfe Lagunilla, eine Tagreiie 
dftlih von Merida, liegt. Das Salz ſcheidet fih bey der Bers 
dunftung des Waflers in rindenförmigen Stücken ab, die fidy 
anf den Boden des Sees fenten, und von da vou den Indianern 
während zwey Monaten der beißen Jahreszeit durch Untertaus 
hen und Ausgraben gefördert wird. Während diefer Zeit wers 
den 1,000— 1,600 Centner gewonnen. Die Benügung iſt die 
felbe wie die der Soda. Wegen feiner Luftbeftändigkeit ſoll es 
in Africa felbft zu Bauen verwendet ſeyn. So wirb angegeben, 
daß der Bauftein der nunmehr in Trümmern liegenden Veſtung 
Kofle Trona fey, Die Indianer in Columbien benügen dieſes 
Salz vorzüglid, zur Bereitung eines beliebten Kaumitteld, wels 
ches bey geringem UraosZufag den Namen Moo dolce hat, 
bey größerer Geftalt aber Ehim oo beißt. Man wendet bazu 
noch den eingedichten rothen Saft an, der aus frifhen, in der 
Sonnenwärme geachrenen Tabafsblättern erhalten wird uud 
Anvir heißt. 


3. Geſchlecht. Gay⸗Lüſſit. 
Syn. Kohlenſaurer Natron⸗Kall. 


ECruyſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpftalle find 
eine Combination eines rhombiſchen Prismas g mit der fchiefen 
Endflähe o und den beiden fchiefen Prismen f und o, und 
der hintern fchiefen Endfläche 0‘, Big. 1585. Dur das Vor⸗ 
walten der Flaͤchen £ find die Eryftalle 
Fig. 158. gewöhnlich fehr in die Känge gezogen, 
fo daß die Flächen g fehr zurücktreten 
oder ganz verſchwinden. 
Tpeilbarkeit nad g und c deutlich; 
8 = 230 ... 3,05 fpec. Gew. = 1,9 
... 23,0; Glasglanz; durdfichtig bis 
durchfcheinend an den Kanten ; farbelos 
oder gelblich⸗ und graufichweiß. Wenig 
in Waſſer aufldstih. Befteht aus einer waflerhaltigen Verbin⸗ 
dung von einfach» Lohlenfaurem Kalt und einfach Eohlenfaurem 
Natron (31,89 Bohlenfaurer Kalt, 83,96 kohlenſaures Natron, 
23,00 Waſſer mit einer Benmengung you Thon). Mird beym 
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Erhitzen unklar und decrepitiert; ſchmitzt auf Kohle ſchnell zu 
einer undurchſichtigen Kugel, die ſich num nicht weiter ſchmelzen 
laßt und alkaliſch reagiert. 

Dat ſich bis jetzt nur in Eryſtallen gefunden, zu Lagunilla 
in Columbien, in einem Thone eingebacken, der in einem Urab⸗ 
fee liegt. Die Indianer nennen die Erpftalle, wegen ihrer haͤuſtg 

pyramidenattigen GSeſtale Clavos,« d. i. Nägel. 


4. Betleht. Zintak,, oc 
Span. Borar : : .- 0,3 

Erpholifoken: zwey⸗s utid eimgliederig. Die Erpflalle ſind 
gewähntie verticale Prismen g, in Verbindung mit der erſten 
und zweiten Seitenfläde a und b, mit der hiuteren fehiefen End⸗ 
flaͤche d’ und dem vorderen fchiefen Prisma ®, ähnlich Fig. 181. 
©. 357, mit Weglaffung der Fläde c. Der, Habitus ift kurz 
fäulenartig, die Säulen oft platt durch Vorherrſchen der Flächen 
a. Auch Zwillinge, parallel a zuſammengefetzt. Theilbarkeit nach 
den Prismenflädyen g und den beiden Diagonalen des Prismas, 
9.=%...2%5;5 fpe. Gem. = 1,5... 1,7; waſſerhell, 
auch graulich, geiblich, grünlichz Fettglanz; durchſichtig bis Durchs 
ſcheinend; ſchmeckt ſüßlich and alkaliſch. Beſteht ans waſſerhal⸗ 
tigem, einfach⸗borſaurem Ratron, und enthält: 86,32:Borſäure, 
16,37 Natron, 47, 11 Waſſer. Blaͤht ſich in ber Hitze außer 
ordentlich ſtark auf zu einer ſchwammigen Maſſe, und ſchmilzt 
hernach zum klaren Glaſe; unter Zufag von etwas Schwefel⸗ 
fäure wird die Loöthrohrflamme beym Sometzen des: Glaſes 

grün gefaͤrbt. 

Findet ſich in Eryſtallen und abrnern an den feichten Ufern 
einiger tibetaniichen Binmenfeen, und. wird: Durch Reinigen in 
den vielgebraudten Boray umgewandelt. . . 


5. Geſchlecht. Saffolin. 
Syn. Borfänre 
Grohaltightem eins und einachſig. Die Erpftalle erfcreinen 
in Geftalt von Schuppen und Blaͤtichen, oder zu ſtalactitiſchen 
und rindenartigen Aggregaten verbunden. 
Zetreiblich; ſpec. Gew. —1,40; fanbeloh, au aeitlid 


RM 


‚nenimuttenglänzends burchidyeinend; Geſchmack ſaͤuerlich und bits 
terlih ; fühlt ih etwas fettig an. Beſteht aus mafferkaltiger 
Borfäure, und enthält 56 Borfäure und 44 Waſſer. Schwmilzt 
‚jun der Hitze leicht zu einem ungefärbtes, blaſigen Glaſe. Löst 
Eh in Weingeiſt; die angtzündete veſuns brennt mit grüner 
‚alamme. 

Findet ſich anf der lipariſhen Inel Bokcane in einer dur 
‚ben Crater gebildeten Felſenhoͤhle, aus der heiße Quellen- ent- 
fpringen, die Decke und die Wände der Höhle überkleidend, fos 
dann in Wafler aufgeldst in den Lagunen von Saflo bey Siena, 
und endlich ara Rande und auf bem Boden jener Lagumen, vers 
unreiniget mit Echlamm und einigen Paten. Mirh zur Berei⸗ 
Kung »on Borar benutzt. 


en 7 Sippfqaft des Salpeters. 


— 


1, Seid tet, ‚Ralifaineter. 
Son. Salbeter. " 


* Eroſta iſhſtem eig» und: machſig. Die bis jetzt nur tin 
Jh dargeſtellten Erpftalie "ind. der Fig. 30: ©. 186, ſodaun den 
Figuren 103, 104. ©. 238, und überkaupt den Erpfallen bes 
Aerragons und des Strantianite ſehr aͤhnlich, und jogae in den 
Beillingen, weldje bier wie deut vorbommen. 

Fheilbarkeit :paralledi g und b,. Big. 104, unvolllommen. 
I. me 23,05 per. Gew. um 1,9‘... 2305 Glasglanz; durchſichtig 
bis durchſcheinend; farbelos, auch graulichweiß; leicht in Waller 
sdslichz: Beichmart falzigstürhlente. Bruch volllommen mufchelig. 
Buftveftänbig. Beſteht aus: einfach⸗ ſalpeterſaurem Auli (46,57 
Kali, 533,43 Salpeterfäure). Schmilzt leicht und: werpufft auf 
glühender Kohle. 

Findet fi theils in haare und nadelförmigen Erpftallen, 
theils in flocfigen oder rhehlartigen Parthien als Beſchlag, theils 
endlich in derben, koͤrnig zuſammengeſetzten Stücen von kruſten⸗ 
oder rindenartiger Beſchaffenheit. 

Kommt als Ausblühung ber 'Erbaberflähe im mehreren 
trockenen "Ebenen warmer Länder vor, wie in Ungarn, Spanien, 
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Birginien, Hindoſtan und Rord-Afrtca ; fobann in Hohlen, na⸗ 
mentlich auf. Ceylon und in Bengalen, wo er aus einem kalkig⸗ 
feldfpatdigen Schein ausgezogen wird. 

Des Salpeter Hat eine mehrfültige, fehr n—ͤtzliche Verwen⸗ 
dung, und ein großer Theil deſſelben wird künſtlich aus dem 
antärlichesorfommenden unreinen dargefteltt (oftindifher Salpe⸗ 
ter). . Außer feiner allgemeinen Suwendung .zur Pulverfabrica⸗ 
tion and den. verfchiehettartägften Feuerſuͤtzen, wird er-auch noch 
insbeſondere im der Armeitande, und auf die manchfaltigſte 
Beife. zu cbemiſch⸗ techaiſchen Arbeiten benüͤtzi. 


Seihlegt. Natronfſalpeter. 

Syn. Südſeeſalpeter. 

Expyßallſuſten Drey: und einachſig hemisdriſch. Die Eryſtall⸗ 

find Rhombokſder mit Eudkanten von 108°:80. Abailbarteit 
nad dan Rhombosderfläͤchen ſehr dollkommen. 

H. = 15... 2,0; ſpec. Gem. = 2,0; Glasglanz; durch 
fidhtig bie durbiceinend; farbelos oder lichtgraulich; in Waſſer 
loͤslich; Geſchmack falzig kühlend; luftbeſtaͤndig. Beſteht aus 
einfach s falpeterfaurem Natron (36,75 Natron, 63,25 Salpeter⸗ 
fäure). Schmilzt wie Ralifalpeter und verpufft auf Kohle, aber 
ſchwaͤcher. de, 

Kommt in Peru im Diſtricte Ataama, in der Nähe den 
Dafens Donique, fchichtenweife in, Thon vor, und zwar auf eine 
Erfiredung von mehr als 50 Stunden. Der Natronfalpeter 
wird nunmehr fchen ‚ziemlich allgemein ftatt des Kalifalpeterd 
zur. Darftelung von Salpeterfäure angewendet, bildet einen wich⸗ 
tigen Dandelsartifel, wıd ift aus Seeſtaͤdten um den Preis von 
12 Gudet pre Centner zu beziehen. 


— 
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3. 9eiateht. Raitfalpeten. J 
Syn. Mauerfalpeter. ; 


Die Eryſtalle ſind Außerft feine, haar⸗ und nadelfdrmige 
Priemen, ınody: nicht naͤher beſanmt. Sie And weich und gers 
reibli ,: zu Ziocken ventinigt oder in ber Form eines eryſtall ini⸗ 
ſchen Nulners.. GMasglanz; burchfcheinend; farbelos vder grau: 


lich; leicht in Waffer loslich; Gefchmac ſcharf und bitter. Bes 
ſteht aus einfady»falpeterfaurem Kalk (34,9 Kalkerde, 65,1 Sal⸗ 
peterjäure). Verpufft auf glübenden Kohlen und hinterläßt einen 
erdigen weißen Rückſtand, der nad flärferem Slühen altaliſch, 
und überhaupt wie Kalk reagiert. 

Findet fih, zumat in heißen Ländern, häufig ale Ausblũ⸗ 
bung der Erdoberflaͤche, in Spanien, Africa, Virginien, Lima, 
and ferner mit Kaliſalpeter in dem Geſtein ber Höhlen von 
Bengalen und Ceylon, das damit gewöhnlich noch ſterker als 
mit Kaliſalpeter imprägniert iſt. Das gepulverte, KRalkfalpeter 
enthaltende Geſtein wird mit falipaltiger Holzaſche vermengt, 
mit Waffer ausgelaugt und bie concentrierte Lauge ſofort zur 
Erpftallifation gebracht. 

Auch die Talk⸗ oder. Bittererde trifft man in ber Natur hin 
und wieder in Derbindung mit Salpeterfäuse an, und man hat 
fomit nod weiter einen Talffalpeter zu unterfcheiben.. : - ı 
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4. Sippſchaft des Glauberſalzes. 
1. Geſchlecht. Slauberfal;. 


Eruftalifyftem zweys und eingliederig. Die Rädenreigen 
Groftalle, welche man bisher unter den künftlic erhaltenen ges 
nauer kennen gelernt bat, ind gewöhnlih eine Kombination, 

welche durch Fig. 154 dar⸗ 

Fig. 154. geſtellt ift, nämlich bes vers 

' ticalen rhombiſchen Prise 

mas g mit ben Seitenfläs 
chen a und b; den $lächen 
der fhiefen Prismen o und 
f und ben Flädyen co c’. 
‚Der Habitus der Erpftalle 
ift in der Regel ſaͤulen⸗ 
artig, ſeltener ppramidal, 
wenn die ſchiefen Prismen vorherrſchen, und immer in der Rich⸗ 
tung einer Nebenachſe verlängert. Theilbarkeit parallel a voll⸗ 
kommen; 9. — 1,5 ... 2,05 fpec. Gew. u: 1,4 ... 1,55 Glas⸗ 





glanz; durhfichtig bie durchſcheinend; farbelos, waſſerhell oder 
graulich; leicht in Wafler ldslich; Geſchmack Fühlend und falzig 
bitter; vermittert an der Enft. Beſtebt aus mwaflerbaltigem, 
einfabsichwefelfaurem Ratron (13, 9 Natron, 24,84 Schwefel⸗ 
ſaure, 55,77 Waſſer). Gibt im Koͤlbchen, ſelbſt im vermitterten 
Zuftande, noch Waſſer and; im friſchen Zuſtand ſchmilzt es 
im Eryſtaliſationswaſſer. ‚Dem‘ Stüpen auf Koble gibt es 
Hepar. 

Kommt ideils als ein Begleiter‘ bes Steinfalzes vor, zu 
Sichel, Auffee, Hallſtabt, Hallein, kheils ini Gypſe, wie zu 
Mulingen im Canton Aargau' und zit Hasmersheim am untern 
Redar, theils endlich ‘als Ausblühunö der Erdoberfläche, wie in 
der ‚Bahzebent von Aſtracan, in Nednpten u. ſ. w. Auch bat 
man es ſchon auf vefuviſcher Lava gefunden. Bielfältig kommt 
es in- Wafler aufgelöst‘, in Mineralwaſſern, vor. Carlsbad, 
Sedlitz, Gmünd) u. ſ. w., und in den ſatzigen Seen Ungarns, 
Aegrytens u. ſ.f. 


a. Seisiehr. Lbenardit. u 


Eryſtaliſvſtem ‘eins hd ehachfig.' Die Eryſtalle ſind kleine 
MRhombenortadber, an denen eine Endfläche nnd Flächen eines 
rhombifiheh Prismas vorkommen, an einander gereiht,' gruppiert. 
Weilbarkeit ‚parallel der’ Endflärhe. Y. unbeflimmt; fpec. Gew. - 
— 27%; Glasglanz; Katbburdifichtig Bis’ durchfcheinend'; meiſt 
ins Rothliche; wird'in feuchter Luft undurchfihtig und befchlägt 
mit- einem weißen Pulver; im Waſſer loslich; die Loͤſung reas 
giert ſchwach alkaliſch. Beſteht aus waſſerfreyem, einfach ſchwe⸗ 
felſanrem Natron, und hat eine kleine Beymengung von Soda 
(98,78 ſchwefelſaures Natron, 0,22 Soda). Gibt beym Erhitzen 
etwas Feuchtigkeit aus und fhmilzt in flärferer Hitze. Zieht 
im gepulverten Zuſtande ſehr begierig Waſſer an, erwaͤrmt ſich 
dabey und ˖backt zu verkenpäflgenden, eroftallinifihen Kruften zu⸗ 
ſammen. 

Findet: fi zu Sallnes deſpartines 5 Weiten von Madrid, 
anf den Boden eines Baffins, ans welchen im Winter falzs 
haltige Waſſer Hervorbeingen, bie iM Sommer, beym Verdun⸗ 
fen, das Mineral theils in Ceyſtallentheils in oryſtalliniſchen 
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Maſſen abfegen. Wird: zur: Glasfabrication und zur Godg⸗ 
bereitung benußt. N nn 


3. Geſchlecht. Glauberit. 
Svyvn. Brongniartin. nn 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieherig, Die CEryſtqlle find 
gewöhnlich eine Combination bes vertioalen. rhombiſchen Pris⸗ 
mas g mit ber ſchiefen Endflaͤche c und den ſchiefen Prismen⸗ 
flaͤchen f, Big.185. Durch Vorherr⸗ 
Big 155... ſchen der Endflaͤche c find tie. Cryſtalle 
meiſt etwas: Diet tafelartig. Die Oper: 
nähe von.f, quch von c, pnragliel ipren 
„Eombinationsfanten- farf. gefkteift. 
: Thejlbarkeit nad. c vollkommen; nach 
‚g unvolllommen, H. = 25 ‚:+r:395 
ſpac. Bew. = 27T ... 3,8; Slasglanz, 
Vektartiger; durhfihtig bie durchſcheinend; Farbe weiß, ins Graue, 
Gelbe, Rothe, meiſt unrein; Geſchmack ſchwach ſalzig; zum Theil 
in Waſſer loͤslich. Beſteht aus Liner waſſerfreyen Verbindung 
ao einfach ſchwefelſaurem Natrpn mit, einfach⸗ ſchwefelſaurem 
Kalt (51. Ahmefeliagreg; Ratron, 49. ſchwefelſaurer Kalk)... Per 
wepitiert beym Erhitzen im Glaskolbchen mit Deftiafeit, Schmilzt 
bey aufangender Giuͤhbitze zu,einamzFlazgen Mai. . Auf Kopte 
heftig .erhigt wird er. zum Heparz das: Schinefelnatrinmg giebt 
fih in Die Kohle, dar Kalk bleibt als eing weiße Kugel aurüst. 
Findet fi in. Erpfiallen und eryſtalliniſchen derben Maßen 
zit Thon im Steinſalzgebirge zu Billarabia bey Dranng ie 
Spanien, zu Auflee in Oeſterreich, und im nutenen Suſtande 
a Die in Lothriugen. a ,. 





4 Seicieat. Duplisatfatı, 
| Syn. Aphtbaloſe; ſchwefelſaures Hadis 
Erpftallfpftem ein= und einachſig. Die Erpftalle ind der 
Quarzform 1 Fig. 39. G. 196; abnich, käufig ‚fehl: madelfärnig 
oder ſpießig. Xheilbanteit parallel den Flaͤchen eines chonmidfdyen 
Priemas. D, = Uri. &D3 ſpee. Gew. =: 19735: Bläsgkanz; 
Rurchfcktig his -Auschiaheinends Harbelos, ins Weibe umd. Oraneı 
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In Waſſer Tdsih; Befhmart falzig, bitter, unangenehm. Ber 
ſteht aus waſſerfreyem, einfach⸗ſchwefellanrem Kalt (54,75 Kalt, 
4,25 Schwefelſaͤure). Deecrepitiert heftig beym Erhitzen, ſchmitzt 
bey ſtaͤrkerem Feuer, und bildet auf. ber Kohle einen Hepar. 
Findet fi in Schlänben, Spalten, fo.wie in Laven des Veſuvs. 


5. Geſchlecht. Bitterfal;. 


SEryſtallſyſtem ein» und einachſig. Die. Cryſtalle; welche man 
hie jetzt kennt, find Kunſtproducte. Ginige dfters vorkommende 
Bombinationen babız Aeb nlichleit mit Fig. 66 und 65. ©. 168, 

eine weitere iſt durch Pig. 156 darge 
ſtelit, ein verticales, rhombiſches Prioma 

8, in Verbindung mit der Hälfte eines 

rhombiſchen DOctaävders 0. Die natürs 

lien Eryſtalle find aͤußerſt fein haar: 
förmig. 
Theilbarkoit yarnllef der Richtung 
. siner Abſtumpfungsflaͤche der ſtumpfen 

Preisenenkausen ſehr vollkommen. ©. = 

BD... 253 ſpec. Gew. = 1,75; Glas⸗ 
glanz; ducchfihtig bis durchſcheinend; 

Ä ‚farbetos und graulich; leicht (selig m 
Waſſer; Sana falgig bitter. 

Befteht aus waſſerhaltiger, einfach: e fmefelfauret. Bitter 
Srde. Das cataloniſche enthäkt 18 Vitter-Erde, 83 Sqwefel⸗ 
fäure and 18 Waſſer. Gibt im Kbolbchen Wafler aus’ und 
(hmilzt. Mit Soda vermifht und auf der Koble vor dem 
Löthrohr im Reductionsfener behandelt, bildet fi etwas Schwe⸗ 
felnatrium, und in Folge deſſen ſchwaͤrzt die gefchmolzene Maſſe 
reines Silber, wenn man fe befeuchtet ober mit ‚einem ‚zropfen 
Waſſer daranf seht. 

Das Bitterfalz findet Pr vorzüglich als Ausbiuhung auf 
bittererdehaltigen Geſteinen und Böden, zuweilen in außers 
drdentliher Menge, und auf. große Strecken wie ein Schneefall 
Landſtriche bedeckend, wie z. B. die Steppen Sibiriens, Gegen⸗ 
den in Andaluſien und Catalonien. Haͤnfiger wied es in kleinen 
Mengen auf Geſteinen als marfürmige, wollige, Rodige u. ſ w. 


Fig. 156. 











Ausblühnng angetroffen, fo auf dem Geftein der Via mala in 
Sraubändten, auf den Sciefern bei Clausthal und Goßlar am 
Harz, auf dem fhwarzen Schiefer zu Idria in Krain (Daars 
ſalz der dortigen Bergleute), auf dem Gyps des Montmartre 
bey Paris, auf dem Gneis der Frepberger Gegend u. ſ. w. Seine 
Bildung in bittererdehaltigen Gefteinen gefchieht in Folge einer 
Zerfegung eingemengten Schwefeltieles, indem die dabey entſtan⸗ 
dene Schwefelfäure ſich mit der Bittererde verbindet. Kommen 
ſolche Geſteine mit Waſſern in Berührung, fo Ianzen dieſe das 
Bitterfalz aus, und. es entitehen die fogenannten Bitterwafs 
fer, welche dieſes Salz immer in größerer oder kleinerer Menge 
aufgeidet enthalten. Dahin gehbren die Mineralwaſſer von 
Seidlis, Seidfhäs, Epfom un. ſ. w. 


6. Geſchlecht. Mascagnin. 


Mehliger Beichlag oder tropfitsinartige Rinde, von graus 
(icher und geiblicher Farbe, ſcharfem und bitterem Sefhmad, in 
Waller löslich. Gibt, mit gebranntem Kalk zufammengerieben, 
Ammoniak aus, und in Waller geldst, mit Barptfolution, einen 
weißen Riederfchlag. Beſteht aus waflerhaltigem, einfachsichwefels 
faurem Ammoniak. Schmilzt beym Erhigen und verflücdhtiget 
ſich. Die analoge kunſtliche Berbindung enthält 22,6 Ammoniak, 
53,1 Schwefelfäure, 24,3 Waller und eryftalliftert in Geftälten, 
welche zum eins und einachfigen Erpftalliuftem gebören. 

Findet ich in vulcanifchen Geiteinen am Veſuv und am Aetna, 
in. Waſſern vulcanifcher Gegenden aufgelöst, wie bey Siena. 


III. Orbnung. Brenzfalze. rn 


Gate, wellye in der dige Berbrennanger rigeinungen 
zeigen. 


1. Geſchlecht. Honigfteim. 
» Gyr. Mellit. 
. Srpftallifiert in Formen, welche dem zwey⸗ und einachfigen 
ECrvſtallſoſtem angehören. Quadratoetasder mit dem Eudkanten⸗ 
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wintel von 118° 13’, und dem Seltenfantenwintel von 93° 6; 
damit ift oft die horizontale Endfläche verbunden, und das 
zweyte quadratifche Prisma; auch erfcheint ein. flumpferes Dctaes 
der, als gerade Nbftumpfung der Endkanten des gewöhnlichen, 
Gig. 14. ©. 49. 


Theilbarkeit unvollfommen nad den Flächen des Haupt: 
octaſsder. H. = 20 .... 23,55 fpec. Gew. = 1,5 .... 1,65 glass 
artiger Fettglanz; bonigs und wachsgelb, bie hyacinthroth; 
durchſichtig bis durchſcheinend; Bruch muſchelig. 


Beſteht aus waſſerhaltiger, einfach⸗honigſteinſaurer Thon⸗ 
erde, und enthält 41,4 Honigſteinſäure, 14,5 Thonerde, 44,1 
Waſſer. Verbrennt an der Enft, erhist unter Hinterlaflung 
von Thonerde; gibt im Kölbchen Waller aus. Die erfte Ders 
muthung, welche man in Folge der Außeren Befchaffenheit des 
Honigfteins von feiner chemifhen Zufammenfesung fchöpfte, 
gieng dahin, daß er ein dem Bernftein ähnliches fofflles Harz 
fy. Klaproth entdeckte darinn die eigenthümliche Gäure, 
und erfannte das Mineral für eine Verbindung derfelben mit 
Thonerbe. 


2. Geſchlecht. Humboldtit. 
Syn. Dralit. 


Keine, haarformige Cryſtalle, oder feinkörnige, derbe, biäts 
terige oder fchalige Parthien; matt bis wenigglängend; unburdh, 
fihtig; ocker⸗ und ſtrohgelb; 9. = 1,05 fpec. Gew. = 2,13 
... 2,2. Beſteht aus Pleefaurem Eifenorydul und enthält 53,86 
Eifenorpdul und 46,14 Kleefäure. Wird in der Hise ſchwarz, 
die Kleefäure brennt weg, und es hinterbleipt magnetiſches 
Eiſenoxyd. Löst fi in Salpeterfäure. Die neutrale Aufldfung 
gibt mit Ammoniak einen braunen, mit Raltthſungen einen 
weißen Niederſchlag. 


Findet fh in Riſſen und auf Klüften von Braunkohle 


zu Großallmerode in Heſſen und zu woioteruf bey Bilin in 
Böhmen. Ed ln 


F 
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IV. Ordnung. 


Salze, welche einen ErzKald (ein fhweres Metallorydy 
enthalten. 
. | 


1. Sippfhaft ber Vitriole. 
Verbindungen der Schwefelfäure mit ſchweren Meiallkalchen. 


1. Geſchlecht. Eiſenvitriol. 
Syn. Grüner Bitriol. 


CEryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Eine gewoͤhnliche 
Form iſt eine Combination des geraden Prismas g und der 
ſchiefen Endflaͤcke o, Fig. 28. ©. 61. Damit iſt oͤfters noch die 
zweyte Seitenfläche verbunden, welche die größeren Seitenkanten 
des Prismas abſtumpft, und eine hintere Schiefendflähe. Der 
Habitus der Eryftalle ift gemeiniglich Eurz . fäulen: oder dich 
tafelartig, mit Borherrfhen der Schiefendfläche e und der Pris⸗ 
menflähen g. Gewöhnlicher erfcheinen traubige, nierenförmige, 
ftalaetitifhe Maſſen, oder rindenartige und pulverige. 

9. = 2,0; ſpec. Gew. = 1,8 ... 1,9; laudgrün ins Berg⸗ 
und Spangrüne; Glasglanz; halbdurchſichtig bis dDurchfcheinend ; 
Geſchmack ſüßlich und ftarf zufammenziehend; in Wafler leicht 
auflösiich. Beſteht aus waſſerhaltigem, einfachsfhwefelfaurem 
Eifenorydul, und enthält 31 Schwefelfäure, 27 Eifenopydul und 
42 Waſſer. 

Verwittert am der Zuft, wird gelb, indem et Sauetftoff an⸗ 
zieht und ſich id ſchwefelſaures Eifenoyyd verwandelt. Dex 
Eifenvitriol it efn fecundäres Erzeugniß und bildet fidh bey der 
Zerſetzung von Schwefel: und Magnetfies. Findet ſich vorzůg⸗ 
lich in alten Grubenbauen, wo Luft. und Waſſerzutritt die Zer⸗ 
ſetzung der Kieſe begünſtigt, die ſtehen gebliebenen Erzen oder 
dem Geſteine eingemengt find. 

Schöne Cryſtalle kommen zu Bodenmais in Baiern, mins 
der fchöne am Rammelsberg am Harze, zu Fahlut in Sipmeten, 
auf. der. Grube Teufelsgrund im- Schwähzmwalde; zu SAring in 
Zyrol, zu Bilbao in Spanien u. ſ. w. von 
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[7 ‚Er bilder fi) auch bey der Verwitterung kieshaltiger Schies 
fer, Mergel, Thone, Kohlen, und wird alsdann dur Auslaus 
gen derfeiben, durch Abdampfen ber vitrieliichen Flüſſigkeit und 
nachfolgende Cryſtalliſation erhalten. 

Der größte Theil des im Handel vorkommenden Eifen- 
vitriois wird auf dieje Art dargekellt. Beine Hauptanwendbung 
zur Schwarzfärberep, zur Bereitung der Tinte und bes Berliners 
blaus, ift befannt. Auch wird er zur Darftelung des raudhens 
den Bitriofdls benutzt, zur Schützung des. Holzes vor Fäulniß, 
Wurmfraß und Schwamm. 


2. Geſchlecht. Schwefelfaures Eifenoryb. 

Erpftalligitem drey⸗ und einachfig. Die Erpftalle erſcheinen 
als zolllange, ſechsſeitige Prismen mit den Flächen einer ſechs⸗ 
ſeitigen Pyramide und einer horizontalen Endflaͤche, ähnlich 
Fig. 48. ©. 154. Bildet gewöhnlich feinkörnige Maffen vun 
weißer Farbe, mit einem Stich ins Violette. Gtarkglängend. 
Vollſtaͤndig in Waller löslich. 

Befteht aus neutralen, ſchwefelſaurem Eiſenoxyd mit Cry⸗ 
ſtalliſationswaſſer, gemengt mit etwas ſchwefelſaurer Thonerde, 
Kalkerde und Bittererde (Schwefelfäure 43,55, Eiſenoxyd 24,11, 
Waſſer 30,10, Thonerde 0,92, Kalkerde 0,73, Bittererde 0,32). 

Findet ih in der Chiliſchen Provinz Coquimbo, nahe bey, 
der Stadt Eopiapo, als Lager in einem feldfpathigen Geftein, 
vermengt mit bafiihen Eifenorydialzen. Der Rand diefes an 
vielen Stellen zu Tage kommenden Salzlagers ift durch fchwefels 
fäurehaltiges, rothes Eilenoyyd bezeichnet, wegen deſſen Farbe 
die Stelle Tierra amarilla heißt. _ 

Mit diefem Salze kommen noch zwep andere ſchwefelſaure 
Eiſenſalze vor von bafifher Beſchaffenheit, ein gelbes und ein 
ſchmutzig gelblichgruͤnes. U 

3. Geſchlecht. Botryogen. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieberig. Die ſeltenen ımb 
Heinen Cryſtalle find Fig: 134. ©. 258 ähnlich. Gemdpntig in 
traubigen und nierenförmigen Geſtalten. 

d = 230 ... 35; fpee. Gew. == 2,083; Farbe dunkelbya⸗ 
cinthroth bis *89 Glasglanzz durchſcheinend; Geſchmach 





zufammenziebend. Aufloͤolich in Waſſer mit Dinterlaffung eines 
gelben Ockers. Beſteht aus einer waflerhaltigen Verbindung 
von baſiſch⸗ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und boppeltsihwefelfaurem 
Eiſenoxydul, mit einer Einmengung von fhwefellaurer Bitter: 
erde und Gyps. Enthält 6,7 ... 6,8 bafiihes ſchwefelſaures 
Eifenogyd, 33,9 ... 35,8 doppelt=fhwefeliaures Eifenorpbul, 
17,1 ... 26,9 ichwefelfaurer Bittererde, 2,2 ... 6,7 Gppe. 
Sindet ib auf der. großen Kupfergrube zu Fahlun. 

4 Geſchlecht. KRupferpvitriol. 

Syn. Blauer oder cyprifher Bitrior. 

Cryſtallſyſtem eins und eingliederig. Die befannten Ery: 
ftalle find Lünftli erzeugt, ihr Habitus ift Burz fAulens ober 
Diet tafelartig mit vorberrfhenden Flächen eines rhombiichen, 
mit fchiefer Endfläche verfehenen Prismas. Die in der Natur 
vorkommenden Abänderungen bilden getropfte, nierenfürmige, 
auch zellige Geſtalten, Ueberzüge und Beſchlaͤge. 

9 = 2,3; fpec. Gew. = 32 ... 2,3; Farbe dunkel him⸗ 
melblau ins Spangrüne und Berlinerblaue; Glasglanz; halbs 
durchſichtig bis Durchfcheinend ; Geſchmack höchſt widerlic, zuſam⸗ 
menziehbend; leicht in Wafler löslih. Beſteht aus waſſerhalti⸗ 
gem, einfachefchwefelfaurem Kupferoryd, und enthält 32 Kupfer: 
oxyd, 33 Schwefelfäure und 35 Waſſer. Berliert an der Luft 
etwas Wafler und beichlägt weiß; verliert in ber Hige den gans 
zen Waflergebalt und brennt fi weiß. Aug feiner Aufldfung 
in Waffer fcheidet Eifen metallifhes Kupfer aus, 

Der Kupfervitriol findet ſich auf verſchiedenen Kupfererz 
lagerftätten, namentlih auf Eupferkiesführenden, und iſt ein 
Product der Zerfegung von Schwefelkupfer⸗Verbindungen, das 
fi gern in oberen Teufen der Gruben und in alten Bauen 
bildet, fo am Rammelsberge auf dem Harze, zn Fahlnn in 
Schweden, auf der Grube Mapifcheid in Naffau, zu Herren⸗ 
grund in Ungarn, in den Gruben des Rio tinto in Spanien 
n.f.w. Let er fih in den Grubenwaflern auf, fo entftehen die 
fogenannten Cementmwaffer, aus welhem das Kupfer vers 
mittelft Eifen metalliſch abgeſchieden werden kann, 

Der Kupfervitriol wird vorzüglich zur Bereitung blauer 
und. grüner Sarben, und, auch in der: Heilkunft ‚verwendet. 


N 


. 3. Geſchlecht. Zinkoitriol. 
Son. Weißer Bitriol, Galligenfein. .. 

CErpſtallſoſtem ein: und einachfig. Die Eryſtalle ſtimmen 
mit denen des Bitterfalzes überein, f. Fig. 156. ©. 298. Dig 
natürlichen Erpftalle befteben aus flängeligen und baarfürmigen 
Geftalten, welche zu getropften, traubigen und nierenfürmigen 
Aggregaten verbunden find; öfters erſcheinen fie‘ als ein erptals 
linifches Pulver. 

d = 30...2%5; ſpee. Gew. — 1,9...3; farbelbs “and 
biäulich oder roͤthlich; Glasglanz; durhfiähtig .. "nr: 
Geſchmack höchſt widerlich zuſammenziehend; leicht in’ ‚Ballet. 
auflöslich. ie 

Beſteht aus waflı erhaltigem, einfachsichwefelfaurem Zinkoryd, 
und enthält 28,07 Zinkoxyd, 27,93 Schwefelfäure, 44,0 Wafler. 
Berliert an der Luft etwas Waſſer, befchlägt weiß und verwits 
tert. Seine Aufldiang in Waſſer gibt mit Ammonfak einen 
weißen, flockigen Riederfchlag, der fih im Uebermaß von Kumd 
niaf wieder vollfommen ’anftdst. ne u 

Der Zinfvitrist "if: das Product der Zerfehung kei" gi 
biende, und findet fih im Ganzen felten, und natürli nur da, 
wo Zinkblende unter geeigneten Umftänden fid oyydirt. Die bes 
Fannteften Fundorte find der Rammelsterg am Darz, Fahlun 
in Schweden und Schemni in. Ungarn. ) .: 

Als Seltene Borkommnifle können bien noch der Kopalte 

vitriol und der Uranvitriot erwähnt, werden; etiterer hat 
ſich in alten Srubenbauen zu "Biber im Hanauiſchen, lehterer 
in einer alten Strecke einer, ‚Stube zu Wachjrasthal in Boͤhmen 
gefunden. 
. 7 Be 7 Eee U Bus BE DE Bee C 
2. Sippſchaft der Haloide. 
Galzartige Verbindungen bes Chiere mit Wetten, 
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und enthaͤlt 43,5 Eijen und 36,5 Ehlor. Zerſetzt fi in feuchter 
Luft, und verwandelt fh unter Ausſtoßen von falzfaurem Gas 
in Eifenoryd. a 
Wird von Bulcanen ausgeblaſew, namentlich auch vom 
Beſuv. = 0 
ee, 2. Geſchleſht. Eifenfalmiak. . 
rn San, Ammoninmräifsnhlorid. 
Pulverige gelbe Mafle; leicht in Waffer löslich; Geſchmack 
falzig,und zuſammenziehend. Beſteht aus Galmiaf uud anbert: 
halb ‚Ehlor:Eifen. Wird an der, Luft feucht. Ein vulcanifches 
Product, welhes in. den Rauchſaͤulen der Feuerberge auffteigt 
und fih au Spalten: und Kraterwände anfeht. 


l 


u U EEE TE “ re 
nord Be Geflecht. Kupferhaloid, 
ame... Sam Kupferälorid. . 
I BGrunlichblaues Pulyer, leicht in Wafler lelich; von widri⸗ 
gemcauſammenziehendem Geſchmack. Beſteht aus Kupfer-Eplorib, 
Wird in den Rauchſaͤulen der Valcane qufgetrieben und färbt 
mitunter die übrigen Galze, wolche -die. Minder- ber Spalten 
Ipmürten... Beiyos.. m 3 en im | 
er hi FE i a Br TO EEE SF 
u. te re len ton u i 
AII. Chaffe Buenze 
“ ° Dinerafien, nelde aus, einer verbrennlichen Subſtanz beſte⸗ 
hei und in der ditze an der Luft verbrennen. 
DE 1. Stönung. Erbbrenze. 
Brenze, welche brennen ohne vorher zu ſchmelzen. 
saralaiı shot nium. 
1. Hippſchaft der Schwarzkople 
1. Geſchlecht. Anthracit. 
Cyn. Kopienbiende; Glanzkvnlezvarztoſe Steinkoble. 
Derb und eingefstenät,: bisweilen Stängelig, mit Spuren 
einen :Cheilbarfeit.- Mc 12... 2,55 ſpece. Gew. 1,4... 1,75 
Foatbeo iſnſchmarz bas graubchſchwarz; gibt ein grautichſchwarzes 
IR 


I... wat... 
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Pulver; Slasglan, metaläbntiden; undurhfihtig; Bruch mu⸗ 
ſchelig. 

Beſteht aus Kohlenſtoff und enthält Beymengurgen vou 
Kiefelerde, Thonerde und Eifenorpd. Schwer perbrennlich, brennt 
ohne zu barten oder zu ſchmelzen. 

Findet fih gewöhnlich derb, in ſchaligen, küruigen oder Dich 
ten Abänderungen, felten in ftäugeligen Zulammenfegungen, vors 
zuglich im Mebergangsgebirge, theils auf Klüften and Gängen 
im Graumacken⸗ und Thonſchiefergebirge, wie zu Liſchwitz bey 
Sera, zu Wenelftein unfern Saalfeld, zu Wurzbach bey Lobene 
ftein ım Boigtlande und zu Schein; theild anf Erzlagerftätsten, 
wie zu Leerbach am Darz, zu Kongsbera in Norwegen, theils 
endlich uoſter⸗, ſtock⸗ und floͤhweiſe im ſecundaren und im Ueber: 
gangsgebirge, wie in, dem Schiefer⸗ mad Ganditeingebirge des 
Ehemounpihats, in deu Gebixrgsbildungen bey Philadelphia, bay 
Meoutiers in der Zarantaife und an einigen andern Orten. 

Der Anthracit wird nid Brennmateriel bennät, erfordert 
aber einen ſehr ſtarken Luftzug nad eine fahr bohe pe zur 
Verbrennung. 09 


2. Geſchlecht. ‘Steinkohle. 

Deub.oder eiugeipreugt , und in mehr oder weniger mächti⸗ 
gen Lagern. Gefüge gewöhnlich fchieferig, ofters auch erdig oder 
verworren faſerig und dicht. H. — 2... 455 ſpec. Gem. = 1,1 

... 1,55 Farbe pechſchwarz, graulichſchwarz und ſchwaͤrzlichbraun; 
Strich graulich⸗ oder braͤunlichſchwarz; Blasgian; hie Fettglauzz 
undurdfictig. 

Beſteht aus Kohlenſtoff, Sauerſtoſß und Wa ſſerſtoff. Der 
Kohlenſtoff waltet immer vor, mad beträgt 74 bis O6 Procent, 
Dagegen der Sauerſtoff 8 bis 29, der Waſſerſaff 0,5 bis 5,4 
Droc., überdieß find immer verundeinigende Bepmengungen von 
Erden und fchweren Metallorgden vorbanten, im Betrage von - 
1 Hi6.20 Proc. Als beſtaͤndiger Begleiter er Steinkoble ers 
ſcheiat Säwefäfies, mehr oder weniger faln in ihrer Maſſe eins 
geſprengt. 

Vor dem: Loibronr entwichelt fie einen aicht unangenehmen 
bitumindfen Betucht, entzündet: Mih deicht hab brennt mit ſtack 

20 * 
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leuchtender Flamme. Im Verſchloſſenen geglüht, binterläßt fie, 
unter Abgabe einer mehr oder weniger großen Menge brenu⸗ 
baren, leuchtenden Gaſes, 50 ... 86 Proc. 'einer fpröben, ſchwer 
einzuäfchernden Maffe, die man Coaks nennt. 

Vey tiefem Erbigen im verfchloffenen Raume zeigt fie ein 
weiteres Verhalten, was bei verfchtedenen Kohlen auch ein fehr 
verfchiedenes ift. Das GSteinfoplenpulver wird Dabei entweder 
Weich und backt zu einer gieihartigen Maffe zufämmen (Back 
kohle), oder es finrert zu einer veften Maffe zufammen, ohne 
ſich dabei völlig zu erweichen (Gintertohle), oder endlich es 
Heibt pulverförmig und ohne Zuſammenhang (Sandkohle). 

Dian unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1. Schiefertohle. Bon mehr oder weniger fhieferiger 
Siructur. Bei einer feinen fhieferigen Zufammenfegung beißt 
fie auch Blätterkohle. Stark glänzende Aränorungen nennt 
man ˖auch Glanzkohle. 

2. Grobkohle. Mit undeutlich ſchieferiger, dem Körni⸗ 
gen ſich naäͤhernden Zuſammenſetzung. 

3. Cannelkohle (Candle Coal). Dicht, ohne ſichtbare 
Zuſammenſetzung, mit einem nach allen Seiten groß⸗ und flach⸗ 
muſcheligen Bruch; ſchwacher Glanz. Die kohlenſtoffärmſte und 
waſſerſtoffreichſte Steinkohle, weßhalb ſte auch beym Gluhen im 
Verſchloſſenen das meiſte Gas ausgibt. 

4. Faſerkohle (mineraliſche Holzkohle). Von faſeriger 
Gtructur, wie Kohle von weichem Holze; zerreiblich; ſeidenglaͤn⸗ 
zend; kohlenſtoffreich. Liegt zwiſchen den Blättern der Schiefer⸗ 
und Blaͤtterkohle. 

8. Rußkohle. Sraubartige Theile in lockerer Zuſammen⸗ 
ſetzung; zerreiblich und abfärbend. 

Diefe Abaͤnderungen kommen häufig mit einander verwady- 
fen oder in lagerweifer. Abwechſelung vor, und treten ſeltener 
rein auf. 

Die Steinkohle findet fie vorzuͤglich auf eigentpämlichen 
Lagern, fogenannten Flöten, in Abwechfelung mit Saudftein und 
Pflanzenrefte führendem Schiefertbon, in einer befonperen Ges 
birgsbildung, weldye gerade ihrer Kohlenfährung wegen, bei Na⸗ 
men Steintoplsafonmatiun. erhalten hat, ja ſelbſt Daupts 
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Steinktoplenformation genamt wird, und- ihre Stellung 
zwiſchen der unteren, vorzüglie aus Scyiefern,'und Conglomera⸗ 
ten zufaminengeleäten Abtheilnug des Uebergangsgebirges und 
zwiſchen dem Rothliegenden hat, Die Steinfoplenflöge liegen 
gewöhnlich mehrfältig über einander, an einigen Drten folgey 
deren mehr als fünfzig und bis zu Hundert aus einauder, und 
in der Stärke wechſeln fie von einigen Linien bis zu 40 Fuß. 
Das Steinfoblengebirge ift vorzäglih in Englayd, Belgien und 
Deuticyland entwickelt, weniger in Frankreich, Spanien, Böte 
men, Nordamerica und Neuholland. In Deutſchland trefieg 
wir diefe Bildung zunihft am Rhein, in der Grafſchaſt Mark; 
fodann bei Eichweiler, Aachen und. Saarbrücen, St. Ingbert; 
in den ‚Sgalegegenden bey Wettin uud Lobejün; im Eibgebiete . 
bey Potichappel, bey Zwikau und Haynichen; jm Döergebieie 
vorzüglid entwicelt, und fteinfoplenreih in Oberſchleſien. 
Die techniſche Wichtigkeit der Steinkohle als vorzügliches 
Brennmaterial iſt bekannt, ebenfo ihre Anmendung zur Gasbe⸗ 
leuchtung. n " 
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2. Sippfhaft der Braunkohle. 


.Geſchlecht. Braunkohle 
Syn. Lignit. 

Derb, mit mehr oder weniger deutlicher Holiteytur, auch 
"dicht und erdig; gelblich», bolzs und ſchwaͤrzlichbraun bis pech⸗ 
ſchwarz; 9. = 1... 2,5; oft zerreiblid; fpec. Gew. = 1... 
1,4; unduehfihtig; Bruch erdig vder mulchelig, und im lebte 
ren Fall der Glanz fettartig. | 
Beitebt aus Koblenſtoff, der vorwaltet, Sauerftoff. un) 
Waſſerſtoff, in abweichenden Verbaͤltniſſen, nah Maßgabe des 
Zuſtandes, in welchem fi die Pflanzenfubltanz befindet, welche 
die Umwandlung in Braunkohle erlitten bat. 
Die Analpfen haben gegeben: 54,97 ... 77,1 Kohlenſtoff, 
26,47 ... 10,35 Sauerſtoff, 4,31... 2,55 Waflerftoff und 14,88 
... 1,00 erdige Beymengungen. Je weiter die Ummandiumg der 
organischen Subſtanz verachten ift, Defto größer zeigt fi) der 
Kohlenſtoffgehalt. N TER F 


Brennt mit leuchtender Flamme unter Ausſtoßen eines wis 
drig riechenden Rauches, und hinterläßt einen größeren ober ge 
tingeren Rückſtand erdiger Aſche. Gibt im Verfdloffenen 10... 
To Proc. leichter und Leicht einzuäfchernder Coaks. Kalllauge 
sieht aus dem Braunkohlenpulver Qumusfäure aus, welche durch 
Balzfäure aus der kaliſchen Löfung abgeſchieden werden kann. 

Man unterfcheidet folgende Abaͤnderungen: 

1. Pechkohle (Gagat). Dit; ſanmetſchwarz ine 

Braunliche, groß⸗ und vollkommenmuſcheliger Bruch, ſtarker fett⸗ 
artiger Glanz. Steht der Schwarzkohle zunächſt. 
2. Gemeine Braunkohle. Zeigt mehr ober weniger 
dentlidy Holgtertur, hat eine große Veſtigkeit, ein ſchieferiges 
Gefüge, und kömmt öfters in Afle und Stammſtücken vor. Farbe 
fammetihwarz, braͤunlichſchwarz und ſchwarzlichbraun. 

3. DHolzartige Braunkohle (bitumindfes Holz, 
Rignit). Deutlihe Holzgeflalt und Holzgefüge; braun; wenig 

glänzend. Hieher gehört der isländifhe Suturbrand. 

4 Moorkople. ‚Holztertur verfhwunden oder böchſt uns 
beutlich; zerflüftet fi an der Luft und zerfällt in trapezoidifche 
Stücke (trapezoidifhe Braunkohle). Sammetihwarz; und fhwärzs 
lichbraun. 

5. Erdkohle (erdige Braunkohle). Erdig und zer⸗ 
reiblich; matt; beſteht dftens aus ſtaubartigen, ſchwach zuſam⸗ 
mengebackenen Theilen; ſchwärzlichbraun (cölnifhe Umbra). 

6. Papierkoble (Blattkohle). Beſteht aus fehr däns 
sen Lagen. Elaſtiſch biegſam. 

Die Braunfohte kommt vorzugsmeife im tertiäsen Gebirge 
und im aufgeſchwemmten Lande vor, in Gandfteinen und Thon⸗ 
biidungen, Häufig untermengt mit Schwefelkies, öfters davon 
ganz imprägnirt und nicht felten au mie Gyps vermengt. In 
der Nähe oder in, unmittelbarer Berührung mit vufcanifchen Ges 
‚bilden findet man fie mitunter in einem mehr oder weniger ver: 
cvakten Zuftande, zeripalten, Fängelig (Stangentohle vom 
Meißner, unfern Caſſel). Als Dauptfundort können genannt 
werben die Gegenden von Coln und Bonn, der Welterwald, der 
Meißner in Deflen, Merfeburg, Eisleben, Artern, Kelbra im 
Thüringen, Borna und Eoldig in Sachſen, bas Beckm zwifchen 
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Desh Sry» und Mittelgebirge, das Molaffegebilde am Nerbabfell 
der Alpen, zu Pander, St. Martin, Kaͤpfnach, Elgp. ia der 
Geyseig, Baͤumle .unfern: Bregenz, -Peillenberg, Achetſpach, 
Spensbeng, Gmünd, Eſhwind u. ſ. w. in Shöbaiern. Auf Is⸗ 
land ſindet ſich Der Suturbrand ſehr hänfig. Im tertiäran 
Gebirge Frankreichs und Englands finder. fr ſich in den Becten 
von Paris und London. 

Die reine Braunkoble iſt immerbig ein ‚gutes, ‚Brannmate 
zial,. doch ſtaht fie Der eigentlichen. Steinkohle weit vach, und 
binterläßt immer weit mehr Aſche als dieſe, deßbalb fie nicht 
wohl zu Schmelzungen in Scharhtöfen henutzt werben kann. Der 
Bagat wind za Bijouteriewaaren kenüßt,. und die kies⸗ und thon⸗ 
haltige Braunkohle zur Vitxion und Alounfabrication. 


Ti Erf. | 
Der Torf. iſt eine koblige Gubſtanz, welche der Dauptmae 

nach aus mehr oder weniger umgewandelten Pflauzenpeſten be⸗ 
ſteht, jederzeit viel Humus enthaͤlt und mit erdigen Theilen. ver⸗ 
mengt iſt. Beine dunkle braune, bey deu zeinften Abaͤuderungen 
ind Schwarze verlaufende Farbe rührt non Dem duch Ummands 
Aung der Pflanzenfafer entfiondenen Humus ber. Er verbrennt 
mit Ausſtoßung ‚eines widrigen Geruchesund binterläßt 1—4D 
Deore, Aſche. Als eine. gemengte Mineralfubian; geyärt. er in 
das Gebiet der Geoguoſie. 


HM. Ordnung. Darzbrenze. 


i 


Brenze, welche ſich erweichen ehe fie brennen. 
1. Sippfchaft des Schwefels. 


1. Geſchlecht. Schwefel. 


CEryſtallſyſtem ein: und einahfig. Die gemöpnlichen Erpitalfe 
find Rhombenoctaſder, Fig. M. ©. 57., Öfters mit einer hori⸗ 
zontalen Endflaͤche oder mit einem verticalen rhombiſchen Prisma 
verbunden; zuweilen auch mit den Flaͤchen eines ſtumpferen Dis 
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ta&ders, oder mit Flaͤchen, welche die Seitenkanten des Dctaöbers 
"abftumpfen. 

Theilbarkeit fowohl nad) ben Flaͤchen bes Rhombenoctabders, 
als nach ben Flächen des verticalen rhombifchen Priemas, aber 
beides unvollkommen. Die Ersftalle find gewöhnlich Hein, aufe 
oder zuſammengewachſen und zu Drufen verbunden. 

H. — 1,3 ... 2,5; fpe. Gew. 1,9 ... 3,1; gelb,-und zwar 
tigentbämlich, auch zitron:, wachs⸗, honigs und ftrobgelb, fo wie 
geiblichgrau nnd gelblihhraun; Fettglanz, auf Cryſtallflaͤchen bis⸗ 
weilen bemantartig; durchſichtig ... durchſcheinend an den Kanten. 

Beſteht aus dem wohlbekannten Grundftoff Schwefel, -im 
mehr oder weniger reinem: Zuftande, Öfters mit thonigen, kalki⸗ 
gen, kohligen »der Hitumindfen Theilen vermengt. Schmilzt bey 
+ 111° C. Brennt mit blauer, wenig leuchtender Flamme, 
unter Ausftoßen eines zum Huften reigenden, erfticlenden Ges 
ruches, welcher von der ſich beym Berbrennen bildenden ſchwe⸗ 
feligen Säure berrührt. Unlöslich in Wafler, aber löslich in 
Kalis oder Natronlauge. Sublimirt fit) im Glaskolbchen. 

Kommt theils in Erpitallen, theils in eryſtalliniſchen Pars 
thien, ſodann Fugelig, nierenfürmig, getropft, rindenartig, derb 
und eingeiprengt vor, und mitunter in ftaubartigen Theilen. Die 
kohligen oder bitumindten Beymengungen verändern Öfters Karbe, 
Glanz und. Durchfichtigkeit, fo daß braune, matte und undurch⸗ 
chrige Abänderungen dadurch hervorgebracht werden. 

Das Borfommen des Schwefels ift fehr verichieden. In 
Quito findet er fih auf Quarzlagern, die dem Blimmerfchiefer 
untergeordnet find; auf Erzgängen hat man ihn bey Rippoldsau 
im Schwarzwalde, im Siegenfhen und zu Bries in Ungarn ges 
funden. Das Flösgebirge enthält ihn aber weit häufiger als bie 
älteren Gebirgsbildungen, und es find namentlich Gppsbildungen, 
in welden man ihn in Sizilien, im Kirhenftaate, in Murcia 
und Wrragonien, zu Ber in der Schweiz, im Amte Lauenſtein 
in Hannover, unfern Krafau u. |. w. findet. Zu Roisdorf, unfern 
Bonn, kommt er im Quarzfande vor, und zu Artern in Thüs 
ringen in der Braunkohle. Im vulcaniſchen Gebirge endlich fin⸗ 
det er fidy in großer Menge in Solfataren und wirklichen Feuers 
bergen, wie auf Bolcano, Dominica, St. Binzent, der Schwefels 
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Inſßel der Lochor⸗Gruppe, auf DMontferrat, Kanaga in den 
Wlenten, Jana u.f.w. In Bleiner Menge fegen ihn Schwefeb 
wafler ab (Wachen, Nennporf, Langenbrücken), wenn fie an der 
Luft fließen, indem ihr Gehalt an Schwefelmaflerftoff durch den 
GSauerftoff der Luft zeriegt und dabey der Schwefel ausgeſchie⸗ 
den wird. 

Seine Anmentung ale Zündmaterial, zur Pulverbereitung, 
in der Metallurgie, ale Arzney u. I.w. iſt befannt. . 

Der Schwefel bietet ein fehr intereflantes Beyſpiel des Dis 
morpbismus eines Srundftoffes dar, ©. 133. : Schmelzt man 
den natärlihen Schwefel ein, fo ceruflallifiert er. beym Erkalten - 
in Prismen, welche nicht dem eins und einachfigen Cryſtallſyſteme, 
fondern dem zwey⸗ und eingliederigen angehören. Bey der Gubs 
fimation hingegen, bey der Eryftallbildung in Spalten der Buls 
cane, fo wie in unieren Röſthaufen, entfteben immer Erpftalle, 
welde zum eins und einachſigen Syſtem gehören, und ebenfg, 
wenn Schwefel aus einer Aufidfung in Schwefelfohlenitoff heraus⸗ 
erpftallifiert. Der Grund diefes merkwürdigen Verhaltens ſcheint 
darinn zu liegen, daß die einzelnen Theile des Schwefel, je nach 
der Temperatur beym Seitwerden, e eine verſchiedene Anordnung 
annehmen. 

Dem Salmiak der Juſel Bolcano iſt oranienfarbiger Schwes 
fel eingemengt, welcher einen Selen⸗Gehalt befigt. 


2. Sippfhaft des Darzes. 
1. Geſchlecht. Bernftein. 
Syn. Succinit, gelbes Erdharz. 

Dichte, harzige Subſtanz. Stumpfedige, rundliche Stücke 
und Körner von rauber, unebener Dberfläche; felten eingefprengt 
in Braunkohle ober Sandflein, nad feltener in getropfter oder 
gefloflener Form. Schließt . Öfters Pflanzenrefte und ſehr viele 
Inſecten ejn. 

9. A2 ... 235; fpec Gew. = 1... 1,3; Fettglanz; 
gelb, honig» bis wachsgelb, ind Braune und Rothe einerfeite, 
fchmefels und ftrohgelb, ins Weiße andrerfeits neigend oder vers 
laufend; durchſichtig bie dungſcheinend: oollkommen ſlachmuſche- 
liger Bruch. Br 
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Befteht aus einem eigenthümlichen Harze, woriun eine &bztt: 
Jalls eigenthümliche Säure eingehällt ift, welche den Namen ber 
Subſtanz trägt. Die entfernieren Beftandtheile find die herr⸗ 
ſchenden des Pflanzenreihe, nämlich Kohlenſtoff, Eauerfioff und 
Wafferftoff. Als Verunreinigung kommen darinn Thonerde, Kiefels 
‘erde, Kalkerde vor. Schmilzt in der Hitze, verbrennt unter Auss 
geben eines angenehmen Geruches und Hinterlaffung eines koh⸗ 
ligen Rückftandes. Bey der trockenen Deitillation entwickelt fich 
zuerft ein faures Waſſer, dann fublimirt fih im Dals der Res 
torte die DBernfteinfäure, es fließt ein farbelofes Del ab, zulegt 
ein braunes, fhwerflüffiges, und gegen Ende der Operation bite 
det fid, ein gelber Anflug im Retortenpals. 

Der Bernftein ift das fofflle Darz eines untergegangenen 
Baumes *), und findet fi deßhalb vorzugsweiſe in oder mit foffis 
dem Holze in der fogenannten Brauntohlenbildung, oder im Schutt: 
Jand, im Lehm und Sand einiger Meerestüften.: Der ältefte, und bis 
Heute immer noch der wichtigfte, Fundort ift die preußifche Küfte 
ner Oſtſee, der Danziger und Königsberger Strand; es find 
ferner die Küftengegenden von Eurland, Liefland, Mecklenburg, 
Dommern und Dänemark, an denen man ihn vorzugsweife fin= 
det; das lockere Gebirge wird an den Küften durch den Wellen 
ſchlag zerkkdrt, der Bernftein dadurch ansgefpült und nun entwes 
der Durch die Wellen ausgeworfen, oder durch die Brandung in 
die See geführt. Im erfteren Falle gewinnt man ihn durch Zus 
fammenlefen oder Nachgraben, im lebteren durch Fiſchen. 

Weitere Fundorte find die Gegend von Catanea und Gir⸗ 
genti in Gizilien, die Küften von Suffolk, Norfolk und Efler in 
England, Grönland, Sibirien; Trabenidres im Dennegan in Frank⸗ 
reich. Auch hat man ihn in den Liasſchiefern der neuen Welt, 
ben Bafel und in der Molaſſe des Bodenſeebeckens zu Wiesholz 
am Schienerberg, unfern Rabolphzell, gefunden. 

Der Bernftein murde fhon von den Römern gu Schmuck 





*) Dieß bemerkt fchon Taciins in ver Schrift: ‚De situ et moribus ger- 
manorum, cap. 45., mit folgenden Worten: . „Önccum tamen arbo- 
rum esse intelligas, quia terrena quaedam atque etiam volucria 
animalia plerumque interlucent, yuae Implicata humore mox du- 
rescente materia claduatur.“ 
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verwendet, und vorzüglich von den Frauen beliebt („Proximum 
koeum in deliciis, feminarum tamen adhue tantum, suocina obti- 
nent,“ fagt Plinius Secundns in feiner Naturgefchichte, Bud 97. 
13.). Roc heut zu Tage ift er fehr geſchätzt and wird vielfäls 
tig zu kleinen Kunſtarbeiten nnd zu Bijouteriewaaren benußt, 
und ed werden große und reine Stücke fehr theuer bezahlt. Man 
verarbeiten ihn vorzüglich zu Danzig, Elbing und Königsberg, 
und fiebt auf der Leipziger Meffe jemweild reich mit Bernſtein⸗ 
waaren verfehene Buden. Man verwendet den Beruſtein ferner 
sn Firniſſen, zur Darfteflung der Bernfleinfäure, als Räucher⸗ 
pulver und zu einigen medicinifchen Zwecken. 


2. Geſchlecht. NRetinit. 
Syn. Retinasppalt. 

Nicht erpftallifierte, Harzartige Subſtanz, in Körnern, rund» 
lichen und ftumpfecfigen Stücken, mit rauber unebener Oberfläche, 
audy als pulveriger Uebering. 9. = 2%... 235; ſpec. Sem. = 
1,1... 1,2; Fettglanz braun ins Gelbe und Rothe, die Farben 
ſchmuhis. mitunter ſtreifig und wolkig; durchſcheinend bis un⸗ 
durchſichtig; Bruch flachmuſchelig bis uneben. 

Beſteht aus einem Gemenge von Harz und Bitumen, und 
enthält 42,5 ... 55 Harz, das Uebrige iſt Bitumen, bisweilen 
mit einer Meinen Einmengung von Eifenoryd und Thonerde. 

Schmilzt in der Hitze zu einer braunen Maffe, brennt unter 
Ausſtoßen eines aromatiihen Gerudes. 

Findet fih in Braunkohle und foffllem Holze, am ange: 
zeichnetſten am Cap Sable in Maryland, an mehreren Piucten 
bey Halle, zu Uttigshof und Wolkow in Mäpren, zu Sasha im 
Bannat, zu Bovey in Devonfhire. 


8. Geſchlecht. Asphalt. 
Syn. Erdyed. 

Derb, kugelig, traubig, getropft, nierenförmig, eingefprengt 
und als Ueberzug; pechſchwarz bis gelblich» und ſchwärzlichbraun. 
BD. = 2,0; ſpec. Gew. 1,1 ....1,2;5 Fettglanz; undurdfichtig ; 
Bruch muſchelig. Iſt, wie organifche Körper, ans Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff, in nicht Hinlängtih genau ausgemits 





teltem Verhaͤltaiſſe zuſammengeſetzt. Schmilzt beym Kochpunct 


des Waſſers, ift Leicht entzündlich, verbrennt mit leuchtender und 
ftark rußender Flamme unter Ausftoßen eines eigenthbümliches 
Geruches, und binterläßt wenig Afche, die Kiefelerte, Thouerde, 
Eiſenoxyd und zuweilen etwas Kalkerde und Manganoxyd cents 
hält; Anisöl und Rosmarindi löfen den Asphalt voliftändig auf; 
cauftifhes Kali zum großen Theil. 

Er findet fih vorzüglid an den Ufern bes todien Meeres, 
das ihn in großer Menge auswirft; auf der Inſel Trinidad 
bildet er zufammenhängende Lager, ſelbſt Felien, und auf der 
Dberfläche eines Sees und mehrerer Balfins ſchwimmende derbe 
Maflen. Zu Derbpfpire in England und zu Iberg am Harze 
bat man ihn auf Erzgängen im Uebergangsgebirge, zu Dannes 
mora in Schweden auf einem Magneteifenfteinlager und an vier 
len Orten, wie bey der Carlshütte in Hannover, am Schwarz: 
walde, zu Ber in der Schweiz, im Kirdenftaat, in Gizilien, 
Albanien im Flöbgebirge, im Kalkitein oder WMergel gefunden. 

Man benügt den Asphalt vorzüglich zu ſchwarzem Firniß 
und Anjtrih auf Leder, Holz und Eifen, zu Siegellad, zum 
Firniß der Kupferfteher, auch als Brenn: und Leuchtmaterial. 


4 Geſchlecht. Elaterit. 
Syn. Elafifhes Erdpech, fofflles Cautſchuck. 

Weiche, elaftifche, zumeilen ſchwammige, nicht erpftallifierte 
Subftanz; derb eingefprengt und ale Ueberzug; gejhmeidig nnd 
elaitifch; fpec. Gew. = 0,9 ... 1,235 ſchwärzlichbraun in’s 
Grüne und Röthlichbraune; Fettglanz; durchſcheinend an den 
Kanten bis undurchſichtig. Beſteht aus 52,2 ... 58,2 Koblenz 
ſtoff, 40,1... 36,7 Sanerftoff, 7,4... 4,8 Waſſerſtoff, 0,15 . F 
0,1 Stickſtoff, iſt manchmal mit Mineralien gemengt, und nur 
in diefem Falle fchwerer ale Waller. Schmilzt leicht, entzündet 
fih, ftärfer erbiät, und brennt mit leuchtender, rußender Flamme 
und aromatiſchem Geruch. Dabey hinteriäßt er fehr viel Afche, 
die bisweilen bis zu '/, feines Gewichts beträgt. 

Finder fih auf Bleyygängen zu Caſtletowu in Berbpfhire, 
in einer Steinkohleugrube bey South:Bury:in Maflachuiets und 
auf Sängen im Koplenfandftein bey Montrelais in Frankrelch, 
wo er zwiſchen Duarg und Kalkipathespfinlien werkummmti.:...... 
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VL. Ordnung, Fette und Delbrenze, . 


Brenze, weiche weich oder flüffig find, dem Felt oder Del 
vergleichbar. 


4. Sippfhaftdes Talge. 


1. Geſchlecht. Bergtalg. 
Syn Hatchetin, Ozokerit. 

Kleinkörnige oder blätterige, derbe Maſſe, oder körnige und 
ſchuppige Theile von gelblichweißer, grüner, gelber und brauner 
Farbe; leichter als Waſſer; weich, perlmutterglänzend; durch⸗ 
ſcheinend bis undurchſichtig. Geſchmack⸗ und geruchlos; leicht 
ſchmelzbar, ſo daß er in warmem Waſſer zerfließt, ehe dieſes 
den Siedepunct erreicht. Läßt ſich überdeſtillieren, unter Hinter⸗ 
laſſung eines kohligen Rückſtandes. Unaufloslich in Waſſer, aber 
aufldstih in Weingeiſt, Aether, fetten und flüchtigen Oelen. 
Breunt mit ſtark leuchtender Flamme. Beſteht aus Kohlenſtoff 
und. Waſſerſtoff. 

Findet ſich bey Merthyr⸗Tydwill in England auf ſchmalen 
Gangtrümmern mit Quarz, Kalkſpath und Eiſenſteinen, zu Loch⸗ 
Fyne in Schottland in einem Torfgrund und in anſehnlicher 
Menge bey Slanik in: der Moldau. Wird als Leuchtmateriai 
benugt. . oo 
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:% Geſchlecht. Naphthalit. 
Epn. Scheererit, natürliche Raphthaline. 
ı  Erpftalliniiche Blaͤtichen oder Körner, locker verbunden, ober 
Beine nadelförmige Erpftalle; weich und zerreiblich; ſchwerer als 
Waſſerz weiß ins Gelbliche und Grünliche; Pertmutterglanz, 
ſchwacher; durchſcheinend; geruch⸗ und geſchmacklos. Schmilzt 
bey⸗ 45° €. vollkommen zu einer blartigen, durchſichtigen Fluͤf⸗ 
ſigkeit, weiche zu einer eryſtalliniſchen, aus einem feinen Gewebe 
von ‚Radeln zufammengelesten Maſſe erftarrt. Beſtebt aus 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. Entzündet: ſich beym Erhitzen in 
offener. Auft ,..und verbrennt mit leuchtender, rußender Flamme 
und einen. nicht: arauggnahmen Geruch, ohne einen Rüditand zu 
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laffen. Deftilliert im Verſchloſſenen unverändert über, und 
fhießt bey der Eondenfation der Dämpfe in Eryftallen an. Uus 
ſöslich in Waſſer, leicht löslich in Weingeift und Aether. 

Findet fi in und auf Braunkohle zu U,nadh in der Schweiz 
und zu Bad am Weiterwalde, Es verdient bemerft zu werben, 
daß man aus Steinkohlentheer durch Deitiligtion gine mit dieſem 
Naphthalin vollfommen übereinitimmende Subitanz erhält, was 
es nicht unwahrſcheinlich macht, daß es ein Product der Deftillas 
tion oder Glühung kohliger Stoffe ik. . -  - 


0 
2. Sippfhaft des Dets, 
1. Geſchlecht. Steindk 
Syn. Petroleum, Naphtha, Erdöl. 


Dünnfläffig, farbelos oder ſchwach gelblich; ſper. Gew. = 

0,75; Fettglanz durchſichtig; riecht eigentbuͤmlich bituminds; fehr 

N flüchtig; leicht entzündlichz breumt mit ftark Leuchtender, rußenter 
Flamme, unter Ausftoßen eines eigenthirmiichen Geruches. Bes 
ſteht aus 87,8 Kohlenftoff und 12,2 Wafferftoff, MDieſe reine 
Abänderung trägt aud bes Ramen Ruphtha. Sie verändert 
fi an der Luft wicht. ’ 

Davon unterfcheidet ſich das fogenannte Petroleum durch 
braungelbe Farbe und ein fpec. Gew. von 0,83 ... 0,87. Es 
ift nicht fo dünnflüffig wie Napbtba, und läßt nad der Deftillar 
tion mit Wafler viel von einer braunen, weichen und zäben 
Maffe zurück, welche erdpechartig, und alfo in dem reinen, flüch» 
tigen Dele, aufgeldat geweſen iſt. Jemehr nun tavon vorhanden 
tft, defto dunkler und diekflüffiger erfcheint das Steindt, und io 
ift hie fogenannte Maltda oder ber Bergtheer, welcher die 
Farbe und Conſiſtenz bes gewöhnlichen Weers hat, nichte ans 
deres, als eine Aufldiung einer asphaltantigen Gubftanz in 
Raphtpa. Durch Deftiflarten mit Waller ſcheidet man diefe vom 
Erdpech ab. { .: 

Findet ſich vorzugsweiſe im Flotzgebirge, in Thon, Sanb, 
Kalk⸗ und Mergelſchichten, und fcheint ein Product zerftdrter 0% 
ganifcher Körper, mitunter ein Product von dem Proceß ber 
GSteinkohlenbildung zu ſeyn. Dev ausgeuichneilte Fundort if 
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Die Gegend um Baku an der nordweftlichen Seite des caſpiſchen 
Meeres auf der Halbinſel Abscheron, woſelbſt mehrere Hundert 
Steindlbrannen im Betriebe find. In Europa wird diegrößte Menge 
Steindl bey Amiano im Derzogthun Parma und am Monte 
Zibio, unfern Modena, gewonnen, und die reinfte europäiſche 
Naphtha kommt vom Monte Ciaro, unweit Piacenza. Huch auf 
der Inſel Zaute, in Hindoſtan, China, auf Trinidad und m den 
Karpathen find veihe Steinöworfommauifle. An fee vielen Ous 
ten trits es wit Quellmafler hervor, und ſchwimmt fodann auf 
ihrer Dberfläde. Ju neuer Zeit find im Cauton Genf, im 
Bezirk Dardagny und Chaler ergiebige Steindigq’sellen aufgefun⸗ 
den worden. Schon lange gewimt man es zu. Pechelbrund 
und Lobjann, im Elfaß, mofelbft es nod an eimigen andern 
Puneten, als Bergtheer, in Auem loderen Gandgebirge vor 
kommt. ‚Man findet es überdieß in kleiner Menge nod 
an vielen andern Orten. Es wird vorzüglich als Brenns und 
Leuchtmaserial benußgt, namentlich in Perfien und im Parmefas 
niſchen, ſodaun in. der Medicn, ferner zur Aufbewahrung der 
ſehr orydgbeln, leichten Metalle, zur Bereitung won Fieniffen 
Der Bergtheer wird als Schmiere und zur Anfertigung von Kitt 
und Hydrautifhem Mörtel, fodann mit Sand and Pleinen Ger 
röllen, fo wie mit Mergel vermengt, zu: künſtlichen Platten für 
Dahungen und Trottoiren benugt. 


IV. Ordnung. Erzbrenze. u 
Brenze, weiche ein Metall enthalten. 


Sippſchaft des Grapbite 


1. Geſchlecht. Graphit. 
Syn. Reißbley. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die ſehr feltenen Erpftalle 
find dünne ſechsſeitige Tafeln, ſehr vollkommen theilbar in der 
Richtung der Baſis. 

H. =1... 23 ſpec. Gew. = 18... 2,4; Metallglanz; 
eiſenſchwarz bis dunkelſtahlgrau; undurchſichtig; in dünnen Blätt 
chen biegfam) milde; fertig anzufühlen und abfaͤrbend; Strich 


ſchwarz. Befteht aus Kohlenſtoff, welchem 4 und mehr Procent 
Eifen, fo wie in wandelbarem Berhältnifle Kiefelerde, Thonerde, 
Titanoxyd als Berunreinigungen beygemengt find. Werbrenut 
ſehr fchmierig, und binterläßt bis 14 Procent Aſche. Wird bey 
längerem Glühen gelb oder braun. 

 . Findet fib gewöhnlich derb mit ſchuppiger Structur, ine 
Dichte übergehend, lager, gatigs oder nefterweile, auch einge 
fprengt im älteren Gebirge, und in Gefteinen, an der Stelle des 
Glimmers. Die wichtigften Zundorte find; Borrombale in Cum⸗ 
berland, .zu New: Mord, New: dXerfey und Rhode⸗Island in Nords 
amarica; am Berg Labourd und Urfovia in den Pprenden, zu 
Chamouny in Savoyen, zu Dafnerzel und Griesbach unfern Pais 
fau, und in unreinen Abänderungen und Bleinerer Qualität 
findet er fih noch an mehreren andern Deten. 

Man benust die reinften Abänderungen, zumal den Graphit 
von Borrowdale, zur Anfertigung der feinften Bleyſtifte, indem 
man dieſe aus ganzen Stücen fchueidet. Die Abfälle werden zu 
geringeren Gorten verwendet. Unreinere Abänderungen ‚werben 
mit Ton zu feuerveften Tiegeln verwendet (Paſſauer⸗, Ypier: oder 
Graphit⸗Tiegel), die vorzüglich zum Metallſchmelzen dienen. Ger 
ſchlemmter Grappit wird auch zur FrictionssBerminderung ges 
braucht, and die gewöhnlichen Vorkommniſſe vielfältig zum 
Schwärzen von Eifenwaaren, Defen, Röhren u. f.w. 


IV, Clafie Erze 


Mineralien, welche ein ichweres Metall, rein, oder mit an⸗ 
deren Stoffen verbunden enthalten. 


- I. Ordnung. Kalche. 
Drpbdierte ſchwere Metalle; oxvdiſche Erze. 


1. Sippſchaft der Eiſenkalche. 
1. Geſchlecht. Magneteiſenſtein. 
Syn. Magneteifen. 
Cryſtallſyſtem regulän Die Erpitalle find gewöhnlich regus 
läre Octasder, Fig. &. ©. 37., feltener Würfel, Fig.- 3. ©. 36. 
Rautendodecasder, Gig. 9. ©. 45., und Eombinatiosen biefer 


Geſtalten, wie fie dur bie Figuren 120 und 131. ©. 251, 
Zig. 14. ©. 49., mir Ausnahme der Endfläde o, dargeftellt 
find, und gar oft Zwillinge von der Hauptform des Dctaädere, 
wie Fig. 32. ©. 65. Bisweilen in Aftererpftallen nad Eijens 
glanzformen. Xheilbarkeit parallel den Dctadverfläden.- 

H. = 55... 6,5; fpec. Sem. = 4,9... 5,23; eiſenſchwarz; 
Metallglanz, bisweilen unvollkommen; undurdfidtig; Strich 
ſchwarz; fpröde; ftarf magnetifh und öͤfters polariſch. Beſteht 
aus Eifenorydorydul, d. i. aus einer Berbindung der beiden 
Eiſenoxyde, und enthält 69 Eiſenoxyd und 37 Eifenorpbul, oder 
in 100 Theilen 28,3 Gauerftoff und 71,7 Eifen. PWeränbert fi - 
beym Gluͤhen nicht, und gibt mit den Flüffen die Eifenreaction. 

Kommt theils in eingewachſenen einzelnen oder zu Drufen 
verfammelten Erpftallen, teils in Körnern, derb und eingeiprengt, 
von cryitallinifchsförniger bis dichter Zuſammenſetzung vor, und 
bisweilen ganz locder und pulverig. Die Erpftalle finden fid 
vorzüglich in Chlorits und Zalfgefteinen und im Serpentin, am 
Grainer, zu Pfitſch und im Zillerthal in Tyrol, zu Kraubat in 
Stepermarf, zu Aoſta, Traverſella und St. Marzell in Pie⸗ 
mont, am Gotthardt, zu Berggießhübel in Sachſen und zu Press 
nit in Böhmen. In derben Maffen findet er ſich vorzüglid im 
Norden, in Scandinavien, zunähit dem Srünftein des Zaberges 
in folder Menge eingemengt, daß ein großer Xheil der Berg⸗ 
maſſe als Er; benügt werden kann ; er jeht ferner bas mächtige 
Dannemora-@ijenerzlager zufammen, das 30-40 Klafter mäcz 
tige Eifenerzlager von Spappavara iu Torneä Lappmark, das bis 
800 Fuß mächtige und 8000 Fuß lange, Erzlager von Kiirungs 
vara und die 8000 Ellen lange, bis 5000 Ellen. breite, und big 
zur Ulpenhöhe anfteigende Bergmaſſe des Gellivgreberg in Luled 
Lappmark. In Beinen Körnern findet fich das Magueteifen, in 
vielen Geſteinen, namentlih in plutoniihen und vulcaniſchen, 
im Granit, Grünftein, Baſalt, Dolerit. \ 

Der Magneteifenitein ift ein reichhaltiges und ganz vgrtrefh 
liches Eifenerz, aus welchem Die große. Mafle des weltberühmten 
ſchwediſchen Eiſens dargeſtellt wird. Der Name iſt nach Mag⸗ 
neſia, einer Stadt in Kleinaſien, gebildet, die einft Heracläa 
hieß, baher der griechiſche Name des Minerals „lithos heracleia,« 
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welcher Später in „magnestos lithos« umgewandelt, und von 
Ariftoteles in „Magnetes« umgebildet wärde. Der jähe Abs 
fturz des Berges Sipylus bey Magnefin, fo wie die Felſen der 
Acropolis Hinter diefer Stadt, follen, nah Arundelle, 
Dr. Dates und Moors 1830 angeftellten Beobachtungen, 
Moahneteifen enthalten und einen ftarfen Einfluß auf die: Mag⸗ 
netnadel haben. 


2. Geſchlecht. Chromeiſenſtetn. 
Syn. CEhromerz. 

Eryſtallſyſtem regulär, Die höchft ſelten beobachteten Cry⸗ 
ſtalle find Octasder. Theilbarkeit nur nad) einer Octakderflaͤche 
deutlich. | 

9 = 55; (pe. Gew. = 43 ... 45; eilenfhwarz bie 
pechſchwarz; Metallglanz, unvollfommener, fettartiger; undurch⸗ 
fihtig; Strid braun. Beſteht aus Chromoxyd⸗Eiſenoxydul und 
enthaͤlt 53—60 Chromoryd, 20—34 Eiſenoxydul, und iſt öfters 
mit efwas @ifenorpduls und Bittererde⸗Aluminat gemengf. 
Wird dur Glühen magnetiih, dur Schmelzen mit Satpeter 
jeriegt, von Boray und Phosphorſalz aufgelöst. Die Glaͤſer 
jeigen in der Hite die fhmapig "grüne Eifenfarbe, und wenn 
fle erfaltet find, die ſchͤne, ſmaragdgrüne Chromfarbe. 

Der Chromeiſenſtein komimt höͤchſt ſelten eryſtalliſiert vor, 
And fo viel bis jegt bekannt iſt, nur zu Barehills bey Baltimore 
and duf Meinen Inſeln in der Nahe von St. Domingo. Sein 
gewoͤhnliches Borkommen iſt berb, mit Eörniger oder blätteviger 
Structur, auf kleinen Lagern, in Neftern, auf ſchmalen Gängen 
der" in Kornern dem Servpentingebirge eingemengt. Er wurde 
juerft } zu Gaffie, im Departement du Bar in Frankreich, in 
größeren Maſſen gefunden, ſodann zu Kraubat in Steyermart, 
gu 'Sitberberg in Schleflen, zu Portfey in Schottland, auf den 
Shettlands⸗Inſeln Unft und Fettlar und zu Baltimore und Netw⸗ 
Gerfey in Mordamerica. In Bleinen Körnern im Kheinland. 

Man benugt biefes Erz zur Darftellung der eben fo (hören 
als dauerhaften Chromfarben, des Chromgrün, Chromgelb und 
Chromroth, und zur Bereitung des thromfauren Kalid, das nun 
mehefältig in, der Faͤrberey angewendet wird, ſo wie ‚gur Dars 
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ftellumg der übrigen Ehromverbindungen. Der Rame Ehrom ifk, 
nach dem griechiſchen Worte ohroma, Farbe, gebildet, mit Bes 
ziehung auf die ausgezeichneten Garden mebnerer feiner. Verbin⸗ 
dungen. 4 . 


3. Geſchlecht. Titaneifen. 


. Cepftallipfters drey⸗ und einahfig, hemisdriſch. Die Cry⸗ 
italle find Rhombosder von 80° mit. den Flächen: eines zweyten 
ſtumpfern; klein; gewöhnlich derb und in Rärpeen. Teidorteit 
nicht wahrnehmbar., 

9. = 55 .... 603 ſpec. Gew. 4 Lose u; eifeng 
ſchwarz; Metallglanz; undurdfigtig. Beſteht aus titanfaurem 
Eifenorydul, welchem⸗gewohnlich Eiſenoxyd Angemengt ift, und 
azwar mitunter bie ‚nahe an 60 Procent,. ferner die ifomorpben 
Subftanzen Manganorydut, Bittererde und Kalferde, und Öfterg 
auch, etwas Kiefelerde, Die Zufammenfegung, iR, darnalh ſeh 
verſchieden, der Eifenorpdulgehalt von 14—30 Procent, der Ge⸗ 
halt an Titanſaͤure von 20—42 Procent, ‚und nach Defem i 
es mehr oder weniger mägnetifdj. 

Beym Gtuͤhen für fi verändert es Mi nicht Mitdew 
Flüſſen gibt es in der’ äußeren‘ Flamme Eiſenreaction.“ Die 
Kugel mit Phosphorfalz' wird nad ber Behandlung” in det Res 
ductionsflamme“ unter der Abkühlung tief vod, und nah bet 
Behandlung mit Zinn’ blau.” “ 2 

Fundorte: Arendnt' fir Normegen- in Shore in ani 
eingewachten! Eherſund, Bamle, Avedeſtrand in dewdes Srürtın. 


sn. Img 
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4. Geſchlecht. Almenit. 

Spu.Arptomes Eifederz 

Ervſtall iyſtem ärep: und einnchhig;. bemisdriſch· DiapErys 
ftalle find. Ahombosder von 35° 36’ mit· ciner geraden Endflaͤrbe. 
and combiniert mit den Flachen des erſten ſechaſeitigen Prismagt 
Theitdaukeit: peralkl der Endſtaͤche und ven ERbo mhndiber {AR 
un deuttich ) nkera don u eg 
9. 80: weh 8,6 2 per. ‚em. AB’: m: — efenfhmarg 
un» bräunlichichwarz ; Mietatiyleng ; undurdgichtig; ſchavach maga 
netiſch. Beſteht au: kauen Giſaccode· ad eb, VER 

21 


2.824 


zeichnet fi) durch den ‚großen Gehalt von titanfanrem Eifens 
Drydul, 3536 Procent Eifenorydul, vor dem Titanehfen aus. 
Der Gehalt an Eiſenvxyd varlirt von 4,25 bie 11,71 Peocent. 
Im Uebrigen finden fid biefelben Eiumengungen, bie beym 
Zitaneifen aufgeführt find, nebſt einem Pleinen Gehalt an 
Chromoxyd. | 
- hr fih unſchmelzbar. Verhalt ih im Mebrigen vor dem 
Lothrohr im Wefentlichen wie Zitaneifen. 

Findet fi im Granit des Ilmenſees bey Miasſsk am Ural, 
begleitet von Zircon und Rephelin, und zu Gaftein in Galzburg 
in Talk eingewachſen, von Bitterſpath begleitet. 
| 


5. Geſchlecht. NRigrin. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einahfig. Die Erpflalle find ganz 
kurze quadratifhe Prismen, meift abgerundet: Gewöhnlich ers 
(einen umpfedige Körner. Xpeilbarkeit nad ben Prismens 
Häcen. 

9. = 60 ... 6,5; ſpec. Gew. = Ah 4,55 ſchwarz; un⸗ 
hdurchſichtig; Metallglanz, fettartiger; nicht magnetifch. Beſteht 
qus / vierfach⸗titanſaurem Eiſenoxydul und Manganoxydul, und 
cuthaͤlt 14 Eiſenoxydul, 84 Titauſaͤure, 2 Manganoryd. Gibt 
nor dem. Loͤthrohr, außer den Reactionen des Eiſens und des 
riians, auch noch flarfe Manganreaction. 

Kgindet ſich zu Ohlapien in Siebenbůrgen im Sande der 
dortigen Seifenworke, und zu Vogsburg am Kaijerſtuhl in kor⸗ 
nigen Kahlſtein eingewadhien. 


| 6. Sef —XR Menacca u. 


: 0 bis jetzt nur in abgerundeten Krnern und als Sand 
beobachtet worden. Theilbarkeit undeutli. 9. == 4,5 ... 6,05 
fpec. Gew. = 4,5 ... 4,75 eiſenſchwarz; Metallglanz; undurch⸗ 
ſichtig; ſchiwach: magnetiſch. Beſteht aus Halbtitanfaurem Eiſen⸗ 
orpdul, und enthaͤlt 51 Eiſenoxyydul, 0,25 Manganorybul, 45 
Titanifäure und dine Einmengung von 3,5 Procent Quarz. Ver⸗ 
Hält Ab vor dem Löthrohr wie Titaneifen. Findet fi mit 
Duerzfand im Thale Menaccan in. Goruwall. r 
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7. Geſchlecht. Iſerin. 

Reguläres Eryſtallſyſtem. Die ſeltenen, beobachteten ard⸗ 
ſtalle And Würfel und Octaëder, loſe, abgerundet; gewöhnlich 
in rundlichen Körnern oder Meinen, rundlichen Stücken. 9. = 
6,5; fpec. Gew. = 4,6... 4,8; eiſenſchwarz; metallglängend; 
sudurdfichtig; magnetiſch. Beſteht aus viertelstitanfaurem Eiſen⸗ 
orydut,, und enthält 78 Eiſenoxydul, 28 Titanfäure. Berbält 
ſich »or dem Lothrohr wie Zitaneifen. Finder ſich Iofe in einem 
granitifhen Sande der Iſerwieſe im Riefengebirge, im Flußbette 
des Don in Aberbeenihire und an den Ufern bes Loch of Trifta 
auf der Juſel Fetlar. 

Im Sande der Bäche und Fläffe vnlcaniſcher Gegenden und 
an einigen Meeresküften kommt ein ſchwarzer, magnetifcher Eiſer⸗ 
fand vor, welchen man, feines Zitangehalted wegen, Titays 
eifenfand nennt. Er enthält felten kleine Octakder nnd 
Würfel, befteht gewoͤhnlich aus rundlichen oder eckigen Körnern, 
iſt eifenfchwarz, metallglänzend, undurdfichtig, ſtark magnetiſch, 
hat eine Härte = 6,0 uud ein fper. Gen. = 4,6 ... 4,9. 
Seine Zufammenfegung aus 65,5 Eiſenoxydul, 14 Xitanläure 
und 0,5 Manganorybul gibt ihn ale adhtelstitanfaures Eiſen⸗ 
orpdul zu erkennen. 

Urfprünglihd kommt biefes Mineral wohl in vulcaniichen 
GSefteinen eingewachſen vor, aus weldyen es die Waller bey der 
Berwitterung der Felfen auswaſchen, in die Rinniale der Bäche 
und Flüffe, und durch dieie bis ans Meeresufer führen. Dafür 
ſpricht fein gewöhnliche Vorkommen in Begleitung von Körnern 
von Augit, Hornblende, Dlivin, glafigem Feldſpath u.f.w., wie 
fein einigemal ſchon beobachtetes Auftreten in Gefteinen vom ges 
naunter Beichaffenheit. 


8. Geſchlecht. Franklinit. 
Eyn. Zinkeiſenerz. 

Eryſtallſyſtem regulär. Die Erpflalle find Octääter, an 
welchen öfters auch die Dodecaſderflächen und die Flächen eines 
Zriafisoetadders, ©. 47, vorkommen. Däufiger eingewachſene 
Köıngr. Theilbarkeit unvolllommen nach dem Octakder. 2, == 
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60 ... 6,5; fpec. Sem. = 5,0 ... 8,35 eiſenſchwarz; Strich 
roͤthlichbraun; metallglänzend; nundurchſichtig; ſtark magnetifch. 
Beſteht ans einer Verbindung von Eiſenoxydul und Zinkoxyd 
mit Eiſenoxyd und Manganoxyd, und enthält Eifenorpdul 21,48, 
Zinkoxyd 10,81, Eiſenoxyd 47,52, Manganoxyd 18,17 mit einer 
-Bepmengung von etwas Kiefels und Thonerde. 

Schmilzt vor dem Löthrohr für ſich fchwierig zu eimer 
fhwarzen, magnetifchen Schlade, gibt mit Soda auf Kohle Zink: 
rauch, und damit auf Platinbled geſchmolzen, Manganreaction. 

Findet fih bey Franklin in New⸗Yerſey in Nordamerica. 


9 Geſchlecht. Wolfram. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ nud eingliederig. Die Eryſtalle find 
gewbhnlich eine Combination des verticalen Prisma g mit der 
:erften Seitenflädye a, dem ſchiefen Prisma o nnd den Schiefend⸗ 
flähen @, ähnlich Fig. 130. ©. 257. Durch Vorberrfhen von 
g und a find die Cryſtalle oft tafelartig; gar häufig find fie kurz 
fänfenartig. Die einzelnen Yndivtduen find oft parallel a ober 
o zu Zwillingen zufammengewadhfen. Die Dberfläche der verti⸗ 
ealen Prismen gewöhnlich ſtark vertical geftreift. Theilharkeit 
nach der Richtung einer zweyten Geitenflädhe, welche die fcharfe 
Kante zwiihen g wegnimmt. 

9 = 50 ... 5,53 fpec. Sem. = 17,0 ... 7,2; graulich⸗ und 
bräunlihfhwarz; Metallglanz, demantartiger; nnburdhfidhtig ; 
Strich röthlihbrann. Beſteht aus Eifen: und Manganoxydul, 
die an Wolframfänre gebunden find, und enthält Eiſenoxydul F7, 
Manganorydul 6, Wolframfäure 77. Schwer fehmelzbar In 
dünnen Splittern. Wird von Phosphorfalz leicht aufgelöst; das 
Glas zeigt im Oxydationsfeuer Eifenreartion, wird im Redne⸗ 
tionsfeuer Dunkelroth und unter Witanwendung von Zinn grün. 

Findet fih theils derb in fchaligen und ftrapligen Zufams 
menfesungen, theils erpitallifiert und oftmals in großen Erys 
fallen, aus fihaligen Hüllen zufammengefest, eins und aufges 
wachen, felten in ftraplig zufammengefesten Aftereryſtallen nad 
Seftalten des Schwerfteins gebildet (Wheal⸗Maudlin in Cornwall). 

Hauptfundorte find die Zinnerzlagerftätten im Erzgebirge — 
Zinnwald, Schlackenwalde, Geyer, Ehrenfriebersdorf — wnd-iu 
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Cornwall, fo wie bie im Graumadengebirge aufießenden Gänge 
von Neudorf und Straßherg am Harz. 


10. Geſchlecht. Tantalit. 
Syn. Eolumbit. 


CEryſtallſpſtem eins und einahfig. Die Eryſtalle find pri: 
matiſch, tafelartig nicht genau beftimmt und fehr felten. Ges 
wöhnlih in crpftalliniichen eckigen Stücken und eingelprengt. 
Theilbarkeit nach den Seitenflaͤchen eines rhombiſchen Prismas. 

9. = 60; ſpec. Gew. = 7,2; ſchwarz; Metallglan;, 
ſchwacher; undurchfihtig; Strich bräunlichſchwarz. Beſtebt aus 
einfach⸗tantalſaurem Eiſenoxydul wit einem kleinem Manganoxp⸗ 
dulgehalte, und enthält 13,75 Eiſenoxydul, 83,44 Tantalſaäure, 
1,12 Manganorpdul und Spuren von Zinnorpd. Wird langfam 
von Phosphorſalz aufgelöst und zeigt Eifenreaction, mit Soda 
auf Platinblech Manganreaction. 

Findet ſich zu Kimito und Tawela in Finnland im 
Granitgebirge. 

Von dieſem Tantalit weichen die Tantalite anderer Fund⸗ 
orte fämmtlich mehr oder weniger ab, und ebenſo wieder unter 
ih. Der zu Finnbo bey Fahlun vorkommende Tantalit, 
bat diefelbe Zuſammenſetzung, wie der Kimito⸗-Tantalit, ift 
aber mit einem Stannat von (zinnfaurem) Eifens und Mangans 
orpdul gemengt. Er gibt ein gelbbraunes Pulver, und flimmt 
im Uebrigen mit obigem überein. 

Der zu. Bodenmais vorfommende Tantalit beftebt aus 
zweypdeittelstantalfaurem Eifens und Manganorydul, und bat 
ein fpec. Gew. von 6,0. Er enthält 17 Eiſenorydul, 5 Mans 
‚ganorydul, 75 Tantalfäure. 

Der zu Brodbo bey Fahlun gefundene Zantalit beftebt 
aus einfachstantalfaurem Eifen: und Manganorpdul,. gemengt 
mit tantalfaurem Kalfe und mit Verbindungen der Wolframs 
fäure und Zinnfäure mit denſelben Bafen. Sein fpec. Gew. ift 
== 6,29; er gibt ein gelbiihbraunes Palver. | 

Der simmetbraune Tantalit von Kimito endlich, ift 
eine Berbindung von Eifenorydul und Manganoxydul mit Tan⸗ 
taloxvd. 


. 
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Diefe verſchiedenen ZantalitsAbänberungen gehören zu den 
“seltenen Mineralerzeugniflen, haben ſich bis jedt immer nur in 
granitiſchen Bildungen gefunden, und in einer merkwürdigen Bes 
gleitung von Granat, Berpll, Dichroit, Albit, Chryſoberyll, Glim⸗ 
mer, Topas. Der Fundort Haddam in Connecticut hat Berans 
laſſung gegeben, daß das Mineral auch Eolumbit genannt wurde. 


, 11. Geſchlecht. Eifenglanz. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einadhfig, hemisdriſch. Die Erpftalle 
find teile rhombo&drif, theils pyramidal, theils tafelartig, 
Grundform ein Rhombodder von 85° 58°. An diefer Geftalt 
kommt oft: eine gerade Endflädhe vor, mwodurd, wenn fie vor⸗ 
herrſcht, diele dünn tafelartig erfcheint; Überdieß treten mit 
ihr in Eombination ein flumpferes Rhomboeder und ein Skalen: 
"o&der, wobey die Geftalt pyramidal wird, Fig. 157. Bisweilen 

Zwillinge mit parallelen Hauptachſen der 
gig. 157. Individuen. Die Oberfläche des Grund⸗ 
rhbombo&ders und besftumpferen, oft ſtark 
horizontal geftreift, daher, wenn fie zus 
fammen vorfommen, gewöhnlich krumm» 
fähig in einander verfließend. 

Theilbarkeit nach der Grundform unb 
der horizontalen Endfläche felten vollkom⸗ 
Ä men, oft nur in Gpuren. oo 

9. = 5,5; ſpee. Gem. — 50 ... 5,3; eiſenſchwarz bis 
flabigrau; oft bunt angelaufen, mit Ausnahme der horizontalen 
Endfläache; Metallglanzz in fehr dünnen Blättchen durchſcheinend 
mit byacinthrother Farbe; Strich kirſchroth bis rörhlidhbraun; 
felten ſchwach magnetiih. Erpitalliflert und in Uftererpftallen, 
nah Kalkſpath gebildet und nah Magneteiſenſtein; Eugelig, 
traubig, nierenförmig, getropft, derb und eingefprengt. Zus 
fammenfesung flängelig,- fternförmig oder büfchelfärmig aus eins 
ander laufend, fo wie fchalig, die Lagen parallel der horizontas 
fen Endfläche, mitunter fehr fein, ſchuppig; auch körnig. 

Befteht aus Eifenoryd, welches 69,34 Eifen und 30,66 
Sauerftoff enthält, und ift öfter etwas mit Kiefelerbe, Chromoxyd, 
Zitanfäure und Manganoxyd vermengt. Iſomorph mit Ilmenit. 
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Wird durch ſtarkes Süden fchwarz und magnetifh, und 
zeigt mit den Flüſſen mehr ober weniger reine Eifenreaction. 

Dan unterfcheiret zwey Hauptabänderungen, Eifenglanz 
und Rotheiſenſtein. 

1. Der Eiſenglanz, aub Glanzeifenerz genannt, 
begreift die eryſtalliſſerten Stüce und die deutlich zuiammenges 
festen ftängeligen, ſchaligen und körnigen Aggregate von eiſen⸗ 
fchwarzer nnd ftablgrauer Farbe und metalliihem Glanze. Die 
fehr dünn tafelartigen Eryftalle und bie ſchaligen Aggregate, die 
Bfters aus papierdünnen, gebogenen, ſehr zerreiblihen Lamellen 
beftehen, nennt man Eifenglimmer. | 

Der Eifenslanz kommt vorzäglihd im Grund» und Webers 
gangsgebirge, Gneis, Glimmerſchiefer, Granit, Thonſchiefer und 
im vulcanifchen Gebirge vor, in Trachyten und Laven. Die aus⸗ 
gezeichnetften Erpftalle finden ih auf Elba, zu Framont in Loth⸗ 
ringen, zu Difans im Dauppind, am Gotthardt, zu Witenberg 
im Erzgebirge, auf Stromboli, am Befun und in der Auvergne. 
Derbe Abänderungen finden fih mehrfältig im Schwarzwalde 
(Scholach, Urach, Alpirsbach, Hier im Gneis), zu Presnig in 
Böhmen, Tilkerode am Harze, Iſerlohn am Rhein, in Graubfinds 
ten u. a. m. a. D. In Brafilien ift er in außerordentlicher 
Menge dem Stimmerichiefer von Minas Gerads eingemengt. 

2. Der Rotheifenftein, auch Blutſtein, Hämatit 
genannt, umfaßt die faferigen, ſchuppigen, dichten und erdigen 
Abänderungen, deren Individuen nicht deutlich erdannt werben 
Lönnen, und bey denen die rothe Farbe des Strichs bervorteitt. 
Die Härte ift etwas geringes ats beym ifenglanz, und das 
fpee. Gew. faferiger und dichter Stüde = 4,7 ... 49. Die 
braͤunlich⸗ und blutrothe Farbe geht dfters in das Stapigraue 
über, und ber ſchwache Stanz neigt fi mitunter zum Metalls 
glanz Hin. 

Der faferige Rotheiſenſtein (rotber Glaskopf) ers 
fcheint in ausgezeichneten, Eugeligen, traubigen, nierförmigen uud 
getropften Seftalten, und auch ale Pfeudomorphofe, durch Ueber⸗ 
zug nad) Kalkſpath gebildet. Er findet ih vorzüglich auf Gaͤn⸗ 
gen und Lagern in älteren Gebirgebildungen, in Naſſan, am 
Darz, im Fichtelgebirge, Erzgebirge, Schwarzwalde, in den Alpen. 


330 
Der dichte Rotheiſenſtein erſcheint auch bieweilen in 
Pſeudomorphoſen nach Kalkſpath und Flußſpath, und kommt 
faſt allenthalben mit dem faſerigen vor, ſehr ausgezeichnet zu 
Schellerhau bey Altenberg im Erzgebirge und bey Sargans im 
Canton St. Gallen. 

Der Rotbeiſenocker iſt von erdiger Beſchaffenheit, mat⸗ 
tem Auſehen und bräunlichrother Farbe. Er finder ſich deib und 
als Ueberzug auf Gängen im Erzgebirge, und begleitet überhaupt 
nicht felten deu dichten und fajerigen Notheifenftein. 

Rotheifenrapm nennt man den feinfhuppigen, ſchau⸗ 
migen, ftarf abfärbenden Rotheifenitein von bräunlidrother, ing 
Stahlgraue ziehender Farbe, mit metalläpnlibem Wetiglanze. 
Findet fi auf Bängen bey Freyberg und Johanngeorgenſtadt 
In Sachſen, zu Suhl und Schmalkalden in Thüringen. 

Aus der VBermengung von Rotheifenodter mit thonigen, Pie 
feligen und kalkigen Maſſen entfichen die rotben Thon eiſen⸗ 
fteine:, Kiefeleifenfteine und Kalkeiſenſteine, von vors 
Herrfchender braunrother Farbe und rothem Strich. Die reines 
ren und weicheren Thoueiſenſteine werden als Farbematerial und 
-zum Schreiben und Zeihnen benust, und find unter dem Namen 
-Möthel bekannt. Man findet fie in Böhmen, bey Marburg, 
zu Saalfeld. Bon dichter Beichaffenheit, und groß» und flach⸗ 
mufchelig im Bruch, jafpisartiger Thoneifenftein, kommt 
er zu Fiſchau in Defterreih vor. Die Kiefeldifenfteine 
finden ſich beynahe auf allen Lagerftätten von Rotheifenftein, 
wo tiefer von Quarz begleitet ift, indem fie weiter nichts find, 
als ein mit Motbeifenftein imprägnirter Quarz, welcher unter 
Abnahme der Eifenftein »Einmengung in Eifenfiefel verlauft. 
: Bekannte Yundorte dafür find Lerbad) und Ilefeld am Harze. 
Die Kalkeiſenſteine kommen vorzugsweiſe in Ber unter dem 
Namen „Dogger“ in geognoftifchen Schriften aufgeführten, jus 
raſſiſchen Gebirgsbildung vor, und dienen öfters ale fehr gute 
Zufchläge beym Eifenfchmelzen. 

Der Eifenglanz, fo wie der Rotheiſenſtein find vortreffliche 
- Eifenerge. Doch geben fie im Allgemeinen nicht das vorsügliche 
Eifen, welches aus den ſchwediſchen Magneteifenfteinen Dargeftellt 
wird, da ihnen dfters etwas Schwefelkies beygemengt iſt. 
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12. Geſchhlecht. Brauneiſenſtein. 


Bis jetzt nicht in Eryſtallen beobachtet worden. Gewoͤhnlich 
in feinftängeligen, nadel» und baarfdrmigen Individnen, in büs 
ſchelfoörmiger, gewöhnlich veſter Zujammenfegung, und zu balbs 
‚tugeligen, traubigen, niexenförmigen, getropften Geſtalten vers 
bunden; auch derb und in Nftererpfiallen, durch Ausfültung 
nad Flußſpath und Kalkipath gebildet, und durch Umwandelung 
aus Spatbeifenftein. Selten als Verfteinerungsmittel. 

9 = 50 ... 5,5; free. Gem. = 3,6 ... 3,8; braun, 
gelblich⸗, haare, nelken⸗, (hwärzlihbraun; undurchſichtig; Strich 
gelblichbraun; Glanz metalliſch. Beſteht aus Eiſenoxydhydrat, 
das auf 84,5 Eiſenoxyd, 15,5 Waſſer, dieſes alſo in einem fols 
hen Verhaͤltniß enthält, daß der Sauerſtoff deſſelben zum Gauers 
ftoff ‚des Eifenorybuls in dem Berpältniß mie 1Y/, zu 3 fteht. 
Sehr oft iſt es mit Pleinen Mengen Manganorpd, bisweilen 
mit etwas Kupferoxyd, gemengt, und beynahe immer mit etmas 
Kiefelerde. Gibt im Kölbchen Waffer aus und wird roth, bey 
ftarfem Stüben ſchwarz und magpnetifh. Mit Soda erhält man 
auf Platinblech gewoͤhnlich Manganreaction. 

Die faferigen Aggregate mit Eugeliger u. ſ. w. Obers 
fläche haben den Namen brauner Glaskopf, und finden fidh 
vielfältig auf Gängen und Lagern in älteren und jüngeren Ge- 
birgsbildungen, mie im Gneis in Siebenbürgen, im rothen Sand: 
ftein des Schwarzwaldes zu Neuenbürg und bey Pforzheim; im 
Vebergangsfchiefergebirge in Cornwall, im Siegenſchen und am 
Harz ; im Zedhfteingebilde bey Biber im Hananifchen, zu Kams⸗ 
dorf, Saalfeld, Schmalkalden ; in dem fecuntären Kalffteinge: 
birge in Kärnthen, Steyermark und Salzburg, und in den eben⸗ 
dahin zu rechnenden Bildungen des Gomoroftro bey Bilbao in 
Spanien u. f. w. 

Die Dihten Aggregate fommen gewöhnlich mit den fafes 
rigen vor, find matt oder ſchimmernd, und aud erdige, von 
etwas lichterer, gelblihbrauner Farbe, begleiten jene dfters. 

Die Tponeifenfteine find Gemenge von Brauneifens 
ftein mit mehr oder weniger Thon, deren Härte zwiſchen 2 bis 
4 liegt, und deren ſpec. Gew. zwiſchen & bie 3,5 fchwanft, Der 


Strich ift theils gelb, theils braun und die Veſtigkeit ſehr vers 
ſchieden. | 
Man unterfheidet folgende Abänderungen: 

a) Schaliger Thoneifenftein (Eifenniere). Kugelige, 
Enollige, nierenförmige und walzenfdrmige Maflen, mit gebogen 
ſchaliger, und mit der Oberflaͤche parallel laufender Abldfung, 
von brauner bis ockergelber Farbe und matten, erdbigem Bruche. 
Im Innern nicht felten hohl und mit Sand oder Thon ausge⸗ 
füllt, oft unvollſtändig, fo daß bie Ausfühlungsmafle ſich beym 
Rütteln der Stüde Hin und her bewegt, und während file an den 
Wandungen anftdßt, ein Geräufch verurfaht (Adlerfleine, 
Klapperfteine). Bisweilen find die Wandungen der Höhlung 
auch mit Erpftallen von Gyps, Kalt, Braunfpath oder Schwer⸗ 
fpath bekleidet. Finder ſich vorzäglih in Sand», Lehm⸗ und 
Thonlagern des jüngften Secundärgebirges und des aufgeſchwemm⸗ 
ten-Landes, und kommt vielfältig vor in allen Rändern. 

b) Dichter Thoneifenftein. Die gemeinen Vorkomm⸗ 
niffe des Thoneifenfteins in knolligen, kugeligen u. ſ. w. Stücken, 
ohne ſchalige Abſonderungen, gehören hieher; dicht unb manche 
mal auch pords und blafig; matt; mehr oder weniger erdig. 
Zindet ih unter den gleichen Umftänden, wie die fchalige Abs 
Anderung. 

o) Bohnerz (Pugeliger Thonetienftein). Kugelige, fphärois 
difche und ſtumpfeckige Körner, dit und ohne concentriſch⸗ſchalige 
Abidfungen, gelblihbraun, erdig, matt. Beſteht im Wefentlichen 
- aus Pleinen Stücken der beiden vorhergehenden Abänterungen, 
weiche Durch Rollung mehr oder weniger abgerundet worden find, 
und kommt im aufgeihwenmmten Lande, in Sands, Thons und 
Lebmlagen vor, welche multens und bedfenförmige Vertiefungen 
ausfüllen. Die Bohnerze mit concentrifch: fchaliger Zufammens 
fegung find wahre GSilicate, und gebdren nicht zum Brauss 
eiſenſtein. 

d) Umbra. Erdig, abfärbend und fchreibeud, dunkelbraun, 
hängt ſtark an der Zunge, ſaugt begierig Waſſer ein. I unter 
dem Namen türfiihe Umbra befannt, und findet ſich auf der 
Inſel Eypern. 

Der Brauneifenftein ift ein vortreffliches, reiches und leichte 


fläſſiges Eiſenerz, das ein zur Stabeilem und Stahlfabrication 
{ehr geeignetes Robeifen Tiefert. Die verſchiedenen Thoneifens 
fteine werden ebenfalls ale Eiſenerz benugt, und geben im Als 
gemeinen ein gutes Eifen. Die Umbra wird als Malerfarbe 
angewendet. — 


13. Geſchlecht. Gothit. 
Syn. Nadeleiſenerz, Lepidokrokit. 


Cryſtallivſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find pris⸗ 
matiſch, nadelfoͤrmig, mitunter büſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuft, 
oft ſchilfartig oder Außerit dünn tafelartig und blaͤttchenfoͤrmig, 
und dann nach den breiten Flaͤchen vollfommen jpaltbar. Auch 
in Aftercryſtallen nach Schwefelkies und in ſtrahligen Parthtzien. 
O. = 5,0; ſpec. Sem. = 4,3; fhwärzlihhraun bis hya⸗ 
cinthroth; Strich ockergelb ins Rothe; Glanz unvollkommen des 
mantartig, in den Glasglanz geneigt; halbdurchſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend, in eryſtalliſierten und erpftaltinifhen Stücken; undurch⸗ 
ſichtig in Aftercryſtallen. Iſt ein von dem. Brauueiſenſtein vers 
ſchiedenes Hydrat des @ifenoryds, welches nur 10 Procent Wafler 
enthält, und im reinen Zuftande aus 89,60 Eiſenoxyd und 10,31 
Waſſer beiteht, in welchem fi aljo der Gauerftoffgehalt bes 
Waſſers zu dem des Eifenoyybs wie I zu 3 verhält. 

Wan untericheidet die kleinen nadelfürmigen Erpftalle unter. 
dem Namen Nadeleiſenerz. Sie wurden zuerſt zu Clifton, 
unfern Briſtol, gefunden, und ſpaͤter zu Oberkirchen im Olden⸗ 
burgiſchen, wo ſie mit faſerigem Rotheiſeuſten verwachſen .ans 
getroffen warden, und auf-Qugrz auffigend in der Höhle einer 
Calce donkugel. W 

Die dünnen, tafelartigen und blaͤttcheufoͤrmigen Erpftalle, 
weiche zu fleinen Drufen zufammengehäuft auf Brauneifenftein 
zu Giſerfeld im Siegenſchen gefunden worden find, wurden mit 
dem Namen Gothit, auch Pproſidorit oder Rubinglims 
mer belegt. Sie runden fi in fehr ftarter Hitze vor. dem 
Lothrohr nur ſchwer zur ſchwarzen Kugel, und beſitzen eine fehr 
ſchoͤne hyacinthrothe Farbe. | 

Die in rundlihen, kugeligen und nierenförmigen Maflen 
vorkommenda Wbänberuug won Ichunpigsfatgeiger Zuſammenſetzung 
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Hat man Lepidokrokit genannt. Sie findet ſich mit Braun⸗ 
eifenitein und dfters mit Manganerzen vermengt auf dem Hol⸗ 
ferter Zug im Wefterwatd und auf ben Braunelfenflringäugen 
zu Neuenbürg, Bühenbronm und Liebenert bey Pforzheim am 
Schwarzwalde. 

Hieher, zu dieſem beſondern Eiſenoxydhydrat, gehoͤren ende 
lich auch noch die aus der Umwandlung des Schwefelkieſes ent⸗ 
ſtandenen Aftercryftalle, Würfel und Pentagondodecadder vom 
Ansfeben des Brannetfenerzes, welche bey Preußiſch⸗Minden, an 
mehreren Orten in Sachſen, zu Bereſof in Sthirien, in Marys 
land in America und überhaupt noch an fehr vielen Orten iu 
mergeligen Katffteinen, Mergein und Thonen vortommen. Dä> 
zu find aud die Aftererpftalle zu zählen, welde angeblich zu 
Sterlitamanst, in Gouvernement Drenburg, ale Hagelterne ge⸗ 
fallen ſeyn ſollen. 


2. Sippſcaft der Be angantalde. 


41 Geſchlecht. Weichmanganerz. 
Syn. Sraumanganerz, Pyroluſit, Braunflein. 


Erpitallipitem ein: und einachſig. Die undeuttihen;Erpitalle 
find verticale rhombiſche Prismen g'mit Abftumpfung der Seis 
tentamten durch die erfte und-ziweyte Geitenflädhe,. mit einer 90 
rizontalen Endfläche o’uhb den Flächen dines horizontalen Pries 
mas d, vwelche gegen ie ‚erften Geitenflächen a geneigt’ Had, 

"ig: 188: Die. CEryſtalle ſind ge⸗ 

Fig. 158, wöhnlich kurz und dick faulenförweig, 

I 7:2 Hz Biſcheln vereinigt. Auch 

kommen Machbilduugen von Kattk⸗ 

ſpath⸗Cryſtallen vdr, bie aus einemn 

feinen Gewebe von Radetn beſtehen. 

z Theilbarkeit nach dem Prismens 
füäden. + © 

9. = 10. . 2,55 fpuc. Gem, 
4,6... 495 efenfiäwars} Glanz 
wetaitifg: Beyſehr gatten, —E Zofannumfugungen 
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fpielt die Farbe ins Bläufühe, und der Glanz ift ſchwächer. 


Stri ſchwarz; undurdfihtig. Erſcheiat oft in flängeligen, 


and in förnigen und fhallgen Aggregaten. Veſteht aus wafler- 
freyem Manganhyperoyyd, und enthält 64,01 Manganmetall,' 
35,99 Sauerftoff. Beym Gluͤhen gibt es 123 Theile Sauerfioff ab. 
Ft Häuflg mit andern Manganerzen und mit Brauneifenftein,: 
auch mit Quarz, Boryt u.f. w. mechaniſch gemengt, und giht: 
alsdann beym Hlühen Waller ans. Wird von Borar und Phos⸗ 
phorſalz mit Braufen aufgelöst, und färbt die Kageln im 
der äußeren Flamme intenfiv violblau; durch die Reductions⸗ 
flamme werden fie farbelos, indem das Erz dadurch in Opybul- 
verwandelt wicd, welches die Glaͤſer nicht färbt. 

Man untericheidet ſtraähliges, blätteriges, dichtest 
und erdüges. Weichmanganerz. Das ſtrahkige begreift: die 
in feinen, nadslfdrmigen Eryitallen- vorkommenden Städte, ſo 
wie die derben von dünnftängeliger Zufammenfegung ; das blät: 
terige umfaßt die Cryſtalle und die derben, deutlich theilbaren 
Abänderangen; das dichte begreift die Städte dem, bis zum 
Berihwinten der einzelneu Körner, feinkoͤrniger Zufammen- 
fegung, und das erdige die Borkommniffe von ' nnlverförmigen‘ 
Beſchaffenheit. 

Das Weichmanganetz iſt das wichtisſte aller Mangauerze, 
und dasjenige, Das am häufigſten vorkommt. Es findet ſich bey⸗ 
nahe in allen Abänderungen zu Ilmenau, Eigersburg, Reinwege, 
Friedrihsroda am Thüringerwald. Zu Oehrenſtock hey IImendu 
finden ſich die Fonderbaren Nachbildungen' von Kalkſpath⸗Eryſtal⸗ 
fen. Zu Ehrensdorf in Mähren, nahe bey Triebau, kommt er 
in großer: Metge:vor, ebenſo zu Krettnich in Saarbräcden. Die 
pnlverförmige Minderung finder fly bey Weilburg in Naſſau, 
zu Schladming’ in Gteyerniarf, zu Pütten in Deflerreih, zu 
Raſchau in Sachfen, zu Platten in Böhmen, Felſöbanya in Uns 
garn und an mehreren Orten in Brafllien. Außer den genanns 
ten Hauptfundorten fennt man noch fehr viele andere Orte, wo 
diefes Erz theils rein, theils vermengt mit Brauneifenftein und 
andern Manganerzen vorfommit. Die ſchoͤnſten Eryftalle kommen 
zu Schimmel und Dfterfreude bey Johanngeorgenſtadt und- zu 
Hirſchberg In‘ Weſtphalen vor; und ſehr große, platte zu: Maes⸗ 


“ 


Banorzd in Siebenbürgen. Es Hat eine fehr wichtige Anwendung 
zur Bereitung von Gauerftof und Chlor, und zur Entfärbung 
Des Glaſes (weßhalb es franzöfiihe Glasarbeiter aud „le savon 
de verre‘‘ nennen, und worauf der Name Pprolufit anfpielt, 
abgeleitet aus dem Griehifchen von pyr, Feuer, und luo, ic 
waſche). Man benüst es ferner in der Glas: und Emailmales 
rey zur Dervorbringung der violetten Farbe und zu vielen che: 
milden Operationen. Im gewöhnlien Leben Hat dieſes Erz 
ben Namen Braunftein. 

In neuerer Zeit Hat man zu Kauteren in Graubündten, 
zu Bicdeflos, im Dep. d’Arriege, und bey Groroi, im Dep. ber 
Mayenne, ein wafferbaltiges Manganbyperoxyd ge 
funden, weldhes derb vorfommt, dunkelbraune Yarbe befigt, lö⸗ 
cherig ift, ein chocoladebraunes Pulver gibt, und ſich gewoͤhnlich 
mit Eifenoryyd, Thon und Quarz vermengt zeigt. 


2. Geſchlecht. Braunit. 


Eroftallinftem zwey⸗ und einahfig. Die Erpflalle ſind quas 
dratiſche Oetaſsder, oder gewöhnlich Combinationen dieſer Seftalt, 
mit einem ſpitzeren Octaſsder und der horizontalen Endfläde. 
Theilbarkeit nady den Detaäderflächen volltommen. | 

9 = 69 ... 6,5; fpe. Gew. = 48 ... 4,9; braͤunlich⸗ 
ſchwarz; Glanz unvollkommen metalliih; Strich bräunlihfchwarz; 
undurchſichtig. Beſteht aus waſſerfreyem Manganoryd, und 
enthält 70,34 Manganmetall und 29,66 GSauerſtoff. Berpält 
Ah vor dem Löthrohr im Welentlihen wie Weichmangan. 

Findet ſich derb, von Lörniger Zufammenfegung, ‚und iu 
Erpftalten, zu Deprenftock bey Ilmenau, zu Elgersburg, Friedrichs⸗ 
roda und einigen andern Pruncten in Xhüringen, zu Leimbach 
im Mannsfeldifhen und zu St. Marzell in Piemont. 


38. Geſchlecht. Manga nit. 
. Syn. Braunmanganerz, Glanzmanganerz. 
Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die gewoͤhnlichſte Cryſtall⸗ 
form iſt eine Lombination von zwey verticalen, rhombiſchen Pris⸗ 
men gund —., und einem borizontalen Prisma d, deſſen Flächen 
als Sufgärfungen an deu Enden erſcheinen, und auf die größeren 


Seitenkanken bes Prismas gerade nufgefeht find, Fig. 150. DT 
\ fommen auch Zwillinge vor; die In⸗ 
ie 100. dividuen parallel der zweyten Sei⸗ 
| tenfläͤche zufammengefeht, oder pas 
ratlel der Fläche eines horizontalen 
Prismas. Theilbarkeit parallel der 
zweyten Geitenfläche deutlih, wenis 
ger deutlich parallel ben Flächen des 
erſten rhombiſchen Prismas. 

H. = 40;:. {per Gem. 4,3 
braͤunlichſchwarz; Metallglanz, durch 
die dunkle Farbe erboͤht; Strich roth⸗ 

lichbraum; durqhſcheinend in ſehr dünnen Splittern mit brauner 
Farbe. Beſteht aus Mangauoxyd⸗Hodrat, aud enthält oo Mans 
ganoxyd und 10 Waſſer. Gibt beym Gluͤhen ‚feinen Waſſerge⸗ 
halt ab, und verhält fih im Uebrigen wie die vorbergebenten 
Manganerze. Der ausgezeichnetfte Fundort iſt Ihleſeld am Harz, 
woſelbſt es in Erpftallen, fo wie in ftäugeliger. und koͤrniger Zus 
fammenfekung, in großer Menge mit Kalkfpath: und Schwerfpaih 
im Porphyr auf Gängen vorkommt. &s. findet, fir. ferner zu 
Granam in Aberdeenfbire in Schottland, zu Ehriftionfand in 
Norwegen, zu Undenaes in — ie Pan und in 
Reufcyotttand. or , W 
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4. Geſchlecht. 'S$n hl 0212 3 IR 
os! Gya. Sansnannit. den 19) 
Eryſtaliſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Eupfkalle m * 
dratifche Detakder. : "Wit: dem Hauppeckeäder ift-dfteue och' ein 
Aumpferes verbunden, Dey Habitus Fate: pueatmidai; Zinslting, 
die Individuen parallel einer Ytäche des. Hanptöctuäders nerbun 
den. Die Oberflähe des ftumpferen Octabbees ſehr ‚glart: mb 
glänzend, die der Dauptgeftald heuizontat. geitneift‘;::biemeilen 
matt. ' Theilbarkeit. nad : einer geraden Endſlaͤche ANannacdou. 
kommen, weniger deutkidywarh' beu Octatderſiven· end 
.. =59 ... 8,51 ſper. Gew. = 4,7%, 7 — 
ſchwarz; Detallgiam;; Budoltfhimenes; GStrich —E 
undurchſichtig. Beſteht aus Mungano voulorod/ eu mini 
Diens allg. Naturg, 1. 


Manganoxyd und 31 Manganoxydul; fein GSauerſtoffgehalt bes 
trägt. 27,25 Procent. WBerhält fi vor dem Löthrohe wie die 
Vorhergehenden. 

Findet ſich theils eryſtalliſtert, theils derb in körniger Zu⸗ 
ſammenſetzung, bis jetzt nur zu Ihlefeld am Harz. 


re 

- 5, Gæſch becht. Piilomelan. 

ı Syn Untpeitbuzg 4 Mawgauerz, Hartmanganzrz, 
Bahwerzeiienfein. 

Seaubige, nierenfoͤrmige, ſtaudenförmige und ſtalactitiſche 
Geſtalten, bisweilen mit krummſchaligen Abloͤſungen und feins 
faferiger Structur, ins Dichte vorlaufend; auch derb feinkörnig 
und dicht. H. 5,0 ... 6,05 ſpee. Gew. == 40... 425 
biaulich:⸗ add: granlichſchwarz; Strich braͤunlichſchwarz; wird 
durch Reiben mit einem harten Körper glängend; ſchwacher Mes 
tallglanz, oftmals nur ſchimmernd oder ganz matt. "Bruch flach, 
maſchetig dis eben, auch faferig.. Die Zufammenfegung iſt noch 
wicht genau bekannt. Esfcheint'aus' einer waſſerhaltigen Ber 
sendung von: Mangandryd mit Baryterde ober Kalt zu beſtehen, 
“md buld mehr, bald weniger mit Weidymanganerz vermengt za 
ſeyn. Der Barpigehalt beträgt dis Über 16 Procent, der Rats 
ehatt:4,5 Pror., der Waflergehalt zwilchen 4 umd.6 Procent. 
Br ift aud etwas Kieſelerde eingemengt, ofters -Eifen- 


er Pfliontekair‘ iſt nebſt dem Weichmanganerz das verbreis 
tetſte Manganerz, und kommt ar ſehr Helen Orten vor, und 
gar. offt in Vegloitaiug von Braumeiſenſtein und Rothoiſenſtein. 
Aluter ſolchen ⸗Verhaͤlta iffen findet sen ſich Im Schwarzwalde bey 
Brhuslingen, uud Willingen ; tm. Erzgedirge:zu Noſchau, Schei⸗ 
benberg, Schneeberg. Johanngeorgenſtadt, im Biegenfihen, Has 
aaniſchan, Raſſeviſchen, in Stegermark; Mauͤhren. Böhmen ,. am 
Shüringerwoid, in. Srantesichı Eugland. Er wechlelt biemeilen 
din. Schichten wit dem Weichmanganerz, und zeigt ſich öfters mit 
demfelben um gelmaßig nermadian; wahren mitunter eryſtatliniſche 
Maxthien vor Weichmangnnerz ’Verästelangen ‚bilden in Fichten, 
traukaufbumigen und ſtalaetitaſchen; Maſſen von Pilotitelan. Aus⸗ 
Brand, a tim orebendiſtrie 


sau). u. 
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von Annaberg „iu den Oruben Siebenbrüder und St. Johannes 
bey Langenberg vor, und cbenſ⸗ a” Eonradawaldau und Rena 
Eirhen in Schlefien. 
.. Der Pftlomelan wird an. mebreren Osten bergmanniſch ge⸗ 
wonnen, und kann, je nach der Bepmensang van Hpperoryt, 
mit mehr oder weniger Vortheil zur Ciordereitung benützt wer⸗ 
den. Er ſteht aber immer, hinſichtlich dieſer Anwendung, dem 
Weichmanganerz weit nad, und kann nmicht zur Entfaͤrbung des 
Glaſes gebraucht werten, | da_er gewoͤbnlich etipas Eiſenoxyd ent⸗ 
haͤlt. Die Töpfer wenden dieſes Erz zur Glaſur an, und die 
Hüttenleute ſchmelzen es mit Eifenerzen durch. 

Der Name Pſtlomeklan iſt gebildet sady:peiloß; nactt oder 
alatr, und nolss, fehwarz, mit Bezug auf die ſchwarze Farbe 
and die glatte Obarflache der. ſtalactitiſchen Opfkalten: ı. . 2.u: 

. "Ds uawter Vens Namen War befannte Mangaverz kommt 
häufig mit Meannebſenflein und andern Manganerzen vor, und 
ſcheint bey / der Ummbandfung-dea-Epatheileniteins in Brauneifens 
ſtein gebilbet zu ‚werben,‘ Gs iſtöbis jetzt nur in faſerigen, jehup: 
pige:- mud erdigen Shoßlem betummt, welche zu fugetigen, ıbigen, 
nierenfornrigen; ‚getrupftentiund fwadenförmigen, gudfzu fchaums 
artigen HBwanifteinvahnd) amd derden Aggregaten vereiniget find. 
SD. — djäg abfartend; fpec. Bein: = 3,7; bramtt: leber⸗, nelken⸗, 
Ihwärzligbraun, Ims Draunlichſchwarze; theils matt und durch 

„Reiben glänizend werdend, theile —— * SI 
undurchatig bis wurchſcheinend m Ka fü n der 
Zunge: Es voſteht: aus Mavganoxyd⸗H u t 10,6 
Waſſer: Als: Fundorte Fhinmenidie mehrfterNXe® ſchon genann: 
ten Orte angegemen'mderdben) Wo Wad mit Brauneiſenſtein vor⸗ 
kommt, ante zu Ibetg ern Hucz, bey Pforzheim” im Schwarzwald 
af. w., wechſelt es oft in Ichaligen Lagen mit dem faferigen Eis 
ſener; ab, and an latteram Betr. ebenfo mit Göoͤthii. 


6 Keintaät.. Sppfermanganer), 

Mein mälrenfirnuige;. traubigt, trobfſteinartige Geſtalten; 
auch derb. H. 12.403 ſpec. Bew. = 3,1.,. 3,23 blaͤnlich⸗ 
ſchwarzz Strich obenſoz Fottglanza undurchſichtig. Boeſteht aus 
einer waſſerhaltigen Beuliiidung: son Kupferopyd und Mangan⸗ 

2,” j 


3. “ 

aryd mit Manganoxyd⸗Hydrat, und enthält 74,10 Manganornd, 
4,8 Supferoryd, 20,10 Waſſer, mit einer Beymengung von 1,08 
Gyps, 0,3 Kiefelerde, 0,12 Eifenoryd nebft Spuren von Kali. 
Gibt. beyra. Slühen: Waſſer nus, fchmilzt nicht; . gibt mit den 
Flüſſen Mangan⸗ und Kupferreaction. nn 
x iindet:fih zu Schlackenwalde in Wöhmen. 

£ Bippfchaft der Zinnkalche. 

J u I. Geſchlecht. Zinnſtein. Eu 


” 
. 
- ® 





Syn. inner. . 0 ur 
wAsnlich quadratiſche Detakder, Fig. 18. ©. 48, inomkination 
mit dem erften quadratiſchen Prisma, «Fig: 160, womit öfters 
2, DI woch die Flaͤthen des zweyten quas 
J .... byatiihen. Prismas verbunden find, 

ur —— ji woöhnlich ppramidal. Gar oft er⸗ 
FE m .. feinen Zwillinge; die Bufammens 
Fu \e 7 ſetzungsflaͤche parallel einer Abſtum⸗ 
Pfungsfläge der Oetasderkanten, 

den dabey öfters viſterartig einſprin⸗ 

gende Winkel, wie es die nebenſte⸗ 

bende Figur zeigt. Die. Zuſammen⸗ 

fegung - wiebersolt fi: bisweilen 

» Sub vibuen -tnieförmig. verbunden, 

.. ig 100. Die Dberflähe des rund 

octasders, fo wie des ſtumpferen,. 

welches bie Lage der . Kanten. bed 

Ile‘ beiderfelfigen Combinations⸗ 

fanten ;: Die Prismenflaͤchen And oft 

uneben.... Theitbarkeit parallel dem 

quadratifhen Prisma und feinen 


.. Cryſtallſyſtem zwey⸗ und.einachfig, Die Eryſtatte And ges 
Fig. 42. S. 151. Der Onbitus ges 
| “ "gie, 1. " Fig 161 Die Detaßerfläden- bi 
. mehrmals, ‚und: mitunter find Die 
erfteren bat, oft geitreift parallel 

‚heiben Dingenaken.. 





sat. 


B=0... 7,0; ip. Gew. = 68: . 7,05 farbelos und 

gefätht; gelblichweiß bis weingelb and hyacinthroth, gewöhnlich 
aber braun in verfchiedenen Nüducen, bis pechſchwarz; alle Far⸗ 
ben trübe; Demantglanz, in Glas⸗ und Fettglanz geneigt; halb⸗ 
durchſtchtig und undurchſichtig. 
— Beſteht aus Zinnoxyd, und enthält im reinſten Zuſtande 
98,67 Zinnmetall und 21,38 Sauerſtoff. Eiſen⸗ und Mangam 
voxyd, Kiefelerbe, . Thonerde, Tantaloxyd verunreinigen dieſe 
Zufammenfosung mehr oder weniger, body fteigt die Auant 
tät folder verunreinigender Beymengungen nicht leicht über 5 
Procent. 

Schmilzt nicht. Mit Soda wird er auf Kohle reduciert. 
Die tantalhaltigen Zinnſteine werben indeſſen auf dieſe Weiſe 
ſehr ſchwierig reduciert, dagegen beynahe augenblicklich unter Zus 
fa von etwas Borax. | 

Die Nbänderungen bed Zinnfeins finden fi theils eryſtal⸗ 
Kifiert in anfse und eingewadhfenen, einzelnen oder zu Drufen ver 
fammelten Erpftallen,. theils derb und eingefprengt, theils in rund» 
lichen, nierenfdrmigen oder itumpfedigen Stüden. Man unten 
ſcheidet theilbaren fpätigen Zinnftein und faferigen Ziun 
fein, ben man aud korniſch Zinnerz und Holzzink 
nennt.. Zu der. erite. Abänderung rechnet man die erpflallifien 
ten unb derben, blätterigen Borfommaniffe, die man bisweileß 
auch in nadelfoͤrmigen -Eryftallen antrifft, und in diefer Geſtalt 
Nadelzinnerz, Reedle⸗Tin beißt. Sie befigen die höchſten 
Grade des Slanzes, der Durdfichtigkeit und Reinheit. Das 
Holzzsinn umfaßt die nierenfdrmigen und Eugeligen Stücke mit 
Brummfcaliger Bufanimenfegung und büfchelförmig zartfaferiget 
Struetur, die unreiner find, ein geringeres‘ ine Gewicht (6,3... 
8,4) und eine etwas geringere Härte (5,5 ... 6) beſitzen und 
undurchſfichtig find. 

Der Zinnſtein findet fi vorzüglich im Granitgebirge auf 
Gangen und Lagern von unregelmäßiger Beichaffenheit, und auch 
ſelbſt in die Maſſe des Geſteins eingemengt. Er ift faft immer 
von Quarz, LithonsÖlimmer, Upatit, Flußfpath, Topas, Wolf 
vam und Schöri begleitet. Im Erzgebirge kommt er zu Zinn 
wald, Schlackenwalde, Sraupen, . Ehrenfriedersboff, Altenberg . 


su 


and Geyer vor, in Commall zu St. Juſt, St. Agnes, Nebruth, 
Penzanece, ferner findet er ſich in betraͤchtlicher Meage auf Bären . 
und Malacca in Ofindin. Man bat ihn auch in Frankreich, 
Schweden, Sibirien, China, Mexico gefunden. Cornwall umd 
Böhmen liefern die ausgezeichnetften einfachen Erpfkalles Sachſen 
die ſchoͤnſten Zwillingscrpftalle. Die Oruben in Cornwal find 
die reichſtenz ed werden Bort jährlich Über 40,000 Eentikr Finn 
ergeugt. Das oſtindiſche Zinn iſt das reinfte, Das Dolzgiun 
Sndet fi in Cornwall und in Mexico im aufgeſchwemmten 
ande, in angeſchwemmten Schuttmaffen, aus denen es, fo wie 
das fpäthige Zinnerz, durch eine Walcharbeit gemonnen wirt, Mun 
neunt ſolcha Ablagerungen Seifeuwerke. Die ergiebigſten Sei- 
fenmwerke befinden ſich in Cornwall, zu Pentowan, und beißen dort 
Stream» Works, fodann auf Malacca in den Opbisgebirgen. 
Die in fhieferigen Sefteinen, Gneis, Thonfchiefer, eingeſchloſſenen, 
Annführenden Stanitmäflen nennt man Stockwerke, ein Rame, 
der fi auf die Art des bergmänniſchen Abbaus berfsiben bezieht. 
Es wird nämlich das ‚ganze Geſteia, da es erahaltig ift, heraus⸗ 
gefördert, und dioß geſchieht auf die Art, daß man daſſelbe eta⸗ 
gen: oder, ſtockworksweiſe herausnimmt, während man :binres 
chead ſtarke Pfeiler ftehen läßt, die den Einſturz der gemachten 
Weitung verhindern. Sind die Pfeiler aber zu ſchwach, fo bricht 
das Ganze ein, wodurch oftmals eine vom Tage niedergehende 
Mertiefung gebildet. wird, auf deren Gruud die Trümmer der 
hereingebrochenen Diaffen liegen, und Die mau eine Piuge heißt. 
Soiche Acht man bey den Zinngenben von Altenberg ia Sachſen, 
Schtastenwald in Böhmen und Eardaze: in Coruwall. An erfierem 
Hete dat man Schächte durch die Schuttmaſſe niebergetzichen, 
und vermidtelft Diefer Die erzreichen Stücke herausgefoͤrdert. 

. Der Zinnftein ift das einzige Erz, aus welchem bas Ziun, 
das ſo höchſt nützliche Metall, im Großen bargeftellt wird. 


2. Geſchlecht. Rutil. | 
Erpftalffoftem zwey⸗ und einachſtg. Die Eryflalle find dies 
ſelben, welche beym Binnftein angeführt worden find, mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß ihr Habitus, durch Dad Worberriehen 
der Priomenflaͤchen, ſtets fänleyartig.ift. Auch die kukbännaiden 


ME 
Zwillinge find nad bemfelben Geſetze, wie beym Zinnſtein, ge⸗ 
bildet, und vermöge der prismatifchen Seftalt der Individuen 
oftmals von Enieförmiger Geftakt, wie folhe Fig. 162 darftellt. 
Sehe bemerkenswerth tft tiefe Hombomorphie Der Eiyſtalle des 
Rutils und jener des. Zinuſteins. Manhmatrkkib vielo nadet⸗ 
nnd hausfürmige Grufaliu nad) demſelben Geſetze der Zuilllugs⸗ 
bildung verbunden, and fehen alßsbann netzartige vier gegitterte 
Gewebe zufammen, für welche Sauffure früber den Ramen 
Sagenit aufgeflelit Hatte: Thellbarkeit nach den Priomenſiacen 
und ſeinen beiden Diagonalen. 


9. = 690 ... 655 ſpec. Om. = 41 ..: 4,3} vothlich 
braun, blut⸗; hyacintroth bis gelblichbraun; Strich lichtbraun; 
Demantglanz, metallaͤhnlicher; durchſcheinend bis undurdfichtig. 
Beſteht aus Titanfäure, und enthält im reinſten Zuſtande 66 ‚07 
Zitanmetall und 33,93 Sauerftoff. Der Gehalt an Eifen, Mans 
gan, Kiefelerde, Thonerde, ber ſich In vielen Exemplaren findet, 
iſt zufällig und als eine Beymengung zu betraditen. Schmilzt 
nicht für fich, Löst ſich ſchwer in Phosphorfalz auf, und gibt im 
Oxydationsfeuer dem Glaſe Hpacintpfarbe; in der Neductiongs 
flamme verfhmwindet diefe unter Zinnzufag, und die Kugel wird 
ben ber, Abkühlung violblau. Auf Platinbled zeigen viele Abe 
änderungen, mit Soda geſchmolzen, Manganreaction. 


Findet ſich vorzůglich im Grundgebirge, theils eryſtalliſiert 
und öfters in feinen Nadeln, theils derb und eingeſprengt, auf 
Gängen, Lagern und ſeibſt in Geſteine eingemengt. Schöne Erps 
ftalle kommen vor am Bacher ımd auf den Saualpe in Steyers 
mart, zu Schölltrippen bey Aſchaffenburg, zu Pfitih und Lifenz 
in Tyrol, zu Rofenau in Ungarn. In Infen Erpftallen findet 
man ihn Häufig zu St. Yrieux in Frankreich. In großer Menge 
in Gneis eingewadhfen, und in den daraus entſtandenen Gruß 
maflen kommt er in der Nähe non Trepberg vor. Am Gott 
bardt trifft man ihn Öfters in kleinen Erpftallen auf Eifenglauy, 
Weitere Fundorte nd Arendal, Killin in Sdottland, das Cha⸗ 
moungthal. W 

Man benutzt den Rutil in ber Dorzellummalerey zur dem 
vorbringung einer ſehr ſchbnen gelben Garde :. : 2. 5; 


— 
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8 Geſchlecht. Octakëdrit. 
Syn. Anatas. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Grundgeſtalt ein hihes 

quadratiſches Octaſder, vergl. Fig. 13. ©. 48, womit oft «ine 
horizontale Endflaͤche verbunden ift, zuweilen auch ein flumpferes 
oder ein fpigeres Detadder. Der Dabitus ber Eryſtalle ift, vers 
möge der. immer vormaltenden Flächen des fpihen Grundorta&s 
dere, durchaus pyramidal. Die Oberfläche deſſelben ift oft hori⸗ 
zontal geftreift. Xheilbarkeit nach feinen Flächen höchſt voll⸗ 
fommen, nad) ber Endflaͤche unvolllommen. 
‚= 55 ...60; fpe. Gew. = 3,82; Farbe braun und 
blau, nelkenbraun ins Gelblich⸗ und Roͤthlichbraune, Himmels 
und indigblau; Demiantglanz, metalläpnlicher; halbdurchſichtig 
bis undurchſichtig. Beſteht aus Titanfäure, wie der Rutil, und 
bietet daher ein intereflantes Benfpiel von Dimorphismus dar, 
Schmilzt für fih nicht, löst fih ſehr ſchwer im Phosphorſalz 
auf, und gibt damit ein im Oppbationefeuer farbelofes Glas, 
bas im Reductionsfeuer violblau wird. 

- Findet fi felten, und in einzelnen aufgewachfenen Erpftallen 
vorzüglich zu Difans im Dauppine, in Begleitung von Bergs 
erpftall, Epidot, Arinit und Adular. Man bat ihn auch in Nor⸗ 
wegen, Cornwall, Sraubündten gefunden, und in Körnern in 
neuerer Zeit im demantführenden Sande Braſiliens. 

4. Geſchlecht. Uranpecherz. 
Syn. Untpetlbares Hraner,. 


Zur Zeit nur berb befannt, in nierenförmigen Stücken unb 
eingeſprengt. Theilbarkeit nicht beobachtet; dagegen krummſcha⸗ 
fige, der nierenförmigen Geſtalt entſprechende Zufammenfetung. 
9. = 5,5; fpec. Sem. = 6,8... . 6,55 ſchwarz, graulich⸗, pech⸗ 
und rabenſchwarz; Strich grünlihihwarz; metallähnlidher Fett: 
glanz; undurchſichtig. Beſteht aus Uranoxydul, und enthält 
9,45 Uranmetall und 3,55 Sauerſtoff. Gewoͤhnlich iſt ihm 
etwas Kieſelerde beygemengt, auch Eiſen und Bley, mitunter 
auch Kupfer, Kobalt, Zink, Arſenik, Selen. Schmilzt für ſich 
nicht, färbt aber in der Zange die äußere Flamme grün; gibt 
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mit Borar und Phosphorſalz im Oxydationsfeuer ein gelbes, im 
Reductionsfeuer ein grünes Glas. Löstih in Salz: und Sal⸗ 
peterfäure. | u 
Findet fih auf Zinn» nnd Silbergängen im Grundgebirge 
zu Zohanngeorgenftadt, Annaberg, Schneeberg, Wäarienberg, 
Idachimsthal und zu Medruth in Cornwall. | 


4. Sippfhaft der Antimonkalche. 


1. Geſchlecht. Weißantimoner; 
Syn. Antimonblüthe, Beißſpießglaserz. 


Cryſtallſyſtem ein» und einachſig. Die Erpftalle find verti⸗ 
eale rhombiſche Prismen, gewöhnlid in Combination mit der 
zweyten Seitenflähe b und dem an den Enden liegenden Horis 
zontalen Prisma f, Fig. 104. ©. 288, und damit kommen öfters 
noch die Flächen eines rhombiſchen Octakders vor, welche mit 
den Flächen f eine Zufpisung an den Enden bilden. Dur Bor 
herrſchen der Flaͤchen b find die GSeftalten meiftens fehr dünn 
und tafelartig. Viele ſolche tafelartige, fehr dünne Individuen 
find gewöhnlich parallel b verwachſen, und die dadurch gebildeten 
zufammengefetten Geftalten alsdann fehr Teicht und vollkommen 
fpaltbar nad) b. Theilbarkeit der einzelnen Individuen fehr volls 
Eommen parallel den Flaͤchen des rhombifchen Prismas. 

9.= 35 ...8,0; ſpee. Sem. = 5,5... 5,6; farbelog, 
auch graulichs, gelblichweiß und aſchgrau durch Verunreinigung; 
Derimutterglanz auf b, Demantglanz auf f; halbdurchſichtig bis 
Durchfcheinend. Beſteht aus Antimonoxyd und enthält 84,32 
Antimonmetall und 15,68 Sauerftoff. Leicht flüffig, und wird 
auf Kohle leicht rebuciert; flüchtig; kann im Kölbchen Leicht 
fublimiert und von einer Stelle zur anderen getrieben werten. 
Defters durch Kiefelerde und Eifen verunreiniget. 

Findet fich felten in einzelnen, gewöhnlich in nad befchries 
bener Art zufammengefesten Erpftallen, die meiſt die Feinheit 
der Radeln haben, und büfchele, flaudens und garbenförmig 
gruppiert find. Mitunter auch derb, mit ftängeliger oder Pörnts 
ger Zuſammenſetzunz. Sein Vorkommen ziemlich an dasjenige 
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auderer NAntimonerje gebunden, moraus 66 vermiättetft einer eigens 
thümlichen Zerfegung ſcheint entftanden zu feyn. Zu Brämadorf 
in Sachſen kommen vorzüglidy einfache Cryſtalle vor, zufanımens 
gefeäte Abänderungen zu Przibram iu Böhmen, Allemont im 

Dauphiné“, Wolfah im Schwarzwalde, Malaczka in Ungam. 
⸗ 


2. Geſchlecht. Weißarſenikerz. 
Syn. Arſenikblüt he. 

Cryſtallſoſtem regulär. Die Cryſtalle find reguläre Octa&der, 
meiftens nad) einer feiner Achſen verlängert. Theilbarkeit octads 
driſch. 9. = 8,05 ſpee. Sew. = 3,6... 3,75 farbelos, aud 
roͤthlich, gelblih, graulih, durch Berunreinigung; Settglanz, 
Demantartiger; durchſichtig bis durchſcheinend; Geſchmack füßlich 
und herb. Erſcheint gewöhnlich in flängeligen oder faferigen 
Aggregate, auch als erdige Erufte, traubig, nierenfdrmig, ſta⸗ 
tactitifh. Das Gefüge der Aggregate fternfdrmig und ftrahligs 
Damit ift feidenartiger Glanz verbunden. Befteht aus arfenichter 
Säure, und enthält 75,82 Arfenitmetall und 24,18 Sanerftoff. 
Verdampft, auf Kohle erhist, unter Entwickelung eines wider: 
wärtigen Knoblauchgeruchs. In Waller löslich. In der offenen 
Röhre bis zum Slühen erhitzt erweicht und fublimiert es fi als 
ein weißes Pulver. 

Diefe höchſt giftige Mlineralfubftanz kommt auf Arſenik⸗ 
und Kobalterzgängen vor, iſt ein fecundäres Erzeugniß, und 
findet fi zu Andreasberg, Zoahimstpat, Biber, Kanic und 
einigen andern Orten. 


5. Sippfhaft der Kupferkalche. 

1. Geſchlecht. Rothkupfererz 
Cryſtallſyſtem regulär. Die Eryſtalle find reguläre Octackder, 
Rautendodecadder, Würfel und Eombinationen diefer Gefteften. 
Theilbarkeit octaſsdriſch. Die Oberflaͤche der Cryſtalle sewägntid 

glatt und glänzend. 

H. = 35... 403 fpec. Gew. = 5,7... 6,05 cdenilk 
zoth ins Graue und Braune ziehend; Strich ‚bräuntihretd; De 
mantglanz, metallähnlier; halbdurchßchtig hin durchſcheinend in 


Splitter. Befteht aus Kupferspydnt, uud entisiit 88,78 Rupfer 
und 11,22 Sauerftof. Schmilzt zur ſchwarzen Augel und wird 
bey ſtarkem Fener auf Kohle zu Metall reduciert. Löst fi 
leicht in Borax und Phosphorſalz, faͤrbt das GOlaͤſer grün; im 
Reductionsfeuer werden fie, zumal bey Zinnzufag, farbelos und 
unter der Abkühlung ktebsroth. Auch Wolich in Salpeterſaure 
und Ammoniak. 

Man unmterſcheidet blaärteriges, baatſdem iges und 
dichtes Rothkupfererz. Das erſte begscht bie eryſtalliſterten 
Abanbderungen, mit Ausnahme der. haamförmigen Eryſtalle, fo 
wie die derben, thoilbaren. Das andere, das haarſormige Roth⸗ 
tupfererz, beſteht aus ſehr zarten, haarförmigen CEryſtallen, welche 
cheils nehfbemig Über einander, thells verworren durch einander 
Kegen. Das dritte endlich, das dichte NRothkupfererz, umfaßt 
die Hbänderungen, bey weihen die Theflbarkeit ganz anbeutti 
oder gar nicht wahrzunehmen iſt. ’ 

Die ichönften Cryſtalle kommen in den Kupfergruben in Corn⸗ 
wall vor, im Temeswarer Bannat, zumal bey Woldava, fobann - 
zu Käuferfteimel im Wefterwald, zu Cheſſy bey Lyon und in Gibi⸗ 
rien, in Begleitung von derben, biätterigen und dichten Abändes 
rungen. Das haarförnige Rothkupfererz iſt früher ausgezeichnet 
ſchon auf der nun feit Fahren aufgelaffenen Grube am Birne 
berg bey Rheinbreitenbach vorgefommen. Es enthält Spuren 
von Gelen. In weniger ausgezeichneten Abänderungen kommt 
has Rothkupfererz noch an manchen anderen Orten ‘vor, am Harz, 
in Sachen, in Norbamerica, Ehilt und Peru, 

Was man Ziegelerz nennt, iſt ein Gemenge von pulve⸗ 
zigem Rothkupfererz und Eiſenocker. Es if ziegelroth und röthe 
lichbraun, zerreiblich, derb, eingeſprengt, als Auflug und Ueber⸗ 
zug. Findet ſich auf vielen Kupfergruben mit anderen Kupfer⸗ 
erzen, und zumal mit Kupferties 


2. Geſchlecht. Kupferihwärze. 

Schwarze oder braune, pulverige Subftan;; matt, abfärbend, 
undurchſichtig. Beſteht aus Kupferoyyd, welchem immer in abs 
weichenden Verhaͤltniſſen Eiſenoxyß und Manganoxyd beygemengt 
And, Entkältiin veism Buone 0 Kupfer: unb 20 Gauerſtoff. 
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Gibt mit Borar und Phosphorſalz Kupferrenetion, und icberdie® 
noch diejenige ber Beymengung. 

Findet fi auf vielen Kupferlagerftätten am Darz, in Thüs 
ringen, Sadfen, Ungarn, Eoramall, Sibirien u. f. w. 


8. Geſchlecht. Rothzinkerz. 


Cryſtallſyſtem nicht genau beſtimmt. Derbe Maften, theil⸗ 
bar nach den Flaͤchen eines Prisma von ungefähr 120°, und 
nad) defien kurzer Diagonale; auch eingefprengt. 9. = 40 ... 
4,5; fpec. Gew. — 5,45 ... 5,55 roh, morgenroth ins Ziegels 
und Blutrothe. Strih oraniengelb; Demantglanz; an ten Kan⸗ 
ten durchſcheinend bie undurchfichtig. Beſteht aus einer. Ber 
bindung von Zinkoxvd mit Manganoxydul, und enthält 88 Zink⸗ 
oryd und 12 Manganoyyd. Schmilzt für ſich nicht; mit Soda 
gibt es auf Kohle Zinkrauch, auf Platinbledy die gräne Mans 
ganreaction. 

Findet fih in Norbamerica, in New Derfep,. bei Franklin, 
oft begleitet von Franklinit. 


6, Sippfchaft der Ocker. 
1. Geſchlecht. Molybdänoder. 


Erdig, zerreiblich, zitrongelb, ins Draniengelbe geneigt; uns 
durchſichtig; derb, eingefprengt und als Anflng. Beſtebt ans 
Molgbdänfäure, und enthält im reinen Zuftande 66,6 Molybdaän⸗ 
metall und 38,4 Sauerftoff. Schmilzt auf Kohle und wird von 
ihr eingefogen; bey gutem Feuer wird etwas Metall reduciert, 
welches durch Pulvern und Schlämmen der Kohle als metallis 
ſches graues Pulver aus ihr erhalten werden Tann. Löst fidh 
in Phosphorfalz; die Kugel iſt grün, wird in der Reductions⸗ 
flamme undurchſichtig, fchwarz oder blau, bey der Abfühtung 
aber durchſichtig und fhön grün. 

Findet ih am Bispberg in Delarne, zu Linnäs in Sma⸗ 
land, auch in Schottland und Sibirien. 


2. Geſchlecht. Wolframocker. 
Erdig, zerreiblich und weich; ‚gelb; undurchſichtigz matt; derb 
und ale Ueberzug. Beſteht ans NBolframpäure, welche im reiner 


‘ 


Zuſtande SO Wolfeammetall und 20 Sauerſtoff enthält. Wird 
im Rebuetionsfeuer f&warz, fchmilzt aber nit. : Wirb vom 
Phosphorſalz in der Oxydationsflamme zu einem faärbelöſen ober 
gelblichen Safe aufgeldst, das im Meductionsfeuer ſchoͤn blau 
wird... Biy Begenwart von Eifen aber:wird die Kugel bintroth. 

Wurde 1823 bey Yuntington in. Nordamerica .auf einem 
Quarzgange in Begleitung von Wolfram und Qungfteln ges 
fanden. 
.. 8 Geſchlecht. Antimonocker. 

nn Syn. Spießglanzocer. 

Derb, eingeſprengt und als Anflug; ſtrobgelb ing Sau) 
verläufend, undurchſichtig; matt oder efmas fhimmernd. 9. = 
4,5 ... 5,05 fpec. Sem. = 3,7... 38. Beſteht aus waſſer⸗ 
haltigei, antimonichter Säure, und enitpart 80,13 Antimonmetall 
und 19,87 Sauerftof. Gibt in Kölbchen Waller aus, auf Kohle 
einen geringen Antimonbeſchlqg, und wird mit Soda zu metalli⸗ 
ſchem Antimon reduciert. 


Findet ſich mit Grauſpießglanzerz, aus dem er entſtanden J 


iſt, in Saͤchſen, am Datz, im Schwarzwald, in Ungarn u. f w. 


u 4. Geſchleqt. Uranoder. 


Zitron⸗ und oraniengelbe, erdige Subflanz, weich und. zer⸗ 
reiblich; ſchinimernd oder matt; undurchſichtig; derb, bisweilen 
Hein nierenfoörmig; auch eingeſprengt, als Ausblühung und Be⸗ 
ſchlag. Beſteht aus waſſerhaltigem Uranoxyd, dem hin und wie⸗ 
der etwas Eiſen, Kalk und Kupfer beygemengt iſt. Gibt beym 
Glühen Waſſer aus, und verwandelt fi in Uranoxpdul. Mit 
Borar und Poopborfal gibt er in der außeren Flamme ein 
gelbes Glas, welches in der Reductionsflamme grün wird. 

Finder fich"mit Uranpecherz, aus beffen höherer Orydation 
er hervorgeht, zu Johanngenrgenfiads und Soadimetbat im Erz 
gebirge. 


3 Geſchlecht. Ghromoder. 


Orass und apfelgrüne, weiche und zerreibliche, erbige Sub⸗ 
ftanz; ſchimmernd oden matt; durchſcheinend bis undurchſichtig; 





als Ueberzug und eingefprengt. Beſteht aus Etromoxyd, and 
entpätt iur reinen Zuſtande 70,11 Chrommetall und 28,89 Sauer⸗ 
off. 2öBt ſich in. Morap'maı Wbosphorfilz auf, und ‚färbt bie 
Glaͤſer ſmaragdgrün⸗ Findet fi auf und mit Chromeiſenſtein 
auf der Inſel Unſt, wo #5: dfteus in Mandeln uudiin Fortungen 
bes. Shromeifenerzes Toagt. en 


. 


6. Geſaledi. Wismuthocker. 


Strohgelbe, weiche und erdige Subſtanz von 4,8 ſpec. Gew. 3 
weich, undurchſichtig; ſchiamernd oder. malt; derb und ale Ueber⸗ 
zug. Beſteht aus Wismuibarpd,, enthält ufällige Beymengun⸗ 
gen, uud im reinen Zuſtande 89,27 Wismutbmetall und „10,18 
Sausrftof. Wird auf Kohle ſchwer zu Metall reduciert. Findet 
ſich mit gediegenam Wismuth, auf und au demfelben figend, Ju 
Annaberg, Schneeberg, Jeagimothal im Erzgebirge, u ig 
Schweden und Norwegen. 


7. Geſchlecht. Kodaltodcer. 
| Syn, Erdkobald. 
eördige, Tamarze, graue, braunc, ins Gelbe verlaufende Sub⸗ 
ſtanz; weich und zerreiblich; matt; undurchſichtig; kugelig, trau⸗ 
big, auch derb, eingefprengt, als Weberzug nnd Anflug. Beſtebt 
aus Kobaltorpd, ‚welchem in ſehr abweichenden Quantitäten bald 
Manganoxyd, Eiſenqryd. Arfenik, erdige Theile bepgemengt, find, 
Gibt beym Gluͤhen auf Kohle Arfenikdämpfe ans, and fürbe.bie 
Flaſſe fmaltehlan. IR das Product der Zerfegung almiger Kor 
balterze, »amentlich bes peiekahalee, momit ær an gemoͤhnlich 
vorkommt. 

Findet ſich ausgezeichnet au Gaalfelb in Abũriagen und anf 
den Gruben Gt. Anton und Eyphie im Schmarzwalke, auch zu 
Biber und Risgelsdorf in Heſſen und an einagn andern Drten. 
Wird zur Smaltefabrieation kennät. . . 


8. Geſchlecht. Mennige. 


Scharlach⸗ und morgenroth; weich und zerreiblich; ſpec. 
Sem. == 4,0; iduechſichtige ſchwach glänzend nder matt; Yängt 
elmas. an der Zuges dig. dach, eingeſnrengt nm nid Mlnflug, 


.° 


Beiteht aus Vieyhyperoxydul, und enthaͤlt 90 metalliſches Bley 
und 10 Sauerfinff. Wird beym Gluͤhen auf. Kohle mit Brauſen 
reduciert; durch Salpeterjäure ſchnell gebräunt unter Bildung 
son braunem Hyperoxyd. In erhitzter Mebkalisfauge auflöslich. 
Fundorte: Brilon in Weſtphalen, Bleyalf in der Eißel, Inſel 
Angleſea, Schlangenberg in Sibirien, auch ſoll fie auf der Bley⸗ 
erzlagerſtaͤtte Hausbaden bey Badenweiler vorgefummen ſeyn. 
An den Vulcanen Popocatepetl und Iztacituatl in Mexico 
bat man große Maſſen son Bleyoxyd in einem Bache gefun⸗ 
den, weüche volllommen mit Dem unter dem Namen Glaͤtte bes 
Zannten, künftlich auf Treibheerden erzeugten Bleyoryd überein. 
ſtimmen. Das Borkammen iſt zwar noch nicht genau ausge: 
: mittedt worden, Doch Darf man amushmen, vos ie Feuerberge 
Bleyoxvd⸗ Werbſt atten einfihließen. 


1. Ordnung. Gefäuerte Erze. 
erztatge mit eanre verbunden. Saliniſche Erze. 


1. Sippſqaft. Saliniſche Eiſenerze. 


Gefqhiecht. Spatheiſenſtein. 
Syn. Eiſenfpath. 


ECryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, demisdriſch. Die Ery⸗ 
ſtalle find in der Regel Rhomboſder, mit dem’ Endkantenwinkel 
von 107%. Wit Diefer Grundgeftalt kommt bisweilen verbunden 
vor: eine "horizontale Endfläche o (Ahnlich Fig. 92. ©. 229), 
Ya das erſte oder zweyte fechdfeitige Prisma g (aͤhnlich Fig. 9, 
. 229.), in welcher Eombinafion aber die Prismenfläden im⸗ 
er ſehr Bein find. Oefters kommt auch eine Combination bes 
Grundrhombosders r mit einem finmpferen Rhombosder — 
vor (Fig. 92. G. 229, fo wie eine Combination mit einem ſpide⸗ 
ven Rhombo&der ar. Der Habitus der Eryſtalle iſt immer ent⸗ 
weder rhombosdriſch, oder linſenartig. Die Flächen von r find 
häufig fattelärtig, die Säge c wpbariſch gekrümmt; die Hrie⸗ 
menflächen meiſt · rauh. u 


Theitbarkeit volllommen nad ben Flächen des Grundrhoms 
boſders. H. = 3,4... 4,55 fpec. Gew. = 8,6... ; 3,9; gelbe 
lihgrau, ins Gelbe und Braune in Folge einer oberflädhlichen 
Zerſetzung; Slasglanz, öfters perimutterartig; durchſcheinend bis 
undurchfichtig bey Dunkler Färbung. Beſteht aus einfady:fohlens 
faurem Eifenorydul, und enthält in reinem Zuftande 61,4 Eifens 
orpdul, 38,6 Kohlenfäure. Gewöhnlich enthält er aber noch ans 
dere mit Eifenorpdul ifomorppe Bafen mit Kohlenfäure verbuns 
den, wie namentlich Eohlenfaures Mamganorydul, und zwar bis 
zu 40 Procent, ferner etwas kohlenſaure Bittererde und Kalk 
erde. Ben feiner an der Oberfläche beginnenden Zerlegung vers 
wandelt ih das Oxydul des Eifens in Oxydhydrat, ebenjo das 
Drydul des Mangans. Dabey wird aledann die Farbe dunkel, 
und das Erz findet fich Bfters völlig in eine, Brauneifenfteins 
maffe umgewandelt, wobey die Erpftallform nicht felten gut er⸗ 
Ihaten, und der Mangangehalt als Wad ausgeichieden wird. 
Berkniftert ſtark beym Glühen, wird ſchwarz unter Bepbehaltung 
feines Glanzes, und nad) dem Glühen ſtark von Magnet gezogen. 
Sein Pulver löst. ſich in Säuren mit Brauſen auf. 

Erſcheint theils deutiih ceyftallifiert, die Erpftalle 
felten einzeln, meift treppenförmig oder in Drufen zufammens 
gewachfen, und mitunter viele Individuen zu einem einzigen 
Pugeligen Aggregate verbunden; theils in Lörnigen, derben 
Aggregaten mit ausgezeichneter Theilbarkeit, und einer bisweilen 
zwillingsartigen Zufammenfegung sad) den Flächen des ſtumpfe⸗ 
ren Rhomboſsders ——. 

Findet fi vorzüglich im Grund» und Uebergangegebirge, 
anf Gängen und Lagern, die Öfters eine bedeutende Ausdehnung 
befigen, und als anfebnliche Stöde auftreten. Die fchönften 
Cryftalle kommen von Neudorf im AnhaltsBernburgifchen, von 
Altenberg und Eprenfriedersdorf- im Erzgebirge und von Tännig 
bey Lobenftein im Voigtlande. In Steyermark und Kaͤrnthen 
kommt er in großen Zagermaflen vor — Eifenerz, - Hüttenberg, — 
ebenfo bey Schmalkalden; in Siegen; Raffau, am: Darz, bricht 
er auf Bängen ein. 

‚Der Sphärofiberit iſt ein Spatheifenftein von kugeliger, traus 
bigek, nierenförmiger Seftalt, mit ſchuppig⸗ſtrahliger Zuſammen⸗ 


ſetzung und einer Andeutung von fhaliger. Die Zufammens 
fegung gibt fi durdy den auseinanderlaufend ftrabligen Bruch 
zu erfennen. Nahert ih der normalen Zufammenfegung am 
meiften, indem er die Pleinfte Menge iſomorpher Bafen neben 
dem Eifenorydul enthält. Der Steinbeimer befteht aus: Eiſen⸗ 
orpdul 59,63, Kohlenfäure 38,03, Manganoxyd 1,89, Kalkerte 
0,20, Bittererbe 0,14. 

Kommt in Döhlungen des Bafalts und Dolerits vor, au 
Steinheim bey Hanau, am Dransberg bey Böttingen, zu Bodens 
mais im Fichtelgebirge, zu Dabelfhwerdt in der Srafichaft Glatz. 

Der thonige Sphäroſiderit ift eine dur Thonbeymen« 
gung verunreinigte Dichte Spatheifeuftein-Mafle, welche in fugelis 
gen und nierenförmigen Stüden, die innen oftmals zerborften 
find, vorzüglich im Steinfohlengebirge vortommt, und in den 
Die Kohlen begleitenden Schiefern liegt. Auch hat man ihn in 
der Lias⸗ und Jurabildung gefunten. Das Ausſehen iſt erdig, 
die Farbe gelb und braun; er braust mit Säuren auf, und löst 
ſich darinn mit Dinterlaflung eines thonigen Rückitandes. Findet 
fi) vorzüglich im Steinfohlengebirge Englands, Belgiens, Schle⸗ 
Reus und bey Carlshütte im Braunfhweigiichen. 

Der Spatheifenftein ift in feinen verjchiedenen Abänderuns 
geil ein ganz vortreffliches, Leichtflüffiges Eifener;, aus welchem 
geſchätzte Eiſen⸗ und Stahlſorten dargeftellt werden, namentlich) 
in Steyermarf, im Siegener Rand und bey Schmalkalden, Der 
thonige Sphärofiderir ift das wichtigfte Eiſenerz Englands. Die 
deutichen Berg: und Hüttenleute beißen den Spatheifenftein auch 
Stablſtein, Flintz. 

In der Grube von Poullaouen in der Bretagne hat man 
eine vollkommen wie Spatheiſenſtein zuſammengeſetzte Mineral⸗ 
ſubſtanz gefunden, welche in octaſdriſchen Cryſtallen vorkommt, 
die dem eins und einachſigen Cryſtallſyſteme angehören, und eine 
Theilbarkeit nach einem geraden rhombiſchen Prisma von 108° 
26° befiten. Man bat diefe Gnbftanz Junckerit genannt, 
Sie ift von großem Intereſſe, da fie uns zu erkennen gibt, 
DaB das Pohlenfaure Eiſenoxyydul, wie der kohlenſaure Kalk, 
in zwey, zu verſchledenen Cruftallipftemen gebdrenden, Geftalten 
erpftallifiert, und neben der rbombosdriſchen Form alfo auch 
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noch in einer andern Form findet, die mit der des Arragenits 
übereintommt. Ä 


3. Geſchlecht. Yivait. 
Syn. Lieprit. 

Eryſtaltfvſtem eins und einachſig. Die Cryſtalle find Com⸗ 
binationen der Flaͤchen des Grundoctaſsders mit den Flädien 
eines geraden rhombiſchen Priomas g (ahnlich Fig. 64. ©. 168.), 
wozu oft noch bie Flachen -E- treten, welche die ſcharfen Seis 
tenlanten von g zuichärfen (Fig. 49. ©. 155.) Auch kommt 
bisweilen eine gerade Endfläche vor und ein horizontales Prisma, 
weiches die Rage der ftumpfen Octaëderkanten hat. Der Habi⸗ 
tus der Erpftalle ift lang fäulenarrig, zuweilen beynape nadels 


formig. Die Oberflähe der verticalen Prismen ſtark dertical 
‚ gefteeift ; die Octaſsder⸗ und horizontalen Prismenſtächen parallel 


ihren Combinationsfanten. Theilbarkeit nad den Diagonalen 
des Prismas g, unvolffommen. 


9 = 5,5 ... 6,0; fpec. Gew. = 8,9 ... 4,2; braun und 
ſchwarz; Gtrich ebenfo: Metallglan;, unvolltommener; undurch⸗ 
ſichtig. Beſteht aus einfach⸗kieſelſaurem Eiſenoxydul, verbunden 
mit etwas kieſelſaurem Kalk, wobey Manganoxpoͤnl gewöhnlich 
einen kleinen Theil von Eiſenoxydul erſetzt. Enthält 53,54 Eiſen⸗ 
oxydul, 1,58 Manganoxydul, 13,78 Kalkerde, 29,28 Kiefelerde, 
und fließt etwas mechanisch eingefchloffenes Waller ein, das er 
bey gelinder Erhitzung ausgibt, ohne fein Anfehen zu verändern. 
Shmilzt auf Kohle im Rebuctionsfeuer zu einer ſchwarzen Kugel 
bie vom Magnet gezogen wird. Bildes gepulvert mit Salzfänre 
eine Gallerte, 


Findet fi vorzäglih anf der Iuſel Elba, Ilva der Akten, 
theils in Erpftallen, die felten einzeln eingewachſen, gewoͤhnlich 
zu Büſcheln und Drufen verbunden find, theils derb in flänger 
liger oder körniger Zufammenfegung, in Begleitung von Nugit, 
lagerweiſe in Talkſchiefer bey Rio la Marino; aud bey Stern. 
in Norwegen. auf einem Gifenerzlager, ferner. zu Zſchorla bey 
Schneeberg, zu Kupferberg in. mSalechen, in 2 Ungern, Sibirien 
and Rarbeiric. nn J 


3. Geſchiecht. Bifingerit. 
Syn. Thraulit. 

Zur Zeit nur derb vorgefömmen ; nad einer Richtung theil⸗ 
bar; bisweilen ſchalig. D. — 3, ungefäht; zerbrechlich (thrau- 
los); fper. Bew. = 3,0 ... 8,1; bräuntich und blaͤulichſchwarz; 
Strich braͤumichgeld; Stanz fettartig; undurchfichtig. Beſteht 
aus waſſerhalligem, kieſelſaurem Eiſenoxydul, und enthätt-36,3 
Kieſelerde, 44,99 Eiſendoypdul, 20,70 Wafſfer. Weiter darinn 
gefundene Beftandtyeite find ats unweſentliche Beynengangen 
zu betrachten. Wird nad dem Glühen vom Magnek gezogen. 
Findet RM zu Riddarbpttin in Schweben und zu Bodenmais in 
Bapert. 

Dit dieferk Minetulgeſchlecht ſtimmen weiter überein der 
Sideroſchifolith von Conghonas do Campo in Braſtlien, 
der Gillingit von der Gillinge Eiſengrube in Cbdermikland, 
ber Chloraphsit von der Inſel Rum und von Jelaud, und 
ganz Nahe fledt dentfelbe auch der Chamoiſit von Ehamwi⸗ 
ſon ia Valald, der anf der Sütte zu Ardon 43 Pröcenf Rode 
eifen liefert. 

Ban muß hin endlich aud noch gewiſſe Bohn er ze rech⸗ 
nen, welche eine concentriſch⸗ſchalige Zuſammenſetzung haben, 
aus einer chemiſchen Verbindung von Eijenoyydul und Kieſelerde 
beftehen und gepulvert mit Salziäure eine Gallerte bilden. 
Solche Bohnetze kommen woriüglie Im Gebiet des Yurk vor, 

gehören zu den’ oberſten Bilbungen deſſelben, und fitid dft von 
veſten Sqhichten überlagert. Als Kepräfentätit berfelben Kann 
dad: Eanderer Bohner; angeführt werden, weiches eine 
ſchutzig olivengrune, ins Gelbe und Braune verlaufende Farbe, 
im Durchfäyuitt ein ſpee. Ges. von 3,0 bat, und ausgejbidinet 
concentriſch⸗ſchalige Kugeln von gemöhnlih 1 bie 8 Linien Durch⸗ 
meffer bildet, Es beſteht aus 62,44 Eiſmoxpdul, 21,66 Kieſel⸗ 
erbe, 7,14 Waſſer und 3,9 Thonerde. An Bännel Aiten 
ſchmitzt es’ zut ſchwarzen magnetiſchen Schlacke. Ertl 
erze, die man durch bin! Namen Kiefeleif enery —— 
kann, flüden ſich auch“ ini Juragebtete der Cinch: a 
ſen, Baſel Re a DA EST Paz 
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Saone. Sie gehören zu den vorzüglichſten Eifenerzen, und wer: 
den fehr vortheilhaft verbüttel. 


4. Geſchlecht. Eronftedtit. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Erpftalle find tleine 
ſechs⸗ und zwölfſeitige Prismen, mit verticaler Streifung, öfters 
nabelförmig, ſelten einzeln, gewoͤhnlich gruppiert oder an einan⸗ 
der gewadfen; aud in derben Stücken von flängeliger oder 
faferiger Zufammenfegung, nierenförmig und eingefprengt. Theil⸗ 
barkeit parallel der Endflaͤche vollkommen, parallel den Geitens- 
flächen -unvollflommen. 

9. = 25; fpee. Gew. = 8,3; Glasglanz; durchſcheinend 
in fehr dünnen Blättchen mit dunkelgrüner Farbe; fchwarz ins 
Braune; Strich dunkellaudgrün; in dünnen Blättden etwas 
elaſtiſch biegſam. Beſteht aus waflerhaltigem, halbskiefelfaurem 
Eifenoyyd, verbunden mit einfach⸗kieſelſaurem Manganoxydul 
und Bittererde, und enthält 58,85 Eiſenoxyd, 22,45 Kiefelerbe, 
2,88 Manganorpdul, 5,0 Bittererde und 20,7 Waſſer. Blaͤht 
fi vor dem Löthrohr auf, ohne zu Ichmelzen. Bildet mit Salz 
fäure eine Gallerte. Findet fi zu Przibram in Böhmen und 
bey WhealMaudlin in Cornwall in Begleitung von Kalffpath, 
Schwefelkies und Spatheifenftein. 


| 5. Geſchlecht. Pprosmalit. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Erpftalle find ſechs⸗ 
feitige Prismen, bisweilen in Berbindung mit einem Deyagons 
. bodecadder. Theilbarkeit parallel der horizontalen Endfläche 
volltommen; weniger vollkommen parallel den Prismenfläden. 

9 =40 ... 4,5; per. Gew. = 3,0; Glasglanz, auf 
der vollkommenen Theilungsfläche Perimutterglanz; leberbraun, 
ins Gelbe, Graue und Grüne ziehend; Strich etwas licher; 
durchſcheinend an den Kanten bis undurdfihtig. Beſteht aus 
Eifencdhlorid, verbunden mit Eiſenoxpohydrat und einen Biſilicat 
von. Eifer: und Manganorydul, und enthält Chloreifen 14,09, 
Eiſenoxyduſ 21,81, Manganoxydul 21,14, Kiefelerde 35,85, 
Wafler 499 pad, sine Beymengung von Kalk. Gibt im Kölb⸗ 
Gen Waſſer, bezuagı sin Sublimat von Chloriſen. Gcmiljt 
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zu einer magnetiſchen Kugel, und ertheilt, mit Phosphorfalz 
und Kupferoxyd zufammengefchmolzen, der Btprohrflomme vor⸗ 
übergehend eine blaue Färbung. | 
Findet Ah auf Eifenfteinlagern mit Dornblende und Kalk⸗ 
(path zu Philippftadt in Nordmarken und auf Gruben in Nya⸗ 
KopparbergesKirchhipiel, in Weſtmanlaud in Schweden. 


6. Geſchlecht. Grünerde. 


Zur Zeit nur derb oder in Aftererpftallen nach Augitformen. 
9. — 1,0 ... 23,05 free. Gm. = 235... 23,8; feladongrün, 
bisweilen ine Schwärzlich⸗ und Dlivengrüne- verlaufend; matt; 
undurchfichtig ; erdig; fühlt fih etwas fettig an; hängt ſchwach 
an der Zunge. Beſteht aus waſſerhaltigem, kiefelfanrem Eifens 
orybal, verbunden mit kiefelfaurem Kali, und enthält 28 Eifens 
orydul, 53 Kieleterde, 10 Kali, 3 Bittererde und 6 Waſſer. 
Gibt beym Erpigen das Waller aus, und ſchmilzt etwas ſchwer 
zu einem ſchwarzen magnetiſchen Glaſe. 

Findet ſich oft in kleiner Quantität in Mandelſteinen, die 
WBandungen der Blafenräume Üüberfleidend, bisweilen die Höh⸗ 
Inngen feibit ausfüllend. Die ichönen Aftererpftalle finden fi 
am Monte Bufaure bey Vigo im Faffathat; in größerer Menge 
kommt die Grünerde am Monte Balto bey Roveredo vor, auf 
der Pianeti⸗Alp, in einem Baſalt⸗Tuff in Meinen Gängen: von 
einigen Zollen Mächtigkeit. Gie wird bier angebaut nnd unter 
dem Namen Veroneſer Grün als Farbenmaterial in den 
Handel gebracht. Der Grünerde ähnlihe Körner fommen ale 
Einmengung in mehreren Sefteinen des Secundärs und Tertiärs 
gebirges vor, namentlich in der Kreides und Grobkalkbildung. 


7. Geſchlecht. Krokydolith. 
Syn. Blaueiſenſtein. 

Derb, von faſeriger Zuſammenſetzung oder dicht; lavendel⸗ 
und indigblau; H. = 4,0; ſpee. Gew. = 8,2; ſeidenglänzend 
die Faſern, matt die dichte Maſſe; durchſcheinend in zarten Fa⸗ 
fern, undurdyfichtig in zuſammengeſetzten Stücken; bünne Faſer⸗ 
buündel find elaſtiſch biegſam; große Tenacität. Beſteht aus 
einem mafferhaltigen Bifilieat von Eifenopydul, verbunden mit 
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einem Nuadrifilicat von Natron und Biltererde, und enthält 
50,81 ... 51,64 Kiefelerde, 33,88 ... 34,38 Eifenpypdul, 7,08 ... 
7, 11 Natron, 4,0 ... 8,58 Wafler, 333 ... 2,64 VBittererde, 
nebft etwas ‚Manganoyyd und Kallerde, Schmilzt ſehr leicht, 
(hen in der Flamme einer Weingelftlampe, mit ſtarkem Uns 
ſchwellen zum ſchwarzen magnetifchen Glaſe. 

Findet ſich ſowohl im dichten als faſerigen Zuſtande im 
Thonſchiefer⸗ und Syenitgebirge am Oranfe⸗River am Cap; 
eing ‚grobfaferige Ahaͤnderung kommt mit Titaneifen zwiſchen 
Seldipath eingewachſen im Syenit zu Stavern im füdlicden Nor⸗ 
wegen vor, und eine zwiſchen der dichten und faferigen Abaͤn⸗ 
derung liegende, unvolltommen und burd einander laufend far 
ferige Abänderung, findet fi auf Grönland. Auch gehört zu 
biefem Geſchlecht der faferige Giderit von Golling, unfern 
Salzburg. Der Rame Krokydolit ift yon krakya, flodige Wolle, 
hergeleitet, und bezieht ih auf die qußerordentliche Zeutheilhers 
Beit in Die feinften Faͤden. 


8. Geſqlecht. Kakoren. 


Erpftalfiniide Maſſe ans ſehr feinen, nabelfdrwigen Grys 
fallen zufammengefeht, Die roſen⸗ und fternfärmig gruppiert find; 
weich; ſpee. Gew. = 8,38, gelb. zitrons, wachs⸗ und, ockergelb, 
ins Braͤunlichrothe; Slasglanz, bisweilen auch mast, Beſteht 
aus einer waflerhaltigen Verbindung von phosphorſauxem Eiſen⸗ 
oxyd, verbunden mit Suiphaten von Eifen, Thon⸗ und Bitter 
erde, und enthält Eiſenoxpd 36,83, Phosphorfäure 9,30, Thon: 
erde 11,29, Bittererde 7,58, Schwefelfäure 11,29, Wafler 18,98 
nebft etwas Kiefelerde und Zinkoxyd. Berkniftert in der Hitze, 
ſchmilzt in ſtarkem Feuer zur magnetiſchen Mafle. 

Findet fih auf ‘der Eifengrube Derbed in der böhmifchen 
Braffhaft Zbirow, auf Klüften und in Höhlungen von Brauns 
sifenftein, und har feinen Ramen non dem Griechiſchen kakds, 
fohleht, böfe, und xenos, Gaft, erhalten, mit Beziehung auf 
die ſchlechten @igenfchaften, welches dieſes phesnhkerfäurehaltige 
Minerai dem Gifen ertheitt, weldges ans Erzen bargefteilt wird, 
Die daſſelbe enthalten 


9. Geſchlecht. BSröneifonfteim . 

Eryftallinifche Waffe von fteahliger Textur, die Faſern 
bäfcyetfärmig ans einander laufend; Dunkel lauchgrün; Strich 
piftogiengrün ; Geidenglanz, fchwacher; an bännen Kanten durd)s 
ſcheinend; fpec. Gew. == 8,49 ... 3,563 halbhart. Beſteht ans 
waſſerhaltigem, dalb⸗phosphorſaurem Eiſenoxyd, und enthaft is 
ſenoxyd 63,45, Phosphotſdure 47,71, Waſſer 8,36. Schmilzt 
vor dem Lbthrohr Leicht zu einer pordfen und ſchlaekigen, 
ſchwarzen aud unmagnetiſchen Kugel, ertbeilt den Flüſſen dfe 
@ifenfarbe. 

Binder fi in traubiger und nierenfoͤrmiger Seſtalt und 
als Weberzug. anf DBrammeifenftein auf dem Hofllerber Sag Im 
Sayniſchen und auf der Gifenfteingrube Kaltwbdrn bey Eifer 
feld im Giogenfhen.. 

Das Erz erleidet an der Oberfläche eine Serfeßung, unb 
wird dabey gelb, braum und unſchmelzbar. Der fogerennte 
ſchlackige Brauneifenflein, oder Stiipnofiderit, kommt 
an den gleichen Orten vor, ſchmilzt ebenfals nicht vor Dem Lbths 
rohr, wie ber zerfegte Srüneifenftein, und enthält 84 Eiſenoxyd, 
2,90 Phosphorfdure und 13,05 Waſſer, eine Zufammenfegung, 
mit welder die des verwitterten Grhneifenfkeins ziemlich übers 
einftimmt, wodurch es nicht unwahrſcheinlich wird, daß der 
Stitmmoftdertt ein Zerfehungsprodet des Orüneifenfteins ft. 


10. Geſchlecht. Bivianit. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle Haben 
Aehnlichkeit mit denen des Gypſes, zumal mit Big; FIR. & 244. 
Theitbarkeit parallel b fehr volllommen. H. = 1,8... 3,03 
fpee. Gew. = 3,6 ... 2,73 in digblan bis ſchwaͤrzlichgruͤn; Perl 
mutterglanz auf der ausgezeichneten Theilungefläche, fonft Glass 
alanz; durchſcheinend, bis nur noch an den Kanten. Beſteht 
aus wallerhaltigem, einfach phosphorfaurem @ifenorydul, nnd 
enthält sr Eifenorybut, 236,40 Phosphorfäure und 31 Buffer, 
Gibt beym Gluͤhen viel Waſſer aus, blaͤht fü dabey anf, wird 
roth uud ſchmitzt auf der Kohle zu einem ſtahlgrauen / metalliſch 
gianzenden, ſproͤren Kbene. Velich in Salz⸗ und Dulpeterſaurv 


Man unterfcheidet zwey Abänderungen. | 

1. Blätteriges Eiſenblan (Vivianit). Begreift die 
erpftallifierten und theilbaren Varietäten, die meiftens in ein⸗ 
zeinen, aufgewachſenen, felten gruppierten Erpftallen vorkommen, 
‚und bisweilen natelförmig find. Findet ih auf Kupfergruben 
mit Schwefellies zu St. Agnes in Eornwall, zu Bodenmais in 
Bayern, im pulcaniihen Geſtein auf Isle de France, auf Gold⸗ 
gängen zu Bordspatak in Siebenbürgen, ' 

3. Erdiges Eifenblau (Blaueifenerde),. Matte, ſtaub⸗ 
artige Theile von ſmalte⸗ und indigblauer Farbe, derb, einge⸗ 
ſprengt, als Ueberzug und Anflug, in Thon⸗, Lehm⸗ und Torf⸗ 
ablagerungen vorkommend, und, wie es ſcheint, ein unter gewiſ⸗ 
ſen Umſtaͤnden auf genannten Lagerftätten ſich immer noch bil⸗ 
dendes Mineralproduct, das man an ſehr vielen Orten findet, 
wie zu Spandau im Thone des Feſtungsgrabens, zu Zeiz in der 
Niederlauſitz, bey Wolfach im Schwarzwalde, zu Eckartsberga 
in Thüringen, zu Hillentrup im Lippeſchen, zu Wendalen im 
Heda⸗Kirchſpiel in Härjedalen in Schweden. Hier hat man im 
einem Moor, wenig unter der Oberfläche, eine fehr bedeutende 
Schicht gefunden, fo daB Landleute davon zum Anftreichen ges 
brauchten. Friſch ift Die Subflanz ganz weiß, in der Luft wird 
fie unter Anziehung von. Sauerftoff blau. 

Der Anglarit, welcher fi zu Anglier im Dep. der obes 
ren Bienne findet, ift vom Bivianit nur dutch einen etwas ge: 
ringen Waflergehalt unterſchieden. 


11. Geſchlecht. Würfelerz. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die gewöhnlich fehr Fleinen Erpflalle 
ſind Würfel, dfters combiniert mit den Flächen eines Tetraäders, 
die als Abftumpfungsfläden der Dälfte der Ecken erfcheinen. 
Theilbarkeit nach den Würfelflächen. 

8 = 35; (pe. Gem. = 23,9... 3,0; Glasglanz, bis⸗ 
weilen Demantartig; durdicheinend, oft nur an den Kanten. 
Oliven⸗ und grasgrün, auch pifteziens und [hwärzlichgrün bis 
leberbraun; Strich lichtolivengrün bie ſtrohgelb. Beſteht aus 
waflerhaltigem, bafifchem, arfeniffaurem Eifenorybulorpd, enthält 
Eiſenoxvyd 89,30, Arſenikſaͤure 37,82, Waller 19,63, uebſt etwas 


Dhosphorfäure und Kupferoxyd. Schmilzt leicht zu einer dem 
Magnete folgfamen Kugel, riecht, auf Kohle geglübt, ſtark nach 
Arſenik, und gibt den Flüſſen Eiſenfarbe. 

Findet ſich in kleinen, gewöhnlich zu Druſen verſammelten 
Cryſtallen und derben Abaͤnderungen mit körniger Zuſammen⸗ 
ſetzung, auf Kupfergängen bey Redruth in Cornwall, St. Leon 
bard im Dep. de la baute Vienne und auf einem im Glimmer⸗ 
fchiefer liegenden Kieslager am Graul bey Schwarzenberg. 


12. Geſchlecht. Skorodit. 


Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Cryſtalle ſind kleine 
rhombiſche Prismen in Combination mit einem rhombiſchen Oeta⸗ 
sder. Die Octakderfläaächen walten häufig vor, und es find bie 
Erpftalle daher bald fäulenartig, bald pyramital. Theilbarkeit 
unvolllommen. Die verticalen Flächen oft vertical geftreift. 

9 = $4 ... 5,0; (peu Gew. = 8,1... 3,8; Glasglanz; 
lauchgrün, feladons, grün, ichwärzlichgrün bie -leberbraun 5 
Strich grünlichweiß; durchfichtig bis durchſcheinend. Beſteht ans 
waflerhaltigem, einfach⸗ arſenikfaurem EifensrydnlsOryd, und ents 
Halt Eifenoryd 34,85, Nirfenitfäure 50,78, Wafler 15,55. Ver⸗ 
haͤit fi) vor dem Loͤthrohr wie Würfelerz. 

Findet ſich theils eryſtalliſtert, in Bleinen aufgewachſenen 
CEryſtallen, theils derb und eingeſprengt oder in traubigen und 
nierenförmigen Geſtalten, nur an wenigen Orten, wie am Graul 
bey Schneeberg und am Raſchauer Knochen bey Schwarzenberg 
in Sachſen, am ausgezeichnetften zu Antonio Pereira bey Billa 
rieca in Brafilien. Auch hat man ihn auf Spatbeifenfteinlagern 
bey Hüttenberg in Karnthen gefunden. | 


18. Sefhieht. Triplit. 
Syn. Eiſenpecherz. 

Noch nicht erpftallifiert gefunden. Terb, theilbar nach brey 
anf einander rechtwinkeligen Richtungen, unvolllommen. 9, = 
5,0 ... 5,55 fpec. Gew. = 3,4 ... 3,7; pechſchwarz bie nelken⸗ 
braun; Strich gruͤnlichſchwarz oder gelblihgrau; Fettglanz; 
durchſcheinend in dunnen Spiittern. Befteht aus halb⸗phosphor⸗ 
fanrem Gifens und Manganoxydul, umd enthält Eifenorpbul 
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32,60, Manganorydul 31,00, Phosphorfäure 82,78, nebft etwas 
ꝓhosphorſaurem Kalk. Sqmilzt leicht, gibt mit den Fläffen in 
der Orybationsflamme violblaue Gläfer, löst id in Salzſaͤure 
ahne Aufbrauſen. 

Findet ſich derb und eingeſprengt auf einem Quarzgang im 
Granit zu. Chanteloube bey Limoges im Dep. ber oberen Bienne 
und zu Bodenmais in Bayern. 

In den Steinbrüdhen von Chanteloube und Hhreauy Toms 
men noch zwey andere, dem Triplit ähnlihe Mineralien vor, 
wovon das eine den Namen Hetepozit trägt und aus 34,39 
Eiſenoxydul, 17,57 Manganorydul, 41,77 Phosphorfäure und 
4,40 Wafler befteht, das andere Hüreaulit heißt nnd 11,10 
Eiſenoxvdul, 32,85 Manganorydul, 38,00 Phosphosfäure und 
18 Waſſer enthält. 


14. Geſchlecht. Pittizit. 
Syn. Eifenfinter. 

Derb, untpeilbar, mit nierenförmiger, Ratactitifcher Ober: 
faͤche. 9. = 3,5... 8,05 fpec Gew. 3,85 ... 23,5; braun; 
gelblich, roͤthlich⸗ ſchwaͤrzlichbraun; fettglängend; Strich gelb 
durchfcheinend, mitunter nar an den Kanten. Beſteht aus mafe 
ferhaltigem, baſiſchem, arſenikſaurem Eifensyud, und enthält 
60,45 Gifenoryd, 30,25 Arfenilfäure und 28,50 Wafler. Schmilzt 
feicht, entwidelt beym Schmelzen aufi Kohle Arſenikdämpfe. Iſt 
öfters mit Schmefelfäure verunreiniget. 

Findet ſich auf mehreren Gruben im ſachſiſchen Erzgebirge, 
wo 'er, ein Product der Zerfegung des Arſenittieſes, id noch 
täglich fortbildet. 


15. Geſchlecht. Rafeneifonftein. 
Gpn. Limwonik 
m. Körnern unb berb, Iöcerig, bliaffg, zerfreffen, erdig und 
dicht, Fettglanz in verfchiedenem Grabe, aud matt. Ockergelb⸗, 
gelblih= und fchmärztihbraun, bie braͤunlichſchwarz. Undurch⸗ 
fibtig; das fpec. Gew. fo wie die Därte fehr verſchieden; eine 
dichte Darietät zeigte 2,6 ſpec. Gew.; vom Zerreiblichen bis zur 
Kallipaihhorte. Im Bruce. muſchelig bis erdig. Beſteht aus 


Eiſenoxydbydrat, wovon ſtets ein Theil mit Phosphorfäure oder 


mit Humusfäure, Quellfäure und Qnellfagfäure, oftmals mit bei⸗ 


derley Säuren verbunden il. Der Gehalt an Phosphorfäure 


wechfelt gewöhnlich zmifchen. 1—8 Procent. Demzufolge geben 
die Analyſen fehr abweichende, quantitative Reſuldate. Im 
Raſeneiſenſtein von Klempnow in Borpommern fand Klaproth: 
Eiſenoxyd 66, Dhosphorfäure 8, Waſſer 28, Manganoxpd 1,60; 
in einem Raſeneiſenſtein vom‘ Hagenbruche bey Braunfchweig 
fand Wiegemann: Eiſenoxyd 66, Phospherfäure 7, prganiiche 
Subftanz, Qumusfänre1s, Waller 13. Manchmal ift au etwas 
toplenfaurer Kalk eingemengt. Das Berhalten vor dem Lthrohr 
iſt verſchieden nach ber Zufammenfshung. Raſeneiſenſteine, weiche 
feine organiſche Bäure enthalten, geben Die Reactionen des 
Brauneiſenſteins und treten an Aetzkalilange Phosphorfäure ab. 


‚Die mit Salpeterfäure veutralifterte alkaliſche Flüſſigkeit gibt 


mit Bleyzuckerloͤſung einen Rieberfchlag, welcher zur pohyedriſchen 
Kugel ſchmil zt. Raſeneiſenſteine, melde eine orgauiſche Säure 
enthalten, werben beyn Siäben. im Kölbchen ſchwarz, und geben, 
wenn Quellſaͤuxe oder Quellfesiäuse zu ihrer Zuſammonſetzung 
gehärt, überdies Ummpnicet and. Wbänterungen, weiche eine 
Bepmengung yon fohleninurem Kalk enthalten, branfen mit 
Säuren auf. 

Man unserfheidet Morafterz, Sumpferz, Wiefen 
erz. Erfteres umfaßt die zerreiblicden Mbänderungen, letzteres 
die dichteren Abänderungen von der größten Härte, den höheren 
Sraden des Glanzes und einem mufcheligen Brude. Das 
Sumpferz begreift die mittleren Abänderungen. 

Der Rafeneifenftein kommt in Mooren, Torfablagerungen, 
moorigen Wiefen, auf. dem Boden der mit Mootwafler angefülls 
ten Becken und Seen vor; thells in regelmäßigen Bänfen oder 
einzelnen Schalen und Körnern, in pordfen und Löcherigen Stäcten, 
tells im Zuftande eines Schlammes oder einer fogenannten Guhr. 
Er iſt ſehr verbreitet in der großen norbbeutfchen Miedernng, in 
der Laufig und in Nieberfchlefien, in, ben Münfterfchen und Lin⸗ 
genfchen Riederungen, in Schweden und im ndrblihen Rußland. 
In letzteren Ländern wird er vorzüglich auf den Grunde Pleiner 
Seen gefunden, weßhalb er dort. au den Namen Ger Erz 
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Hat, ſchwediſch Sjömalmer, Myrmalmer, Penninges 
malmer heißt. 

Er verfieht eine große Zahl von Eifenpätten, die aus ihm 
ein gewöhnlich kaltbruchiges, weil phosphorhaltiges Eiſen erblafen. 
Die SeesErze werden förmlich gefiiht. Sopielman auch alljährs 
li zur Speifung der Hochöfen gewinnt, fo bemerft man doch 
feine eigentlie Abnahme derfelben, und man kann wohl nicht 
mehr an der fteten Fortbildung des Rafeneifenfteins zweifeln. 
Der Anfang feiner Bildung fcheint die auf Sümpfen oft zu 
beobacdhtende Ockerhaut zu feyn, die uns durch ihre Farbenfpiel 
anzieht, durch fchöne Regenbogenfarben. Treten gewoͤhnliche 
Duellen in DBertiefungen hervor, worinn fi faulende organiſche 
Subftanzen befinden, fo nehmen fie die bey der Fäulniß erzeugte 
Koblenfäure auf, und find dann im Stande Etſen aufzuldfen, 
das fie tieferen Stellen zuführen und dort abfegen. Da feruer 
bey der Fäͤulniß organifcher Subflanzen die in ihnen vorhandene 
Phosphorſqaͤure unter folhen Umftänden Gelegenheit bat, ſich mit 
Eifen zu verbinden, fo iſt die gleichzeitige Entftebung phosphors 
fauren Eiſenoxyds leicht zu begreifen. Endli find Humusfäure, 
fo wie die Quells und Ouellfasfäure, Producte der Zerfegung 
organifcher Subftanzen, die, unter den angegebenen Berhältniffen 
mit Eifen in Berührung, fich damit verbinden können. Sind die 
Quellen nun wirkliche Eifenquellen, fo fällt der Abfab ungleich 
reichlicher aus, und wird auch eine Einmengung von kohlenfaus 
rem Kalke ſehr erklärlich. 


2. Sippfhaft. Salinifhe Manganerze. 


1, Geſchlecht. Manganſpath. 
| Syn. Rothbraunſteinerz. 
ECrvpvſtallſyſtem drei⸗ und einachſig, hemisdriſch. Die Eryſtalle 
find Rhomboſder von 106°51°; mit den Flächen dieſes Rhombo&s 
ders find Öfters diejenigen eines ftumpferen Rhomboſders coms 
biniert, auch die Flächen des zwenten fechsfeifigen Prismas und 
die Horizontale Endflähe. Die Erpftalle find Klein, ‚Die Rhom⸗ 
bo&der oft fattelartig oder linfenartig gekrümmt. Theilbarkeit 
nad) den Flächen des Grundrhomboſders. - 


9. = 35... 45; fpec. Gew. 3,4; roͤthlichweiß ins Res 
fen» und Zleifhrothe ; bräunt ſich an ber Luft; Glasglanz, Öfs 
ters perimutterartig; durchſcheinend. Beſteht aus einfach» Lohs 
Ienfaurem Manganoxydul, und enthält in reinem Zuftande 62,25 
Manganoxydul und 37,75 Kohlenſaͤure; gewoͤhnlich find noch 
kleine Mengen von Eiſenoxydul, Kalkerde und Bittererde vor⸗ 
handen. Decrepitiert beym Glühen, verliert dabey die Kohlen⸗ 
fänre, wird braunſchwarz, indem ſich das Manganoxpdul ins 
Oxphduloxyd verwandelt; braust mit Säuren auf und gibt mit 
den Flüffen Manganreaction. 

Kommt theils deutlih erpftallifiert vor in Keinen, in 
Drufen zufammengehäuften Erpftallen, theils in Pörnigen, 
ins Dichte verlaufenden Zufammenfehungen (Mbänderungen, 
welche man auch Dialogit und Rhodochroſit genannt bat), theils 
in fugeligen und nierenfdrmigen Geftalten von fa feriger Zu⸗ 
ſammenſetzung. 

Die wichtigſten Fundorte find: Freyberg, Schebenholz bey 
Elbingerode am Harz, Kapnik, Resdes und Offenbanva in GSie⸗ 
benbũrgen. 


2. Geſchlecht. Mangankieſel. 
Syn. Rothbſtein. 


Hombomorph mit Augit. Cryſtalle find hoͤchſt ſelten. Theil⸗ 
barkeit nach den Flaͤchen des rhombiſchen Prismas vollkommen. 
H. = 5,0 ... 5,5; fpec. Gew. = 3,5 ... 8,7; roſenroth, dunkel 
und etwas trübe; Glass bis Perlmutterglanz; durchſcheinend, 
öfters nur an den Kanten. Beſteht aus doppelt skielelfanrem 
Dianganorydul, gewöhnlich mit einem kleinen Gehalt von Eifens 
orydul, Kalte und Bittererde. Der Mangankieſel von Läng- 
banshytta in Schweden enthält 49,04 Manganorpdul, 48,0 Kies 
felerde, 3,12 Kalkerde, 0,22 Bittererde. Gchmilzt auf Kohle; 
188: fi) ſchwer in Phosphorfalz auf, unter Hinterlaffung eines 
Kiefelftelettes, und färbt das Glas in der äußeren Flamme 
violblau. 

Kommt theils in kornigen Zuſammenſetzungen vor, theils in 
Dichten. Die erſteren finden fi ſehr ausgezeichnet, mit Granat 
verwachſen, zu Laͤngbanshytta in Schweden; auch zu Ekatharinen⸗ 








burg in Sibirien unb bey Ribeland und @ibingerode am Darz. 
Die dichten Abändernngen find felten rein, ihre Farbe verläuft 
ſich ins Gelbe und Braune, und gewöhnlich find fie mit Kieſel⸗ 
maffe und mit Eifenoyyd vermengt. Die reinften Städe kommen 
von Kapuik und Längbanshytta, die weniger reinen von den ans 
geführten Orten am Harz, und dieſe find es, denen man zum . 
Ueberfluß die Ramen Hoenmangan, Hydropit, Photicit 
gegeben bat. Der Buftamit von Neal be Diinas be Feteld 
in Mexico fcheint ein etwas kalkreicher Mangankieſel zu ſeyn. 
Zu Klapperud in Darlekarlien kommt ein ſchwarzer Mans 
gankieſel vor, welcher aus waſſerhaltigem, einfach⸗kieſelſaurem 
Manganoxpdul beſteht. 


3. Sippſchaft. SGaliniſche Cererze. 


1. Geſchlecht. Cerit. 
Syn. Cererit, Cerinſtein. 


Pur derb bekaunt, in feinkoͤrniger und dichter Zuſammen⸗ 
ſetzung. 9. = 5,5; ſpec. Gew. = 4,9 ... 5,03 brauns und 
grau ins Roͤthliche; ſchwach glänzend oder nur fchimmernd; 
durchicheinend an ben Kanten. Beſteht aus waflerhaltigem, eins 
fachstiefelfaurem Cerorxydul. Vauquelin faud barinn 67 Eers 
orydul, 17 Kiefelerde, 12 Waller, nebit 23,0 Eiſenoxyd und 2,0 
Kalkerde. Iſt durch etwas Kobaltoxyd röthlich gefärbt. Gibt 
beym Süden Waſſer aus, und ſchmilzt für ſich nicht; laͤßt im 
Phosphorſalz ein Kieſelſtelett; färbt in dee Orpbationsflamme 
das Boraxglas geld, dus durdy Flattern emailweiß wird. 

Findet fi zu Baſtnaͤs bey Riddarbyttan in Schweden. 


3. Geſchlecht. Koblenfaures Ceroyrydul. 


Cryſtalliniſche Blaͤttchen oder erbige Subſtanz, von weißer 
ins Graue und Gelbliche fallender Farbe; unturdfiätig; die 
Blaͤttchen perimutterglänzend; weich und’ zerreiblih. Beſtebt 
aus einfahskohlenfaurem Ceroxydul. Brennt fi braungelb; 
braust mit Säuren auf, st fi im Borarglas und färbt es 
in ber äußeren Gtamne gelb. Dis Sad wird burch Zlarteen' 
eaweiß. ! 
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Findet fih mit Cerit, jedoch ſehr fparfam, auf der Baſtnäs⸗ 
Grube bey Riddarhyttan. 


3. Geſchlecht. Fluor⸗Cerium. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Eryftalle find kleine 
ſechsſeitige Prismen mit abgeftumpften Seltenfanten. Auch Beine 
blätterige Maſſen und derb. H. — 45 ... 5,55 fpec. Gew. 
= 4,7; weñig glänzend; durchſcheinend in dünnen Splittern; 
blaßziegelrotb ins Selbe. Befteht aus Einfach: Fluor: Eerium, 
und enthält 70,58 Cerium, 29,43 Fluor und eine Einmengung 
von Yttererde. Verhaͤlt ſich gegen Borax wie Eeroyyd, und gibt 
beym Gtühen im Kolbchen etwas Ylußfäure aus, woburd das 
Glas angegriffen wird. Iſt zu Finbo und Brodbo, unfern Fab⸗ 
Iun, im Grauit gefunden worden, der dafelbit von Gneis ums 
fchloffen if. | 

Im Finbos Granit hat man noch ein zweytes baſiſches 
Eluors@erium gefunden, was eryftallinifche Maſſen und derbe 
Stüde von gelber ins Rothe und Braune ziehender Farbe bildet, 
4,5 Därte und einen fettartigen Stanz befibt. Es beiteht aus 
84,20 Ceroxyd, 10,85 Flußiäure und 4,95 Wafler. 

Mit dem Eeris von Baftnäs kommt endlich noch ein drittes 
Fluor⸗Cerium vor, in Heinen, wachsartigglaͤnzenden Körnern von 
rdtblichgelber Farbe, welches ebenfalls eine baſiſche Berbindung 
it, aber weniger Ueberſchuß an Bafls zu haben feheint, alte das 
Borbergebende. 


4 Geſchlecht. Ditrocerit, 


Eryfiallinifche, theilbare Maſſe. Die Thefibarkeit führt auf 
ein rhombiiches Prisma. 9. == 4,55 fpee. Gew. = 3,4; Glas⸗ 
alanz, ſchwacher, in den Perimuttergianz verlaufend; undurchſich⸗ 
tig, violblau ind Graue und Weiße verlaufend. Beſteht aus 
Sluor:Gerium, verbunden mit Fluor⸗Talcium und Fluor⸗Yttrium, 
‚ in veränberlihen Berhaͤltniſſen. Gine Ahänderung enthält Cer⸗ 
orpd 13,78, Flußſaͤure 32,55, Mitererde 19,08, Kafterde 31,28, 
Thonerde 3,4. Schmilzt für fi nicht, und verhält ih im We 
ſentlichen wie Flnor⸗Terinm. Findet ih im Finbv⸗ and Brodbo⸗ 
Granit bey Fahlun. . z 
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4 Sippſchaft. Saliniſche Zinkerze 


1. Geſchlecht. Zinkipath. 
Syn. Balmey. 

Cryſtallſyſtem dreys und einachfig, bemisdriſch. Die Ery⸗ 
ſtalle find Rhombosſder, mit einem Grundrbombo&der von 107° 40°. 
Mit diefer Geftalt kommen combiniert vor eine horizontale Ends 
fläche, ein fechsfeitiges Prisma und ein fhärferes Rhombokder. 
Die Geftalten And ähnlich den Figuren 88, 91, 9. ©. 228 
und 229. Die Flächen des Grundrbombosders gewöhnlich cons 
ver. Theilbarkeit paralici denfelben. 

9 = 5; fpe. Gew. = 4,4 ... 4,5; Glasglanz, perlmut⸗ 
terartiger; farbelos und grau; durch Verunreinigung gelb, roth, 
grün, braun; durchfichtig bis undurdfichtig. Beſteht aus einfach⸗ 
Tohlenfaurem Zinkoryd, und enthält im reinen Zuſtande 64,63 
Zinkoxyd und 35,37 Koblenfäure; gewöhnlich ift aber Eifens und 
Manganoryyd, Häufig auch Thon, beygemengt, und bisweilen 
etwas Cadmium. Braust mit Säuren auf; brennt fi weiß 
und binterläßt Zinkoxyd, die unreinen Abänderungen zeigen bie 
Reactionen ber ald Beymengungen angeführten Stoffe. 

Deutlich cryftaliifierte WUbänderungen find felten, und 
die Erpitalle derſelben Klein und in Drufen zufammengebäuft; 
gewöhnlich erfcheinen körnige Abänderungen, aud Dichte und 
erdige, und zwar derb; felten in Afterergitallen nady Kalkſpath⸗ 
und FZlußipaths Formen. Auch kommen traubige, kugelige, nieren⸗ 
förmige Geftalten vor, 'mit faferiger Structur. Die Haupts 
. "fundorte liegen in der Bildung des jüngeren Uebergangskalkſteins, 
oder fogenannten .Bergkalts, zu Namür, Brilon, Aachen, Iſer⸗ 
Iopn, fo wie in Derbyfbire und Sommerfetihire in Englands 
ein anderes bedeutendes Vorkommen ift im Gebiete bes Muſchel⸗ 
Falke, zu Tarnomig und Beuthen in Schleſien, und zu Miedziana 
Gora und Kielce in Polen, in einem noch jüngeren Kaltfteins 
gebirge kommt er endlich zu Naibel und Bleyberg in Kärnthen vor. 

Der Zinkſpath ift das Daupterz zur Darftellung des nun 
mehr vielgebraudten Zintmetalls und der widtigen, unter 
dem Ramen Meffing bekannten, Kupferlegierung. 


Be 2. GSeſchtecht. Zinkglaserz. 

Syu. Kiefelzinkterz, Kiefeigalmey. 

Eryſtallſyſtom eins und einachfig. : Die Pleinen, feiten Deuts 
lich ausgebildeten Eryſtalle, bie meift.zu Engeligen, teaubigen und 
fähherförmigen Gruppen vereiniget und in Brufen verfammelt 
find, erfcheinen gewöhnlich als eine Combination des verticalen 
rhombifchen Prisma g mit der zmeyten Geitenfläde b und dem 
horizontalen Prisma f, Fig. 104. ©. 238. Sie find meift tafel« 
fürmig. oder kurz fäulenförmig. Zu diefen Flächen treten dfters 
noch die Flächen des rhombiſchen Drtadvders, .der. Grundform, 
und :Zlächen eines ‚anderen berigontalen. Prismas, ſowie eine 
gerade, Endflähe. Die Enden ber Erpflalle find ofters ungleich⸗ 
flaͤchig. Theilbarkeit parallel dem verticalen Prisma volifommen) 
parallet Dem horizontalen Prisma deutlich. ’ 

9. == 3,0; fpec. Gew. = 3,3... 3,55 Shasglan), auf dar 
Geitenflädeb perimutterartig ; Durchfichtig bie hurchicheinend ; weiß 
herrſchend, auch gelb, braun, grün, gran und lan Durch Verun⸗ 
reinigung; phosphavesziert, durch Reibung; polariſche ebectriſch 
ſchon bey gewoͤhnlicher Temperatur. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
einfach⸗kieſelſaurem Zinkoxyd, und enthaͤlt 66,8 Zirkoxyd, 28,7 
Kieſelerde und 7,5 Waſſer. Gibt beym Gluͤben Waſſer ans, 
ſchwillt an, aber ſchmilzt nicht; binterlaͤßt im Phoophorſalz ein 
Kieſelſkelett, gibt mit Soda Zinkrauch, mit Säuren eine Sallerte, 

Außer den erpfballifierten Ahaͤnderungen kommen auch ſtaͤn⸗ 
gelige vor, ſtrahlig und faſerig zuſammengeſetzt, fo. wir. derbe, 
Pürnige. Findet. fich auf den gleichen Lagerſtätten, wie der Zink⸗ 
ſpath, und mit ihm, und überdieß auf Hängen im Grundgebirge, 
namentlich im Schwaruwalde zu Yofsgrund, upferg Freyburg. 

Bey Aachen und zu Franklin in News Derien. hat man ein 
Kiefelzinkerz gefunden, welches fechsieitige Prismen bildet, 3,8 
bis 4,0 ſyec. Bew., graue, gelbliche und rothliche Farbe bat, 
und aus waflerfreyem, einfach⸗kieſelſaurem Zinkoxyd befteht. Mau 
bat ihm den Namen wingeait gegeben. Äh 


8. öersieht. Bineörätne,. 
äördige, zerrribliche weiße, —— und matte Sub: 


—* withjer Farhe. Doerh unh als U 2207 at: aus 
O kens «lg. Neturg. 1. 
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wafferhaltigem, drittelsfohlenfaurem Ziakoryd, enthält 71,4 Zink⸗ 
oxyd, 13,5 Koplenfhure und 15,1 Wafler. Gibt beym Glühen 
Waller aus, braust mit Gäure, gibt mit Soda Finkrauch. 
Siudet fi) fehr ſwarſam mit Zinkſpath zu Raibel und Bleyberg 
in Kärntben. 


4. Geſchlecht. Gahnit. 

\. San. Antemolith. 

Eryſtallſyſtem vequlär. Die CEryſtalle iſomorph mit denen 
des Spinells. Theilbarkeit paraliel den Yläcdyen des regulären 
Octasders. 9. == 8,0; ſpee. Gew. = 4,33; Glasglanz in deu 
Fettglanz gemeigt; Farbe ſchmutzig grün, ind Schwarze und 
Dave fallend; Durdicheinend an den Kanten bis undurchfichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von: Zinkoryd und Thonerde, wor 
dan tedtere die Stelle einer Säure fpielt, and etwas Eiſenbxydul 
anb MWittererde als iſomorphe Eubftanzen vorkommt. Cr ents 
Yalt Zinkoryd- 30,02, Thonerde 85,14, Bittererte 5,25, Eiſen⸗ 
dryd 8,85 und Kine Ginmendung von. 3,84 Kiefelerde. Gen 
Pulver wird von Borar und Phosphorialz nur fehr ſchwer und 
wenig gelddt; mit Soda gibt er in der Reductionsflamme eine 
ſchwarze Schlacke und fit etwas Zinkoxyd um bdiefelbe ab, 
Kommt in Erpftallen,, einzelnen Kornern und derben koͤrnigen 
Stier vor: “ 
1 Burde im Yahk ' 1008 zuerft in den Senben von Yaplın 
gefanden, und zu Ehren des um Mineralogie und Chemie fehr 
verdienten ſchwedifſchen Bergamts⸗Aſſeſſors Gahn, mit deſſen 
Mamen belegt.“ Spater fand man ihn noch zu Fraͤuklin in Pers 
Derfey, and In derben Maſſen auf Deſtra⸗Eit ſverberg· ude in 
Stora Luna⸗ giechſpiei in Dalarue. won 
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[rn s Siopfsaft Sattmitge Bieverie 


1. Veilebtn Meißblenenn 
Syn. Tarbonbienfpath. 
Cryſtallſyſtein eine und einachſig. Die Orundgeflalt, das 
Nhombenoetaẽber, tritt wicht Für ſich auf, ebenſo uicht allein das 
bazu gegdrige, verlicale, thonbiſche drioma. Die kEeyſtatei An 


Vardzängig Combinatiexen. Die genden find: tie Com⸗ 
binatien dar Fäden des Ditatdere u mit dem zwägten, borizons 
talen Prisma f, ‚worum eine dem: Qepagonbobecaäder ahnliche 
\ a 4BGSeoftalt gebildet: wird, 
1: Sy. 103, ö ‚Si. 1a ‘Figi-1685 eine Combiua⸗ 
& * +" Non der Octasderflachen o, 
der Prismeuflaͤchen g, der 
nweyten Seitenflaͤche b, 
und des borizontaleu 
drismas 5 A 164; 
" biefelbeGormbinnutöy mit 
verſchie dauutius iuhnung 
der Flächen horizone 
taler — dev Flaͤchen 6, 
Era 1. ih inc ‘Big. 3833 Combination der Oe⸗ 
- tasrerflägen'o, bar Prismen flächen 
Kr der Geitenfläche b, undı.cinze: 
vortioalen Priemas g', weiches 
die. ſchatfetea Seitentanten / des 
vbriemas zuſchaͤrft/ Sis 1666 
"Bu -biefes Comwination herrſcht 
die. Seitruſlache b vor, und zeigt 
nr ne vorne Ereifuug; Combix 
Ka Be sachen ber Peigmenfläden wm, der 
“ puopten Ewinenfläche 9,“ 
deOetrederſtaͤcene, der 
borizontaicu drismeufla⸗ 
"ent, 2 und den 
horizovtulen Cudaache o. 
Be: to7. Gombinotiem 
1: Derfpeismenflädgeng, der 
-@ellenfiäche I und des 
aoßlen: uud gimeptem Bord 
zoatulen Prismas d und 
9, ige 168. Zu-diefen: 
belden ——— Die vertitalen Prisnen von. Wie‘ 
BR EYE e: rviincmũ ya Sigel Bellingen vomadien- 
2 
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vor, Mub Hier, wie deym Keregonizfiuk eiofrcht Exskalle fen,“ 
nad das Geſch der: Bermanlung. iB.ehenfadsınde: beyım Mrzagon;s 
nehmlich die" Zuſammenſetzungoſtäche iftpaseitel Aner Prismens: 
flaͤche g. Das Aufehen der Zwillinge iſt natürligp perfchieben, 
je nachdem die werbundenen Jübloiduen ppramidal, täfek oder 










u ſaulenq Fig. 169 ſtellt Aigen Zwil⸗ 

Fig. 1600. ling ag Big. 166 dar. Di 

‘ 2... ‚gefüßrten, tionep” ſiu N 
ten, Dagegen, 1pte jdon 


us. i + gälfte» ji 
ur . „bemerkt wurde, ie gewöhn Rey: heil⸗ 

varkeit nach den Prismenfläden,g und b. 
Fo: . 9.=30 .... 8,5; ſpec. Gew. — 6.4 
Buch ,..6,65 Demantglanz, theils fettartig, 


Kl 1. cheils, bey angelaufenen Stüden, metalls 
re 2.2 allg; weiß, dunh Berunreinihund’grau, 


Blevoryd uud 18,42.Rphlenfänre. Eine. Fieinf X en. 


gung färbt es arun pder-blanj-eine Weypıragung\ fo jeile 
braun: oder ichwarz. Dfuße, mit wefelwaſfd ff den, 
machen es ‚an den. Oberfläthe..onlaufly mit biepgr\ Farbe. 


Die ſes Anſaufen kann man durch Bedupfen mit Hydrothion⸗Am⸗ 
meniaf ieicht Süußlich.hewirkens: Decrepitiert ftark beym Erhitzen ; 
das reine, weiße, wird. dabey gelb; braust mit Säuren auf; gibt 
auf Kohle gegsärkt: Oimgfügeldien. +": — 

x  Zindet fi in,Erpftallen, ſtaͤngeligen, nadels und haarfdrmis 
gen’ Aggregaten, und derb in Förtrigen, ine Digpte. verlaulenden 
Anfammenfegungen., Man uäterfheidet: Beißh und Schwarz⸗ 
Itepenz,. und rechnet zu erſterem alle nicht dunkelbraun pder 
ſcho ati gefänhten: Meänderungen, | * | N m: 

317 Dieſes Bleyarı ‚toramt beynahe auf allen Pioniere 
im Grande wio Am, Upkergangex und, Flöngebikge vor, Ind mar 
vonzhplich in denuaheren, vielfach zerflüfteten und. den Atmoſpba⸗ 
rilien mehr oden weniger zugänglichen Theiten ber Fagerflätten, 
formt unter Verpältnifen, welche feine genere Epzcugung ardes⸗ 
ten. Die wihtigfen Amnderss de ccrynali herte. Wehgheraen, 


brauu, ſchwarz, ‚geün und.biausı Durhfihtig, durdicginend bie 

undurchſichtig bey. ſtarker Veruvꝛeiniaund. Beſteht, infach⸗ 

kobdenſaurem Bleyoxvd, wah anthälg' im. reinen EN ‚58 
* 


Eu 


‚Bad: bie Graben, zu St. Btaften und Badenweiler im Schwarz 
walde, zu Freyberg, Zſchopau, Johamngeorgenſtadt in Gachfen, 
Ctaustbal und Zellerfeld am Harz, La Eroix in ben Vogeſen, 
Mies und Przidram in Bobmen, Poullaouen in der Bretagne, 
Maglofen und Wlfton: in. Enmberland, Gt. Agnes in Cornmall, 
keadhills und Wantoffead in Schottland, Nertſchinsk in Sibirien. 
Außer dieſen Fundorten gidt es udch fehr viele, an welden vers 
chiedene, ‚doch: weniger ansgezrichnete Abaͤnderungen vorkommen. 
An einigen Nuncten Brieht':es in größerer Menge ein, und in 
Biefem galle wird es fehr vortgeitßaft auf Bley verf@motzen. 


4. Beisiehs, "Bitrkoibtegeri, Pr 
.Ecrſtallſyſtem eins und. einachtig. Die Tryſtalle haben ein 
Rhombedder zur Graudform, ſind feiten einfache Geſtalten, ges 
oᷣbalich durch mehefältige Eombinationen gebildet, und bombds " 
‚merpp mit den Baryt⸗ und Ebleſtin⸗Eryſtallen.“ Die Flächen 
Ses Grundoctaẽders erfcheinen gemdgnlic, untergeordnet, Dagegen 
berrſchen in der Regel die Flächen des dazu gehörigen, vertiealen 
rbombiſchen Prismas vor, und diefe find oft mit dem erften hos 
rizontalen Prismä d, und mif der zweyten Seitenflähe b vers 

ig. 170% Big. 171. bunden, Gib. 170. Eine Com⸗ 

ö = + binatton von ppramidalem@hds 

raktet zeigt Fig. 171; welche 

durch Die Prismenfläßten g, die 

ı"  Genndoetakderflächen o und bie 

Flachen eines fpigeren Detas⸗ 

ders ’o* gebildet wird. Fig. 17% 

ſtellt / eine Eombination vor, 

- in welter "Me Priamenflädyeh 

8 die erfe und zwepte Seitenflächen aundb 

0% Die Octagderflähen‘ 0, dad erfte und zweyte 

9 Gortjontäfe Pidria d utbf, und die bori⸗ 

\ nalen vſiaqe emit einamder berdlinden 

"Eh Theilbarteit: nach der horizontdich 

Yrissiad; auch —8 min veitrenin en nach 
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Demant⸗ bis Fettglanz; weiß, auch geltlich, graulich, gtüulich, 
‚selten blau oder grün; durchfichtig bis durchſcheinend. BDeſteht 
‚ans einfach⸗ſchwefelſaurem Bleyaryb, und enthält im reinen Zu⸗ 
Sande 73,7 Bleyoxyd und 26,3 Schwefelſaͤure. Kleine Mengen 
won Eiſenoxyd, Manganoryd, Kupferoxyd verunreinigen und- fürs 
ben ihn Öfters. Decrepitiert im Kölbchen beym Glühen, und bleidt 
. Übrigens unverändert. Schmilzt auf Kohle in der Anßern Flamme 
‚in einer Haren Perle, welche beym Geſtehen miichweiß wird, 
uin der Reductionsflamme wird er unter Braufen zu einem Bley⸗ 
korn reduciert. 

Findet ſich gewoöhnlich in gut ausgebildeten, einzelnen, aufs 
gewachſenen Erpftalten, bisweilen in Vruſen vereiniget. Kommt 
ehenfalls auf Bleyerzlagerſtaͤtten nor, doch viel feltener als bas 
Weißbleyerz. Die michtigften, Fundorte ſind Zellerfeid und Tanne 
am SDarz, St. Blaſien, Badenmiler und Wildſchapbach im 
Schwarzwalde, Müfn om Weſterwalde, Pariſch Mine auf Aus 
nleiea, Wanlokhead und Leadhills in Schottland, Gt. Yves und 
MPenzauce in Eoramall. 


3. Geſchlecht. Kupferblegpitriok - 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ umd eingliederig. Die Erpftalle And’ 


Peine, tafelförmige, rpambiiche Prismen mit ſchiefer Endflaͤche. 
Tpeilbarkeit parallei den ‚Prismerflähen. 9. = 2,5 ... 3,0; 
ſnec. Gew. = 5,8... 8;53 Demantglanzz; durchſcheinend; dunkel 
laſurblau. Beſteht aus einer Verbindung von einfach⸗ſchwefel⸗ 
‚murem Bleyoryd mit Kupferprpbhndrat, und enthält 75,4 ſchwe⸗ 
felfaures Bleypryd, 18,0 Kupferoxydul und 4,7 Waſſer. Findet 
ſich mit Bitrielbjeyer; zu Leadhills und Wanlokhead in Schotts 
land usb zu Binares in Spanien. . 


4. Geſchlecht. Ternerbleyerz. 
Gyn. Phyllinfnath, Aulphate-tricarbonate of fand. 
Grykaligien zwey⸗ ‚uud ı8inpkleberig. Die Ergfalle find 
tafelartige Priemen wit fhirfee: Enhfiäche und einen jwepten 
verticalen, die. jchärferem Seitenkanten zufchärftn tee —8 
Auch kommen Zwillinge vor. Thebarkeit nach fend⸗ 
‚Bäche fehe wolllommen.... Oca 2.6; ſpec. Gew. = 6% ... 6,45 


‘ 
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Bettgkarz, in ben Demantglanz 36 eigt; anf der ausgezeichneten 
Spalcungsflaͤche Perlmutterglanz; Farbe gelflichmeiß, ins Graue 


und Grüne verlaufend. Halbdurchſichtig bis durchſcheinend. Be 


At aus 1 WG. einfach⸗ſchwefelſaurem Bley und 3 M.G 
einfach⸗kohlenſaurem Bley, und enthält 27,3 ſchwefelſanres Bley 
und 72,7 kohlenſaures Bley. Wird beym Glühen gelb, unter 
der Abkuͤhlung aber wieder weiß. Braust auf mit Säuren und 
binterläßt ein weißes Pulver. Wird auf Kohle zu metallifhem 
Diey reduciert, und gibt mit. Soba Blrotũ gelchen und einen 
Hepar. 

Findet ſich in arvſtalen und tornigen Zuſammenſehungen 
mit Weiß⸗ und Vartblaverz, ſehr ſparſam zu Leadhilte in 
Schottland. 


5. Geſchlecht. Kohlenvitriolbley. 


Spa. Priamatiſches ſchwefel⸗kdohle aſan.re⸗ dien 
‚Sulpbate-carbonate of lead. 

Cepftallfuitem zwey⸗ nud .eingliederig. Die Erpftalle * 
kleine rhomboidiſche Prismen, meiſt ſehr undeutlich. Theilbarkeit 
parallel den ber ſchaͤrkeben Seitenkante des Prismas. H. — 2,0 
... 2,5; ſpec. Gew. = 6,8.... 7,85 Demautglanz, in Fettglanz 
übergebend; Farbe grünlich⸗ und gelblichweiß, ins Graue, Apfel⸗ 
grüne und Blane ziehend. Beſteht aus 1 M.⸗G. einfach⸗ſchie⸗ 
felfaurem Bley, und 1 Mi⸗G. einfach⸗kohlen ſaurem Bley, und 
enthält 58,1 fchwefelfaures Bley und 46,0 kohlenſaures Bley. 
Berbält ich. vor dem Loͤthrohr im Wefentlihen wie das Vorber⸗ 

gehende. Vindet ſich ebenfalls ſelten zu Leadhills in Schottlaudi 


7 
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6. Geſchlecht. Kupferbleyſpatb. 
Spu. Cupreons sulphato-carbenate oſ lead, -Caledonit. 

CErvſtallfuſten eins amd einachſig. Die Eryſtalle ſind rhouu⸗ 
biſche Prismen, mit den Fügen eines. horizontalen Pilemas ei 
den Enden. 1. 

Theiſdarkeit: parallel dem gerticaten und horizontalen Priema 
H. = 235 ... 3,0; ſpec. Gew. = 6,4; Fettglanz; shangrün 
ſelten bjcorin VBeſteht Audı: einer. Berbindung : von ſchwefel⸗ 
feurgen imd kohlenfaurem Baen mit kbohlenſanpem Kupfer, ünh 
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enthält 55,8 fchwefelfaurss Bley, 82,8 kohlenſaures Bley uud 
11,4 koblenfaures Kupfer. - Braust mit Säuren auf, binterläßt 
ein weißes Pulver, gibt Kupferreaction, auf Kohle geglüht Des 
salltörner und mit Soda Hepar. Findet ſich mit den vorberge⸗ 
benden zu Leadhills in Schottland. , 


7. Geſchlecht. Buntbleyer;. 
Syn. Grün’ und Branndleyerz. Ppromorppit. 


CEryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Erpftalle ind. Ger 
ftalten, welche durch die Figuren 39. ©. 136, Fig. 40. ©. 136, 
Fig. 45. ©. 152, Fig. 46. ©. 152, Fig. 47. ©. 184, Fig. 188. 
©. 254 dargeftellt find, und manchmal wie ausgehählt. Iſo⸗ 
morph mit Apatit. Bisweilen kommen and Zwillinge ver. 
Theilbarkeit nach den Poramiden⸗ und Prismenflähen, uns 
Deutlich. 

O. = 35 ... 4,55 ſpec. Gm. = 58... 75; Fettglanz ; 
halbdurchſichtig bis durchſcheinend an den Kanten; Farbe grün 
und gelb herrſchend, aud braun, grau, weiß, nrange und roth. 

Theile in 'Erpftallen, deren Prismenflähhen Öfters durch eine 
borizoutale Streifung bauchig, tbeile in eryſtalliniſchen Geftalten, 
oder kugelig, traubig, nierenförmig, tropffteinartig,-fo wie derb. 
Die Zufammenfegung läßt fih im Allgemeinen auf folgende 
Weile angeben: ; 

Ein Miſchungsgewicht Chlorbley oder Colorbled⸗ und Fiuor⸗ 
Calcium, iſt verbunden mit 8 Miſchuugsgewichten zweydrittel⸗ 
phosphorſaurem oder arſenikſaurem Bleyoxyd. Dabey vertreten 
Rh Phosphorfäure und Arfeniffäure ala iſomorphe Subſtanzen, 
ſowohl in unbeftimmten Berbältniffen ale auch völlig, one daß 
hiedurch eine Formveränderung oder ein verfchiedenes Verhaͤltniß 
‚des erften Gliedes der Zuſammenſetzung bewirkt würde. Anf eine 
ähnliche Weife vertritt aud) Kalkerde das Bleyoxpd. Nach dies 
fen fpecififchen Unterfchieden in der Zufammenfegung, wodurch 
auch eonftaute Unterfchiebe in den Außeren Derbältniffen der hie 
ber gehdrigen Mineral korper bebingt find, anterſcheidet man fol 
gende Gattungen: 2 

1. Srünbleyerz;. Die gene Farbe iſt herrſchend. Gras: 
piftaziens, oliven«, ds, zeiſtg⸗ und fpargeigrän. in:unanterbrochener 
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Neihe. Spec. Gem. im Durchſchnitt = 7,0. Beſteht aus einer 
Berbindung von 1 M.⸗G. Ehlorbiey und 3 M.⸗G. zwepdrittel⸗ 
phosphorfaurem Bley, und enthält Bleyoryd 82,28, Phoephor⸗ 
ſaure 15,73, Salzfäure 1,99. Schmilzt auf Koble in der Außes 
ren Zlamme; bass Korn erpitallifiert bey der Abkühlung und 
wird dunkel. In der innern Flamme gibt e6 Bleyrauch aber 
fein Regubi, färbt die Flamme bläulih, und das Korn ery⸗ 
flallifiert bey der Abfählung mit großen Facetten und ift weiß. 
Oftmals enthält es etwas arſenikſaures Bleyoxyyd. Dann gibt 
es in der inneren Flamme metallifhes Div, uud riecht nad 
Arſenik. | 

Kommt anf Bleylagerſtätten, namentlih auf Gaͤngen und 
gewöhnlich in den oberen Teufen vor, zu Zihorau, Freyberg, 
Przibram und Bleyſtadt in Böhmen, Hofsgrund und Wild⸗ 
fhapbad) tm Schwarzwald, Clausthal und Zellerfeld am Harz, 
in Eugland und Schottland. 

3. Traubenbdley. Die gelbe Farde iſt herrſchend; ſtrob⸗ 
wachs⸗, honig⸗, oraniengelb ind Morgenrothe; auch gelblich⸗ und 
grünlichbeiß. Spec. Gew. im Durchſchnitt 7,2. Seltener in 
Eryſtallen, dagegen in der Regel in traubigen, kugeligen Geſtalten, 
auch derb. Beſteht aus einer Verbindung von 1 M.⸗G. Eplom 
biey und 3 M.G. zwenprittelsarfeniffaurem Bleyoryd, und ent« 
bält 76,59 Bleyoxyd, 21,20 Arfeniffäure, 1,89 Galzſaͤure und, 
wie bereits angegeben worden ift, häufig auch eine Feine Menge 
der ifomorpben Phosphorfäure. Enthält das Traubenbley Feine 
Phospporfänre, fo wird es beym Schmelzen auf Kohle, unter 
Ausftoßung des Arſenikgeruchs, vollfommen reduciert; bey einem 
Heinen Gehalte an Phosphorpkure bleibt eine Meine, nicht redu⸗ 
eierte Perle zurück, welche eine eryftallifierte Oberfläche zeigt. 

Hieher gehoͤrt vielleicht audy der HDedpyphan von Längbanss 
hytta, der Schnüre im Mangankieſel bildet, 4,5 Härte, 5,4 ſpec. Gew., 
eine granlichweiße Farbe befigt und ans 1 M.⸗G. Chlorbley und 
3 M.G. zweydrittel⸗ arſenikſaurem Bleyoxyd und Kalkerde befteht. 

Kommt unter denſelben Verhältniſſen, nnd zum Theil an 
denfelben Fundorten, vor, wie das Grünbleperz. Ausgezeichnete 
Erpftalle kommen von Johanngeorgenſtadt, und meitere ſchoͤne 
Abaunderuugen von den Gruben Neue Hoffnung⸗Gottes bey 
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St. Blafien und Hausbaden bey Badenweiler, St. Agnes im 
Cornwall, St. Prir unter Baubray im Depart. ber Saone und 
* Loire, und zu Nertſchinsk in Sibirien. 

3. Braunbleyerz. Braune Farbe; neltene und haar: 
braun, leberbraun, ins Gelbe. Spec. Sew. = 5,8 ... 7,2. 
Beitebt aus einer Berbindung von 1 M.⸗G, Ehlorbley und 
Fluor⸗Calcium, mit 3 MG. zwepbrittelsphogphorfanrem Bley⸗ 
oxyd und Kalkerde, oder aus einer Berbintung von 1 M.G. 
CEhlorbley mit 3 M.⸗G. zwepdrittel: pbosphoriaurem Bleyoxpd. 
Es enthält im erfteren Galle 10,84 Chlorbley, 3,40 Fluorbley, 
73,25 zwepdrittelsphosphorfaures Bleyoxyd und 12,5 zweydriltel⸗ 
phosphorfaurem Kalf; im letzteren Falle 10,0 Ehlorbiey, 59,9 

. zwepdrittelspbosphorfaures Bleyoxyd. Schmilst vor tem Lbrh- 
rohr, indem es bie Flamme blau färbt, ohne Arienikgeruch und 
ohne Reduction. Die flnorhaltige Abänderung entwickelt teym 
Erwärmen mit Schwefelläure in einem Platintiegel Dämpfe von 
"Slußfäure, weldye Glas angreifen. 

Ziudet fi theils in Eryſtallen, theils in Eugeligen, traubis 
gen Geftalten, bie im Innern bisweilen fternfdrmig and einans 
der. laufende, faferige Structur und concentrifche Farbenftreifung 
hefigen (Dolyiphärit), theils derb. Die wichtigften Fundorte 
And: Mies und Blepftabt in Böhmen, und Poullaouen in det 
Bretagne; für den Polyipbärit die Gruben Gonnenmwitbel und 
Gelobt Land jammt Niklas bey Freyberg, fo wie Jobanngeon 
genſtadt und Mies. 

Das Buntbleyerz wird auf Bley ausgeichmolzen, wo «es, 
wie z. B. im Schwarzwalde, in größerer Menge vorkommt. De 
HDüttenleute heißen es gefärbtes Erz. 


\ 


8. Geſchlecht. Gelbbleyer;. 
u Syn. Bleymolpbdat. 
ECryſtallſyſtem zwep und einachſig. Die Cryſtalle haben theils 
die Geſtalt der Grundform, die eines fpigen quadresiichen Detas 
Eder, Fig. 178, theils find es Combinationen dieſer Form, 
mit dem erften quadratiichen Prisma ind einer horizontalen 
Endilähe c, Figur 174, ober bes quadratiihen Priemas g 
mit einem ftumpferen Octasder 3 und der ‚herizantaleu Eud⸗ 
1 


we. 


Alıhe ©, Fig. 1755 des EOruudectaſsders o mit Bam ſtumpferen 
Gig. 18. ° Gem. Fig. ım. Detabdet7- 
. " " ” j und der 66 
rizontalen 
Endfläde c, 
Figur 176; 
des ftumpfes 
ren Octas⸗ 
| ders Z-mit 
dem ichärferen Octaëder 0‘, Fig. 177. Außer⸗ 
dem kommen ne& einige zufammengefehtere 
Eombinationen vor. Der Habitus der Ery⸗ 
ftalle ift tbeils pyramidal, theils kurz fäus 
lenartig und tafelartig. 
Big. 1. Big. 177. Die Oberfläbe von o 
und e ift glatt, von 5 
oft gefrümmt und biss 
weilen horizontal ges 
ftreift. Manche Erpftalle 
wie ausgebdblt und zers 
freffen. Theilbarkeit nach 
o, auch nach co. 
9.=30... 3,5; ſpec. Gew. = 6,6 ... 6,8; Fettglanz; 
Farbe wachsgelb, Herrfchent, ins Draniengelbe, Gelblidhgraue 
und Graulichweiße verlaufend; auch zeiftg: und olivengrün; 
dalsbburchſichtig Bis durchſcheinend an den Kanten. Belteht aus 
einfahsmolybdänfaurem Bleyoyyd, und enthält 59 Bleyoxyd und 
40,5 Molgbbänfäure. Decrepitiert heftig beym Glühen im Kölbs 
chen; ſchmilzt auf Kohle, und zieht ſich in diejelbe hinein, wähs 
rend Bleyreguli auf der Oberflähe bleiben. Färbt in Pleinen 
Mengen Phosphorſalz grün. Wird von Galzfäure, mit Aus; 
ſchneidung von Chlorbley, zu einer grünlichen Flüſſigkeit aufs. 
getbst, welche, etwas verbünnt, bepm Umrühren mit einem 
eifernen Stabe fogleih eine blaue Farbe annimmt. oo 
Zindet ſich In kleinen Erpftallen, oft trenpenförmig und zellig 
gruppiert oder in Drufen verfammelt, auch derb, mit förniger 
Afammenfegend. Die wichtigſten Fundorte And Bleyberg und 
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‚Bindifchtappel in Kärniben und Annaberg An Oeffteich; auſth 
dat man es zu Badenweiler am Schwarzwald, au Retzban va 
in Ungarn, in Merico und Maſſachuſets gefunden. 


9. Geſchlecht. Rotbbleyerz. f N 
Syn. Breychromat. — 
dECryſtallſpſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Civſtau⸗ find 
gewöhnlich Combinationen des geraden xhombiſchen Prismas g 
‚mit dem vorderen fchiefen Prisma o des Oruntsetaäbers, 
Fig. 178, wozu‘,oft noch die 
bintere fchiefere Cndflähe d 
tritt, woburd bie durch Fig. 
179 dargeftellte Geſtalt gebil⸗ 
det wird. Iſt die fchiefe Ends 
flaͤche, ſehr flarf entwidelt, 
allein mit den Prismenflädhen 
"g combiniert, ĩo bat die Ges 
ſtalt oft Bas. Anfehen eines 
x: Fehr fpigen Rhomso&bers, wie 
» 9%. G. 229. Es kommen 
überdieß noch verticale Pris⸗ 
men vor, welde die Seitenkanten des Prismas g zufchärfen. 
Die verticalen Prismen oft geftreift. Durch Vorherrſchen ter 
verticalen Prismen ift der Dabitus der Erpftalle oft fäulenför 
mig. Theilbarkeit nah den Prismenfläen g deutlich, 

9 = 35 ... 3,0; fpec. Gew. = 60 ... 6,1; Demanks 
glanz ; Farbe hyacinthroth in verfchiedenen Nancen, ins Moxs 
genrothe verlaufend; Strich vraniengelb; durchſcheinend, Öftexs 
nur an den Kanten. Beſtebt aus einfach chromſaurem Bley 
oxyd, und enthält 68,88 Bleyoxyd und 81,62 Chromjäure. De 
erepitiert ‚beym Erbigen, färbt in geringer Menge Borar und 
Phosphorſalz fmaragdgrün. 

Findet ſich theils erpftallifiert, feiten in einzelnen. aufgemache 
fenen Cryſtallen, gewöhnlich fängelig zufammengehäuft, dur 
einander gewachſen, breit gedrückt und zu. plastenförmigen Stüs 
cken in einander gefloflen; auch derb mit ftängeliger und,lörniggr 
Bufammenfepnng, Der Yanptfunborf, iſt Bereſow in Gibigier. 


> 


Fig. 178. . Pig. 179. 
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\ m. 
Am da kem 16: zuarſt nach Dectſchland, und würde: fofort ro⸗ 
ttzer ſidiriſcher Dleyſpathgenaunt. Es gab bie auchſte Beran⸗ 
Leffang: zur GEntredung des: Chroeametalls. Bauquelin. ent⸗ 
deckte nehmlich darinn . bey ſeiner Umaigfe die eigenibämiihe 
Säure, und stellte darans das Chrowmmetall dar. Gphter. fandı 
men dieſes ſchoͤne Bleperz url: zu. Foncontas do Edmpo in; 
Brafilien. Es zeichnet fi Dusch graßes Bichibrehungss, Farben⸗. 
rrſatcuun gur wedꝑichtvolariaruuoc; Benuchgin: aus, | 


10. Seihlegt. Bauquetinig. " 
22 . Kupferchrombley. 


Eryjtalliyſtem zuey⸗ imd einpliederig. die ſehr kleinen Ery⸗ 
ſtratle Nnde Zolllinge, darch ſchlefe rhombiſche Prismen gebildet. 
Eeilbarkelt nicht beſtimmit H. 2,5: 1. 8,03 fpec. Gew. — 
a6... 6,8; Demantglanz, in den Feitglanz geneigt; ſchwaͤrzlich⸗ 
nud ollemgrün; ins Zeifiggrüne, Gelbe und Braune verlaufend; 
Str Jeiſtggrun; ſchwach durchſcheinend bie undurchſichtig; bes 
ſtehl dus diner: Verbindung von 2 M.⸗G. baſiſchem, chromſau⸗ 
rem Bleyoxyd und: ı MS. baſiſch chromfaurem Kupferoxyd, 
und enthaͤlt 66,87. Bleyoyyb, 10,80 Kupferoxyyd und 28,53 Chrom⸗ 
ſanre. Sqhmilzi auter ſtarkem Schaͤumen zu einer bunfelgraueny 
moetalliſchglauzenden Kagel. Farbt Boraf and Phosphorfalz in 
Pietnen:. Quantitüten grün; nach gufem NReductionsfener wird 
das Glas unter der Abkubluug roth.“ Mit! Soda zufammen⸗ 
* Kohte gibt er metallifcheß Bley. 

Dinhet 6 mit Rothblederz zu Vereſow in Sibirien und in 
—* 

An Pr int Ellen Hi. : ie 

ai 1.,$elehatt.- Baeeihlegergi 

An Syn. We, Aantinfpath. 

Ervſtaͤll ſyſten Iwey⸗ Hnb einachfig. "Die Erpftalle find ges 
wöhntich ſpitze, quadratiiche Deta&ber, Enofpenfdrmig zufammen 
gehäuft, wie in ähander verfloffen, bauchig gekrümmt, Pegels oder 
wihverfteng. tgſonrorpb mil Shwertiin; ſcheeifaurem Kalt, 
Tatwarkeit ‚ya des Detdeverflachen! H. ⸗8,6 .. —X 
ſpeei TB. ne 55 si. Bit: Fetthianz; wachsgelb, ine Orüne, 
PORTOFREI BERGER, böwälen nur an 


I... 


IR 
den Kanten Beſteht aus esnfach⸗wolframſaurem :(fdyeskfaurem) 
Aleyoxyd, und enthält 49,25 Bisyopyd unb 53,35. Wolfram⸗ 
fäure. Schmilzt auf Kohle, gibt Bleyrauch mud läßt eine dunkle, 
er failaniſche Kugel zuruck. Vbst ſich in Borax anf; in ſehr 
ſtanker Hihhe raucht Bleyfort; and die Kugel wird! nach der Ab⸗ 
tühlung klar and dunkelröotb. Mies Phoephorſal eibt es in ter 
Keductionsftareme din. .blanus las. 1 -: - -' 

Findet üb. mit. Quuty, Glimmer wid Welkamı I: aan 
wald im Erzgebirge. 


12. sersienr... Banadindieyern. 
„Bon. Erntbronbleyen, 

J CEryſtallſyſtem dren und eiyanfig.. Die Groflalle An, Heine 
‚reguläre, ſechsſeitige Prismen. Theilbarkeit, undentlich ‚Dee 
3,5; iper. Gew. = 8,8... 7,95. Detkglanga ſtrohaeſp, wachsgelb, 
tÖtplichs bis kaſtanienbraun; undurchſichtig. Beſteht aus einen. 
Derhindung. von baſiſchem Chlprbley und baliſchem, umepieien 
rem Bley, und enthält auf 258% Procant von erflerem, :74. Wrer- 
cent non letzterem, und üͤberdieß 0,07 Eifenorhbydret, das zwi⸗ 
ſchen den Ablöſungen liegt, und Spuren won anfeniffeunen Wien. 
Faͤrbt das Boraxglas fmaragdgrün, IE is. Gelfämre, unser: 
Are Meiduna CRlorbley, zu einer ſchoͤn guanem Flufſigkeit auf⸗ 
ibslich. Laßt man Seipeterfäure darauf einwinken, fo ibergkeone‘ 
Ach hie Gtüde (hön.worh mit Vanadinſaure. ; 

Findet ich theils in ſobe Heinen Erpſtallow, Meile i im Anger 
ligen, tranbigen Geſtalten a Zimapem in Marie ng Bere 
fow in Sibirien. 

zu Wanlockhead in Schottlaub bat man ebenfalls einige 
Abänderungen . von vanadin ſaurem · Boehoxhd gefunden, fie ſtim⸗ 
men jedoch mit dem hecchriehenen nit iäbersius und ſcheinen 
zum Theil aus hoppelt:vgyabiniguvem Bleyyrvn. au ann. 


"13. Geſalecht Hornbiepefi. M * 


CErpſtallſyſtem zweye und. eirachig. Man, hat. FIR 


öbachtet, die eine Gpmbinatinp..de& erſten und, zmanfen:quadsnie 
ſchen Prisma, bes Quadratocipäderg und siner geraben Gakfläke: 


And... Tpeilggpteft pannler. der ren Aadratiesa Briten 


8. = 3,0; fprr. en. = 60 ;... 0,15 Glanz: bemnntartig3 
Farbe weiß, grau, gelb, grün; blan; durdfidhtig ... halbburch⸗ 
ſichtig. Beſteht aus 1. MG, Chlorbley und 1 W.⸗G. kohlen⸗ 
ſaurem Bley, und. enthält 85,5 Bleyoxyd, 8,5 Salzfäure, 6,0: 
Kohlenſaͤure. Schmilze ſehr leicht zu einer Elaren Kugel; branst 
mit Säuren auf, wird, auf Kohle geichmolzen, leicht reduciert; 
zufammengefhmolzen mit einem Fluß von Phosphorfal; und 
Kupferoxyd färbt es die Lothrohrſkamme fchön blau, 

Wurde früher einmal zu Matlock in Derbyſhire, fpätes 
auch zu Goutkamton in Maſſachuſets und. am Veſuv gefunden. 


14. Geflecht. Chlorbley. 
Syn. Bleyhloroxypd, Bleyers von Menpip. 


Sryftallipitem eins und einachfig. Kleine rbombiſche Pris⸗ 
men und eryſtalliniſche, nad) ter Prismenflaͤche theilbare, Mafs 
fen, :9. = 25... 8,0; pe. Gew. = 70 ... 7,1; Demants 
glanz, auf den Eheitungeflähen perimutterartig; Farbe blaß 
geblih, röthlihweiß und ftrnhgelb; Durchicheinend. Beſteht aus 
1 M.:G. Chlorbley und 2 M.⸗G. Bleyoryd, und enthält 55,82 
Bleyoxyd, 34,63 Chlorbley und eine Einmengung von 7,55 koh⸗ 
fenfaurem Bleyoxyd, .1,46 Kiefelerde, 0,54 Waller. Verbält 
fih vor dem Löthrohr wie. Horubleyerz., Findet fih in den Mens 
Dip Hügeln in Sommerfetihire und uuter ben Producten des 
Pejuvs (Cotunnit). 

15. Geſchlecht. Bleygummi.. | 

Eryſtallſyſtem unbekannt. Klein Sugelige, traubige Maſſen 
‚von dünnftängeliger und auseinanderlaufende ſtrahliger Zuſammen⸗ 
fegung.. O5 == 49 ... 453 Pac. Gew. = 48; Glasglanzz 
gelblihweiß, lichtgrun, durch Verunreinigung gelblich und röthe - 
Inheraun; durchſcheinend; verhaͤrtetem Gummi aͤhnlich. Beſteht 
aus. waſſerhaltigen, doppelt⸗thonſauvem Bleyoxyd, und enthält 
49,14 Blayoxvd, 37,0 Thopeede, 18,8: Wafler, nebit Beymen⸗ 
won phoanhorſanurem Bieporpb. Zerſpringt pam Slüben mit 
Yeftipfeit und, siet Maſſer aus. . Wird. mit Kobaltiplution. (Hl 
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blau, und mit Soda vermifcht auf Kohle erpigt erſcheinen Bley⸗ 
Pügelhen. . 
- Findet ich in der Bleygrube vou Onelgsat bey Poullabuan 
in der Bretagne, und auf der Bleygrube de ia ı Ruflene, unfern 
Beaujen im RhonesDepartement. 

Anba n 8. 

Die Bleyerde iſt ein Gemenge von Thon un. verſchie⸗ 
denen ſaliniſchen Bleyerzen. Gewöhnlich iſt der grauen, durch 
Eiſen auch häufig gelb, braun oder roth gefärbten Thonmaſſe, 
Weißbleyerz und Buntbleyerz eingemengt, ſeltener Vitriolbleyerz. 
Die Subſtanz it erdig, matt, riecht thonig beym Anhauchen. 
. Kommt mit verfchiedenen Bleymineralien vor,. füllt Klüfte und 
Döplungen aus, oder überzieht und umhüllt andere Erze. 

Findet fih vorzüglich zu Zellerfeld am Harz, zu Tarnowitz 
in Schlefien, zu Badenweiler am Schwarzwald, zu Krakau im 
Polen, zu Nertſchinsk in Sibirien. Wird mit andereh Bicye 
erzen verhüttet. 


0. Sippſchaft. Saliniſche Silbererze. 


rn: 1. Geſchlecht. Hornſilber. 
* Syn. Hornerz. 

Eryſtallſyſtein regülär. Die meiſt ſehr kleinen Cryſtalle find 
Dctaeder, Würfel, Rautendodecaöder und Combiuationen des 
Würfel mit dem Dctaßder, und des Würfels mit dem Dode⸗ 
ca&der. Die Würfelflädden find Öfters trichterformig ausgeböhlt. 
LTheilbarkeit nicht wahrgenommen. 

9.410.185 ſpee. Gew. — 55... 5,65 perigram, 
tus Biaue und Grüne’verlaufend ; bräunt fiy am Lichte; Fett⸗ 
glanz , demantarfiger; durchſcheinend; geihmeidig. Beſteht aus 
EinfahsChlorfilber, und ' enthält 73,5 Silber, 2,7 Eyier. 
Schmitzt leicht wirb im Meductionsfeuer reduciert auf. metalli⸗ 
ſches Silber; farbt mit" Phosphorſaiz und Kupferoxvd zuſam⸗ 
ineügeſchmolzen, die Lothrohrflamme blau. 

2Kommt deit⸗ ih einzelnen aufgewachſenen ober zu druſigen 
Hinten verbuidenen, auch reihe⸗ and traͤppenformig gzrappierten 


Eryſtallen vor, theils als rindenartiger Ueberzug, fo wie derb 
und eingefprengt, von Börsiger und Rängeliger Iufammenfegung. 
Findet fi auf Silbergängen, vorzäglic in oberer Teufe, und 
hauptſachlich zu Fresnillo, Zacatecas und Eatorce in Mexico, 
und zu Dnantajayo in Peru. Auch wurde es zu Freyberg, Iv⸗ 
banngeorgenftadt, Joachimsthal, Schneeberg im Erzgebirge ges 
funden, ferner zu Kongsberg in Rorwegen, zu Duc-Merico in 
Eoramall und zu Koliwan in Gihirim. Gebr reiches Silbererz. 


2. Geſchlecht. Jodſilber. 


Danne, weiche und geſchmeidige Blaͤttchen, von grüngelber 
Farbe und blätterigem Gefüge; durchſcheinend; fettglänzend. Bes 
Recht aus Fobfllber, und enthält 86,5 Silber und 13,5 od. 
Schmilzt leicht, färbt die Flamme purpurroth, und binterläßt 
metalliſches Silber. Findet fih fparfam in Begleitung von 
GedtegensBilber ben Mazapil unfern Zacatecas in Merico, wie 
es ſcheint im Gerpentingebirge. Daranf bdentet die Auffarift: 
„Argent vierge de Serpentine,‘‘ unter weicher es zuerſt Baus 
quelin zugefommen war. 


8. Geſchlecht. Hornqueckſilber. 
Syn. Quecdſilberbornerz. 

Eryſtallfrſtem zen: und einachſig. Die Eryſtalle ud eine 
Eombination eines Quadratottasders mit dem zweyten quadras 
tiſchen Prisma, und ähnlich Fig. 44.6. 151. Gie find febr 
Bein und zu Drafengäutchen verbunden. Theilbarkeit, Spuren 
in der Richtung des erften quadratifchen Prismas. 

9. = 1,0 ... 2,0; fpec. Gew. = 6,5; Demantglayz; weiß, 
graulichweiß, gelbti. und aſchgrau; durchſcheinend, oft nur an 
den Kanten. Beſteht ans einfach Chlor⸗Queckſilber, und enthält 
85 Queckſiiber und 15 Eplor. Sublimiert ſich in der Hitze, gibt, 
mit Phosphorfalz und Aupferorpb zuſammengeſchmolzen, der Köths 
rohrflamme eine blaue Farbe, Gberzicht, mir Waſſer vermengt auf 
Nantes Kupfer aufgerteben, diefes mit einer Queckſilberhaut. 

Findet fi ſehr felten mit Queckſilbererzen zu Idria im 
Krein, Mof@peltandsberg ‚bey Zweybrucken und Almaden in Spas 
wienz auch ha man es: zu Horzowitz in Böhmen gefunden. 

Dfeus «lg. Raturg. 1. 


NMach Del⸗Rio (oft in America and: Jobaneafilder 
von dunkelzinnoberrother Farbe vorkommen. : 

Es wird. auch angegeben, daß man aus dem Eadminm, 
welches auf der Koönigshütte in Schleſien aus. Galmey gezogen 
wird, vermitteift Waſſer zwey fuhlimierbare: Salze ausziehen 
könne, nehmlich Jod⸗Zink und Brom⸗Zink. Demnach ſchei⸗ 
nen dieſe Verbindangen in einzelnen Parthien in goringer Menge 
im dortigen Galmey vorzufemmen.- 


7. Sippſchaft. Satiniſche Kupfererze. 
e1 


1. Geſchlect. Malachit. 


Croſtallſyſſem zwey⸗ und eieglieterig. , Die Eryſtalle find 
rhombiſche Prismen mit einer frhiefen Endfläche und mit ber 
erſten Seitenflaͤche; meift nadelförmig.. Oefters zu Zwillingen 
verbunden in der Richtung der erfien Seitenfläche, weice die 
größeren Seitenkauten des Prismas abſtumpft. 

Theilharkait nach der Paniefepärläce uud- pargflei Der: ion 
feren Beitentante des Prismas. Fr 

D = 8,5 ... 4,09; fpec. Gem. = 36.. .. 40; Denant. 
glanz, in den Glasglanz geneigtz grasgrün, auch (maragd⸗ und 
fpangrün, einerſeits ins Weiße, anderenſeits ins Schwärzliche 
verlaufend; durchſcheinend, oͤfters nur an ben. Kauten. VBoſteht 
aus waſſerhaltigem, balbkohlenſaurem Kupferoxyd ‚ih. enthält 
73,2 Kupferorvyd, 18,5 Koblenfäure,. 9,8 Waſſer. Pibt beym 
Gluͤhen Wafler aus und wird ſchwarz; braypt. mit Säuren aufg 
gibt mit Soda auf Kohle geichmolzen «in Kupferkoru. 

ar unterfcheibet ‚folgende Abänderuugen: re 
| Saferiger Malachit. Begreift die deutlich eryſtal⸗ 

üfteeten und die ſtrahligen und faferigen Stücke. Zarten nadel⸗ 
foͤrmige Individuen find gewoͤhnlich buͤſchel foͤrmig aufammenges 
wachſen oder bilden aufgemadhiene, Grpſtallgruppen, un. fin» 
ofters zu derben Maſſen verhunden. Auch erſchaint hiefe Ab⸗ 
änderung bisweilen in: Aftencivſtelen nad. Reibenriren [N 
Kupferlafur. 

3. Dichter Motagit, Urnfagt die Enafkigen,. uschiien, 
aal⸗auſge ‚unp hcbty „Rprkaemjlie wi, — 


A D) ...& RL ur Bar Br 


| 8* 
Zuſammenſetzung, bey welchen oft Parbennhancen in concentri⸗ 
ſchen Lagen wechfeln. 

J. Erdiger Malachit. Begreift die zerreiblicdden, mat; 
ten Städe von erbigein Uinfeben, die Öftere' aus firaubartigen’ 
Theiten zufammengefeht find, auch ftalactitifch, derb, als Anflug 
und Weberzug vorkommen (Kupfergrän). 

Der Malachit kommt mit verfchiedenen Kupfererzen auf’ 
Gängen und Lagern vor, und am amsgezeichngtiten in Sibirien 
am Ural. Dort wurden und werden noch immer die ſchönſten 
und größten Stücke gefunden, deren Gewicht öfters einige Cent⸗ 
ner beträgt, felbft bis Über. 1000 Pfund fteigt; ja im Jahr 1885 
bat man aus der NodejdnobKupfergrube zu Niſchney⸗Tagil im 
nördlichen Ural eine Malachitmaſſe non 14,000 ruffiichen Pfuns 
den an. den Tag gefördert. Schöne Abänderungen finden ſich 
auch im Bannat, zu Cheſſy bey Lyon, zu Wildfhapbad im 
Schwarzwalde, in Cornwall, am Harz und in Thüringen. In 
den Gumeſchefskiſchen Gruben in Permien bat man ihn auch 
als Verſteinerungsmaſſe von Pflanzenkörpern gefunden. 

Die dichten Abaͤnderungen werden, ihrer ſchönen Farben und 
des Glanzes wegen, vidifältig verarbeitet zu Sqhniuckſteinen, 
Doſen, Griffen u.f.w. Größere Stuͤcke werden zu Platten ver⸗ 
arbeitet, durch deren Zuſammenſetzung ſchoͤne Tiſche gebildet 
werben. * Aus ganz großen Stücken formt: man GAulen nnd 
Bafen, die zu dem Schönften gehören, was in diefer Art au 
ſehen If. (Zaröfoe Gelo bey St. Petersburg, Palaſt des Hrüüie 
zen von Oranien zu Bräffel.)‘ Gewdhnliche Vorkommniſſe wer⸗ 
den ‚mit anderem Kupfererzen verhuttet. 


8 Geſchkecht. Release a 
Syn. Riefellupfer. 


Zur Zeit nur in teaubigen, Bügeligen, nierenförmigen. Stũ⸗ 
den befaunt, dei und eingeſptengt. CTheitbarkeil fehtt 
305 ri ein, —5 — 
En matt; ſpangen ins‘ Pinniketblaie; — EX a 
durchſcheinend dh Ben Nankeh. Bruch need. —** I 


1 9:9; doppeiBtiifetfänräih"Nhrpferbepb und 6' DEU." —— 
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® Gibt beym Gluͤhen Wafler aus und wird ſchwarz. Löst ih im 
Phosphorſalz und Hinterläßt ein Kieſelſtelett. Schmilzt mit 
wenig Soda zu einem dunfeln Glaſe, das innwendig roth ift und 
ein Kupferforn einfchließt; mit einer größeren Menge Soda 
ſchmilzt er in die Kohle ein, indem er auf der Oberfläche ein 
Kupferkorn hinterläßt. Findet Ah unter ähnlichen Verhältnig 
fen, wie der Malachit, und am ausgezeichnetften ebenfalls in 
Sibirien. Auh kommen fhöne Abänderungen zu Poloma in 
Ungarn vor, gewöhnlichere am Harz, in Böhmen, Sachſen, Thüs 
singen, im Schwarzwalde, in Nordamerika, Merico und Epili. 


3. Geſchlecht. Kupferfmaragd. 
GSyn. Dioptas. 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemisdriſch. Die Cryſtalle 
find, von einem Grundrhomboſder von 126° 19' abzuleitende, 
fpißere Nhomboeter von 95° 48', in Eombination mit einem 
fechsfeitigen Prisma. Theilbarkeit parallel den Flächen des 
Grundrhomboſders. 9. = 5,0; fpec. Gew. = 8,2 ... 3,3; 
Glasglanz; fmaragds, fpans und ſchwärzlichgrün; durchſichtig bis 
durchſcheinend. Beſteht aus 1 M.⸗G, doppeltskiefelfaurem Kupfer 
oxyd und 3 M.⸗G. Waſſer, und enthält 45,10 Kupferoxyd, 36,85 

iefelerde, 11,51 Waſſer, nebit einer Beymengung von 3,38 
Kalterde, 2,36 Thonerde und 0,21 Bittererde. Bildet mit Säus 
ven eine Gallerie; gibt mit Soda zufammengeihmolzen ein 
grünes Glas, welches ein gefhmeidiges Kupferkorn einſchließt. 
Wird beym Glühen für fih ſchwarz und, gibt Waller aus, 

Iſt bis jest nur in Erpftallen vorgefommen, und findet 
fih in der Steppe der ‚mittleren Kirgifegborde. .. 


—— 4. Geſchlecht. Kupferlaſur. 
J | Eryſtallſpſtem zwey⸗ und eingliederig. Die CExpſtalle find 
verticale, rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endflaͤche und Combi⸗ 
yationen dieſer Geſtalt mit der erſten Seitenflaͤche, mit Octaſsder⸗ 
flachen, mit ſchiefen Prismen an den Enden, mehreren ſchiefen 
Endflaͤchen und noch einigen andern Geſtalten, fo daß fie zu den 
ſebf ‚narwistelten gehpren, ‚Fine oft. nerfoemende.. einfachere 


. 
Um 


ss 

Eombination iſt durch Fig. 180 dargeſtellt. Die Schiefendflaͤche 

e zumeilen parallel der größeren 

dig. 180. Diagonale geftreift; manche Flaͤ⸗ 

hen raub oder uneben. Theilbars 

keit nach g und o undeutlich; voll 

fommener nad den Flähen eines 

ſchiefen Prismas. Der Habitus der 

Erpftalle ift gewoͤhnlich kurz fäutens 

ober dick tafelartig. 

9 = 35 ... 4,0; fpec. Gew. 

, 4 3,7 ... 3,9; Slasglanz, in dei 

Demantglanz geneigt; lafurblau, berrſchend, au fmaltes und 

ſchwaͤrzlichblauz durchfcheinend ; Öfters nur an den Kanten. Bes 

fteht aus waſſerhaltigem, zwenbrittelstohlenfaurem Kupferoryd, 

und enthält 69,08 Kupferorpd, 25,46 Kohlenfäure und 4,46 

Waſſer. Gibt beym Glühen Wafler aus, wird ſchwarz und 
verhält fih ganz wie Malachit. | 


Man unterjceidet! 

1. Blätterige Rupferlafur. Begreift die crpftallis 
fierten und zuſammengeſetzten, veiten, erpftallinifhen und derben 
Abänderungen. Die Eryfialle find gewöhnlich zu Gruppen vers 
bunden, die häufig Pugelig, traubig, nierenförmig, Enollig ers 
feinen, und bisweilen fommen auch Knollen und Kugeln vor, 
die im Innern bobl und drufig find. 


.% Rupferfammter,, nennt man die feinen, baarfdrs 
migen Cryſtalle, welche feine, fammetartig glänzende Ueberzuͤge 
bilden. 


3. Erdige Kupferlaſur. Begreift die zerreiblichen, 
ftanbartigen Abänderungen von etwas lichterer Farbe, und 
kommt derb, eingeiprengt als Ueberzug und Anflug, bisweilen 
auch kleintraubig vor. 


Die ausgezeichnetſten Cryſtalle kommen von Cheſſy bey Lyon, 
andere ſchoͤne Abänderungen von Szaska und Schmölnitz in 
Ungarn, Orawicza und Moldawa im Bannat (Kupferſammterz), 
und von den Kupferlagerſtätten Sibiriens, Schleſiens, Thürin⸗ 
gene, des Tyrols und Schwarzwalde 














78, Geſchlecht. Ataka mit. 

u Syn. Salzkupfererz. 
Erpyſtallſyſtem ein: und einahfig. Die fehr feltenen Ery⸗ 
finlle find Ahnli Fig. 104, ©. 338. Die erticalen Prismen 


vrertical geſtreift. Theilbarkeit parallel Rex KNampleren Seiten⸗ 
bqute des Prismas g. 


9. = 80 ... 3,5; ſpec. Gew. = 36. .403 Glasglanz. 
ſchwacher, in den Fettglanz geneigt; grass, Imaragdr, lauch⸗ bis 
ſchwaͤrzlichgrün; durchſcheinend an ben Kanten bie undurchfich- 
tig, Beſtebt aus einer waflerhaltigen Verbindung von 1M.⸗G. 
Eblorkupfer mit 3 MB. Kupferoxyd, und befteht ans 71,7 


Kupferorxyd, 12,1 Salzſaͤure und 16,82 Waller. Faͤrbt beym 


Gluͤhen nor bem Löthrohr bie Flamme ſtark blau mit grünen 
Fanten; ſchmilzt auf Kohle und gibt ein Kupferkorn. 

Bildet gewoͤhnlich ſtaͤngelige Aggregate mit binergierend 
frapliger Zufammenfegung, auch nierenförmige Geſtalten und 
derbe Maſſen. Findet fih in Peru und Chili auf Sängen, 
welche Kupfers, Eifens, Gold» und Gilbererze führen. Am Des 
fuv fommt es als Sublimat an den Deffnungen von Sumarolen 
und in Spalten des Krater vor. Bey Schwarzenberg in Sadıs 
fen iſt es 1806 auf einem Kupfer: und Eifenerze führenden 


" Gange vorgefommen. Das fandförmige Salzkupfererz, welches 


aus Peru zu uns fommt, wird von den Bewohnern der Wüfte 
Atacama aus derben, erpftallinifchen Maſſen .diefes Erzes durch 
Berreiben bereitet. Es wird von den Indianern unter dem Ras 
men Arenilla verkauft, und in Peru und Chili als Streu⸗ 
fand gebraucht. 


6. Geſchlecht. Brochantit. 


Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle ſind gerade 
rhombiſche Prismen, in Combination mit ber ſtark ent wickelten 
erſten Seitenfläche, und an den Enden zugeſpitzt durch die Fläͤ⸗ 
chen des erſten und zweyten horizontalen Prismas. Tbeilbar⸗ 
keitsſpuren nad) der erſten Seitenfläde. 

9. = 85... 4,0; fpec. Gewicht = 8,78 ... 3,87; glass 
glänzend; fmaragdgrün; burchicheinend. Beſteht aus brittels 


m 


ſchwefelſaurem Kupferoxyd mit 3 M.G. Waſſer, und enthäft 
AA: Kupferoryd,. 17,13 Schweirtfäurs und 11,88 Waſſer, nebſt 
.einer Einmengung von Zinnoxyd und etwas Bleyoxpd. Unlbds⸗ 
lich in Waſſer. Gibt, in einer offenen Glasröhre geglüht, 
Waſſer aus und dew Geruch der fchwefeligen Säure. Schmilzt 
für fi, und mit Soda zu einem Kupferorpd. 

Zindet Ah zu Retzbanya in Siebenbürgen, aufgewachen auf 
Rothbupfererz und ſeleuhaltigem Bleyglauz, gemengt mit Malachit, 
dem er hohe aͤhnlich ſtehtz auch zu Etatarinendurg in Sibirien. 

7. Geſchlecht. Phospbormalachit. 
Syn. Eieniswiteäit, Phoaphattapfererz, klinorhombi⸗ 
. fge.: phosphorfanres Kupferoxpp. 

Erpftallipftem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen und 
felten deutlihen Cryſtalle find rhombiſche Prismen mit fchiefer 
Endflaͤche, combiniert mit einem an den Enden liegenden, fchiefen 
Prima Gi ind fehr felten Deutlich, und gewoͤhnlich gruppiert 
zu Engeligen, traubigen, nierenförmigen Geftalten mit drufiger 
Oberflaͤche und. faferiger. oder ftahliger Zufammenfegung. 

9. = 4,8 ... 5,0; ſpec. Gew. == 4,2; Fettglanz, bisweilen 
glass oder demantartig; ſmaragd⸗, fpans und fchwärzlicdhgrün; 
durchſcheinend, Öfters nur an den Kanten. Beſteht aus brittels 
phosphorſaurem Kupferorpd mit 3 M.:G. Waffer, und enthält 
62,54 Rupferoend, 21,68 Pbosphorfäure und 15,4 Waller. 
Schmilzt für ſich zu einer ftahlgrauen Kugel, welche ein Metal 
Born einfchließt. Verliert beym Glühen den ganzen Waflers 
gehalt; löst: fih in Salpeterfäure ohne Aufbraufen; die Auf⸗ 
Idfung gibt mit eſſigſaurem Bien einen Niederfchlag von phos⸗ 
pbhorfaurem Bleyoxpo⸗ 

DR auf ‘der -Aupfergrube am Virneberg bey Rheinbreiten⸗ 
bach, mit: Quarz, Goaleedon, Rothtupfererz und Moeloqit vor⸗ 
oetommen. 


8 Brfätegt. ‚Dlivenmaladit. 


Syn. Libetpenit, rhombifgeg, phosphorfanres Kupferorpb- 


AWcrvſtaliſoſtem eine und: einachſig, Die Erpftalls ‚ind eine 
Gominatian Aed:. geraden. .chamkißchen Prismas mit bem-rhnme 


5. Geſchlecht. Ataka mit. 
Syn. Salzkupfererz. 


Erpftallfpitem eins und einachſig. Die ſehr ſeltenen Ery⸗ 
ſtalle find aͤhnlich Fig. 104, ©. 388. Die verticalen Prismen 
vrertical geſtreift. Theilbarkeit parallel der Ainmpferen Seiten, 
Bante des Prismas g. 

2. = 80 ... 3,5; ſpee. Gew = 3,6 ... 40:5 Blasglanz, 
ſchwacher, in ben Fettglanz geneigt; gras«, fmaragds, lauch⸗ bis 
(nwärzlihgrün; durchſcheinend an ben Kanten bis unburdhfich 
tig, Beſteht aus einer waflerhaltigen Berbindung von 1 M.⸗G. 
CEhlorkupfer mit 8 M.G. Kupferoxyd, und beſteht ans 71,7 
Kupferorxyd, 12,1 Salzſäure und 16,2 Waſſer. Zärbt beym 
Gluͤhen nor dem Löthropr die Flamme ftark blau mit grünen 
Bauten; ſchmitzt auf Kohle und gibt ein Kupferkorn. 

Bildet gewöhnlich flängelige Aggregate mit bivergierend 
ftrapliger Zufammenfegung, auch nierenförmige Geſtalten und 
derbe Maſſen. Findet fi in Peru und Chili auf Gängen, 
welche KRupfers, Eifens, Gold⸗ und Silbererze führen. Am Be 
fuv fommt es als Sublimat an den Deffnungen von Fumarolen 
und in Spalten des Kraters vor. Bey Schwarzenberg in Sadıs 
fen fit es 1806 auf einem Kupfers und Eifenerze führenden 
Gange vorgefommen. Das fandförmige Salzfupfererz, welches 
aus Peru zu uns kommt, wird von den Bewohnern der Wüſte 
Atacama aus derben, erpftallinifhen Maſſen dieſes Erzes durch 
Zerreiben bereitet. Es wird von den Indianern unter dem Ras 
men Arenilla verkauft, und in Peru und Chili als Etreus 
fand gebraucht. 


6. Geſchlecht. Brochantit. 

Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle And gerade 
sbombifhe Prismen, in Eombination mit ber ftarl entwickelten 
erften Seitenflähhe, und an den Enden zugefpist durch die Flaͤ⸗ 
chen des eriten und zweyten horizontalen Prismas. Theilbar⸗ 
keitsſpuren nad) der erften Seitenflaͤche. 

9 = 3,5... 4,0; fpec. Gewicht = 8,78 ... 3,87; glass 
glänzend; fmaragdgrän; durchſcheinend. Beſteht aus brittels 


0 
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ſchwefelſaurem Knpferoxyd mit--3 MG. Wafler, und enthält 

GAR: Rapferoryd,. 17,13 Schwefelſaͤure unb 11,89 Waffer, nebit 
.einer Einmengung von Zinnoryd und etwas Bleyoxpd. „Unlöss 
lich in Waſſer. Gibt, in einer offenen Glasröhre gegiäht, 
Waller aus und dew Geruch der fchwefeligen Säure. Schmilzt 
für fi, und mit Soda zu einem: Kupferoxpd. 

Findet ſich zu Retzbanya in Siebenbürgen, aufgewachfen auf 
Rothkurſererz und feleuhaltigem Bleyglauz, gemengt mit Malachit, 
dem er ſebr aͤhnlich ſiebtz auch zu Etatarinendurg in Sibirien. 

T. Geſqlecht. Phospbormalacit. | 
Syn. ——9 Phoophattapfererz, klinorhombi⸗ 
ſaes, phosphorſaures Kupferoxypd. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen und 
ſelten deutlichen Crpſtalle ſind rhombiſche Prismen mit ſchiefer 
Endflaͤche, combiniert mit einem an den Enden liegenden, ſchiefen 
Prisma. Gi find fehr felten deutlich, und gewöhnlich gruppiert 
zu kugeligen, traubigen, nierenförmigen Geftalten mit drufiger 
Dherflähe und faſeriger oder ftahliger Zufammenfegung. 

2. = 48 ... 5,0; ſpec. Gew. = 4,2; Fettglanz, bisweilen 
glass oder demantartig; ſmaragd⸗, fpans und fchwärzlichgrün; 
durchſcheinend, Öfters nur an den Kanten. Beſteht aus drittels 
»hosphorfaurem Kupferoypd mit 3 M.⸗G. Waſſer, und enthält 
62,34 Kupferoxyd, 21,68 Phbosphorfäure und 13,4 Wafler. 
Schmilzt für ſich zu einer ſtahlgrauen Kugel, welche ein Metall 
korn einfchließt. Verliert beym Slühen den ganzen Waller: 
gehalt; Idst. fih in Salpeterfäure ohne Aufbraufen; die Auf⸗ 
loͤſung gibt mit eſſigſaurem Den einen Niederfchlag von phos⸗ 
phorſaurem Bleyoxpb⸗ 

Iſt auf der Kupfergrube am Virneberg bey Rheinbreiten⸗ 
bach, mit: Quarz, Soalubon, Rothkupſenerz und Malachit vor 
artomwen.. 


8. Geſoleqt Olipenmalachtt. 
Syn. Libethenit, thombif hen, phosphorfanres Rupferorpb- 


Vcvſtaliſoſtem eia⸗ und einachſig, Dig Erpftalle ‚And eine 
Fombainatien deprgeraden rhamhiſchen Drismas mit dem ham 





biſchen Octaſsder und einem an ben Enden Hiegenben zweyten 
‚horizontalen Prisma. Die Octadderflähen glatt, die Prismen⸗ 
flächen geftreift. Xheilbarkeit nad) den Diagonalen des rhoms 
bifhen, verticalen Prismas, unbeutlich. 

9. = 4,0; ſpec. Gewicht 3,6 ... 3,8; Fettglanz; dunkel⸗ 

olivengruͤn bis ſchwaͤrzlichgrun; dnrchfiheinend, zuweilen nur an 
den Kanten. Beſteht aus halb⸗phosphorſanrem Kupferoxyd mit 
» MS. Wafler, und enthält 63,9 Kupferoxyd, 38,7 Phosphor⸗ 
fAure und 74 Waſſer. VBerbält fi vor dem Löthrofr wie das 
vorbergebende Geſchlecht, verliert beym Glühen aber nur balb 
fo viel Wafler. | 

Findet ih in drufig zufammengehäuften Eryſtallen zu Lis 
betben bey Neufohl in Ungarn und auf den Gunnis⸗Lake⸗Gruben 
in Cornwall. 

9 Geſchlecht. Olivenerz. 
Syn. Olivenit. 

CEryſtall ſyſtem eins und einachſig. Die Erpſtalle find eine 
Eombination des geraden, rbombifhen Prismas, mit der erften 
Seitenflähe und dem an den Enden liegenden zweyten borizons 
talen Prisma, ähnlich Fig. 29. ©. 62, mit Weglaflung ber 
Fläche b. Theilbarkeit nad dem verticalen und horizontalen 
Prisma undeutlid. 

. 9. = 3,0; fpe. Gew. = 42 ... 4,45 Glasglanz; ſeiden⸗ 
artig bey faferigen Zufammenfegungen; olivengrün in verfchies 
denen Abſtufungen, ins Laude, Piftazien und Schwärzlichgrüne 
einerfeits, ins Zeifiggrüne und Gchwefelgelbe andererfeits vers 
laufend; auch leder: und Holzbraun, durchſcheinend, Öfters nur 
an den Kanten, Beſteht aus waflerhaltigem, balbarfeniffaus 
rem Kupferoryd, worinn etwas Arfenikfäure durch Phosphor⸗ 
fäure erfegt it, und enthält 56,43 Kupferoryd, 36,71 Arſenik⸗ 
fäure, 3,36 Phosphorfäure und 3,50 Waſſer. Schmilzt für fi 
in der Platinzange und erpitallifiert beym Abkühlen als eine 
ſtrahlige Maffe von fhwärzlicher Farbe, deren Oberfläche neh» 
förmig mit prismatiichen Erpftallen bededt iſt. Stoͤßt, auf 
Kohle geſchmolzen, Arſenikgeruch aus. 

Kommt theils in kleinen und ſehr kleinen Cryſtallen vor, die 
oft nadel⸗ und haarfoͤrmig, einzeln aufgewachſen ſiud oben sze 


— 


ı 


898° 


Druſen verbunden, theils In halbkugeligen, tranbigen und nierens 
fürmigen Seftatten mit drufiger Oberfläche, welche aus faferis . 
gen Individuen zuſammengeſetzt find. 

Findet fih auf den Koplengruben zu Redruth in Cornwall. 


10. Geſchlecht. Linſenerz. 
Son. Pelekyd, prismatiſcher Liroconmalachit. 

Etyſtallſvyſtem ein: und einachſig. Die Eryſtalle find gerade 
rhombiſche Prismen, durch die Flaͤchen des erſten horizontalen 
Prismas an den Enden zugefchärft, wobey beide Geſtalten ziem⸗ 

lid gleich ausgebildet find, "Fig. 181. 

Fis. 181. Theilbarkeit nah dem horizontalen unb. 
: verticalen Prisma undeutlich. 

Nir 9. = 20... 2,55 ſpec. Gew. = 

89... 8,05 Slasglanz; himmelblan bis 

ſpangrün; halbdurchſichtig bis durchſchei⸗ 

N nend. Beſteht aus einer Verbindung von 

wafferhaftigem, balbsarfenikfauremStupfers 

oxyd mit Thonerdebpdrat, und enthält 
35,,19 Kupferoxyd, 20,79 Arfenikfäure, 22,24 Wafler, 8,03 Thons 
erde, nebft 8,41 diefer ifomorphem @ifenorpd, 3,61 der Arſenik⸗ 
fäure ifomorpher Phosphorfäure und einer Beymengung von 
Kiefelerde. Schmilzt auf Kohle unter Ausſtoßung von Arſenik⸗ 
geruch ruhig, und binterläßt ſproͤde Metallkorner; Ist fi volls 
Eommen in Ammoniak anf. 

Iſt ſeiten, und findet Rh meift nur erpftallifiert in kleinen, 
an einander gewachſenen Eryſtallen, und zu Druſen verbunbenz 
bin uAb wieder auch derb von körniger Zufammenfegung. Findet 
ſich zu Redruth in Gornmwall und zu Herrengrund in Ungarn. 


11. Geſchlecht. Eugroit. 
Syn. Priematiſcher Smaragd-Malayit. 
Eryſtallſyſtem eins und einadfig. Die Cryſtalle find eine 
Eombination eines verticalen rhombifhen Prismas g mit ber 
geraden Endflähe ©, der zweyten Geitenflähe b, dem zweyten 
horizontalen Prisma f und mit zmey anderen verticalen Prismen, 
welche bie Kanten zwiſchen dem erften verticalen Prisma unb der 
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yergien Geitenflähe zufhärfen, Fig. 189: Die verticalen Mädchen 

; find vertical geſtreift. Theilbarkeit wers 

Big. 182. tical.und borizontal prismatiſch, un deutlich. 

— —7— H. = 35 ... 4,0; fpec. Gew. = 33 

Si, \ ... 8,4; Olasglanz; fmaragdgrün; halb⸗ 

sl z J durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht 

| aus waflerhaltigem, halb⸗ arfeniffaurem 

7 Kupferoryd, und enthält 47,85 Kupfer: 

' oryd, 83,02 Arſenikſaͤure und 18,8 Waſſer. 

| N Schmilzt , "und hinterlaͤßt auf Kohle ein 

forbbes Rupferkor:, unter Ausfloßung von Arſenitgerud. Ver⸗ 
liert durch Glühen alles Waſſer. 

Findet ſich zu Libethen in Ungarn in quarzigem Glimmer⸗ 


mMieſer. 


18. Geſchlecht. Strahlerz. 

Crvſtaliſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
verticale rhombiſche Prismen mit einer auf die ſcharfen Seiten⸗ 
kanten aufgeſetzten, ſtark entwickelten Schiefendfläche. Theilbar⸗ 
rkeit nad dieſer vollkommen. H. = 2,5 ... 8,03 fper. Gm. == 
4,1 ... 4,3; Slasglanz, permutterartig auf der Thsilungsfläche; 
dunkel fpangrän ins Himmelblaue geneigt; darchſcheinend an den 
Kanten. Beſteht aus einer waflerhaltigen Verbindung von arfes 
niffaurem Eifen- und Kupferoryd, und enthält 27,5 Eiſenoxvd, 
22,50 Kupferoxyd, 83,50 Arfeniffäure, 12,0 Waller nebſt einer 
Beymengung von Kiefelerde. Schmilzt unter Entwicklung arfes 
nikaliſcher Dämpfe, und gibt neben Kupferreaction and ſtarke 
Eifenreaction. 

Findet fi in Eryftalien und in nierenfbrmigen Geſtalten 
von ftängeliger und ftrahliger Zufammenfegung, zu Rebruth in 
Cornwall. 


13. Geſchlecht. Erinit. 
Syn. Dykomer Habronem- Mala sit. 


Derbe Maflen und concentriſche Weberzbge biident. Theil⸗ 
barkeit in Spuren vorhanden. 9. — 4,0 ... 5,0; ſpee. Gem. 
= 4,0; fmaragdgrän ins Orasgräne; an ben Katıten Surch⸗ 


2% 


Fcheinend. Diatt.: Beſteht aus 3 MB. Waller enthaltenden, 
drittelsarfenikfauren Kupferoxyd, und enthält 59,44 KRupferoppd, 
33,78 Arfenitfäure, 5,0 Waller nebft 1,77 Thonerde. Verhält 
Kch vor dem Läthropr mie Euchroit. Wurde in der Grafſchaft 
Simerit in Irland gefunden. = Ä Ä 


14. Geſchlecht. Kupferglimmer. 


Syn. Kupfer⸗Phyllit, rbnmbaspnifger Euchlor- 
Glimmer. 

Eryſtall ſyſtem drey⸗ und einachſig, hemikorifh Die Erpftalle 
find ſpihe Ahombosder mit vorberrfchender gerader Endflaͤche, und 
deßhalb dünn tafelartig. Theilbarkeit parallel der Endflache aus⸗ 
gezeichnet. 

H. = 23,0; ſpec. Gem. = 2,5 ... 2,6; ſmaragd⸗ bis ſpan⸗ 
grüu; Demantglanz, auf der Theilungsflähe Perlmutterglanz; 
durchſichtig bis burchfcheinend. Scheint aus waflerhaltigem, viers 
telsarfeniffaurem Kupferopyd zu beftehen, und enthält 58 Kupfers 
dxvd, 21 Arfenikfäure und 21 Waller. Verkniſtert beym Gluͤhen 

beftig, Ihmilzt auf Kohle unter Entwicelung von Arſenikrauch, 
(ds: fi volllommen auf in Ammoniak; verhält fich im liebrigen 
wie die Vorhergehenden. 

Gewoͤhnlich eryſtalliſiert, in einzelnen aufgemachfenen ober 
zu Büſcheln und Sarben verbundenen, auch in Drufen verſam⸗ 
melten Bleinen Erpftallen. Selten derb, von Bleinblätteriger Zufams 
menfegung. Findet fich zu Redruth in Eornwall. 


15. Geſchlecht. Kupferfhaum. 

| Syn. Prismatifher Euchlor-Malagit. 
Derbe, ftrapligblätterige Maßen, volllommen theilbar in 
siner nichtung. In dünnen Blätthen biegfam. D. == 10 „.. 
2,03 fpec. Bew. = 3,0 ... 3,2; apfel: und fpangrün; Perlmut⸗ 
terglanz aufder Tpeilungsfläde; durchfcheinend. Beſteht aus einer 
9 M.G. Wafler enthaltenden Verbindung von drittelsarfenikfaus 
sem Kupferoryd, und enthält 43,88 Kupferorpd, 25,01 Arfeniks 
füure, 17,46 Wafler und eine @iumengung von 13,65 kohlen⸗ 
faurem Kalt, Löst fih in Säuren unter Aufbraufen in Ammo⸗ 
niak unter Dinterlaffung eines weißen Rüͤckſtandes von koblen⸗ 


fanrer Kalkerde. Decrepitiert heftig beym Erhitzen. Verhaͤlt ſich 
im Uebrigen wie die Vorhergehenden. 

Findet ſich zu Kogel, Falkenſtein und Schwatz in Tyrol, 
Saalfeld in Thuͤringen, Libethen in Ungarn, Matlock in Derby⸗ 
fhire, im Temeswarer Bannat und zu Campiglio, unfern Piom⸗ 
bino, im Kirchenſtaate. 


16. Geſchlecht. Eondurrit. 


Diichte, erdige, glanziofe Maffe von bräunlichfchwarzer Farbe 
und flahmufcheligem Bruch. Weich, milde, wird durch den Strich 
glänzend; fpec. Gew. = 5,2. Beſteht aus waflerhaltigem,, ars 
fenichtfaurem Kupferoryd, und enthält 60,50 Kupferoryd, 25,94 
arfenichte Säure, 8,39 Wafler, nebft einer Cinmengung von 3,0 
Schwefel und 1,5 Arfenitmetall. Gibt im Kölbhen Wafler und 
ein weißes Sublimat von arfenidhter Säure. Schmilzt mit Soda 
zu einem fpröden Kupferforn. 

Findet fi zu ECondurrow in Eosnwall auf einem Granit» 
gang. 


8. Sippfhaft. Saliniſche Urans, Kobalt⸗ und 
Nickelerze. 


1. Geſchlecht. Uranglimmer. 
Syn. UranPhpllit, Ppramidaler Euchlor⸗Malachit. 


Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle ſind Qua⸗ 
dratoetaſsder - und Combinationen deſſelben mit den erſten und 
zweyten quadratiſchen Prisma und einer vorherrſchenden geraden 
Endflaͤche. Der Habitus iſt dieſerwegen in ber Regel tafelartig, 
ſeltener kurz fäulenartig, noch feltener pyramidal. Theilbarkeit 
ausgezeichnet parallel der Enbflädhe. 

9.=%0 ... 2,5; Ipec. Sem. — 8,0... 3,3; Glasglanz, 
demantartiger, auf der Theilungsflädhe perimutterartiger; Farbe 
gelb und grün; Turdfichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus 
drepviertelspbosphorfaurem Uranoxyd⸗Kalkerde oder Kupferoryb 
mit 12 MG. Waſſer. Nah biefer Verſchiedenheit in der Zus 
fammenfegung unterſcheidet man zwey Gattungen. 


1 
3. 
x 


1. Uranit. KallsUranglimmer. Beſteht aus drey⸗ 
viertel s pbosphorfaurer Uranoyyd⸗ Kalkerde. If .ciirons und 
ſchwefelgelb. Enthält 59,37 Uranoxyd, 5,66 Kalkerde, 14,68 
Dhospsorfänre und 14,8 Waller. Löst fih in Borax und Phos⸗ 
phorſalz zu einem gelben Glaſe auf, das nad der Reduction 
unter der Abkühlung fchön grün wird. 

Zindet fih in einzelnen und zu Drufen verfammelten Cry⸗ 
ftallen auf Eiienfteingängen zu Autun im Dep. ber Sabıne und Loire, 
zu St. Yrieux bei Limoges, zu Bodenmais in Bayern, zu Eiſen⸗ 
ba, unfern Donauefhingen auf dem Schwarzwalde. ' 

3. Chalkolit. Kupfer⸗Uranglimmer. Beſteht aus 
drevviertel⸗ phos phorſaurem Uranoxyd⸗Kupferoxyd. Grün; zeifig⸗, 
. apfels, gras⸗ und fmaragdgrün. Enthaͤlt 60,35 Uranoxyd, 8,44 
Kupferorpd, 15,56 Phosphorfäure -und 15,05 Waller. Das mit 
Borar und Pbosphorfalz erhaltene Glas wird nad der Reduc⸗ 
tion bey der Abkühlung roth, am leihteften, wenn dabey etwas 
Zinn angewendet wird. 

Findet fi in ausgezeichneten Abänderungen, ſchon grups 
pierten Erpftallen und derben, blätterigen Maflen, zu St. Auftie 
und in der Gegend von Rebruth in Corumall. Weniger ausge 
zeichnet zu Eibenftoc, Schneeberg und Johanngeorgenſtadt in 
Garen, anf den Gruben Soppie und Anton vey Wittichen im 
Schwarzwalde und bey Baltimore in Rordamerica. -ı 


2. Geſaleqt. aobaltbiathe 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ nnd eingliederig. Eine genähnfie Fon, 


bination iſt der Fig. 30. ©. 62 aͤhnlich. Oberfläche des verticalen 
Priomas verticat geſtreift. Theilbarkeit nad bi, "Fig. 30, ſehr 
volltonmen. 9. = 15 ... 2,0; fpec. Gem. = 239 ... 3,0; 
Demantgbanz, glasartiger, ayf ber Theilungsflähe Perimutter 
glanz; rotb; Fermenfins, cochenilll und pfirfichbiäthroth bis toth⸗ 
lichweiß; durchſichtig bis durchſcheinend an den Kanten. Dünze 
Erpftalle find in gewiſſen Richtungen biesfam. Beſtebt aus 
waſſerhaltigem, zweydrittel⸗ arſenikſaurem Kobaltoryd, und enthält 
89 Kobaltoryd, 37 Arſenikſaure und Waſſer. Gibt im Ablb⸗ 
hen Waller aus, riecht, auf Kohle geſchmolzen, nad “nit 
färbt die Fluͤſſe ſchoͤn blau. Kur - 
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Bildet theils Cryſtalle, welche meift haar⸗ oder nabelförmig. 
und in büfchels und flernförmige Gruppen ‚geordnet fin®, theils 
$ugelige, traubige, nierenförmige Geftalten mit drufiger Oberfläche 
und dünnftängeliger oder faferiger Zuſammenſetzung, dfters auch 
erdigen Ueberzug oder Beichlag. Iſt das Product der DOrndalioıt 
von ArfenibsKobalt. 

Ihr Vorkommen iſt an dasjenige anderer Kobalterze gebuns 

den, daher Me: fi nur auf Kobaltlagerſtätten findet, wie zu‘ 
Sacfels und: Gluͤdsbrunn im Thüringen, zu Riegelsdorf in 
Helfen, zu Schneeberg :und-. Annaberg in Sachſen, zu Wittt- 
chen Im Schwarzwalde, Jeachimotbal in Bobmen, Allemont im 
Daspbind.. 
Gina der Koßaltblüthe ganz ahnliche, und unter gleichen 
Verbaltniſſen verfömmende Subſtanz, beſteht aus einer Verbin⸗ 
dung von Kobaltoxyd und‘ arſenichter Gaͤure. Sie unterſcheidet 
ſich von der Kobaltbluthe dadurch, daß fie, im Kolbchen geglühe, 
- ein weißes Sublimat gibt. 


* 


83. Geſchlecht. Nickebbluthe. 
Syn. „Ridelarün, Fidelocer. 


HOaarfhrmige Gryftale, auch derb, eingeiprengs nie Ueberus 
und Beſchlag. Weich und zerreiblich; apfels, - zeifigarin ui 
grünlihweiß. Beſteht aus waſſerhaltigem, halb⸗arſenikſaurem 
Nickeloxyd, und enthält. 36,20 Nickeloxxd, 86,80 Arſenikſaͤure 
und 25440 Wafler,. Gibt, im: Köoͤlbchen geglüht, Wafler aus, 
auf, Kohle Arſenikdaͤmpfe. Löst fih im. Borar zu einem dung 
kelgelben Gife auf, das durch Zufatz von. etwas Galpeter, blaw 
wird. 

38 das Produet der Brodatign van, eſcuit Ridel, und fiur 
Der Ach; ale. ſecun dares Erzeuguißi,, mn dieſes Mineral vorkommt, 
wie au Riegelsdorf in. Heſſen, Aalen. im n Samatzwalda Be: 
mpt. im Daupkins, u.ſ. w. —3;. | 

A . 
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1: Sippfhaft der Kiefe. 

.ı Geſchlecht. Schwefelkies. 
Syn. Eifenkies, Pprit, Marlafit. 
Cryſtallſyſtem regulär; hemisdriſch. Die auftretenden Halb⸗ 
flachner Haben parallele Flaͤchen. Die wichtigſten einfachen Ges 
ſtalten ſind der Würfel, das Dctaöber, das Pyritoëder, Fig. 12. 
©. 47, das Jaftetradber, Zig. 10. ©. 45, und des Hemiocta⸗ 
fisheraäder, Fig. 183. Ven dieſem 
kommt der Würfel und das Pypitos 

- sder am bäufigften ver. Bon den 
zablreichen Combinationen erſcheint 
beſenders Häufig die Combination 
." bes Wurfels mit dem Pyritosder, 
deſſen Flächen fchiefe Naftumpfungen 
der Wäürfeltanten bilden, fo daß 
immer zwey gegenüberlisgend«: Ab⸗ 
ſtumpfungoflaͤchen über dieſelbe Wär; 
felflache geneigt find, Fig. 166. Def 
. ters fommen der Würfel, das /Dcs 
tader and das Pyritesder zufanmen 
vor; dieſe Geſtalt hat Aehnlichkeit 
. 2 mit PYig. 86.S. 225, zugedacht, daß 
ſaͤmmtliche Ecken durds die o Biächens 
.. ögeftumpft ind, Eine Combinatioſt 
2des Detadders mie dem Pyrituöäder 
„r chft- Ahnlich Big 7. S. al, ih 
das DOctaöden: vorherefcht. Die Pyn 

- -eitgberfiächene bilden: dam Octasder 
Zuſqarfungen ber Ecken. Stehru 
.. Me Flaͤchen beider Geltalten im 
. . Gleichgewicht, fo bilden fie dae cos 
| ....jo8ber Yig: 165,. weiches ber gleich⸗ 
—W . ..namigen Geſtalt der Byometrie An 
olich ſieht, deſſon Hächen abur micht 
gleich Aus, indes sat QOcesderflachen wohl. wis qlaꝛiqſeitis⸗ 





w. * 
Dreyecke erſcheinen, die zwölf Pyritosderflachen aber gleichſchen⸗ 
kelige Dreyecke find. Eine etwas zuſammengeſetztere Eombinas 
tion, des Pyritosbers d, mit dem Octaster o, deſſen Flächen bie 
‚geraden Abflumpfungen der Hexasderecken bilden, und mit dem 
Hemioctatisherasder s, Fig. 183,.deflen Flachen an dem Pyritos 
Eder dreyflaͤchige Zufpigungen derſelben Ecken bilden, zeigt Fig. 186. 
J Fig. 186. Außer diefen gewögnlicheren Eombinatios 
nen kommen noch mebrere andere, zum 
Theil verwidelte, vor. Auch erſcheinen 
zuweilen Zwillingscerpftalle. Die verbuns 
denen Individuen haben eine gemeinfcafts 
lie Yauptfadye, das eine ift gegen das 
andere um 90° verdreht, und fie durch⸗ 
’ Breugen fi fomit. ‚Big. 187 flellt einen 
\ Zwilingserpftall dar, aus Ppritpäder Ins 
Sig. 187. bivibuen gebildet, das fogenaunte eiferne 
en Kreuz. Zur leichteren Unterfpeidung beis 
der Individuen if das eine ſchraffiert. 
Ungerdem hat man und Enmbinationen 
.. ju Zwillingen vereinigt gefunden ; naments 
lich aud die Combination Fig. 186. 
Die Wuͤrſelflaͤchen find oft geftreift, 
parallel den Ppritosrerfanten, die Ppris 
toederflachen parallet denſelben Kanten, 
die gaaen des: Oemioctatjohexaaders parailel ihren längften 
Kanten: oder ihnen Kombiuationstanten mit dem Octasder. 

Tpeitbarkeit nach den · Würfels oder Octasderflachen, in vers 
ſqhiedener Volltommeitheit; beide. zumellen Höchft unvollkommen 
and kaum wahrzunegmen:  - 

O. = 60 :.. 6,53 wer. Gew. 4,9 .., BIP Metallglanz; 
ſoeisgelb; goldgelb, meſſtuggelb, rothlichgelb, braun und bunt 
darch Aulaufen. Beſtebt aus doopelt Eiſen, und ent⸗ 
Halt 46,08 Eifen uud 53,98 Schwefel. Niet beym Serſchlagen 
fwefelig. Gibt beym Glühen im Kolbchen ein Gchwefel-Sublis 
mat. Auf Kohle eutwickeit er den Geruch der ſchwefeligen Säure, 
und laſt ſich zu votbein Eifenaryb röften. Bisweilen enthält ber 
Ghwrfelties Gelen,-Urfenik,. Rupfet, Wald, Gib... ı. - 


0 
Einige Abändberungen verwandeln fi, unter Bepbehaltung 
der Form, in das 10 Procent Ballet enthaliende Eiſenoxvd⸗ 
hydrat, wobey, wenn fie golphallig find; Biefes' Metall" dfters 
in feinen Blaͤttchen darinn zu. erkennen iſt ‚Nmbdere Weinderun, 
gen zeigen dagegen «ine große: Beſtaͤndigkeit. Be 
Deoer Schwefellies findet: :fidı häufig irgflaniifert, ‚du I 
falle einzeln ckugewachſen oder zu Eugeligen und treppenförmis 
gen Gruppen, foriwie zu Diuſen, verbunden. Ausgezeichnete Cry⸗ 
ſtalle De Combination Yig. 184 kommen auf der Srube Herren: 
par im: Schwargıvald yad auf Elba vor, die Hemioctakishexas⸗ 
den: zu Presnitz in Bönien and im-Broffo:Thal in Piemont, und 
anrkeährem Dete. n mentrich auch die Combinationen dieſer We⸗ 
ſtalt mit Day Pyritvee dẽer und ta r Big. 186, fo wie noch 
mehrevesandere jäfammengefegtere. Die Zurilinge, "Fig. 187, fin⸗ 
den ſich zu Minden und Blotho/ in Wer halen, und diejenigen 
der Sombinntion: Fig. 186 auf Elba. Eryſtalle, welche durch 
ungleichwerthige Aus dehnung bee. Flachen Kb: mangelhafte Be 
ſchaffenheit der Oberfläche, 'Krämmung'den Fluchen und Abrun⸗ 
dung ter Kanten fi Ad ‚an sgelihmen, foramen’ J Ruwerdde in Hef⸗ 
fen vor .. . R ii. 21] 

Sch haufig tomet ber Soa⸗ felties aug in förnigen, ind / 
Dichte verlanfenden Zuſammenſetzungen vor, in Pieadomorphofen 
durch Ueberzug ‚gebildet: na) Quarz und Kalkſpatb, als Beriteis 
nerungemaſſe von: Schnecken und Muſcheſn, o-mie zellig, knollig, 
nierenformig, derb uhd;eingefhrengt. & ift die verhreitgtfid mes 
talliſche Subſtanz, und beynahe il allen Bedtrgobitdungen, auf 
den verfäiedenften Erziagerſtütten, anzutreffen, und feine Fund⸗ 
orte ſind deßhalb. fo auligemein umb zahlreich alajenk ſelbſt. Wir 
unterlaſſen «6, dahert deren mehrere, anzuführen. 

, Dee Gduwefekties Inu: weit. Nutzen zur- Darftelumg von 
Sawelei berutzt werben, Dr er boym Stäbe ‚eindn Lbeit davon 
abgibt. Man ‚gewinnt ans ihm, durch das fogenaünte Schwefel⸗ 
treiden, darqiſchaitt lich 12438Peoeent Ochneſel. Der Ninkſtand 
iſt Sinſach Dchdeſeleiſen/ oxydlert ſich an der Laft mit Leichtigkelt 
und. wird zur Därftellang ven @ifenniteiui werwrudbet. Ehedem 
wurbs bau Schürfelfiek, nor der wenn mumsung bei 
Beuerieinsz ih Wininfteinidnmugt, : . = She 

Diens allg. Raturg. I. 26 
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4. ũeſcie q. "Binärties., oo. 
. Sp. Rhombirger Etſenkiesſs, Straplkich, Bafisrtine 

.  Mapfintifuftem: ein⸗ und einachſig. Die Grundgeſtait, ein 

RMhombenoctaſder, kommt bismellen: felpſtſtaäͤndig vor; in der Me 

Min aher nie Eryſtalle Eombinationen. Die Figuren EB und 

ie  , , Sombiantion ben 

FE u. nr Oetas⸗ 





f and £ un die borizontal⸗ Enbfläce. er mit: Anander verbuaden 
And. Das verſchiedene Verbältuiß, in meirkent die verbautienen 
Gaſtalten vorkarkichen, gibt ‚den heiben gai. Bleib zufammenge 
ſexten Fornmen einen ſehr verſchiedenen Habitus. Fig. 190ſtelſt 
EEE ....: Sie Combination des verticalen 
di 150, >... Miema g der horizontalen ändfäbdie 
Eee ulld ine zweyten horigondalen 
riamas·t· dar weiche die gewdh 

liche Faun aer Jadividum des Damm⸗ 
lieſes iſt. Big. 101 Felipe oem 
. ber Indiniduen des Spetritaſes vor, 
eine Samlanation des verticaleu Prto⸗ 
mas g, ider Gudfläche sine der 


"3msptendgerizantaten rim! und 
ED u. Die. vorigontale Exbfläde durb 

e Die kerizontate: Diem enfiächer ar 

PAPIERE ber Hörgeren Driiagetiale dia Dotaitupfihcien o vᷣſters 
nushen: oe ung, die Prbimenflädken ıg: and: f büyapes: Kent: 
-  Weoße: Neigung vir Zuniliingakilkung:. Die genätetikee 
Sıiomweniehumg: if binjenige bar Zebinibuinifig: 2025 weiche 
die eigentlichen Speerkich«Zwilliagaliibeni: : Dis Efeu uinfehuugde 


2 Yours „en Ern95Q 
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Mäche parallel g, die Umdrehungsachſe ſenkrecht darauf. Es find 

Häufig drey, vier und fünf Individuen mit einander verbunden, 

und bie dadurch erzeugten Geftalten Haben Las Anfehen der Fig. 19%. 

Die Streifnirg ift durch bie oscilla⸗ 

Sig. 192. torifche Combination ber Flächen f, 

r und o hervorgebracht. Häufig 

kommen aud fehr regelmäßige, 

tammförmige Aggtepate vor, Kid. 

193, indem viele tafelartige Indt⸗ 

viduen, wie Fig. 190, in det Art 

mit elnander verbunden find, dab 

ihre größeren Diagonalen nut we 

nig divergieren, waͤhtend die Flaͤ— 

Big: 198, chen 6 beiderfeits in eine &bene 

füllen. Die Flaͤchen des Prismab 

x find melft convey gewblbt. 

Theilbarkelt paratlel & ziemtich 

dentlich; nach knur ſpurenwels. 

O. — 6,0 ... 6,5; ſpec. Gew. ⸗ 

4B...49; etallglang; ſpeisgelb, 

ins Graue oder Grunliche ; undurchſichtig. Beſteht aus Doppelt⸗ 

Sawefeleiſen, und iſt ſomit zuſammengeſetzt, wie der Schwefel⸗ 

kies. Strabligen and dichten Abanderungen iſt eine kleine Menge 

Einfach⸗Schwefelelſen eingemengt. Dieſes iſt die Urſache ihrer 

Verwitterung, die In einer Bilrung von ſchwefelſauren Eiſen⸗ 

vrydul beſtebt, wobey die Maſſe ſig mit weißen Galzervſtaueü 

abertleidet und auselnander failt, ein Vorgang, beit man das 

Vitriolescieren nennt, Und wozu jene Varietäten eine fo auffal⸗ 

ende Reigung haben, daß man fie in den Simnitungen kaum 
erhalten kann. 

Bergätt ſich vor dem Loͤtbrohr mie Sahwefelliec. findet 
ſich vorzüglich im Flotzgebirge, wehiger im Grundgebirge. 

Mat tunterfeibet folgende Varietäten: 

1. Strabilfies. Einfache Erpftalle, Apntid Fig. 188 und 
189, gewbhmich ju mancerlöy Gruppen verbunden, und zu Fuge: 
ligen, knolllgen, —— jen, erdiifdrmigen und ſtalactitiſchen Ge⸗ 
Matten veretniget, die cine be Dberfche — and ſtrabe 





y 


aus 


lige oder faferige Zufamihenfeßung zeigen, bie zum Theil mit 
krummſchaliger Ablofung verknüpft if. Münfterthal im Schwarz 
walde, Zrepberg uud Memmendorf im Erzgebirge, Joachims⸗ 
tbal, Libfbig und Töplig in Böhmen, Condé in Frankreich, 
Derbyfhire in England. 

2. Speerkies. Begreift bie Speerfpigen abulichen Zwil⸗ 

linge, Fig. 192, aus Individuen wie Fig. 191 gebildet, welche 
auf der Grube Unterhaus: Sachfen bey Freyberg und zu vivſchitz, 
Toͤplitz und Altſattel in Böhmen vorkommen. 
| 3. Kammkies. Ericheint am gewöhnlichſten in den hah⸗ 
nenfammförmigen Aggregaten, welche Fig. 198 darſtelit ‚nnd 
zeichnet fich durch eine auffallende, grünlichsfpeisgelbe Farbe aus. 
Kommt zu Andreasberg am Harze und in Derbpfhire vor. 
4. Leberkies. Umfaßt die feinkörnigen und dichten Ab⸗ 
Anderungen von einer ins Graue ziehenden Farbe und [ehr ſchwa⸗ 
chem Glanze. Theils in kugeligen, knolligen, nierenfdrmigen 
und ſtalactitiſchen Geſtalten, theils derb und eingeſprengt, und 
gar häufig als Verſteinerungsmaſſe von Pflanzen und Molusken, 
namentlich von Meineren Ammoniten. Auch in Pfendomorphos 
fen. Iſt dem Bitriolescieren im hohen Grade unterworfen. 
Allgemein verbreitet, 
Finder fi) felten auf Gängen, häufig dagegen in der Keus 
pers und Liasformation, und in den thonigen Bildungen juraf 
fiiher Formationen, fo wie bes tertiären Gebirge und dis Dis 
Iuriums; häufig auch im Gteinkohlengebirge, ſowobl in dem 
Kohlenſchiefern als in der Kohle ſelbſt. Einzelne Fundorte aufs 
zuführen iſt bey ſolcher allgemeinen Berbreitung unndthig. 

Man benugt den Binärkies vorzüglich zue Vitriol⸗ und 
AlaunsDBereitung. Er ift an vielen Orten thonigen Abäuderuns 
gen von Schwarz und Braunkohle in großer Menge bepgemengt. 
Sole Kohle zerfällt an der Luft, während Eifenvitriol und 
fwefelfaure Thonerde auewittern, die man, vermittelft Waffer, 
auszieht. Oftmals läßt fi die Kohle zuvor noch ale Brenns 
material benugen, worauf erſt der Rückftand, unter Befeuchtung, 
an der Luft der Vitriolescierung überlaffen wird. Diefe gebt in 
dem Zalle, nad) vorangegangenem Brennen der Kohle, erſt recht 
gut von Statien, wenn ber Kiesgehalt etwas gering, oder feing 


’ 
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Beſchaffenheit fehr dicht, und der des gemeinen Schwefelkieſes 
äpnlicher ift. Derartige fieshaltige Kohle verarbeiten die Vitriols 
und Alaunwerke zu Burweiler im Elſaß. zu Gaildorf und Oeden⸗ 
dorf in Schwaben, zu Fries dorf und Pützchen bey Bonn u.f.w. 
In England find, zumal in Yorkſhire, bey Whitby, erbige Lias⸗ 
ſchichten fo fehr mit biefem Kies imprägniert, Daß fie mit großem 
Ruten auf Alaun verarbeitet werben, der auch von Wbitby aus 
über London in großen Maſſen nah Schweden und Rußland vers 
fendet wird. 

Während der Dinärkies vitriolesciert, wird Wärme erzeugt, 
and die Temperatur fteigt oft, zumal bey größeren Maflen, bis 
zur Entzündung. Feuchtigkeit befördert diefe Umwandlung außers 
ordentlich, und deßhalb kann man gerade durch Waffer, durch 
Befeuchtung kiefiger Thons oder Koblenmaffen, diefe zum wahren 
Erglühen bringen. An ber Küfte von Porffhire Idste fih vor 
mehreren Jahren eine -große, kieſige Liasmafle ab, fiel auf den 
Strand, wurde bier von den Wellen benetzt, vom Meerwafler 
durchdrungen, und gerieth, in Folge der dadurch anßerordentli 
raſch eintretenden und vor ſich gebenden Bitriolescierung, in 
völliges Erglühen, und brannte einige Jahre fort, bis alle 
brennbaren Theile des Selfens verzehrt waren. Manchmal ges 
fangt diefer vitriolescierende Kies felbft in Steintohlengruben, 
wo er ter Kohle eingemengt ft, und Haufen von Koblenklein 
längere Zeit dem Einfluß der Luft und der Feuchtigkeit preisges 
geben find, zur Zerfegung, und bewirkt dadurd jogar Entzüns 
dung von Kohlenmaſſen, ja verderbliden Grubenbrand, wobey 
ganze Kobleufldge ins Glühen gerathen und mit Außerfter Hefe 
tigkeit Jahre fang fortbrennen. 


3. Geſchlecht. Magnetkies. 
Syn. Rhombosdriſcher und deragonaler Eiſenkies. 


CEryſtallſyſtem dreys und einachſig. Die ſehr ſelten deutlichen 
Eryſtalle find tafelartige, ſechsſeitige Prismen mit horizontaler 
Endflaͤche, tafelartige Heragondodecadder mit dieier verbunden, 
oder eine Eombination des Prismas mit Dem Dodecadder. Weide 
Geftalten bisweilen: horizontal geftreift. n 


Lou; 


Theilbarkeit parallel ber Endflähe ziemlich vollkemmen; 
sad, dem Prisma unnelllommen, 

9 = %5 ...45; ſpec. Gew. = 45... 4,7; Metalls 
glanz; bronzegelb, oft hraun angelaufen; Strid graulichſchwarz ; 
vundurchſichtig; magnetiſch, gewöhnlich, Beſteht aus einer Ver⸗ 
hindung von Einfach⸗ Schwefeleiſen mit Doppelt: Schwefeleiſen, 
in weicher gewoͤhnlich s M.⸗G. bes erſteren mit 1 M.⸗G. des 
letzteren verbunden find, in welchem Kalle das Mineral 59,85 
Eifen und 40,15 Schwefel enthält. Es find diefe beiden Sulfus 
rete aber auch nach in anderen Verhaͤltniſſen mit einander zu 
WMWaguetkieh yerbunten, da man bereits fnlche keunt, welche 44 
Pracente Schwefel enthalten. Riecht hepm Gluͤhen na: ſchwe⸗ 
feliger Säure, 1öst fih in Galzfäure zum größten Theil auf, 
unter Entwickelung von Schweßelwafleritof. 

Findet fich gewoͤhnlich derb uud eingeiprengt in Klättgrigen, 
kürnigen, ins Dichte verlaufenhen Zuſammenſetzungen, auf Las 
geru und Bängen im Grundgebiege und. eingemengt in Geſteine. 
Gr au Bodeumaie in Bayern, Breitenbrunn und Geper in Sach⸗ 
(eu, Quexrbed in Schleſien, Val⸗Fugana in Güdtyrol, Obedach 
in Steyermark, Fahlun und Nyasstonparberg in Schweden. Auf 
Hängen kommt er zu Andreasberg uud Kongsberg vor, nad im 
Orünfßein hey Zrejehurg am Harz; dem Serpentin eingemengt 
au Todtmens und hey. St. Blaſien im Schwarzwalde; in graui⸗ 
tiſchen Gefteinen an ber Maladetta und hey Bagnères⸗Luchon, 
in Glimmerſchiefer am Pic de Midi de Bigorre, in dioritiſchen 
Sefteinen zu Baröges iu dep Pprenden, in doleritiſchun am Kais 
(eräupt im Breisgau, Sehr intereffant ift deffen Vorkommen 
in den Meteorfteinen von Stannern uod Juvenas. 

Der Magnetkies wird nad vorangegangener Röftuug auf 
Eifenvitriol benußt. 


4. Geſchlecht. Arſenikkies. 
Syn. Prismatiſcher Arſenikkies. 
Groftaltfpitem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find guwðhn⸗ 
li eine Combination des verticalan rhombiſchen Prismas g mit 
dem, zweyten horizontalen Prisma E umfichenher: Big, 194. Sind 
beide Seftalten im Gleichgewicht, fe find hie: Grußaike. tafslartig, 


Fig. 198. | bp vocherricheuden Vrismen ſlachen 

De 8: Melerenig. Die Geitenflähen 

De» dieles Prismas (ud Dfters camcan; 

. — dae horizontal⸗ Prisma iſt vach dar 
— ————— 
HOonſig kommen Arch Duillinge man, 

beren Individuen parallei —8* erſten herizomissen Mrionaa ven 
bunden find, welches nis. Anfkempfangsfäthe des Auannferen Eis 
an Fia 308 erſcheint, Die Jurinituen Dunhtammm. kb, inkam 
ibre längeren Acten np fammenfais 

2 Be. > dan, amd bie Füngerrg maik-etanbse 

um ‚Winkel meden;-ig: 198. - 
——— — Mean 
deutuch 
Di — —* 64) saw. pn 
m an 6 Metaliglanzs Riders 
. weiß,: 46 licuſtabigrauz undurch⸗ 

- ſichtis· Beſteht aus ı Mh Dops 
peit: &hmefefeifen und 1 M.O. DopveltsArfeniteifen, und ent 
bait 604 ſiſea, 21,08 : Schwefel: und. a as Nrfenit. "Gibt 
beym Glühen auf Kohle ſtarken Arſauikgeruch nebft Schwefel⸗ 
geruch; beym Gluͤhen im Kölbchen gibt er erſt ein gelbes Su⸗ 
blimar von Schwefel ⸗Arſenik, and ſpater ein graues metalliſches 
von Krfenit, 

Findet fich theils erpftalifiert, theils derb, in verworren 
fängefiger oder körniger, ins Dichte übergehender Zufammens 
fegung, theils eingefprengt, auf Gängen und Lagern zu Grepberg, 
Altenberg, Zoahimsthal, Ehrenfriedersborf, Munzig, Geyer, 
Zinnwald, Shlackenwalde, zu Andreasberg und am Kammeldı 
berg am Harz, zu Zalathna in Gebenbürgen, im’ Canton Balı 
lis in der Schweiz, auf den Binnergtagerfiähsen „in Corn⸗ 
wall, im’ Serpentin eingefprengt zu Zobtmnod im Shwarwatde 
u. a. a. O. 

Der Arfenflis wird zur Darin‘ von: Würipigment und 
vithem STORE denutzt. Det ſwerhaltite Arfſenirrits obin tung 
die bev gierreag; weichen Wor aier Wei tzete adet baſte) 
wird auf Eitder verarbeitet. "mies o 1a sd ohradiadd 1 
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5 Behleht Arſenikalkies. 
ur pn. Arotomer Arſenikktes. 
t  Erpftallfgftem eins und einachſig. Die Cryſtalle gerade rhom⸗ 
Gilde Prismen, Durch die Flaͤchen des erften horizontalen Pris⸗ 
mas an den’Enden zugefhärft, ähnlich Fig. 181. Theilbarkeit 
saralal «iner geraden Endflache, volltommen. Die Prismen 
parallel ihren Combinationstanten geflreift. ' 

9 — 50... 5,5; fpe. Bw. = 7%... 735 Metall: 
tanz; fllderweiß, ins Stahlgraue; undurchfichtig. Beſteht aus 
Doppettsätrfenits@tfen ; und enthält bisweilen eine Beymengung 
wu Schwefel⸗Eiſen, fo wie von Arſenik⸗Nickel und’ Arfenit- Kos 
balt. Der -Reichenfbeiner Arſenikkies enchält 32,35 Eifen, 65,88 
Arſenitk and 1,77. Schiosfet. Er gibt beym Glühen im Kolbchen 
ein fehr geringes Sublimat won Schwefel⸗Arſenik, und verhäft 
A’ im Uebrigen wie Arſenikkles. 

Findet ſich derd amd eryſtalliſtert auf Spatheiſenſteinlagern 
in der Löoling bey: Hüttenberg . in: Kärnthen und zu⸗Schladming 
in Steyermart, lager; und neſterwheiſe im Serpentin zu Reigen: 
Rein in Schleſten. :: ' 

Wird, vorzuͤgtichzu Meicdenftefn, zur r Dorfen von metals 
liſchem und weißem Arſenik benust. 


6. Geſchlecht. Haarfies. 


Zarte, haarförmige Erpftalle, dem drey⸗ und einachſigen Cry⸗ 
ſtallſyſtem argehörig, ſecht ſeitige Prismen von meſſinggelber Farbe, 
metalliſchem Glanze und ungefähr 3,0 "Härte und 5,2 fpec. Sem, 
Beſteht aus Einfach⸗Schwefel⸗Nickel, und enthält 64,8 Nictel 
und 35,2 Schwefel. ‚Sibt, in, einer offenen Röhre gegluͤht, den 
Geruch nach ſchwefeliger Säure aus. Löst fi in Königswafler; 
die Ldfung wird durch einen ueberſchuß von Ammoniak ſaphir⸗ 
blau. Findet ſich zu Joachimsthal in Böhmen, zu Schutzbach 
am Weliralde, und auf Abendröfge bey Andreasberg. 

7. Geſchlecht. Kupfernickel. 
F ne u Prinetiſcher Rideltießs. 
areſtailſraym drene und einachas. Die: Cryfalle find Burger 
—— Puch „bin Dläshemainee Depmapkeraztgen 
ſpitzt. Theilbarkeit nicht ausgemirtelfn,. 103 0 ie 


m 80 ne Gew. = 7,5... 7,75 Metalle 
glanz; kupferroth, licht; braun und ſchwarz durch Anlaufen. 
Beſteht aus Einfach⸗ArſenitkNickel, und enthält 44,21 Rickel, 
54,72 Urfenit nebft reinen Quantitäten Eiſen, Bley, Schwefel 
und Kobuit. Wiecht beym Gluhen ſtark nach Urſenik, verbätt 
ſich nach ſtarker Röftung wie Ricteloxvd nnd zeigt gewoͤhnlich 
eine ſchwache Kobaltreaction. i 

Binder fi höchſt ſelten in, zewbhulich undeutlichen, Erys 
falten, in der. Hegel derb und eingelprengt, audy in fugeligen, 
traubigen, nierenförmigen und ſtalactitiſchen Geſtalten, welche 
mitunter eine Audentung faferigter Structur erkennen laſſen. 
Kommt vorzüglich auf Kobalt⸗ und GSildergängen vor, zu Schnee⸗ 
berg, Annaberg, Marienberg, Freyberg in Sachſen, Andreasberg 
am Harze, Joachimsthal in Böhmen, Riegelsdorf in Heſſen, 
Saalfeld in Thüringen, Biber im Hancuiſchen, Wittichen im 
Gdimarjmalde, Schladming in Gteyermart, Walls iu der Schweiz, 
Drawisa im Bannat, Allemount in Fraukreich, auch in Cornwall‘ 
und Schottlaus.. Wirb’gar-Darftellung von Nickel⸗Metall benutzt, 
das in weuerer Zeit ſehr vortbeithaft zur Argentanfabrication 
und zum einigen anderen Segierungen verwender wird. 


8. Beigteät. Arſenitnicel. 
Epn. BWeißmetalukies. 

Cryſtallform nicht beſtimmt; derb; Theilbarkeit undeutlich; 
OH. etwa 5,03 ſpee. Gew. 7,1 ... 7,2; Metallglanz; zinnweiß; 
vndurchſichtig. Beſteht aus Doppelt⸗Atſenik⸗Nickel, und enthält 
28,14 Rickel, 71,30 Arſenit. In kleinen Quantitaͤten iſt Schwe⸗ 
felknpfer und Schwefelwismuth, oder Arſenik⸗Eiſen nnd Kobalt 
eingemengt. Verhalt ſich vor dem Loͤthrohr im Weſentlichen 
wie Kupfernickel, und zeigt überdieß die Reactionen der Eins. 
mengungen. 

Findet Ah zu Schneeberg in Sachfen und auf ber Eiſen⸗ 
Reingrube Haſſelbau⸗ bey Tanne am Harz. 


. . 8. Gelchledt. Antimonnidel. 


Erofiatifuiten ihr genau beftimmt. Erſcheint in Meinen, 
Bianın Tufein; meiſher Kheinbar regulär ſechsſeitig And, Kinzeln 


Alp 


und an einander gereibt auftreten; auch in erpfteltinifchen, dens 
dritiſchen Parthien and: eingelprengt. H, = 8,93 inet. Bew, ? 
Metaliglang; lichtkupferroth ing Blaue, außen wie innen ; Strich 
xoͤthlichbraun. Beſteht aus Einfach⸗Antimon⸗Rickel, und enthaͤlt 
98,92 Nickel, 63,73 Antimon und eine Einmengung von 0,86 
Kilen und 6,48 Schwefelbley. Iſt alfo dem Supfernidel analog 
zufammengefebt, beflen Arfenit hier durch Antimon erſeht iſt. 
Bit, auf Kohle gegläht, ſtarken Autimonrauch; ‚Idst A in 
Konigswaſſer; die Löfung wixb durd einen-Leberihuß von Ums 
monial blau. 

Findet fih zu Andreasberg auf.dem ſogenannten Andnenfen 
Drt, begleitet von Kalkſpath, Bleyglang und Greigbebatt; 


10. Geſchlecht. Speiskobalt. 
Spn, ‚Detaödrifger Kobaltlies. 


Sroftalligftem regulaͤr. Die Eryſtalle ſind Würfel, Dxtatber 
uud Derbindungen diefer Gieftalten unter einander, fo wie mit 
dam Raztenbodasaäher und dem Seofitetraäder, Die Würfel ind 
bisweilen in der Richtung «einer, Durch Die entgegengeiehten Ecken 
laufenden, Achſe in die Bänge gezogen, prismatiſch verlängert, 
wodurch das Anfehen der Eruftalle rhomboſdriſch wird. Solche 
Individuen find zumeilen zu Zwillingen verbunden, deren Zus 
fammenfegungsflähe parallel iſt einer Hexakisoctaëderflaͤche in 
Fig. 185. ©. 252. Die Oberfläche der Würfel iſt eunver oder 
unregelmäßig gefrimmt; die Eruftalle bisweilen wie jerfpruns 
gem: Theilbarkeit parallel den Würfelflächen, ſehr unvolkemmen 

H. = 5,5; ſpec. Bew. 6,3 ... 6,0; Metallglauz; zinnweiß 
bis ſtahlgrau; dem Anlaufen unterworfen; Strich graulichſchwarz; 
undurchſichtig. Beſteht aus Doppelt⸗Arſenik⸗Kobalt, dem kiein⸗ 
Quantitäten von Arſenik⸗Nickel und Eiſen, ſo wie Schwefel⸗Eiſen 
und Kupfer eingemengt find. Der weiße Speiskobalt von Aie⸗ 
gelsdorf enthält 74,21 Arjenif, 20,91 Kobalt, 3,22 Eiſen, 0,15 
Kupfer und 0,88 Schwefel; ber graue Speiskobait von’ Schnre⸗ 
-berg enthält 70,37 Arfenif, 13,95 Kobalt, 11,71 Eifen, 1,79 
Nickel, 1,39 Kubfer, 0,01 Wismuth, 0,66 'Shivefä. Gibt beym 
Stäpen ſtarken Arftnikrauch; färbt die Behife fmamebtdın" : 
RED these arvſtalliert, dieEruſtulie ini trier end 


am 


fammelt, theils in ausgezeichneten geftrickten, ſtaudenformigen 
und baumfdrmigen Geſtarten, theils endlich derb und eingeiprengt, 
und von koͤrniger ins Dichte verlaufendeor Zafammenfehung. Kommt 
uf Sängen vor mit Silber⸗ uud Kupfererzen, Kupferujlel, vors 
jäsli zu Gchueebera und Jaachimothal im Erzgehirge (an er⸗ 
fterem Orte, namentlih auch auf dee Grube Dauniel, eine Käns 
gelige Abänderung und im Zwillingeeryßallen), zu Miegetadorf 
is Heſſen, Biber im Yanauifgen, Wittihen im GSchwargwalde 
(bier. inshefondere «ine Dichte grame Mbkntsrung, Bu Schlad⸗ 
ming in Steyermarf. und zu Drawisa in Ungarn beicht er anf 
Lagern ein, Weitere Funtarte find: Freyberg, Annabeeg. Marien⸗ 
karg, Saalfeld, Glückabrunn, Unbreasherg, das Supstide, Sie 
geniche, Eornwall, Schweden nur einige anbexe Gegenden. 
Mied zur Gmaltebersitung verwendet, und iR Aisfermegen 
und ben feinem im. Ganzen Ineriumen Worbeusmen ein ſehr ‚ges 
ſchaͤhtas Erz. 


11. Geſaleat. Kodbaltkses. 
Son. Iſometriſcher Kobaltktes. 


Cryſtalliyſtem waulän Die CEryſtalle ſind Oetakdar, bike 
weilen in Combination mit Würfelflaͤchen. Theilbarkeit in Spas 
ren wahrnehmbar nach beiderley Flächen. 

H. = 5,5; ſpet. Bew, 4,9 ... 5,95 Metallgianz; zinnweiß; 
ins Stahlgraue geneigt; mitunter gelblich und roͤthlich angelau⸗ 
fen; Strich gran; andnrchſachtig. Meitekt aus Auderibalb⸗Ochwe⸗ 
felrKobait, gemengt mit etmas. Schwefel⸗Aupfer und Schwefel⸗ 
Eiſen, und enthält Kobalt 53,35, Schwefel 42,25, Gifen 2,20, 
Kupfer 0,97. Sibt heym Glühen den Geruch. ber ſchwefeligen 
Säure aus und fein Wrfenit. Farbt die Eile Imalkeblae. 
Schmitzt im Rebuctinnsfeuen zu einer magaetilden Kuget. 

Findet ſich theils ervballiſiert, theils derb mit Förmiger Zu⸗ 
ſammenſehung auf sintgen. Gruben bey Müfen im Siegenſchen, 
und iſt auch zu Loos in He!ßaglaud und auf ber Bafınäsgrube 
bey Nidderhuttan in Schweden vorgelemmen. 


Iſt das reihe, ve, kommt aber nım in geringen 
Menge vor. a oo. 4 
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12. Geſch iecht. Glamzkobalt. 
Son. Dodecasdriſcher Kobaltkies. 


‚  Cryftalifpftem regulär, hemiẽſdriſch. Die Cryſtalle ind Würs 
fel, Dctaöver, Combinationen beider, PDpritoäder der Yig. 12, 
©. 47, Combination dieſer Geſtalt mit dem Octasder Fig. 7, 
©. 41, und Yig. 185, ©. 399, mit dem Würfel Fig. 184, ©. 399, 
und mit diefem und dem Octadder. Die Würfelflächen geftreift 
parallel den Pyritosderkauten. Theilbarleit nach den Würfel⸗ 
flaͤchen volltommen. 7 

9 = 5,5; fpe. Sem. = 6,0 ... 6,01. „Metallglanz; ſilber⸗ 
weiß ins Röthliche, Öfters röthlihgsau angelaufen; Strid grau⸗ 
lichſchwarz; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 
Doppelt :Schwefel-Kobalt mit DoppeltsArfenifsKobalt, und enthält 
38,10 Kobalt, 43,46 Arſenik, 20,08 Schwefel und 3,23 Eiſen. 
Gibt beym Röften in einer offenen Röhre arſenichte Säure und 
fchwefelige Säure aus; färbt die Flüffe fmalteblau. 

Findet fih gewöhnlich eryſtalliſtert, auch derb und einges 
fprengt, von körniger Zufammenfegung, auf Lagern und Gängen 
im Orundgebirge zu Tunaberg und Haͤkanbo in Schweden, zu 
Skutterud in Modums Kirhfpiel in Norwegen. Ein Daupterz 
zur Smaltebereitung. 


‚13. Geſchlecht. Widelglan;. 
Syn. Weißes Ridelerz 


Ewfallſpſtem regulär, hemisdriſch. Die Cryſtalle find Com⸗ 
binationen des Pyritoöoders mit dem Qctaſsder. Theilbarleit nach’ 
den Würfelflaͤchen. 

9 = 50... 60; fpec. Gew. = 6,1 ... 6,3; Metallglanz ; 
lichtbleygrau, dem Zinnweißen fi nähernd; ftart anlaufend, 
und dadurch Außerlich oftmals ſchwarz; undurchſichtig. Beſteht 
and einer Verbindung von Doppelt⸗Schwefel⸗Nickel mit Dops 
pelt⸗Arſenik⸗Nickel, und enthält 29,91 Nickel, 45,37 Arſenik, 
19,34 Schwefel, nebit 4,11 Elfen uud 0,92 Eupferbaltigem Kos! 
balt. Decrepitiert beym Erbigen, gibt beym Gluͤhen viel Schwe⸗ 
felirfenik aus. "Die gegtühte Probe flieht wie Kupfernictel. aus, 
und gibt mit ben Fluͤſſen dieſelben Meactionen. 
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Findet ih auf den LooscKobaltgruben in Schweden, auf 
der Grube Albertine bey Darzgerode am Harz. 


14. Geſchlecht. Spießglanznidelties. 
Syn. Rideifpießglangerz- 

Grodaltipftem regulär. Die Erpftalle ind Würfel. Theit⸗ 
barkeit. nach den Fiächen beffelben, vollkommen. 

9. = 5,05 fpec. Gew. =\6,2 ... 6,5; Metallglanz; bieys 
grau, ins Stahlgraue, durch Anlänfen dunkler; Strich grauliche 
fhwarz; undurchſichtig. Beſteht aus einer Berbindung von Dops ' 
pelt:Schwefel-Rickel mit Doppelt:Spießglanznickel, wobey Öfters 
mit dem Spießglanz das diefem ifomorphe Arfenik in Die Zus 
fammenfegung eingeht, und enthäſt Nickel 27,36, Schwefel 15,98, 
Spießglanz 55,76; in einer andern Abänderung wurde gefunden: 
Nickel 23,25, Schwefel 15,5, Spießglanz. 47,75, Arſenik 11,78. 
Gibt beym Röſten in der offenen Röhzre ſtarken Autimonraud, 
im Fall eines Arſenikgehaltes auch Arſenikrauch, und den Geruch 
der ſchwefeligen Saͤure. Die gerdſtete Probe gibt mit Koͤnigs⸗ 
waſſer eine Auftdfung, ‚welche duch einen Ueberſchuß von Am⸗ 
moniak biau wird. 

Findet ſich gewoͤhnlich derb auf Gängen im Ueberganzsge 
birge auf der Grube Jungfrau bey Goſenbach, Aufgefiärt Süd 
bey Eifern, Landskrone bey Willnsdorf im Siegenfchen, auf ber 
Grube Friedrich Wilhelm zu Frensburg im Sayniſchen und auf 
einigen Spatpeijenfteingruben bey Lobenitein im Füörftentpum 
Reuß. on 
15. Geſchlecht. Kupferkies. . 


Cryſtalliyſtem zwey⸗ und einachſig, bemiddrifch. die Grund: 
geſtalt, ein quadratiſches Dctadder, tritt felbftftändig auf, ‚Öfterg 
ſaulenartig verlängert oder tafelartig verkürzt, und nüht felten 
ift die eine Hälfte der Flächen gegen ‚die andere. vorberrſchenh 
entwickelt, o und 0°, wodurd die Seitalt einen teirakdriichen 
Habitus erhält, wie umftehende Fig. 196. Mit dem Grundg 
oeta&der ift bisweilen ein zweyteres, fpigeres 20 verbunden; 
Fig. 197, ferner eine. gerade Endfläde. o, Fig. 198, auch ein 
ſtumpferes Ostadder 0", Fig. 199, ud, kommen, noch Flaqen 


a8 
Big. 198. ig. 197. don anderen Oetaſsdern 


J vor, die fpißer vder ſtum⸗ 

1 \ pfer find als o, fo wie die 

\\ Flaͤchen des erflen und 

zweyten quadratiſchen 

7 Vrismas. Die Ortasder⸗ 

flächen geſtreift parälfel 

“= 7 benCombinationstanten 

ö mit 20; die Prismen 

Sig. 19. flächen horizontat.Yroße 

Meigung zur Zwillings⸗ 

bildung, fo daß einfache 

Geſtalten felten find. Die 

Zufammenfegungsfläche 

parallel einer Flache von 

0, ober Parallel einet 

Fläche eines finmpfereni 

Octasders; auch kommen 

VDurchkreuzungs⸗Zwillinge vor, durch tetrasdriſche Indivibuen 
gebildet. 

Sbeilbarkeit parallel dem ſpitzeren Oetasder 20 ziemlich 

dollkommen; nach o unvollkommen. 

O. = 3,3 ... 4,03 ſpec. Gem. = 4,1... 4,35 Metall⸗ 
gkanz; meſſluggelb, haufig bunt angelaufen; Strich grünlichſchwarz; 
andurchſichtig. Beſteht aus einer Verbludung von Einfach Gmes 
felsKupfer mit Einfach Schwefel-Eifen, und enthält 34,40 Kapfer, 
80,47 Eiien, Schwefel 35,87. Gibt beym MNöften ſchwefelige 
Säure aus, färbt bie Öldfer grün, melde nach der Behands 
Hang im Kedutttonsfeuer unter Zinnzuſatz bey der Abkahlung 
roth werden. Schmlizt zu einem Kert Magnete folffamen Korn. 
Findet ſich theils eryſtauliſtett in kKleinen, Häuflg verzereten 
Eroſtallen, Bid batd einzeln amfgewädhfen, bald zu Gruppen und 
Druſen verbinden Mind, theils in Hierenförmigen, teaubigen And 
ſtalaetitiſchen Geſtalten, im Häufigiken aber derb wid drgefhrengr. 
Ohr virdkehtet. Komimt anf Gängen und Lagern in den ver⸗ 
föteituften Gebiczadiidungen do®, begfeWet vöon dnberen Rlıpfere 
erta oder den derſchlebeuſten: Vetaeralietn; 16 iu Gadfeii zu 
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Freyberg, zumal auf. den Gruben Kurprinz, Beſchert ⸗2Gluck 
Junge hohe Birde/ am Matz zu Lauterberg und Grolar, in Thu⸗ 
ringen zu Kamsdorf und Mannofeld, im Schwarzwaldezu Schap⸗ 
bar) und Rippoltsau, im Siegenſchen zu Eiſerfeld, in Naſſau 
zu Dillenburg, in Südtyrolam Monte Mulatte bey Pridazzo, in 
Gogland auf Masgiefen, in: Gornwall und Derbyibive, in Yrland 
zu Wicklow, in’ Schweden zu Fahlun, in Norwegen zu Rbrand 
und Urenbal, in t ungare, Einirien und) wien anderen ea 
dern. 

A unce dur. wißtigheu tapfer, und PR m —* 
hung: de a mmtalifgen Kupferd.benugt. 


"16. Geſhlecht. Binntfie- on 


Erpftalifpftem segulär. Die:Erpdlie Ab Würfel, Keil. 
barkeit parallel den Flächen berfeiben und ihren Diagonalen. 

9. = 4,0; fpee.. Bew. = 45; Metallglanz; flahlgrau, ins 
Meifinggelbe geneigt; Strich ſchwarz; undurchſichtig. Beſteht 
aus einer Berbihbung von HalbsSchwefelsKupfer und Einfach⸗ 
Schwefel sBiiu, wird erichält Qupfer 80,0, Zinn 26,5; Schwefel 
5, neh einer Winmengung won 12,0. GEiſen. Räiecht beynẽ 
Glũhen am der Lufb.ıfch‘ ſchwefellgor Saure, wird if der Ober) 
flache weiß von Zinwery; und at mit den Fluſſen · id suyien 
und Giſenreaction. — 

Binder. ſich ewobnlic derb, boodſt ſelten in Ervſtallen zu 
ei Pinoe- ‚in. geenwall. 
en. 5. Dre Geſchlechtz Buntlupfseerz 

en DREREBRETHEr Kunfertien. 
: . mie regulär. Die Cryſtalle fan Würfel und Coms 
binationun: deeſer Weftalt mit dem Octaſder; auch Zwilinge, die 
Sufammenfstumgsflädhe eine Dectaövderflähe, Umdrehungsachie 
ſenkrecht durauf, und Durdpkreuzungen wie Fig. 33. ©. 65. 
Dbssftädie vu, : zum Theil gekrümmt. Theilbarkeit nach den 
Detaäderfiädgen , ſehr unvollkommen. 

"2. ei 805 fpec. Gen, = 4,9 ... 5,15 Metalfglang; Farbe 
ein Mitte zisifihen brouzagbibe mido fuferroch⸗ lauft Febr har 
kart, rot ‚bin ‚ vun; ABtride: Frag enburhtg 


Beſteht aus’ einer Berbindung vwon Halb Gchniefel« Kuyfer' mit 
Einfach⸗Schwefel⸗Eiſen, und enthält Aupfer 61,07, Eifen 14,00, 
Schwefel 23,75. Berhält ſich vor dem Loͤthrohr wie Kupferkies. 
Faͤrbt, mit Salzſaͤure befeuchtet, beymn nachhertgen Gluben die 
LkWBthrohrflamme ſchoͤn blau. 

Findet ſich gewöhnlich derb, höchſt ſelten ervalliſiert, einge 
ſprengt und in Platten von köorkiger, ins: Dichte vexlaufeuder 
Zufammenſetzung, auf Gängen und Lagern zu Medruth in Corn⸗ 
wall, zu Orawitza im Bannat, zu Fahlun in Schweten, zu.Dits 
terbalen und Arandal in Worwegen, zu. Snalfeld und Kamsdorf 
in Thüringen, zu Leogang in Salzburg, Annaberg. und Freyberg 
in Sachſen, in Sibirien, zu Pereguba im tuſſiſchen Lappland 
und in Rordamerlen. 

Bird. mir anderen Kupfererzen verfittet 


2. Sippfmaft der Glauze.— 
1. Geſchlecht. Kupferglanz. | 


Groftaliigkem eins und einachſig. Die Erpitalle find une, 
werticale, rhombiſche Prismen g, häufig combiniert mit der zweh⸗ 
fen Seitenfläche b, der ‚korizastalen Endflaͤche d, den Grund⸗ 
petasderflaͤchen o, den Flächen bes zweyten berigpntalen Yrismas 
f und den Bra eines flumpferen Dctadders Z., Figur MO. 

a Auch kommt das 

Fig. 200. Big. 201. 2 Peisttagbieß mi 

| der Seitenflähe b 
und! der Endflaͤche 
rem o coribiniert vor, 
wobey die ECoyſtal⸗ 

Alefkurg ſaulenartig 

nn ober tafelartigfind, 
a = . - ud einem regu⸗ 
DE lären fechsleitigen 

Prisma ſehr aͤbn⸗ 

lich fehen, Fig. 201. 

Die. giagen f. und » Aut horizontal geſtreift. Much Iusillinge; 
bie Bufaumaniehungsßäche. masaliel.einer Bit: g.. Dieuigm 
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menfehung bisweilen an beiden Selten eines Indivitunme aus⸗ 
geführt, bringt Zwillinge und Drillinge hervor, wie am Arragon 
und Weißbleyerz. Eine andere Zufammenfegung findet nad dent 
flumpferen Detasder * ſtatt, und bildet Durchkreuzungs⸗Zwil⸗ 
linge. Theilbarkeit nach g höchſt vollkommen. 

H. = 35... 8,0; ſpec. Gew. = 5,4 ... 5,7; Metalle 
glanz; ſchwärzlichbleygrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich 
fhwarz; undurdfidhtig, milde in hohem Grabe; befteht aus 
DalbsSchwefeltupfer, und enthält 79,50 Kupfer, 19,0 Schwefel 
nebft etwas Eifen. Riecht beym Glühen nah Ichwefeliger Säure, 
ſchmilzt leicht, kocht auf und ftößt glühende Tropfen aus; gidt 
mit Soda ein Kupferkorn. 

Findet ih felten deutlich erpftaltifiert, meiſt derb, einge⸗ 
ſprengt, in Platten, knollig und wulſtig, auch als Verſteinerungs⸗ 
mittel von Pflanzen (Frankenberger Kornähren). | 

Kommt auf Gängen 'und Lagern vor, und eingefprengt in 
‚bitumindfe Mergelichiefer. Ausgezeichnete Fundorte find: mehr 
rere Gruben in der Nähe von Redruth in Cornwall für eryſtalli⸗ 
fierte Abänderungen; für derbe das Temeswarer Bannat, Eorns 
wall und die Gegend von Clatharinenburg in Sibirien; für 
Enollige u.|.w. das Mergelihiefergebilde im Mannsfeldiſchen: 
Die Frankenberger Kornäpren finden fih zu Frankenberg in 
Heſſen. Als weitere Fundorte können angeführt werden: Rupfers 
berg und Rudelftadt in Schleſien, Freyberg und Gießbübel in 
Sachſen, Kapnit in Ungarn, Konsberg und Aardal in Norwe⸗ 
gen, das Siegenſche u. m. a. G. Wird mit andern Kupfererzen 
zur Darftellung des Kupfers benutzt. 


2. Geſchlecht. Kupferindig.. 

Derb ober Mein nierenförmig, fugelig, in Platten und eins 
geiprengt. Zerreiblich; fpec. Gew. 3,8; fettartig glänzenb oder 
fhimmernd; indigblau, Ins Schwarje; undurchſichtig. Beſteht 
aus Einfahs Schwefel: Kupfer, und enthält 64,8 Kupfer, 32,8 
Schwefel, nebft einer Beymengung von etmas Eifen und Bley. 
Brennt für ih erhigt mit Hlauer Flamine, und ftoßt den Ges 
euch von ſchwefeliger Säure ans. Sqmilzt unter Anoſtoßen 
glüdender Tropfen. Gibt mit Soda ein Kupferkorn. 
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Findet. ich mit Kapfererzen zu Babenweiler am Schwarge 
walde, Leogang in Salzburg, Kielce in Polen, und wurde zuerft 
1813 im Sangerbaufer Revier beobachtet. Am Betup bildet ſich 
in Spelten und Mündungen der Fumerxolen diefelbe Subſtanz 
vermdge ber Einwirkung von Saweinwaierfoh auf fublimiers 
tes Kupferholoid. 


3. Geſchlecht. Selenkupfer. 


Derb, weich, geſchmeidig, matalliſch glänzend, ſilberweiß, auf 
‚dem Striche glänzend, undurchſichtig. Beſteht aus Halb⸗Selen⸗ 
Bupfer, und enthält 64,0 Kupfer, 40,0. Selen. Schmilzt für ſich 
zu einer grauen Kugel, und riecht dabey ſtark und widerlich 
nah verfaultem Rettige. Gibt, nad der Roͤſtung mit Goda, 
ein Kupfertorn. 

Findet fi auf der Kupfergrube Skrikerum in Gmaͤland in 
Schweden. 


4. Befstest. Enfairit. 


, AEryſtaliniſq koͤrnige Maſſen; weich, nimmt Eindrücke vom 
Fingernagel an; bleygrau, metalliſch glänzend, milde, undurch⸗ 
ſichtig. Beſteht aus Halb⸗Selen⸗Kupfer und Einfach⸗Selen⸗ 
Gilber. Schmilzt unter Ausſtoßung eines ſtarken Selengeruchs, 
gibt mit den Flüſſen Kupferreaction, nnd hinterlaͤßt beym Ab⸗ 
feeipen auf Knochenaſche ein Silberkorn. 

Kindes ſich ebenfalls auf der Gkrikerum⸗Grube in Smäland. 


5. Geſchlecht. Silberglanz. 
Syn. Herakbrifger Silberglanz, Glaserz. 

Erpftallfyftem regular. Die Eryitalle ind Würfel, Octaëder, 
Stcofitetraäder, Rautendodeca&der mund Combinationen. dieſer Ge⸗ 
falten. Sie find häufig Ms zug Verunfteltung in die Länge 
gezogen, zumal bey reibenweifer Gruppierung, Oberflaͤche oft 
uneben und. wie gingedrüct, Theilbarfeit, Spuren nad) War⸗ 
Dal und Dodecasderflaͤchen. 

O. = 20... 2,55 iper. Bew. ==. 68. .. 7,13 Metalls 
" glanz; (hwärzlid bleyasan, durch Anlanfen braun oder fehwarz, 
bisweilen bunt; Strich glänzend; geſchiaeidig, undurchſichtig. 


19 


Beſteht ans Einfach: Schwefel» Silber, und enthält 87 Silber 
und 13 Schwer Riecht brym Schmelzen nach fchwefeliger 
Haͤure, und liin texlatzt bey anhaltendem Schmelzen zuleit ein 
Silbertorn. 

Findet ſich Häufig eryſtalliſtert, in aufgewachſenen, zu Dre, 
fen verſammelten, reihenweiſe und treppenförmig gruppierten 
Cryſtallen. Bey undeutlicher und unvollkommener Ausbildung 
derſelben erſcheinen eryſtalligiſche, haap⸗, draht⸗, baumformige, 
zaͤhnige, geſtrickte Geſtalten. Auch kommt er in unregehmaßi⸗ 
gen, aſtigen Geſtalten vor, in. Platten, derb, eingeſprengt, als 
pulnerige Maſſe (Silberſchwaͤrze) Ueberzige bildend.., - 

Man ſindet ihn vorzugsweiſe auf Gaͤngen im Grunds-und 
Ushergangegebirge. Seine reichſten Fundſtätten find die Silber⸗ 
grubden in Merico, Peru und Chili, Suadalcanal in Spanien, 
Schemnig und Kremnig in Ungarn, Freyberg, Jubanngeorgens 
fladt, Schuseherg:, Annaberg, Marienberg; Joachimsthof im 
Erzgebirge, Kongsberg Norwegen. Au kommt er-in Corm 
wall vor; zu Schwatz an Intel, zu Wolfach und Wittichen im 
Schwarzwalde u, ae. a. Orten. " 


Der Silberglanz iſt nad, dem Gediegen⸗Silber das’ reichſte 
Silbererz und auch das vortreffilchſte. 


6. Geſchlecht. Silberkupferglanz. 
Cryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Cryſtalle zeigen die 
Eombination der .Sig. 200. ©. 416, und find biefer aͤhnlich. 
Die verticalen Prismenflaͤchen mehr in die Länge gezogen. Jio⸗ 
morph mit Kupferglanz. Zeigt auch Zwillinge wie dieſer. 


Weich und vollkommen milde; ipeu Gem. — 6,255 Metall⸗ 
glanz; ſchwaͤrzlich bleygrauz undurdfichtig. ‚Beiteht aus einer 
Verbindung non Halb⸗Schwefelkupfer mit Einfach⸗Scqhwefel⸗ 
Silber, und enthält 52,27 Silber, 30,48 Kupfer, 15,78: Schwefel. 

Niet beym Gluͤhen nah ſchwefeliger Säure, gibt .mit ben 
Zlüflen Kupferzeaction, und. hinterläßk seyn Aotreioen ui Rue 
chenaſche ein Silberkorn. 


Binder ſich derfiamt Eabamgenderge in Sibicun, und 1 
ſtalliſiert: 108 Reale zu Mudelkudt in Schleifen: ni. ı 
37 * 








7. Geſchlecht. Sternbergit. 

Cryftallfoftem eins und einahfig Die Erpftalle haben das 
Anfehen rbombifher Tafeln, und find Eombinationen der Flaͤche 
eines rhombifchen Dctasders, mit einer vorherrfchenden, horizon⸗ 
talen Endfläde und mit verticalen Prismenflädhen, immer tafels 

artig. Auch Zwillingseruftalle, die Zuſammenſetzungsflaͤche pa- 
rallel einem verticalen Prisma. Theilbarkeit fehr vollkommen 
nad der geraden Endflaͤche. a 
9 — 1,0 ... 1,5; fpec Sm. = 4,2; Metallglanz; dun⸗ 
kel tombackbraun; Strich ſchwarz; fehr mild; dünne Blaättchen 
vollkommen biegſam; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbin⸗ 
bung von Einfach⸗Schwefel⸗Silber mit Schwefel⸗Siſen, und ent⸗ 
haͤlt Silber 33,2%, Eifen 36,0, Schwefel 30,0. Niet beym Gtüs 
ben nach fchwefeliger Säure, ſchmilzt zu einer magnetifchen 
Kugel, ertHeilt den Flüffen Eiienfarbe und Hintertäßt beym Abs 
treiben auf Knochenaſche ein Silberkorn. 
Findet fi theils in Ceyſtallen, die gewoͤhnlich mit einer 
> Hrismenflähe aufgewachſen, und zu Rojen und Kugeln mit 
beufiger Oberfläche gruppiert find, theils in derben Maſſen von 
blätteriger Zufammenfegung, zu Joadimsthat in Boͤhmen, in 
Begleitung anderer Gilbererze. 


8. Geſchlecht. Schilfglaserz. 
Syn. Biegfames Schwefelſilber. 

Erpftallipftem eins und einahfig. Die Erpftalle ind Com⸗ 
binationen des verticalen rhombiſchen Prismas mit ber erften 
und zwenten Seitenfläche, mit den zweyten horizontalen Prismen 
und ſolchen verticalen Prismen, welche die Kanten des erften 
rhombiſchen zufchärfen. Der Habitus ift ſchilfartig, worduf ſich 
Auch der Name bezieht. XTheilbarfeit nach der zweyten Geitens 
fläche vollfommen. Wei und milde; wird vom Meſſer leicht 
gefchnitten; fpec. Gew. = 5,9 ... 6,3; Metallglanz; grau, zwi: 
fen ſtablgrau und fchwärzlich bleygrau; in dünnen Blättchen 
biegfam. Beſteht aus einer Verbindung von Einfach⸗Schwefel⸗ 
Silber anbidlen mit Anderthalb-SchwefehSpießglanz. Iſt noch 
nicht genau analyſtert. Gibt beym Blühen Schwefelgeruch, anf 


. 
— ⸗ 


h 
> | ze 
Kohle Antimöns unbBleyraii, dub Birtersäßt vepm ‚&btreiben 
rin. Siluerkorn. j 

BR Sehr ſelten auf einigen Gruben, dadaqt, Alter seht 

Bweig uf. zu Freyberg vergekemmen. Bun Kann. 
‚ad ı e ty . .! „To 

| ER 7 Geſchleqht. — 

Sn. ir smalliger, Milangian;., W 
Ervũall em. eins and einaafg. Die Grundform ein Rbany 
bennctaäher,£ ommt nicht ſelbſtſtaͤn dig. immer nur in Eombingtionen 
por, , Die, gemöpnliciten Kombinationen: find: eine Verbindung 
bes zum Grundosteäder ‚gehörigen: verticalen rbombiſchen Prigg 
mas mit der horizontafen Eudfläne und der zweyten Seitenflänhe, 
Ahntich Fig-,201. ©, 816, tafelartig, und louge Zeit für eine 
gegulärg,dehgleitige Tafel gehalten; ‚eye Wpsbigdung;Pes Octads, 
ders ‚0,0. dem zwenten hoxizontalen Prien £,und der. End« 
fläde o, Fig. 202; eine Eombination des 


Sig. 302... en Bl o mitnpem-zwepten vers 
‚rikin.ı,„Healen Yriemg f, dem wegticolen Prisma 

9, Br Der zweyten —— b, einem ſtum⸗ 

pferen Oetagẽder —- und. der geraden 





Endflaͤche .c, aͤhnuc Fig, 200. ©. 416, 
‚Bisweilen tritt dazu noch die erſte Sei⸗ 
tenflaͤche und ein ſpitzeres Octasder 20, 
Häufig Lonimen auch Zwillinge. vor; die Zoſammenſehungsflach 
parallel g. Wiederbolt ſich die Zufammenfegung mehrmals 
mit paralleten Zuſammenſetzungefachen, ſo hltſtehen Zwillinge 
weldhe benen) bes Arragons, Figur 107. ©. 239, Apnlie 
And; wiederboii ſie fi mit geneigten Zuſammenſetzuͤngs 
flachein, ſo werden Erpftaltaggrepdte gebildet, welche, die Bes 
ſhafenben der Zwillinge tes Speertieſes gig. 192 S —F 
haben, 2* 
Blr! Vabitas der enneut iſt vurchaus tafelartig ober fr 
— * Theilbarkeit paraliet f und d ſehr unvolltom 
men. Die Oberflaͤche von g und b vertical geftreift. 
Et, 2, fpen Gen. el... 685 Beta 
glauzy chſcuſchwarz bis fhrärzti: bleygtau; ſeiten vunt ande 
laufen, slsshuffliyeig ;:: milde Meſteht / aus einen Verbinbuiig 


weu:6:9.:9. Einfach⸗ Schmehel Silber mit .a MD. Andert⸗ 
halb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und enthält Silber 68,54, Spießgianz 
14,68, Schwefel 16,42 nebſt 0,64 Kupfer. Gibt. beyın Gluͤben 
Schwefelgeruch, Antimoperaud; und binterläßt beym UbtreibeR 
auf Kuochenaſche ein Silberkorn. 

Findet ſich gewoͤbnlich cryſtallifiert, in düͤfgewachſenen, zellig, 
roſenförmig und treppenfoͤrmig gruphterten Eryſtallen, auch derb 
ud elugefprengt, nit Börniger Sufdtnmihfehfung. Ift Früher aus» 
zezeichnet ti Freyberger Revier vorgekoramen, namentlich auf den 
Gruben Morgenftertt‘, Hinimelsfürſt u. e. a, ſodann zu Schnee⸗ 
verg, Irdunngeorgenſtädt, Jdachimsthal, Annaberg. Weitere 
Fundorte And Audreasberg' am Harz,‘ Piſidram in Bbomen 
Wolfach im Schwarzwalde, Schemnitz und Kremits ih Ungarn; 
ach Hat man es in Meyico und’ Peru gefturibien Wird ats 
teiches Silbererz sie ‚Darftetinng inetalktichen Silbetblvenatzt. 


a 10. Geſalecht! Potvbalit. 

2 ty Wiotomer . 

x Eryſtatſoſtein hrep⸗ ind einachlig. Die Eryſtalle find regu⸗ 
(re, ſechsſeitige Prismen gewbbnlich niedrig und tafelartig an 
den Enden’ durch ‚ine 'horkfbntäle Fläche begraͤnzt. Auch kommen 
zwiſchen den Driemerfflächen und der’ Endflähe Rhombo&der 
vor. Die Enpflähen find parallel den abwechſelnden Gnöfanten 
bes Prismad geſtreiſt Thellbarteit iſt nicht zu bemerten. 


O. = 2: ‚Ihecı Gew. ze 6,2; Dieialiglanz;. effoläwgri; 
ilde; undurchſichtig. Beſt bt aus. einer Verbindung von 9 
‚26. Schwefel: Silber und Schwefel⸗Kupfer mit 1. M.⸗G. Any 
beithalb: Schwefel: Spießglanz und Spowefek:frienif, und entbaͤlf 
Hiiber 53, Kupfer 9,93,..Spießglanz 5,09, Arfenif 3,74,, Echwe⸗ 
fel 17,04." Verhaält ſich vor dem Löthrohr wie Sorddalgo⸗in 
it dem Unterſchied, daß es beym Gluͤhen im Kolbchen ein gels 
w Sublimat bon Schwefel⸗· Axſenit, ‚und beym. — auf 
Kohle —*8 gibt. on 7 
Findet BA the anftallißerhe, Abeie: derb. us eingeforengt 
zu Sunnazung. und Guariſame iu Mein, und auf, diniseR 
Sunhaı ben Trenbera. in. Buafeituna nen; ialaau 


Fe 
11. Geſchlecht. Fahlerz. 
Syn. Tetrasstifger Kubferglauz 

Grykaltigftem vegulär, hemisdriſch. Die Erpftalle haben 
ſammtlich einen setraddrifchen Yabitus, und find reine Tetradder, 
Oe miicoſitetrasder and Combinationen diefer Geſtalten mit mehs 
reten anders Gera des Syſtems. Fig. 208 ſtelli eine Combis 
nation zwey⸗ 

Gig. 2. nr - Gig. 804. er Tetraäder 

. — dar, wobey 
das wenig 
entwiden⸗ 
ale. Abſtum⸗ 
ofung der 
Eden. des 
dorherrſchen⸗ 
den + er⸗ 
ſcheint; Big 
204 iſt eint 
Eombtuativn 
des Rautemn 
dodeeasders 
4, mitden 
SLetrasder 
‚er: -Gigur 
908 zeigt dab 

.. Pr Par u : Demiiebſite⸗ 
Big. 207. trd&dver p' (Pyeanidentktiaäder)g 
\ + Fb. 206° flet- ine Eombinadiok 

bes Zelreieders Li: mit dem go 
J ——— — — — — — pvorz Fig. 201 
n = Vogeläf Ane Conttination des Tetra 
Wers A, des Hanitiudſitetraſders 
pl fie des Mantindodvcamnrre”d| 

Mt vother rſchendenn Banauftr am 
. qhend Unſtehende Fig. SB heiht 
ine Eoirlinatmnðded TREE TR Oebaitria⸗ 











Sig. 208. Big. 209. tisbdctasder 20 (Trape⸗ 
jzoiddodecasder) und dem 
Rautendodecaäber d,wos 
' bey die Flachen der ers 
fen Geſtalt vorherrſchen. 
Auch kommen öftees 
Zwillinge vor; bie Zus 
fammenfegungsflädde 
parallel einer Octaäverflähe, die Indi⸗ 
„ viduen durchkreuzen ſich oft, wie in Fig. 
200. Die Flaͤchen + und p parallel den Tetrasderkanten ges 
ſtreift; £ immer raͤub ofters auch d. 
Zbeildarten octaẽdriſch, ſehr unvollkommen. 

— a,0 ... 405 ſpec. Gew. 4,7... 5,2; Metallglanz; 
Rasigrau bis eifenfhwarz; Strich graulichſchwarzz undurdfids 
tig. - Beflebt aus einer Verbindung von Schwefel-Metallen, in 
welcher einerſeits SchwefelsKupfer und Schwefel⸗Silber, nebft 
etwas Schwefel-Eifen und SchwefelsZint als poſtrive oder baſiſche 
drper auftreten, audererfeits Schwefel-Spießglanz und Schwefels 
Urfenit- als die negativen, gteichſam fauren Körper erſcheinen, 
wohey fowohl SchwefelsKupfer und Schwefel⸗Silber, als Schwes 
felsSpießglanz und Schwefel⸗Arſenik fih wechſelſeitig erfegen. 
Mach hieler. Verfgiebepheit in der chemiſchen Zufammenfegung 
unterfheidet man zwey Gattungen. 
au de Kupfer⸗Fablerz. Der baſiſche Körper der Verbin⸗ 
dung iſt vorwaltendes SchwefelsKupfer; die negativen Körper 
Schwefel⸗Spießglanz und Schwefel⸗Arſenik kommen bald zufams 
gen, bald einzeln in der Verbindung vor. Bey vormaltendem 
Nrfenit iſt die Farbe im Allgemeinen lichter, bey vorwaltendem 
Spießglanz im Allgemeinen dunkler, und fo findet man, nament ⸗ 
Hi in des. Mbändesyag,. welhe man auch Schwarzerz, 
Shwarzgültimerz genannt: hat, immer einen beträchtlichen 
Gebald an Spießglanz, ‚und. Äfters gar fein Arſenit. Der Sil⸗ 
bergehalt iſt unhed entend, und. immer um ſo geringer, je größer 
Ren upſergebalt iſt. Mit dieſer Zuſammenſetzung iſt das ge⸗ 
xingere ſpec. Gewicht exbunden. 

PIERRE». 7 1 Ehlers. nn. ercbert Dann axubezonantbaht Surer 


39,68, Gliber 2,37, Eiſen 4,99, Bin? 2,76, Spießglanz 16,58, 
Arienit 7,21, Schwefel 26,33. Das Fahlerz von Zilla ben 


Clausthal enthält: Kupfer 34,48, Silber 4,97, Eifen. 2, x, Zink 


5,55, Spießglanz 28,24, Schwefel 24,73. 

Bor dem Löthropr gibt ed Schwefelgeruh, Antimons ober 
Arſenikrauch oder beides. ftarke Kupferreaction, und bevm Ab⸗ 
treiber auf Kuochenaſche ein kleines Silberkorn. 

Findei ſich cryſtalliſtert, derb. und eingefprengt auf vagern 
und Gangen, welche Kupfererze führen. Ausgezeichnete, eryſtallä 
fierge Abaͤnderungen fammen vor: zu Cinusthal am: Harze (Fi⸗ 
gur205), zu Dillenburg im Naſſauiſchen (Fig. 204, 208) ; zu 
Kapnik und Felſoͤbanya in Gichenbärgen Big. 204, 207), 38 
Freyberg im Erzgebirge, zu Neudorf im Anhalt iſcher, za Fal⸗ 
kenftein bey Schwab in. Korel, vu Schemnis und Kremnitz in 
Ungarn. Da vor Ge 

> N Silber-Fabler. Der. hbaſilch⸗ Korper der Verdin 
dung iſt vorwaltendes Schwefel⸗Silber, oder aber. dieſes beträgt 


mehr als bie Hälfte. vom Gebatt des Schwefel Kupfers. Hiebet 


geboͤren die früher unten dem Ramen Brangirktigerz aufge 
führten Abänderungen, weichen das. größere nee. Gewicht sus 
fommt, und been negatives. Schwefe- Metall Schwefel Spieß⸗ 
glanz, iſt. Die Farbe iſt ſtahlgrau. ‚Das Sülber⸗Fahlerz von 
Habacht⸗Fundgruhen, gimem Meylchen von DBelchert: @tück bey 
Freyberg, enthält: Silber 81,99, ‚Kupfer 14,88, Eifen D8, Zint 
0,99, Spießglanz 24,63... Schwefel 21,17. Das. SilberFapler) 
von der Grube Menzel. ben Wolfach im ‚Schwärzwatde enthält: 
Silber 17,71, Kupfer 25,83,. Eifen 13,72 ,; Zink 3,10,'Spießgları 
2,63, Schwefel 23,52.. Gibt. vor dem Loͤthrohr Schwefelgeruch, 
Antimonxrauch, Kupferrenstion, und hinterläßt veym Abltreiben 
auf Anochenaiche eine große Silberkuge. um: 512 
Weit wenigen verbreitet als das Kupfer Yahlerz. : Findet 

ſich vorzuglich auf Habacht⸗ Fundgrube bey Freyberg, und aitf 
dem Wenzel⸗Gang bep Wolfach im Schwarzwalide, : nr") 
Die Fablorze find ſowohl wegen ihres Kupfergehaltes, als 
an, und vorzüglich wegen. ihres oft fehr vetraͤchtlichen Silber 
gebaltes, ſehr geſchaͤnt vnd warden. anf Kufer: und Gilbei 
mihhtieh,. ... , . el Nano, ..3o]n-1: 93 


4 


3) \ 


‚Der Tennant it Shen} ein Kupfer⸗Fahlerz zu ſeyn, deſſen 
negatides Schwefel⸗Metall in Schwefel⸗Arſenik beſteht. Findet 
ſich auf Gaͤngen bey Redruth in Cornwall. 


1% Geſchlecht. Bleyglanz. 
Sypnu. Herasdrifher Blepglanz. 

CEryſtallſyſtem regulaär. Die CEryſtalle find vortzereſchend 
MBörfel, auch DOctaöder, Eombinationen biefer beiden Geſtalten, 
KFombinaͤtionen bed Würfels mit dem Doberaäber, mit dem Fcofls 
tetraäder (Fig. 8. ©.42.). Die Oberfläche des Würfele parallel 
den Sombinationsfanten mit bem Detaäder geftreift. Auch; Zwil⸗ 
linge; die Zufammenfegungsfläde wine Ocdaßderfläche, bfters mit 
Durbwanfung, wie ee Fig. 126, ©. 282, zeigt. Tbeilbarkeit 
nah den Würkelftächen ſehr :nolldemmen. -' 

9. = 3,5; fpec. Gew. = 7,5 ... 7,6; Metallglanz; bley⸗ 
arau; bisweilen. bimt. angelanfen, zumal die Dctatderfläden; 
Gtrich graulichſchwarzz undurchſichtig. Beſteht aus Einfach⸗ 
Sqhwefel Bley, und enthält: 86,04 Bley und 13,96 Schwefel. 
Beynahe immer if etwas Schwefel⸗Silber beygemengt, öfters 
Astimag, Eiſen, Kupfer, auch Spuren-von Stlen, Arſenik, Gotd. 
Decrepitiert gewöhnlich ſtark beym Erhitzen. Getzt beym erſten 
Anblaſen auf Kohle einen weißen Otreifen vor antimoniger 
Saͤure ab, wenn er Antimon anthält. In ſarkerer Hitze drennt 
der Schwefel ab, und es bleidt ein Bleykorn, das, auf Knochen⸗ 
aſche abgetrieben, beynahe immer Spuren, und häufig deukklich 
mabrnehmbare Koͤrnchen ivon Silber hintettäßt. Ein Kupfern 
gehalt faͤrbt bey dieſem Verſuche die Knochenaſche grunlich; ein 
Gehalt: an Eifen braͤunlich vder ſchwarz. Selenhaliiger Blei 
glanziſtaßt beym Roͤſten auf- Kohte Rettiggerich ade atſenit 
haltiger Knoblauchgeruch - "-' 

3, Der Bleyglanz findet fi Häufig eruftaifeet; at Theil in 
nroßen; Cryſtallen, Die oft ein gefloſſenes, zerfreſſeres Anſehen 
haben, zerſchnitten und nicht felten trichterförmig was geböhlt, hab 
gewöhnlih in Drufen verfammelt And; auch in Pſeudomorpho⸗ 
fen vach Bunibleyerz (Blaubleyerz), ferner röhrenformig, trau⸗ 
diam geſtrickt, derb und eingeſprengt: von Frobtdenizer/ ins Dihte 
verlaufender Zuſammenſetzung. Nach der Größe des Korus 


aat 


nnterſcheihet der Berg⸗ und Hüttenmann grob⸗, klein⸗æ nad 
feinfpeifigen Bleyglang. 18 13 . 8 
. : Man: findet den Bleyglanz: abf Lahern und Gängen: vom 
Grundgebirge au in.allen Gehirgebädungen. herauf bis zum Bine, 
und einſchließlich deſſelben. Er iſt eines dor verbreitetſten Erze. 
Bchoneucrhſtalliſtere Abaͤnderungen Sönrmen'vor du. Reudorf im 
Unhpitikhen, zu’ Androndkerg nik Oase, zw Frryberg, Johann⸗ 
georgenftadbt und Annaberg im Erzgebirge, zu Przibram und 
Mies in Böhner, zu: Billeüburg im Raffaniichen, auf dem 
Mizelgang bey. Worfach im Schmarzivalde u. im Grohe Bagers 
- ‚ edtten: kommen :zu Bieyberg mb. Windiſchkappel in Karnthen 
and in Granada in Spanies vor si mäghtige, !bleyglanzfährenbe 
Gänge am Härze, im RMoſſauiſchen, ia Schwarzralde, in Sieben⸗ 
Birgan, England, Schoteland Than wäcten ade Vändern.: 
+: Ber Bieyihin eis: ſcheint ‚einıbidetr,awit Edywefel:Matimon 
gemengter, vielleicht auch damit hemifchraierbendener; Bleygbanj 
zu ſeyn. Er zeichnet ſich durch lichtbiygraue.gerleinus; und 
ein ſper⸗ Gemicht 7087,21: Bemenge: deſſeliben "neik "Wteyhlan; 
Haben :Öftere :ein. Preifigesiliniehen, und gelten ıfür fireifigen 
Dieyglang,. Golena striataider -Akteren Binemingen. Die Schwer 
aD vernen Bien Borlommen Strip malın 0... Hl 
Mr uImige Dlepglauz beſteht aus feinſchuppigen, locke⸗ 
von Theilen des Minctalaa. 8 
Der Bleyglanz iſt dasenige Exzı, sinoraub ıman die greoßb 
Maſſe von metallifhem Bley und Bleyglaͤtte darftellt, weiche in 
alien Zweigen ber Technif und der Kunft ‚Im, gemöhnlichen Re: 
ben und in der Medicin beuutzt wird." Webit dem liefert das 
Erz eine beträchtliche Mintzen Suber, und wird im rohen Zus 
Famde, in. dem :terAlgalfemx Yeißt, um Glafut dre Ühhretidanre 
verwended / daher der Race Biafurkız,-Hafttererg. © - 1. "4 
u . . . Fon: TE Kr Sua . 3 | Bo Ze a a 
En) Ba -Afe: Her Let, Belenpien. rue, 3 
:: ! Date Magen, vw feiuborniger⸗ tus Dichte verlaufendet 
Buhstımenfehung.. a etwäb Iberia,53. fee. Set. = 84° 
9,8;: Dita llglaiz ; bievguan;. undurchſicheig· Beſteht aus Einfach 
Selen: Bley, und entpält 72 Bley, 28 Gulär;ineöft'einer ihrer 
Ah Reha avao die Berakläftunginkgeben "hat: dad Er, 


ehe: deſſen Selengehalt bargethan. war, Kobalibleyärz gi. Aeuıtem 
Gibt beym Glühen in einer Glasroͤhre ein rothes Suslimah 
auf; Kohle erbitzt den Gerüuch, nad. faulen Rertige und Bley⸗ 
vauch... Der Robaltgebalt färkt ‚die: Glaͤſer von voꝛgt. And 
Phosphorſalz ſmalteblau. 1 222. | | 
Findet ſich auf der Grube Vorenz zu Elaubtb⸗ und. anf 
Gifenteingruben bey. berbach / Litterede und Zorge am. dan. 


14, Geſchlecht. Selenkupfe eblep.: 


Derbe Maſſen von feintörniger. Befamiienfsäungs- weil; 
fpec..Sew.:—= 7,0; Metallglangs lichtbieygrau; durch Anlaufen 
meffinggelb ;uab-blaus goſchmeidigz ‚unditzchfichtig... Befteht aus 
einer: Berbiudung wan Einfach⸗ Selen Blty and; Einfach: Belsus 
Kupfer, und enthült Biken ı:50,07, Kupfer: 7,58... Selen. 29,08 
Bibt vor dem Lothrohr Die unverfeunbaren. Wenktionen Des © 
heut, Mleys und Kupfers. BE Zr En Pe Eu vw "ge N! 

. Eindetsfich zus Zilberode am Dune; ii. 

‚Bon diskem Etze unterſcheidet fidy das Selen eva fer 
* eine etwas dunklere Farbe, ein fpec.ı@ew::von 5,6, durch 
einen hohen Gyad von Gchmelzbankeit:und: eine vorſchiedene Zü⸗ 
ſammenſetzung, indem es 47,33: Bley, 1,48 Kupfer, 36,26 Eo 
len, 1,28 Gier; tobt: etwas, Eifens, Bley und Rupfkkorpd, 
alfo neben dem Einfach⸗Selen⸗Bley —— Kupfer erls _ 
galt. Es findet ſich mit don susweguhenben. —WW 

tt pet. ’ EaBREE En Ba u 1 . 77 BET LFOR ALL 
SL BR 

15. ige Serenfüinerhien mi c 
Den Syn. E⸗la nſil x DE Id re ,:v 

" Grgßalifghem, segulän,; wie es Die Rppliborkeitszeigt „ weiche 
parallel den Flaͤchen eines Wurfels fchr ootlkomnien iſt: D. ‚su 
2,5; fpec. Gew. 8,0; Metallglanz; eifenfchmarz; gefchmeidig; 
undurchſichtig. Beſteht.! aus einer! WerBinditig von Einfach⸗ 
Selen⸗Bley und Einſfach⸗SelenGuber; und enthaſtt (Sosn Gelen⸗ 
Silber und 6,79 Seen Bley, nebfkatmas. Seheuciſen. "Richt 
beym Glühen nah fanfik- Mattigen ‚weis mät: Sobel. auf Sohle 
reduciert zum Silberkorn r U... BR A 

39 Findet, LTE iur tie „bie, bisipablen Iocki Rapfan 


w . 3. 


' - 8 


kies Aberzogen ſind, zu Tiikerode am Harz in Begleitung von 
Geten: Bley. , nd 


16. Geſchlecht. Selenquecdfilberblepy. 


. Derbe Maflen von koͤrniger Zufammenfegung, nach drey 
recht winkelig ſich ſchneidenden Richtungen theilbar, und -fomit zum 
regulären Cryſtallſyſtem gehörig; weich; fpec. Gew. = 7,3; Me 
tallglanz; bieygrau, ind Blaue und Schwarze; undurdfichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von Einfach⸗Selen⸗Bley mit Eins 
fach⸗Selen⸗Queckſilber, und enthält Bley 55,84, Queckfilber 16,94, 
Selen 3,97. Gibt beym Gluͤhen im Kolbchen ein metalliſches 
Sublimat von SelensQnedfliber; mit kohlenſaurem Natron im 
Kbibchen geglüht metalliiches Queckſilber. Im Reprigen verhält 
66 ſich wie Selen⸗Bley. 

Findet fih mit den vorhergehenden zu Tilferode am Datze. 


17. Geſchlecht. Molpybdänglanz 
| “ Syn. WBafferbiey. 

Cryſtallſyſtem dreys und einachſig. Die feltenen Erpftalle 
find Combinationen des erſten fechsfeitigen Prismas mit der 
geraden Gndfläche, oder des Hexagondodecasders mit berfelben, 
und immer tafelartig. Priemens und. Dodecakderfläden find 
borizentat geftreift. Theilbarkeit nad ber horizontalen End» 
fläche hoͤchſt vollfommen. 

9 = 1,0 ... 1,5; fper. Gew. == 4,5 ... 4,63 Metaliglanz; 
lichtbleygran; milde in hohem Grade, abfärbend; in bünnen 
Biättchen biegfam; fettig anzufühlen; undurdfichtig. Beſteht 
ans Doppelt⸗Schwefel⸗Molybdaͤn, und enthält 60 Molybdaͤn und 
40 Schwefel. 

Riecht beym Glühen nach fchwefeliger Säure; färbt, in der 
Platinzange erhitzt, die Loͤthrohrflamme gruͤn; verpufft mit Sal⸗ 
peter, und hinterlaͤßt dabey gelbe Flocken, welche die Reaction 
der Molybdänfäure zeigen. 

Finder fi) gewöhnlich derb und eingefprengt, mit koͤrnig⸗ 
fhaliger Zufammeniebung,, theils eingewachfen in Granit und 
Oneis, wie zn Baltimose, Rorthhampton und Haddam in Eons 
necticut, theils mit Quarz verwachſen auf den Zinnerziagerftätten 








zu Ehrenfriedersporf, Schlackenwalde und Zinnivald, theiid auf 
Eifenerz: und Kupfererzlagerftätten, wie in Norwegen zu Aren⸗ 
dal, Laurvig und Hitterdal, in Schweden am Bifpberg, zu 
Stinsfatteberg und an vielen anderen Orten; 'endtid) hat man 
ihn aud in Schlefien zu Glaz, in Mähren: zu Obergas, im 
Ghamounythal und. in England gefunden. 


18. Geſchlecht. Wismutbglanze 
Eryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle ſind nadel⸗ 
föormige, rhombiſche Prismen mit vertical geſtreiften Flächen. 
Theilbarkeit parallel der Endfläche des: rhombiſchen: Prismas 
und ſeinen —— ziemlich vollkommen. 

a = 20 ... 2,5; ſpee. Gew. = 6,1... 0,55 Metall⸗ 
glanz; ihtbleygran; undurdfihtig. Beſteht aus Anderthafbe 
Schwefel⸗Wismuth, und enthaͤlt Wismuth 80,08, Schwefel 18,72 
Gibt im Kölbchen ein Schwefelfublimat, ſchmilzt auf Kohle unter 
Umperwerfen von glühenden Tropfen, und hinterläßt metalliſches 
Wismuth. 

Findet ſich gewbhnlich in ſpießigen und nadelſormigen / Cry⸗ 
ſtallen, oder in zartſtaͤngeligen Parthien eingewachſen, auch derb 
und eingeſprengt zu Schneeberg, Altenberg, Johanngeorgenſtads 
und Idachtmsthalt im Erzgebirge, zu Aydarbyttan in: Schweden, 
bey Redruth in Eornwall, zu Retzbanya in Dberungarn und zu 
Berefow in Sibirien. 


19. Sefhleht. KRupferwismutber, 
Nadelfbrmige Erpftalle von unbeſtimmter Geſtalt; gewöhn⸗ 
lich derb und eingeſprengt; weich; fper: Gew. = 5,0% Metall⸗ 
glanz; lichtbleygrau, dur Anlaufen gelblich, roͤthlich, auch 
braͤunlich; Strich ſchwarzz undurchſichtig. Beſtebt aus. einer 
Verbindung von Schwefel⸗Wismuth mit Schwefel⸗Kupfer, und 
enthält Wismuth 47,24, Kupfer 24, oo, Schwefel 12,58. Riecht 
beym Glühen nah Schwefel; es feigern Kügeldhen von Wiss 
muth aus, und bie Kohle beſchlägt geib; die gerdftete Probe 
zeigt Kupferreaction. 
Hat fidz in: früheren Jahren auf bes Gruben Neuglü und 
Daniel bey Wittichen im :Schmargvalde gefunden. - ' 


20. Geſchlecht. Silbermismutder;. 
Syn Bismuthbleperz; Vismutpfilber 

Haar⸗ und nadelförmige Crpftalle von unbeflimmter : Ges 
ſtalt. Wei und milde; fpec. Gewicht unbeftimmt; Metall 
glanz; lichtblepgran, wird durch Anlaufen Dunkler; Strich ſchwarz; 
undurchfihtig. Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel 
Wismuth⸗Bley und. Eifen mit Schwefels©ilber, und enthält 
Wismuth 37,0, Bley 33,0, Eilen 4,3, Silber 15, Schwefel 16,3, 
nebft etwas Kupfer. Schmilzt leicht; es feigert bey gelinder 
Erhitzung Wismuth aus; gibt Bleyrauch, riecht nad Schmefel, 
binterläßt beym Abtreiben auf Knochenafche ein Silberkorn. 

Dat fih innig verwadfen mit Duarz, und in diefen ar 
geiprengt, auf der Grube Friedrich⸗Chriſtian im. Wildſchapbach 
im Schwarzwalde gefunden. 


21. Sefhleht. Nadelerz. 


Die Geftalten Icheinen rhombiſche Prismen zu ſeyn mit ſtark 
geftreifter Oberfläche. Theilbarkeit nach einer der Diagonale 
undentiihd. 9, = 23,5; per. Gew. = 6,1 ... 6,7. Metall 
glanz; ſchwärzlich blepgrau, wird durch Anlaufen röthlich und 
braun; Strid fhwärzlihgrau; undurchſichtig. Beſteht aus «ch 
ner Berbindung von Schwefels Wismutb, Schwefels Bley und 
Schwefel: Kupfer, worinn Schwefels Wismuth einerfeitd mit 
Kupferfutphurek, andererfeits mit dem Bleyſulphuret verbunden 
ift, und enthält Wismuth 86,45, Bley 36,05, Kupfer 10,59, 
Schwefel 16,61. Schmilzt vor dem Löthropr; die Kohle bes 
ſchlaͤgt gelb; von Wismuths und Bleyoxyd, es hbinterbleibt ein 
Wismuthkorn, weiches Kupferreaction gibt. 

Findet fi in Quarz etugewachlen in prismatiſchen, nabek 
und fangenförmigen Geftalten, auch derb in kleinen Parthien 
im Quarz zu Berefow am Ural, begleitet von Gediegen-Gold. 


22. Seihleht. Zeltunwismuth. 
Syn. Tetradymit, vhpombogprifher Wismuthalanz 
Erpftallipftem dreys und einachſig, hemisdriſch. Die Ery⸗ 
flalle find Combinationen zweyer ſpitzer Rhombosſsder mit der 


s 
| 


horizontalen Endflähe, welche ſtark vorberricht, weßhalb ber 
Habitus der Geſtalten tafelfdrmig if. Sie find gewöhnlich 
zwillingsartig verwachfen, die Zufummenfegungsflähe parallel 
einer Endkante, und fi an allen Endkanten wiederholend, mos 
durch Vierlinge gebildet werden, und worauf fih der Name 
Letradymit bezieht, von dem. griechiihen Worte tetradimos, 
vierfach, abgeleitet. Die Rhombokderfläden barizontal geftreift. 
Theilbarkeit parallel der horizontalen Endfläche fehr vollkommen. 

9. = 230; biegfam in dünnen Blätthen; fpec. Gem. = 
7,4 ... 755 Metallglanz; Farbe zwilchen zinnweiß und ſtahl⸗ 
grau; undurdhfichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Tellurs 
Wismuth mit Schwefel-Wismuth, und enthält: Wismuth 59,84, 
Tetlur 35,24, Schwefel 4,92. 

Gibt vor dem Löthrohr auf Kohle einen gelben und weißen 
Beſchlag, welcher die Reductionsflamme blau färbt, riecht nad 
fhivefeliger Säure. Fand fi unfern Schemnis in Ungarn, 
beym Dorfe Schoubfau auf einer. Rettenkluft im Grünftein und 
auf der RazianzenisGrube unweit Pojana in Siebenbürgen. 
Auch foll der prismatifhe Wismutbglanz von Retzbanya in Uns 
garn dazu gehören, und das auf der Baftnäsgrube zu Rydar- 
hyttan in Schweden und zu Tellemarken in Norwegen gefundene 
Tellurwismutb. * | 


33. Geſchlecht. Tellurwismuthſilber. 
Syn. Gilberwismutpfpiegel; wismutpiger Spiegelglanz; 
Molybdänſilber. 

Derbe Maſſe in einer Richtung parallel einer horizontalen 
Endflaͤche ſehr vollkommen theilbar, und wabrſcheinlich zur hemi⸗ 
Edrifchen Abtheilung des drey⸗ und einachſigen Eryſtallſyſtems 
gehörig. H. = 2,58;3 ſpec. Gew. = 8,0; Metallglanz; lichtſtahl⸗ 
grau; in dünnen Blättchen biegſam; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer Verbindung von Schwefel⸗Wismuth mit Tellur⸗Wismuth 
und Tellur⸗Silber, und enthält Wismuth 61,15, Tellur 29,74, 
Gilber 2,07, Schwefel 2,33. Gibt vor dem Loͤthrohr Schwefel⸗ 
geruch, fchmilzt leicht, und befchlägt die Kohle gelb und weiß, 
färbt die Löthrohrflamme blau, . 

Findet ſich zu Deutfch«Pilfen (Boͤrſeny) bey Gran in Ungern 


4. Geſchlecht. Blättertellur, 
Syn. Pyramidaler Tellurglans; Blättererz 

Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einadhfig. Die Erpftalle. And Eoms 
binationen zweyer Qnabratoctaäder, und der bhörizonfalen Ends 
fläche, aͤhnlich Fig. 176. ©. 379. Die Drtakverfläden zart ges 
fireift, die Endfläche wie zerfreffen. Xheilbarkeit ausgezeichnet 
parallel derſelben. Ä \ 

9% = 18... 183 ſpee. Sem. = 68... 7,1; Metau⸗ 
alanz; ſchwaͤrzlich bleygrau; in bünuen Blattchen biegſam; uns. 
durchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel⸗Bley 
und SchwefelsSpießglan; einerfeits, and von Schwefel⸗Bley und 
Teller sGold andererfeits, und enthält Bley 63,1, Tellur 13,0. 
Gold 6,7, Spießglanz 4,5, Schwefel 11;7, weht etwas Kupfer 
Raucht, beym Blühen auf Kohle, und beſchlägt dieielbe gelb, 
bey fortgefehtem ſtarkem Blaſen binterbleibt ein Goidkorn. Riecht, 
in der Glasroͤhre geglüht, nach ſchwefeliger Säure. Gibt ein | 
weißes Sublimet, das durch Erhitzen grau wird, aud aus tellum 
ſanrem Bleyorpb beftebt. 

Findet ih zu Ragyag in Siebenbürgen. 


25. Geſchlecht. Tellurblep. 

Derb; theilbar nad ben Wärfelflächen. 9. = 3,05 ſpec. 
Gew. = 8,165 Metallglanz; zinnweiß, ins Gelblide; milde; 
undurdfidtis. Beſteht aus TellursBley, mit einem Beinen Ges 
halte von Tellur⸗Silbir, und enthält: Bien 60,35, Tellur 38,37, 
©ilber 1,88. Bärbt, vor dem Loͤthrohr auf Kohle gegläht, die 
Zlamme blau, uab verfliegt zaͤnzlich, bis auf ein kieines Gil⸗ 
berforn. 

Binder ſich auf der Grube Sawodinski am Ural. 


36. Geſchlecht. Tellurfilber. 

Derbe Maflen von grobkorniger Zuſammenſetzung. Theil⸗ 
barteit nit wahrgenommen. D. nahezu 3,05 fpec. Gew. = 54 
... 8,5; Metallglanz; Mittelfarbe zwiſchen bleygrau und ftahls 
grau; geihmeidig; undurchſichtig. Beſteht aus TellursGilber, 
uud enthält 09,82 Silber, 36,98 Tchur, nebſt eines kupferhal⸗ 

Okens allg. Naturg. 1. 


An 
tigem Eiſen. ‚Dintertäßt, mit Soda gefhmolzen, ein reines Sits 


berkorn. Gchmilzt für id zur ſchwarzen Kugel, anf der fi 


t 


beym Erkalten weiße Punktchen ober feine Dendriten von Silber 
bilden; gibt in der offenen Röhre ein weißes Gublimat, bas 
ſich zum Theil fortblafen laßt, zum Theil in feine Tropfchen zu⸗ 
fammenzicht. 

Findet ſich mit ‚dem "vorberefehenden Er; auf den Grube 
Sawodinski am Ural, welche 40 Werft von ber reichen Gliber 
geube Siränumweli, am Fluſſe Buchtharma, liegt. 


u u 27. Geſchlecht. Weißtellurerz. 


Syn. Gelberz. 

Cryſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle ſiad verticale 
rhombiſche Prismen, verbunden mit der zweyten Seitenflaͤche und den 
Flaͤchen des zweyten horizontalen Prismas, als Zuſchaͤrfung an 
ben Enden, ähnlich Fig. 106. ©. 288. Theilbarkeit nur in 
Spuren vorhanden. Weichz ſpec. Gew. == 10,073 Metallglanz; 
Alberweiß; gelb, grau und ſchwarz durch Unlaufen; undurchfich⸗ 
tig. Beſteht aus einer Berbindung von Tellar, Bley, Gold uud 
©ilber, und enthält Tellur 44,75, Bey 19,50, Stiber 8,50, 
nebft 0,5 Schwefel. Verhaͤlt fi vor dem Lothrohr im Weſent⸗ 
lien wie Blättertellur, riecht aber nicht nach Schwefel. Findet 
vr zu Ragyag in Siebenbürgen. 


28, Seiglent. Säriftern 

Syn, GSthriftglanz; priamatifger Antimenglaug. 

Gryfalliofken zwey⸗ und eingliederig. Die feinen, kurz 
nabelfdrmigen Erpftalle find’ rhombiſche Prismen, und gewöhnlich 
in einer &bene reihenförmig gruppiert zu Geftalten, welche Schrift 
zügen ähneln, oder zu Druſenhäutchen unb eryſtalliniſchen Ueber: 
jügen verbunden. 9. = 1,5 ... 2,05 fpec. Gew. = 8,7 ... 5,8; 
Metallglanz; ſtahlgrau; milde; undurchſichtig. Zufammenfeßung 
noch nicht genau bekannt. Enthält annähernd 51 ... 52 Tellur, 
1438 Silber, 24 Gold, 1,5 Bley und 11,7 Spießglanz, Nrfenif, 
Kupfer, Eifen, Schwefel. Gibt, anf Kohle gegläht, einen weißen 
Beſchlag, welcher die Reductionsflamme gruͤnlichblau färbt und 
wsshtupinbet., Wird nom: Rönizswafler unter Ausſcheidung von 


* 


ua 
Shlorfiiber aufgelöst; die Wſung gibt, mit Eifenvitrivl veriehf, 
einen bräunliyen Riederſchlag von Gold. 


Findet AG zu Offenbanya in Giebenbärgen, vorzüglich auf 
der ri Franziseus. 


20. Geſchlecht. Grauſpießglanzerz. 
Syn. Nntimonglanz, priematoidiſcher Untimenglanı. 


Ervſtallſyſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle find meiſt 
langsfäulenartig, fpigig oder nadelfürmig, und gewöhnlich Com⸗ 
binationen des vhombifdyen Dctaäders o mit dem rbombifchen 
Priema g, und der erften Geitenfläde a, Yig. 210, oder eine 

Fig. 210. Eombination der genannten Prismenflächen 
mit einem flumpferen Octadder |, Sig. 
211. Die verticalen, vorherrſchenden Flächen 

- find ſtark vertical geftreift, und deßbalb 
die Prismen nicht felten fehilfartig. Die 
Flachen o bisweilen Horizontal geftreift. 

Theilbarkeit paraliel der kürzeren Dias 
gonale bes Prismas' g höchft vollkommen; 
nach einer geraden Endfläe, nad den 
Flähen g und a nnvolllommen.' Die 
Hauptſpaltungsflaͤche dis weilen horizontal 
geſtreift. 

H. = 2,0; ſpec. Gew. — 45... 
4,7; Metallglanz; bleygrau, rein, ins 
Stapigraue geneigt, bisweilen bunt ange⸗ 
laufen; undurchſichtig. Beſteht aus An⸗ 
derthalb⸗Schwefel⸗Gpießglanz, und enthält 

73,8 Spießglanz und 27,3 Schwefel. 

Schmilzt vor dem Lothrobr für fi 
mit Leichtigkeit, und wird von der Kohle 

eingefogen; gibt, in der offenen Glasroͤhre erbitzt, Schwefelge⸗ 
ruch und einen weißen Beſchlag von Antimonoxyd. Xdst fid 
in Satljfänre auf, unter Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoff. 
Die Auflöfung gibt, mit Waſſer ‚verfeht, einen reichlichen weißen 
Rieberſchlag. 








Man unterfcheidet folgende Varietäten: _ 

1. Strahliges Graufpießglanzerz. Umfaßt die 
deutlich eryſtalliſierten und flängelig zuſammengeſetzten Varietäten. 
Die gewöhnlich fpießigen Erpftalle find Häufig buͤſchelfuͤrmig oder 
zu verworren flrayligen Aggregaten zuſammengewachſen, die ſich 
theild derb, theild eingelprengt, auf Gängen im Grunds und 
Webergangsgebirge finden, und von Quarz, Kalkſpath, Braun 
fpath, Schwerfpath begleitet find. Wolfach, Sulz 'urg, Münſter⸗ 
thal im Schwarzwald, Leogang in Salzburg, Schladming in 
Steyermarf, Neudorf im Anhaltifhen, Przibram in Böhmen, 
Bräunsdorf bey Freyberg, Kremnig, Schemnig, Poͤſing, Felſo⸗ 
banya in Ungarn, Allemont im Dauphind, Malbosc im Depart. 
de P’Artöhe, Eornwall. 

2. Daarfdrmiges Öraufpießglanzerz. Weine, haar⸗ 
fürmige, büfchelfdemig gruppierte oder filzartig durch einander 
gewebte Cryſtalle von fhwärzlich blepgrauer Farbe, oft bunt 
angelaufen. Iſt öfters ein Begleiter bes vorigen. 

3. Dichtes Grauſpießglanzerz. Derb. Bon klein⸗ 
und feinkoͤrniger, ins Dichte verlauſender Zuſammenſetzung und 
lichtbleygrauer Farbe. Kommt ebenfalls mit der erften Barietät 
vor. Die vorzüglichiten Fundorte And: Goldkronach, unfern Bais 
reuth, Bräunsdorf in Sachſen, Maibose im ArteheDep., Mas 
aurfa und Stremnig in Ungarn. 

Das Sraufpießglanzerz wird bergmännifh gewonum, und 
ſowohl durch einfaches Ausfchmelzen oder Nusfaigern aus den 
mit Sangarten vermengten Erzen zu fogenanntem rohem Spieß 
glan; (Antimonium orudum) gemacht, als zur Darftellung ‚von 
metalliſchem Spießglanz benutzt. Erſteres wird vorzüglich in der 
Heilkunde angewendet, lebteres zur Bereitung vieler Metalls 
legierungen gebraucht, von denen wir zunächft nur das Letferns 
metall nennen wollen, das zum Schriftguß verwendet wirb. 


30. Geſchlecht. Zinfenit. 
Syn. Bleyantimonerz. 
Eryſtallſyſtem eins und einachfig. Die Erpftalle find rhom⸗ 
bifche Prismen, dur ein borizontales Prisma an ben. Euden 
zugeihärft, ähnlich Fig. 181, ©. 393, wahrſcheinlich drillings⸗ 


Pr 
arlig verbunden, Inden fie wie frregnläre, fechsfeitige, an ben 
Enden mit ſechs Flachen zugeſpitzte Prismen erfheinen, wie beym 
Urragen grupplerm.. Die Endflaͤchen gewoͤhnlich rauf und unters 
brochen; die Seitenflaͤchen ſtark vertical geſtreift. Theilbarkeil 
nicht ausgemittelt. | 

H. = 3,0 ... 8,5; fpec. Gew. — 5,3; Metallglanz; ftahls 
gran; undurdfihtig. Beſteht aus einer DBerbindung von 1 M.s 
G. Einfadys Schwefel« Bhey mit 1 M.⸗G. Anderthalb⸗ Schwefels 
Spießgzlanz, und enthält Bley 31,34, Gpießglanz 42,39, Schwe⸗ 
fel.23,88. Gibt deym Glühen auf Kohle Schwefelgeruch, Bley⸗ 
rauch und einen weißen Beſchlag von antimonichter Säure. 

Bender * zu Soifobers, unfern Stolberg am Darze. 


wm Beihient. Bebdbererz. 


e Beine, haarformige Eryſtalle filzartig verwebt; ſchwaͤrzlich 
bleygran; dem haarformigen Grauſpießglanzerz ſehr aͤhnlich. Be⸗ 
ſteht aus einer Berbindung vor M.⸗G. Einfach⸗Schwefel⸗Bley 
wit FANG. Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und enthält Bley 
46,87, Spießglanz 31,04, Schwefel 19,72, nebft 1,30 Eifen und 
etwas Zink. Gibt auf Koble beym Glähen Bleyrauch, dei 
weißen Autimonubeſchlag, und, mit Soda geiamoken, viele Bley⸗ 
förner. 

Fiudet ſich ebinfalls zu Wolfsberg am Harze, und wahrs 
ſcheinlich gehört noch Manches, was bisher als baarformiges 
Grauſpießglanzerz betrachtet worden iſt, hieher. 


22. Geſchlecht. Jameſonit. 
ı > GSyn. Drometer Antimonglauz 

Ervſtallſoſtem eins und einachſig. Die Eryſtalle find vers 
titate ruumbifche Prismen mit horizontaler Endfläde, und dieſer 
paraliet HEN vollkommen thellbar. Eine weitere, weniger voll 
Sommene Theilbarkeit geht parallel den Prismenfläden und der 
2ürzeren: Diagonale. 9. = 2,0... 2,5; fpec. Gem. = 55... 
5,8; Mitallglanz; ſtahlgrauz undurdfichtig. Beſteht aus einer 
Berbindung von 3: Mi, Einfach⸗ Schwefel⸗Bley mit 2 M.⸗G. 
Underthalb⸗Echwefel Spkegplanz, und enthält Bley 40,75, Spieß 
glanza oc ao Gehwufel‘ 22, 10, nebſt etwas Kupfer und Eifen. 


[| 
Verhaͤlt Ah vor ‚dem LBthrohr wie bie vorbergakenden, wiss 
aber noch überdieß Eifens und Kupferreasdtion. 


Findet ich feltener in Cryſtallen, gewoͤhnlich in dünnfängelig 
infammengefesten Maflen in Gornwall und’ Ungaen: . 


ss. Sefchleht. Plagionit. 
. Byn Roſenit. oo. 
Großalifoßem zwey⸗ und :eingliederig. Die Eryſtalle find 
eine Eombination des zwey⸗ und-einglieberägen Detatders 0, eines 
ſpitzeren Apnlichen Ortaöders 20, der erſtan Seitenflähe a und 
einer fchiefen Gndfläͤche o, Gig. 
Fig. 212.. Alle Flaͤchen, 3 ausarHommeg, we⸗ 
* nig glänzend und ſtark geſtreift. 
Thelibarkeit nach den Flächen 20. 
> 9 ar 253 ſpes. Dem. mr 5,4; 
- Metallglaug; ſchwaͤrzlich bleygranu,; 
ins Eiſenſchwarze; undushfichtig: 
Beſteht aus 4 M.⸗G. Giuface 
Schwefel Bley .und 3 MG. Am 
derthalb⸗Schwefel⸗Spießglauz, und enthält Bley 40,58, Spiels 
glanz 37,94, Schwefel 21,53. Gibt yor dem Bepenhr: Schwefel, 
Bley⸗ und Spießglanzreaction. 
Findet fich gleichfalls zu Wolfsberg am Harze, usd hat den 
Namen wegen der ſchiefen Stellung ver mas fuer. Geſtalt 
erhalten, nad „plagios,“ ſchief. 


34. Sefhteht. Bourudnit. 
Syn. Gyishgianzhieyers dirriematiſcher 
Kupferglanz. 
. Cryſtallſoſtem ein⸗ und einachſig· Eine ain ſaqe emösntis 
nerfommende Eombination der Flächen eines chombifhen Prio⸗ 
y. Br 4. ai⸗. mas g/ der erſten und zweyten Geb 
tenflaͤche a and b,, des ‚givepten ho⸗ 


rizontalen Prismas f nah der hori⸗ 
c» zontalen; Endflache ot. durch Fig. 
L 213 darzeſtelut. Däufig kommen 


.Biollfinge von biegufe nunufeh nuge 





flüce pewnllet 6; vft TR die Zufanimenſedang om. yeralkitun 
Flachen wiederholt. Theilbarkeit ‚push! b anvolltommen,” sub 
no aubbiſtommener na à und a. . 
H. * 88... 305 ſpee. uw. iu 8,7 ..2:5,85 Metallalaum 
ſchwaͤrzlich bleygrau bis eijenfhwarz; undurhfchtig.. Beſteht aus 
einer zwepglieberigen Merbindung on 3 MW. Hald:Schwefels 
Kupfer mit !MIG. Anberthoitb⸗Echweſeli Spießglanz einerfeits, 
und 3: D.rd. Enke Birnen mit *. Re Nuderſhalb⸗ 
Ghmeftl»Spießglan; ıunteterfeits, uad ‚enkhält: Rupfer. -T2,CK, 
Den 40,84... Spießglang 26,30 und Schwrhel 30,31. Gibs 
mr enbrxe Soc. a and‘ Pe, 
ve Dr ru ERBE Ze 
vindet a⸗ t —* —— zu Worfcherz⸗ Ruin. 
und Ardreasberg am Bar, ° Maike. in Seinsaili nat 
in: Giebenhärgen: (äteleng). . Ä Br et A 
Kr EE GE u ene 
“ 35. Seidtent.. "Bestkierit.. ul: oen 
Gyn. Gifepantimpwans: Hatdinaertik.ı. on... i..: 
Derbe Mafle von biktteriger Zuſäimmenſetzug dernn And 
ſchein nach aus. :;verwachfenen, rhombiſchen Priomen beflahenb> 
Selten feine, undehfärmige Teyſtalle. Weilbarkeit parttllei der 
türen Diagonele eines rbombifchen . Priomas. & nu. 3,09 
fpec. Gew. = 4,0 ... 4,3; Metallglanz; dunkelftahlgeaus; wm 
durchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 3 M.⸗G. Eins 
fat» Schwefels@ifen yu» 2 M.:G. AnderthalbeSchwefel⸗Spieß⸗ 
glanz, und enthält 16,0 Eilen, 52,0 Spießglanz und 30,3 Schwes 
fel. Gibt vor dem edthrobr Schwefelgeruch, Eiſen⸗ und Spieß⸗ 
glauzteactknn. 
Findet fi zu Chazelles in der Auvergne und auf der Grube 
Meue Hoffnung Gottes zu Braunsbotf ben Freyberg · 
= Außer dem Berthierit pibt' eu mb Avevy andere Vrrindin⸗ 
den von Sthhwefel⸗Eifen und Schwefel· Spießglanz. "Die eink 
kommt In dei Grube Matburet, unmelt Epazelles, vor, und bes 
ſteht aus d M.⸗G. Schwefeéleiſen ‘Über 15,7 Protcut, nd 
M.⸗G. Schwefel⸗Spießglauz oder 84,3 Procent. Die an 
Bere Meder ſich zu Anglar, im Dep. de’ la iCreaſe, macht ſich 
Durch eine bünns und purallel⸗faſerige — fo wi 


MB 


auch eine graugräne, ins bronzeartige ziehende Farbe bemerklich, 
und befteht aus einer Verbindung van gleichen Miſchungsgewichten 
Einfach⸗Schwefel⸗Eiſen und Andertbalb-Schwefel-Spießglanz, und 
eythaͤlt 19,8 Schmefeleifen und 80,6 Schwefel⸗Soießglanuz. 
Ku u 3. Geſchlecht. Antimonkupferglanz. 
ke . Spa, ‚Prismatoidifger Aupferalanı 
Eryſtallſyſtem ein: und einachſig. Die Cryſtalle Hub F. 104, 
&.: 272, äpntich:::. Aheilbarkeit parallel .der Endflaͤche o ziemlich 
deutlich, doch unterbrochen. == 3:05 Jpee. Gew. = TS; 
Metaliglang; Shmärzlih bleygran ;. undurchſichtig. Beſteht aus 
. einer zwepgliederigen Verbindung von 3 MG. Halb⸗Schwefel⸗ 
Kurher;und 1. WAS; AnderthalbeSchwe fel⸗ Arſenik einerfelts, und 
Rn MN G.Einfach⸗ Schwefel Bley nud 1 MG. Underthalb⸗ 
Schwefel s Spießglanz andererfeits, mb ‚enthält Kupfer 17,38, 
Bley 29,90, Arſenik 6,08, Spießglanz 16,64, Schwefel 28,60, 
nebit 1,40 Eifen. ' Gibt beym Gluͤhen im Kolbchen ein Sublis 
mat von Schwefel Arſenik; auf’ Kohle geglüht gibt er Bleyrauch, 
Untimenbeichlag, Arſenik⸗ ‚und Schwefelgeruch, unb hinterläßt 
“ur Schlackewelche ſtarke Kupferreaction zeigt. | 
- Binder fi derb und in undentliden Eryftallen mit Spath⸗ 

eifenftein zu St. Gertrud, unweit: Wol ſobera tm Lavaͤndthale in 
Kärntben. 


3: Sippfhaft ber Blenden. 
1. Sefäleät. Spießglanzblende, 
Syn. Rotbfpießglangerz, Antimonbiende; prismatiſche 
Purpurblende. 

Cryſtaliſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle fiud 
bants oder nadelfdrmig, und in der Richtung der kurzen Diago⸗ 
nale eines rhombiſchen Prismas in ‚die Länge gezogen, wie bie 
Erpftalle des Glauberſalzes, Fig. 156, S. 296. Einzelne Ery⸗ 
Kalle wurden als eine Eombination eines rhombiſchen Prismas 
mit der erften Seitenflaͤche und einer ſchiefen Endflaͤche erkannt. 
Tpeilbarkeit parallel, der erften Seitenflähe hoͤchſt volllommen; 
nad ber zweyten Seitenfläge. unvolltommen. 


Ge; 


Pr 1er 185 ſpee. Bew. == 4,5 ....4,65 Demantı 
glanz; kirſchroth; durchſcheinend; milde; in dünnen Blättchen 
biegſam. Beiicht ‚aus Eintr Berbindung von Antimonoxyd mit 
Aunderthalb⸗ Schwefel⸗Antimon, und enthält 30,14 Antimonoxyd 
und 69,86 SchwefeAutimon. Verhaͤlt fid vor dem Lothrobr 
im Weſentlichen wi: Grauſpießglanzerz. 
Man underſcheidet gemeines Rothſpießglanzerz, weldes 
Die ſtrahligen und fpießigen ‚Abänderungen mit bülchelfdrimiger 
Zafaurmenfepung, fo wie die haarfoͤrmigen Erpflalte begueift, und 
Zundererz, welches in zumbesähntlichen Bappen and Häutchen 
ericheint, die aus haarfömigen Individuen zufammengefeht find. 
Findet AG auf Singen mit: anderen Spießglanzerzen zu 
Bräunstprf bey. Freyberg, zu Allemont im Dauphins, zu Ma⸗ 
lazıta in Ungans, zu Horhaufen im Sayniſchen;32 das Zundererz 
kommt vorzäglih zu Clausthal und Andreasberg am Harz vor. 


93. Geſchlecht. Manganbiende, 

»Syn. Hexaerriſche Blanibfende: - 
*Eryſtallſpſtem regulär. Die Eryſtalle find Eombinätionen 
des Würfel und bes Octasders, mit rauher Oberfläde. Theil? 
barkeit nach den Würfetflähen volltommen. 9. — 8,5... 4,0; 
fpec. Gew. =.4,0; Metallglanz, unvollfommener; eiſenſchwarz; 
Strich dunkelgrün; undurchſichtig. Befteht aus Einfach⸗Schwe⸗ 
fei⸗Nangau, und enthält 63,33 Mangan und 36,77 Schwefel. 
Gibt beym Süden in einer offenen Röhre Schwefelgeruch, auf 
Kohle abgerdftet mit den Fluͤſſen violblaue Glaͤſer, mit verbünns 
ter Salzfänre Schwefelwaſſerſtoff. 

Findet ſich derb, mit körniger Zufammenfegung und in uns 
beutlichen Eryſtallen zu Nagyag in Siebenbürgen mit Blaͤtter⸗ 
iD end in Eornmatk‘ und’ Merien.  ' 


3. Gaſchlecht. Helvin. 
Syn. TSetrasberiſcher Grangti. 

Eryſtallſpſtem regnlar, bemisdriſch. Die Eryſtalle find Eoms 
binationen zweyer Tetraſder, abnlich Fig. 208, ©. 423, Theil⸗ 
harkeit nad. Detatberflädgen, unvollforninen. Ä 

H. — 60 ... 6,8; ſpec. Bew. = 8,1... 3,8; Fettglanz, 


AR 


glasartiger; ware: und heniggelb, ins Braune: und ‚Brüne 
verfaufend; durchſcheinend au ben Karten! Serich iingefärbt, 
Beſteht aus einer merkwärbigeit Berbindung von Schwefel⸗ 
Deangan:Mangausyyd mit einem Bifllicat von Marken, und 
. einem Giticat von Eifenurgb und Glycinerde; euthaͤlt Schwefel⸗ 
Mangan 14,0, Manganoxydul 29,35 Eiftuorydat-B,Dy Biycins 
ade 8,0, Kiefelerde 35,8, . neb 1,4 Thonerde. Entwickelt mit 
warmer Salzſaͤure Schwefelwaſſerſtoff mit Hinterlaſſung winer 
Gallerte; färbt Boraxglas vidiblauz Idst fidy im Vdovwdorjau 
mit Hinterlaſſung eines Kieſelſteletto. 

Findet ſich theils in auf⸗ bder ‚eingewachfenen Kleinen: Erg 
ſtaller, theils berb und eingefprengt.auf Granatlagern im Gneiſe 
zu Bergmiannegrän und Nittersgrün bey Schwärzenberg, fo 
wie -in- Dranneiienflein am Kalten goder Aa Bueisibrum in! 


Sachſen. 


4. Geſchlecht. Zinkblende. 

Syn. Dadecasdrifche Granatblende. 
Eryſtallſyſtem regulär, pemitbrilb, ‚Die Erplalte ſind Te 
traöder, Combinatiouen desfelben, Abuikh: Big.:208, ©. 428. 
. Ketraser in Evan 
"Sig. 214. ‚Big. 215. - bination mit Dem 

.. . FZFeofttetrasder, 

ähnlich Fig. XXX 
G. 483, anley Bio 
Flaͤhen bis letzte⸗ 
sen oͤfters aiemnlich 
gobs ind; moſe bey 
Sig: MA; Dode—s 
casder d in Gombinasien wit tem Tetra⸗ 
Sder 4 and dem Würfel a, Fig. 2155 
-Dodecaöver. Uhr Corkbination mit dem 
- Kemioctaispepaßder-t; Fig. 216. Große 
- Reigung zur Zwillingebibung, fo DaB eins 
fache: Eroftalle, friten: find. Die Zuſam⸗ 
manfetzungsflaͤche une Detasdevſtuche, die 
i Yubrehungsachle ſentrecht daraufe bie 
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Doeſammenſetzang Anbet .ıtilt theilmeiſer Durchkreuzuug ober mt 
Surtapofitisn ſtatt. Octaäbenämiltinge dieſer Urt ſind dergeſtellt 
durch die Figuren 32 und 33, ©. 65; ein RAhombendodeeatber⸗ 
rd, Zeilling iſt dargeſtellt dur Fig. 2317. 
er, Mpeikbarkelt nad den Fachen des Haus - 
| töubodernäders Hödit :woifoninen, Es 
: ‚gelingt bisweilen : ‚eeitangegeuiten, ‚wie 
Si 217, zu erhalten: ; ° 
a DO, 2.866. — — Gem. ** FF 
yien 4,13 Deiantpidng; Heid und gerät, 
| und durch Beymiſchuũg von’ Eiſen roth, 

8* * (map; bfteraSunt angeldüfeny Serhiihtig'in allen 
Graden, bis .anöurdifichtig; bey ganz dankler Hhekuäg.' Beſteht 
ans Eiufach⸗ Schwefel gind;: mit einer grißeren Vder kiemeren 
Beymiſchauag von Eimfarh:Schwefel-Eifen:; Und Kin nd wieder 
von etwas Schwefel⸗Eadminm. Enthatt er,5.. 08 Bin, 53,0 
were und 20. fer ie er · Winhen vor 
Dem ; Löthrühr ‚aimesfellgi, und: gibt, ah! Kuyım ſtark geglüht 
Bintoaucde, :den in der Hitze gelb it, und uneer der‘ nwenhiens 
weoiſ witd. Schwer ſchmolzbar. Be 5 
Findet ſich theils eryſtalliſiert, in anfgersachienen, Käfig in 
Drufen verfammelten Erpftallen, die auch off zu Pugeligen Srups 
pen durch einander gewachſen, und deßhalb ſchwer zu erkennen 
And; theils derb und eingeſprongt, mit Hlätteriger und korniger, 
auch mit ſtrahliger md faſeriger Juſammenſetzung ͥStrahle n⸗ 
blende), die mitunter verbunden iffimit Wäubigen, nierenfoͤr⸗ 
migen, Katacififdien Goſtalten, und diner brammfchaligen Ab⸗ 
lafung (Ochatenbiende)i Manqhmal verlaufen ſich koͤrnige 
Abanderuſgen ind Dichte, wobey aledann der Glanz ſich ver⸗ 
mindert und fettartig wird, ELBE 

Die verfhiedene Färbung bat Beranfaffung gegeben, die 
Blende au in ’gelde, braune und fhlwarze zu unterfcheis 
ben.’ : Zuiider erfteren Ferhner mim’ bie gelben, winerfeitd ins 
Orhne; andererfeits sine Roche verlaufenden Abanberungen. Sie 
befitzcu den Höchften Grab’ des Glanzes imd der Durchſichkigkeit! 
Zur braunen Blende zahlt man Vie braunen, Ins Rothe und 
Schwargzen iehtuden AManderimgen, weiße: nur hoch ah den 
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Kanten durchſcheinen; : bie fehwarze Blende endlich umfaßt die 
Buntelsfhwarzbraun und ſammtſchwarz gefärbten Saat, bie. ge⸗ 
woͤhnlich undurchſichtig fiud. 

Die Zinkblende kommt häufig. vor, und zwar auf Bagern 
und Gängen, mit Bieysftupfers@ilbers- und Eifenerzen. Die gelbe 
Blende ſindet man in fehr fchönen Abänderungen zu Schemnitz 
in Ungarn. und zu Kapnik in Siebenbürgen, auch zu Schwars 
zenberg, Scharfenberg und -Ritterögrän in Sachſen, zu Gumme⸗ 
and bey Drammen ‚in Norwegen, zu Matieborziz in Böhmen; 
die braune findet ſich zu Ems in Naſſau, zu Freyberg und an 
mehreren anbern Orten in Sachſen, zu: Mies in Böhmen, zu 
Bdemnis, Afenbanya, Nagyag in Ungarn, zu Sala tm. Schwer 
den, zu Goßlar ımd Lausentbal am Harze, in Derbpfbire u. ſ. w. 
Die faferige Echelenblende komme zu Maibel: in Karnihen und 
zu Brilon in Weſtphalen vor, umd iſt früher aud in den Uirmben 
GSilbereckel bey Hohengeroldseck und Dofsgrunb im füdlichen 
Säwarzwald vorgekommen. Die braune, firahlige,  catımlums 
baltige Blende ſindet id; zu Przibram in Böhmen. - Die ichwarze 
Blende fommt häufig auf den Gaͤngen um Freyberg ver; zu 
Zellerfeld am Darze, auf der Grube Teufelsgrund im Münſter⸗ 
thal im Schwarzwald, zu Schemnitz, Kremnip, Fellöbanya und 
an vielen auderen Orten, - 

As cadminmhaltig Het man noch bie Zinkblende von 
Cboͤronies im Cherente⸗Dep. erkannt, die. ſchwarze Blende von 
Breitenbrunn ‚ die Blende von Brilon, die ſchwarze Blende der 
alten Mordgrube bey Freyberg m. eh. 

Die Zinkblende kann zur Darſtelung des Binteitriols und 
des metalliichen Zins benugt werden. Gie:bedarf im letzteren 
Falle einer langen und. forgfältigen Roͤſtung unter Zufatz von 
Kodlenftand, und gibt 24 - 26 Procent- Sintmetauu 


6. Geſchlegt. Sitberblande. 
Syn. Ryombonprifge Rubinbiende. NRotpgkltigerz. 
Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, bemisdriſch. Grundgeftalt 
ein Rhombosder, deſſen Endkantenwinkel 1082 20' oder 107 30‘ 
ift, je.uac der Zufammenfegung. Es beftehen nehmlich Me Jn⸗ 
Dividuen dieles Geſchlechtes eutmeder and einer Werkindung: von 


a8. 


% M.©. Einfach⸗Schwefel⸗Silber mit 1 M.G. ‚Andertbalbs 
SchwefchSpießglanz, oder aus einer Verbindung non 3 M.⸗G. 
Einfach⸗Schwefel⸗Gilber mit 1 M.⸗G, Anderthalb⸗Schwefel⸗Ar⸗ 
ſenik. Nach den mathematiſchen und chemiſchen Eigenſchaften 
zerfaͤllt daher das Geſchlecht in zwey Gattungen. 

1. Antimon. Silberblende. Rhombosder von 198° 
30'. Theilbarkeit ziemlich vollkommen nach den Flachen deſſelben. 
Die Erpftalle find Eombinationen des zweyten ſechsſeitigen Prise 
mas a mit einem flumpferen Rpomboöder —, ähnlich F. 2185 

Fig. 218. Big. 219. des zweyten ſechs⸗ 
feitigenPrismasa 
mit dem Grunds 
rbomboöder r und 
der Hälfte der Flaͤ⸗ 

- den: des erſten 
ſechsſeitigen Priss 
mas g, Fig. 2319; 
des zwenten ſechs⸗ 
feitigen Priemas 
mit der horizontalen Endflaͤche, aͤhnlich Big. 99, ©. 2805. bes 
zwenten ſechsſeitigen Prismas a mit dem Skalenosſder =, dem 
Gruudrhembosder x, mit dem itumpferen Rhomboöder —-, 3.220; 
* des zweyten ſechs⸗ 
Fig. 220. Fig. 221. Fritigen Prismas a 
X und dreyer über 
einander und an 
den Enden liegens 
der Stalenoöderz, 
z' und =", 5. 221. 
Außer dieſen ge 
wöhnlihen&ombis 
nationen kommen 
noch mehrere ans 
dere, und: auch 
Zwillinge vor. Die Zufammenfeßungsflädhe 
parallel einer Endkante von —;-, oderparals- 
lel einer Flaͤche x. Die Flaͤchen a, —- und z geßreift. 
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r D. = 2,5 oo. 3,0; ſpec. Gew. = 5,78 ... 5,85; Metal 


glanz; kermeſinroth bis ſchwärzlich bleygrau; Strich Bermefins 


oo. kirſchroth; durchſcheinend an den Kanten bis undurchſichtig. 
Beſteht aus einer Berbindung von 3 M.G. Einfach⸗Schwefel⸗ 
Silber und 1 M.G. Anderthalb⸗Schwefel⸗Spießglanz, und ent⸗ 
halt Silber 58,95, Spießglanz 22,84, Schwefel 16,61. Gibt 
beym Gluͤhen auf Kohle Schwefelgeruch, ſtarken antimonrauch, 
und hinterlaͤßt ein Gilberkorn. 

Findes Ah thails eryſtalliſiert, in aufgewachſenen und zu 
ODruſen verſammelten, öfters auch büͤſchelformig oder treppen⸗ 
fſrmig gruppierten Cryſtallen, theils derb, eingeſprengt und 
als Anflug. Korimt in ſchönen Erpftallen vor zu Andreasberg 
am Harze und zu Freyberg, auch zu Wolfach im Schwarzwalde, 
Joachimsthal in Böhmen, zu Schemnig umd Kremmiß in. Uns 
gar, zu Kongoberg in Norwegen u. a. e. au D.. 

8. Arſenikſilberblende. Rhombofder ivon 107° 36‘. 
Theilbarkeit nach deflen Flächen, nicht immer dertlich. Dig hier 
vorfommenden Eryftalle zeigen denfelben Habitus und denfelben 
Charakter, wie diejenigen der vorhergehenden Gattung. Die 
Gfkalenodder z und. herrſchen vor, das SkalenoSder z' komme 
auch felhfiftändig wor. Die Geſtalten ſind deßhalb mehr pyra⸗ 

midal und ſpießig, wie Fig. 292 zeigt, 

Fig. 222, welche eine Combination des Stalenoẽders 

x’ mit dem ſtumpferen Rhombo eder — 
E iſt, und dem Rhomboäder r’ 

9 == 25 ... 30; (pe. Gem. = 
55... 8,6; Demantglanz; cochenills und 
fermefinrotb; Strich morgenrotb; halb⸗ 
durdfichtig bis durchfcheinend an den Kan⸗ 
ten. Beſteht aus einer Verbindung von 
3 M.⸗G. Einfach⸗Schwefel⸗Silber mit 
1 M:S. Anderthalb⸗Schwefel⸗Arſenik, und 
enthaͤtt Silber 64,69, Arſenik 15,09, 
Schwefel 19,51, nebit 0,69 Spießglanz. Gibt beym Glühen im 
Kdibchen ein gelbes Sublimat von Schwefel⸗Arſenik, auf Kohle 
Schwefelgeruch, Arſenikgeruch, und Hinterläßt ein Silberkorn. 

Findet ſich eruftattifiert, tranbig, derb, eingeſprengt und ale 





ur 


Anflug. Kommt unter Apntigen Berhältniffen wor, wie die vors 
bergehende Gattung, in Begleitung von Gediegen⸗Silber, Ko⸗ 
balteyjen und Arſenik, zu Joachimsthal in Böhmen, zu Annas 
berg, Schneeberg, Marienberg, Jobanngeorgeuſtadt, aud anf 
den Gruben Kurprinz und Himmelsfuͤrſt zu Freyberg, zu Ans 
dreasberg am Harz, zu Wittihen im Ochwarzwalde, zu Se 
langes im Dauppias, zu. Guadalcaual in Gpanien. 

Bey der Zufammenfegung diefes Geſchlechtes vertreten n 
Arfenit und Antimon gegenfeitig als ifomorphe Gubftanzen. 
Beide Gattungen kommen dfters mit einander gemengt vor; bie 
Antimonfilberbiende enthält oft einen Kern’ von Arſenik⸗Silber⸗ 
blende, und diefes wird dfters von jener überzogen, und es gibt 
fogar Erpftalle, die ans ftängeligen Theilen beider Gattungen 
zuſammengeſetzt find. Die Silberbiende ift ein fehr reiches, ge 
ſchaͤtztes, aber im Ganzen nur in geringer Menge vertan 
vs Gilbereri· 


6. Geſchlecht. Myargorit. 
Sor. Demlpriematiſhe Rubindlenpe. 

Erpftalifyfteni zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
gewbhulic etwas. verwicelte Eombinationen. Das eine Flaͤchen · 
paar bes ein: umd eingliederigen Detasders o kammt mit der 
Gudflache © vorherefhend entwickelt vor, wie es bie Big. 223 
ı - jeigt, deren Habitus kurz fäus 

Big. 223. Gig. 224. leuartig if, und durch Ver⸗ 
geößerung der Fläche o öfters 
dit tafelartig wird. Damit 
find noch Flächen anderer Oe⸗ 
tasder verbunden, welche als 


Halbpyramiden auftreten, wie . 


e,f, 8, und Prismenflägen 

Bund o‘. Big. Pr zeigt eine ahnliche Eombination mit pyra⸗ 

mibalem Yabitus. Tbeilbarkeit parallel b unvolitommen, auch 
nad anderen Richtungen. 

9 = 25; ſpee. Gew. = 52... 5,4; Metallglanz, in 

Demantglanz geneigt; eiſenſchwarz, bis lichtſtabigrau; Strich 

dunkelkirſcheothz. uudurchſichtig. Veſtehe ans. einer: Berbinbung 
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von 1 MO. Einfach⸗Schwefel⸗Bley mit 1 M.⸗G. Anderthalb⸗ 
Säwefels Spießglanz, und entHält Gilber 36,40, Spießglanz 
39,14, Schwefel 31,95, uebft 1,06 Kupfer und 0,62 Eiſen. Berbält 
ſich vor dem Löthrohr im Welentlichen wie AntimonsGilberbiende. 

Findet ih auf der Grube ReuesHoffnungs Gottes zu Bräungs 
dorf. Es hat den Namen vou argyros, Silber, und meion, 
weniger, erbalten, weil es weniger Silber entgält als das Roth⸗ 


sältigerz. 


| 7. Geſchlecht. Zinnober. 
Syn. Merturblende, peritome Rubinblende. 


Eryſtall ſyſtem drey⸗ und einachſig, bemisdriſch. Das Gruuds 
rhomboeder von 71°.48' kommt nicht für ſich allein vor, dagegen 
häufig in Eombination mit einer horizontalen Enpflädhe, wobey 
beiberley Flächen ofters im Gleichgewichte ftehen, wodurch die 
Erpftalle Aehnlichkeit mit einem Oetaſder erhalten. ©. Fig. 9, 
©. 339. Gewöhnlich findet fi das Grundrhomboſder r, vers 
bunden mit der Endflaͤche 0 in weiterer Combination mit zwey 
ftumpferen Rhombosdern Zr und Ir, Fig. 225, oder in Bers 
bindung mit einem flumpferen Rhombo&ber 7 Zr und den läs 

en des erften fesfeitigen Prismas g. 
Fig. 225. Die meiſten Rhombosderflaͤchen find bo» 
rizontal geftreift. Oefters Zwillingsery 
ftalle ; die Hauptachſen beider Individuen 
parallel, das eine gegen das andere burd) 
60° um diefe Achfe verbreht; theild mit 
Juxtapoſition, wobey die Horizontale 
Fläche als Zufammenfegungsflädhe er» 
ſcheint, tbeils mit Durchkreuzung. Theil⸗ 
barkeit parallel g vollkommen. 

9% = 230 ....2,5; ſpec. Gem. = 8,0... 8,15 Demants 
glanz ; cochenillroth, ins Bleygraue und Scharlachrothe; Strid 
ſcharlachroth; milde; halbdurchſichtig, bis durdfcheinend an den 
Kanten. Belteht aus Einfach⸗Schwefel⸗Queckſilber, und enthält 
85 Quectſilber, 15 Schwefel. Werflüchtigt ſich beym Glühen 
gaͤnzlich; fublimiert ſich im Koͤlbchen, gibt, mit Eitenfeile zus 
fammengerieben, beym Gluhen metallifches Queckſilber. 
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Fig. 326. Findet ſich theils in Plefnen Eryſtallen, die 

e felten deutlich, meiſt durch einander gewachſen 
und in Drufen verfaanmeit find, theils berb 
mit körniger oder faieriger, ins Dichte verlau⸗ 
fender Zufammenfesung, ferner eingefprengt, 
als lockerer Anflug und in zarten Dendriten: 
It bisweilen durch erdige Theile verumreiniget; 

Die Dauptfundorte in Europa find Allmaden in Spanien und 
Adria im Krain. An lebterem Orte kommt er oft mit einer 
erdigen und kohligen Maffe vermengt vor, die eine große Dieuse 
eines eigenthümlichen, dem Bergtalg ähnlichen Körpers enthält, 
den man Idrialin genannt bat. Dieſes Gemenge nennen die 
Krainee Bergleute Koblenzinuober, auch Queckſitber⸗ 
lebererz. Weitere europäiſche Fundorte find Moſchellandeberg 
unfern Zwegbrücken, Dartenitein iu Sachſen, Windifchlappel und 
Reumärki in Kärnthen, Roſenau, Szlaua, Scemnig, Krems 
nis in Ungarn, Dumbramwa in Siebenbürgen. In großer Menge 
findet er Ach in Peru, Mexico, Neugranada, China, 

Der Zinnober ift ein Hauptqueckfilbererz, und wird zur Dars 
ftelung des metallifhen Queckſilbers benutzt. 


S. Gæeſchlecht. Rauſchgelb. 

Synun. Gelbe Arſenikblende. Auripigment, Opermeni. 

Eryſtall ſyſtem eins und einachſig. Die ſehr ſeltenen und 
gewoͤhnlich undeutlichen Eryſtalle find Combinatibnen des rhom⸗ 
biſchen Octaſsders o mit den Flächen des verticalen rhombiſchen 
Prismas g und den Flaͤchen £, welche die ſcharfen Seitenkanten 
des Pridsmas g zufhärfen, f. Fig. 49, S. 150; Combinationen 
des Prismas g, mit der erften Seitenflähe b nnd dem erften 
horizontalen Prisma d, ähnlih Fig. 170, ©. 373; öfters er: 
fcheint auch dus borizäufale Prisma d an der Geſtalt Fig. 49 
als Abftumpfungsflähe der Kanten zwiihen o. Die Seitens 
flähe b raup, die übrigen Flächen parallei den Combinations⸗ 
kanten mil b’geftreift und gewdontich uneden. Tbeilbarkeit ‚wu 
b bahn vollkommen. ; 

H. = 18.5. 305 ſpec. Ye; & 84 ...8,55 gettglanzz 
auf b metallahulicher Perinautterglanz; Atwongelb 2. pomerau⸗ 

Okens allg. Naturg. I. 





engelbz Strich edenfos milde; in dünnen Blättden bieglam; 
balbdurchſichtig bis durchſcheinend an den Kanten. Beſteht aus 
lin derthalb⸗Schwefel⸗ Arfenit, und enthält 62 Arfenit und 38 
Schwefel. Brennt, für ſich auf Kohle erhigt, mit meißgelber 
Flamme, nud riecht dabey wach Schwefel und Arfenik; ſchmilzt 
im Kölbchen, und gibt einen gelben, durchſichtigen Sublimat. 

Findet ih tbeils croftallifiert in Meinen durch einander ges 
wachlenen Cryſtallen, hie biameilen zu Drufen verfanunelt find, 
theils traubig, nierenfbrmig, falastitifch mit ſchaliger und ſtrab⸗ 
liger Zufammenfegung, fo wie derb und eiugefprengt, mit kürs 
nigblätteriger Gtructur, nnd als Anflug und Ueberzug. 

Zindet ſich felten auf Gängen, wie zu Undreasberg am 
Harjze, öfters als Ueberzug auf Kalkſpoth zu Kapnit und Felſo⸗ 
banya in Giehenbürgen. Zu Tajowa bey Neuſohl in Ungarn 
findet es fih im Thonmergel, und, wie es ſcheint, unter aͤhn⸗ 
lichen Berhältniffen auch in der Walachey und in Natolien. Zu 
Hal in Tyrol has man es im körnigen Gyps gefunden, und an meh- 
teren Orten als ein Sublimat in zullanifhen Gebirgsbildungen. 


9. Geſchlecht. Realgar.. 

©pn. Rothe Arſenikblende. Raufgrots. 
Erpftallfpftem zwey⸗ und eingliederig. Die Erpftalle find 
fAulenartig. Lig. 227 ftele eine Combination der Geſtalten vor, 
. welche die Ergftalle 
Fig. 227. . Big. 238. diefes Geſchlechts 
R gewðbalich zeigen, 
nehmlich eine Bers 
bindung des vertis 
calen Prismas g 
mit einem zweyten 
rbombiſchen Pris⸗ 
ma.g', der erſten 
und gweyten Gel 
tenflache a und b, der vorderen ſchiefen EnbRäge: o, der hinterm 
ſchiefen Endflähe co’ mit dem vorderen fchiefen Prisma o und 
dem hinteren ſchiefen Prisma o‘.. Gar oft erſcheinen auch nur 
die Flaches 6, €’, :und a.spit:inaubge merbusdhen,. Gig. 228. 





Theilbarkeit nach o und b ziemiidh volffommen, weniger beutlich 
nad a und g. Die verticalen Prismen gewöhnlich and, virtical 
geftreift, und o parallel der geneigten Diagonale; o und 0’ 
ofters rauh. 

915 ... 2,0; ſpec. Gew. = 3,4... 3,6; Fettglanzs 
morgenrothz3 Strich pomeranzengeld ; milde; halbburdfichtig. bie 
Durcfcheinend an den Kanten. Beſteht aus Einfach: Schwefels 
Arſenik, und enthält 69,87 Arſenik und 30,43 Schwefel. Ber: 
Hält fi vor dem Löthrohr wie Rauſchgelb. 

Findet ſich theils crpftallifiert‘ In Fleinen, oft zu Oruſen 
verfammelten Erpflalien,, theils derb, mit körniger Zufammelts 
fegung, theils eimgefprengt, ale Anflug and Ueberzug. 

Kommt anf Gängen vor zu Audreasberg, Kapnik, Feiſboba⸗ 
ya, Nagyag, Wittigen, Schneeberg, Idachimsthal. Zu Tajoma 
hat man es mit dem Rauſchgelb im Thoͤnmergel gefunden. Am 
Gotthardt kommt es im Dolomit wor, und fu vulcaniſchen Ge⸗ 
fleinen am Beſud, Aetna, auf Quadeloupe und m Japan. 


IV. Ordnung. Gediegene Erze. 


Metalle, im mehr oder weniger reinen Zuſtande, ſo Wie Ver⸗ 
bindungen derſelben untere einander. ' 


1. Geſchlecht. Gediegen⸗Eiſen. 


Eryſtaͤllſyſtem regulär; Weitbarkeit nach Ten Wiklen !es 
Wurfels. Rah Berbachtungen von Gryftaltifattens: Berpältniffen 
des Schmiedeeifens and ber Figuren, melde deym Weben einer 
polierten Fläche von Meteoreifen mit Salpeterfäure hervortreten, 
gehoͤrt das Gediegens@ifen entſchieden dem bezeichneten Eryſtall⸗ 
ſyſteme au. 

2.= 50 ... 8,0; ſpet. Bew. = 00 ... 78; Metau⸗ 
glanz; ftahlgran, ins Sitbermeiße; wird dur Anlaufen fihwarz; 
Oberflaͤche gewoͤhulich rauh; wirkt ſtark auf den Magnet; fehr 
zäaͤhe. Beſteht aus metalliſchem Eiſen, und enthält immer etwas 
Nickel, -und zwar von 1,5 bis 8 Procent, auch eine Beymen⸗ 
gungen von Wagnehemi, en, Kobalt, Kupfer, Zinn und 
Poespber. — 
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Die bekannten Bediegen:Eifens Waffen , für welche diefe Bes 
ſchreibung gilt, gehören zu den aus der Luft auf die Erde herab- 
gefallenen Waffen, welche man meteorifche nennt, und dieſes 
Gediegen-Eifen ift daher Meteoreifen. Es bildet gewöhnlich 
pordfe, zellige und äftige Maſſen, felten dichte. . Die Höhlungen 
find gewöhnlih mit einem Schmelz ausgefleidet, und ſchließen 
mitunter Dlivin ein. Es kommt auch hänflg eingefprengt im 
fteinigen Maffen. vor, die von Zeit zu Zeit auf die Erde herab⸗ 
fallen. 

Die erfte Meteoreifenmaffe, welche genauer befannt und von 
Klaproth unterfucht wurde, ift diejenige, welche, laut eidlicher 
Beftätigung von Augenzeugen, im Jahr 1751, am 26. May, 
Abends gegen 6 Uhr, zu Orafhina, unweit Agram in Eroas 
tien, unter ftartem Rrachen, als Bruchſtück einer feurigen Kugel, 
71 Pfund ſchwer, niedergefallen ift. Sie wurde in das Kaifers 
lie RatnraliensCabinet zu Wien gebracht. Im jahre 1794 
entdeckte Palla.s am Zenifey in Sihirien, zwiſchen Krasnojarst 
und Abekansk, im Hohen Schiefergebirge, ganz oben auf dem 
Mücken, am Tage liegend, eine Eitenmafle von 1680 Pfund, voll 
Blafenräume, in denen dfters Dlivin liegt. Diefe große Maſſe 
ward von den Tataren als ein vom Himmel gefallenes Heiligs 
thum verehrt. Weitere intereflaute Meteoreifenmaflen find: die 
in dem füdamericanifchen Bezirke San Jago del Eftoro gefundene, 
welde Rubin de Celis an Drt und Stelle unterfuht, und 
über. 80,000 Pfund ſchwer gefchäut bat; die Eifenmafle von meh⸗ 
seren Taufend Pfunden, welche in der Provinz Durango in 
Merico, in der Witte einer ausgedehnten Ebene gefunden wurde, 
und von welher U. v. Humboldt Stücke mitgebracht hat; fers 
ner die Maflen von Louiflana in Rordamerica, Santa Roſa in 
Südamerica, von Ellbogen in Böhmen (der verwünſchte 
Burggraf, im Vollsmunde), von Bittburg.bey Trier, welche 
‚aus Unkunde in einem Frifchfeuer war eingefhmolzen worden. 
In allen diefen Eifenmaffen wurde der Nickelgehalt nachgewieſen. 


Meteorfteine 


Größere und Kleinere. fteinige Maſſen, welde von Zeit zu 
Zeit auf die Erde herabfallen, gewöhnlich von einem krachenden, 
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oftmals donneräpnlichem Getdie begleitet, nennt man Meteor 
feine. Sie find gewöhntih von rundlicder Geftalt, an ber 
Dberflähe verglast, braun, fhwarz und ſchlackig, im Innern 
erdig und grau, und enthalten Meteoreifen eingemengt, das 
roftet, wenn ber Stein mit Iufthaltigem Waller befeuchtet wird, 
‚Sie haben 3,4 ... 3,7 fpec. Gewicht, wirken auf den Magnet und 
befteben öfters aus einem. körnigen Gemenge, mworinn. nian’ neben 
Nickel⸗Eiſen, Augit, Labrabor, Magnetkies, Diivin, Chrom⸗Eiſen, 
Magnet: Eifen unterfheiden kann. Häufig find fie indeſſen fo 
Dicht, daß man ihre Zuſammenſetzung nur durch eine ganz forgs 
fame, mechaniſche und chemifche Analpfe ermittelu Bann. Im 
Ganzen find fie. einander fo aͤhnlich, daß die gegebene Beichrein 
bung beynabe auf alle paßt. Nur der Meteoritein von Alaisı 
unterfcheidet fi) von. allen andern, indem er verbärtetem Thone 
ahnlich, graufcywarz ift und in WBafler mit Xhongeruch zerfaͤllt. 
Gewoͤhnlich zeripringen die Steine während: ihres Falls, und die, 
Stücke werden. gemeiniglid weit umbergeichleudert. Bildet aber: 
das Meteoreifen den überwiegenden Beltandtheil derfelben, ſo 
zerfpringen.fie wicht, und foiche eifenreihe Maſſen find es daher, 
meiche die größten der gefunbenen Meteorfteine zufammenfegen.' 

Die einfaden Stoffe, weiche man in diefen, nach Art tellus: 
riſcher Geſteine gebildeten Maſſen feither angetroffen hat, belaus 
fen ſich auf achtzehn, und machen fomit-gerade ein Drittheil von’ 
den auf der Erde entdeckten aus. Sie find: 

Sauerftoff, als Beftandtheil der in Deteorfteinen — 2* 
denen Metallkalche und Erden. 

Waſſerſtoff, in einer im Etein von Alais gefundenen 
organiſchen Verbindung. 

Schwefel, Beſtandtheil des Saoefeleitens das bem er; 
nen fein eingemengt ift. Ä u 

Phosphor, in den melaltiſchen Flitterchen, melde. ‚sep: 
Auflöfung des: Meteoreiſens in Salziäure von diefem abfallen. ' 

Kohle, im Metooreifen und im Stein von Alaie, 

Kiefer, in den Kielelnetbinbnigen, welche Hufe in diefen 
Maflen vorfommen. 


Kalinm, : . 6 ’ Et | 
Ratrinm; : in mebreren Steinen. . 
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Calcium, u 
Magnefium, | And als Kalche oder Drgde gemöpnliche 


Aluminium, Beſtandtheile der Meteorfteine. 


Chrom, als Chrom «Eifen. 

Zinn, als Zinnoryd in geringer Menge in der Steinmaffe 
wertgeilt, theils metallifh, an Eifen gebunden. 

Kupfer, in fehr geringer Menge, mit Zinn vensiniget. 

Nickel, im meteorifdhen Dlivin unb im Meteoreifen. 

Mangan and 

Kobalt gewöhnlich mit. 

Eifen verbunden, welches nicht nur metalliſch, ſondern 
auch als Magneteiſen den Steinen ganz gewöhnlich einge⸗ 
mengt iſt. 

Das find num lauter wohl betaunte Stoffe unferer Erde. 
Die Steine aber, von denen die Rede iſt, fallen aus der Luft 
herab, oder, wie man auch ſagt, vom Himmel nieder, und. ſind 
zu allen Zeiten gefallen. Woher kommen nun dieſe Steine, wo 
iſt ihre Heimath? 

Nah dem Berichte von Plutarch vermathete Anarago 
ras von einem zu feiner Zeit bey Negos Potamos in Thracien 
gefallenen Steine, daß er von einem anderen Weltkärper ausges 
mworfen feye. Diefe, vielleicht die. Wahrheit einichließende, Ans 
ſicht, fo wie alles Andere, was von der Alteften Zeit bis her⸗ 
auf gegen das Ende des 18. Jahrhunderts von aus der Luft 
niedergefallenen Steinen berichtet wurde, fand feine Beachtung. 
Die Naturforfeher zogen die Zuverläßigkeit folder Nachrichten 
in Zweifel, Niemand hielt Meteorfteinfälle für möglich, und was 
die Alten davon überliefert hatten, das wurde als lächerliche 
Babel und Aberglaube. verworfen. Da fprach unfer Landsmann 
Chladni 1794 in feiner anziebenden Schrift; „Leber deu Urs 
fprung ber von Pallas gefundenen und anderen ihr Abnlichen 
Eifenmaffen, nebft einigen damit in Verbindung ſtehenden Nature 
erſcheinungen“ mit ‘großer Beſtimmtheit aus, baß dergleichen 
Maffen wirklich aus der Luft Hetabfalien, und baß fie außers 
balb der Erde entfprungen, kosmiſchen Urfprungs: feyn müſſen. 
Im gleichen Jahre ereignete fih zu Sienq in Itabien ein Mes 
teorfteinfall. Olb ers befchrieb ihn 1795, und Außerke: dabey die 
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Idte, vaß dergleichen Steine wort Ponte audgeworfen ſchu 
kdunten, hielt es aber doch far wahrſcheinlicher, daß fie aus Def 
DBefup yerkammien. Yu, demſelben Jahre ereignete fid; zu Wo 
cottage in VYorkihire am 15. December ein Meteorſteinfall, weis 
cher gehorig beglautigat wurde.  O:oward mutätfuchte bie Steine, 
fand. dariım metalliſches Cifen eingeſpreugt, entdeckte Richel⸗ 
gebalt, wid .tpeilte ſeine Unerſuchung im Jahs 1803 der Königt. 
Geſellſchaft in London :ndit.. Darch Biefe Arbeit veraniaßt, ſprach 
nun im gleichen Fahte Laplace Dis Idee ads, duß die Siebe 
von den Monde kommen, zufügende, die den Jall bigleitende 
Fenetorſcheinung habe’ Ihren Grand in der Zufamnmiendruckung ber 
Luft in- Folge: der unenddichen Geſchwindigkeit, mit weichen die 
Meteorrſteine in die Atmoſphare eindringen, welche jedoch durch 
Den Widerſtand der Luft ſo vorringert werde daß der Bulk 
maletzt nu; mit der gewöhnlichen Fallgeſchuadigkeit gelcheher 
Em neues. wulfallendes Ereignis man aber noch ‚ndthig, um auch 
fett nod der Auſicht Cladnis Anerkennung und Bingang zw 
serfchaffen. Der Zufall wollte es, daß ſich einige Monate nady 
dem Ausſprache vun Raplace, am ’26. April 1806 zu Migle 
im Dep. :de ’Owne, einer der größten und merkwürdigſten GStein⸗ 
regen ereignete, wobey anf eine gewiſſe Blädje gegen ein Paar 
Tauſend Gteinftüde fleten.. Die Zahl der ‚Augengengen wär 
groß; und bie-fraugbfiiche Ncadeamie der Wiſſenſchaften, ſchon aufs 
merffam goworden aufi ſoiche Ersigniffe, übertrug ihrem Mit⸗ 
gliede Biot vine Unterſuchung ber. VBerpärhuiffe an Ort und 
Stelle. Sein Bericht ob nun alte Zweifel; daß die Steine von 
oben horabgefallen waren, unter Erſcheinuugen, : Die Denjenigen, 
welche manı son feuheren Steinfällen anführte, ſo ſehr ahmich 
waren, daß dadurch auch alle Adtexw' Derine von n Meteorſtein⸗ 
fälten glaubmürbig wurden. 

Dom yeht an errogten alle aAhnlichen Dafex bie geöfte-Mnfr 
merkſamkeit, und man fieng num: ambaräber. nachzudenken, we 
dieſe Waffen gebildet worden, wen: wo'fie kommen möchten; und 
überzeugte ſich dabey immer; mehr unb mehr won der Hidyiigteit 
der Epladmtihen Anficht und von der Due ba 
fr vom Monde ausgewoefen werdet. - 

Eatiſt dekannt, daß ie: une zugewandt; oaer bes Mondes 
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wol‘ Unebenheiten und mit Ringgebirgen, "Die. den Kratern ber 
Bntcane unferer Erde ſehr aͤhnlich Find, ganz befüct if. Diefe 
Nnggebirge, die im Verhaͤltniß zur Orbße des Mondes, viermal 
höher find, als die Berge auf der Erde, mädtig hohe Bälle, 
die meitengroße Kraterbecken umfchließen, zeigen eine Waffe, die 
anheza Die Größe hat, melde binreichen wurde, den Krater aus⸗ 
zufüllen. Sie feinen, daher nichts anderes. als .biejenige Maſſe 
zu ſeyn, welche vor;ber Entſtehung des: Kraters ben ganze 
Raum ausgefllit hat, woraus folgt, bag die unſern Kratern fo 
ähnliche Bertiefungen DurdyEruptionen entſtanden ſiad. Welche 
ungeheure: Kraft: gehört aber Dazu, Maſſen von: folder Oroße 
bis zu einer .SRdhe v:25,000 par. Fuß aufzuthuͤrmen? 

„es Rach.den Beobachtungen ber, Aitronomen And einige diefer- 
Beuerberge des Mondes Jeut noch thätig. Wenn nun bie Kraft, 
welche auf dem Monde Eruptionen: bewirkt, jedenfalls fo groß 
angensmmen. werden. muß, ats Die Wurfkraft der irdiſchen Vnl⸗ 
ane, fo mäffen. ſich die änsgeworfenen. Körper bedeutend weiter 
won dem Monde entfernen ala: von dev Erde, und zwar aus 
folgenden Sründens..erftens beträgt die Mafle bes Mondes 
nur ',o, Oder 1,48 Procent von der Maſſe der Erde, und deß⸗ 
halb macht auch die Schwere, oder die Kraft, mit welcher der 
Mund alle Körper auf: feiner Oberfläche. anzieht, nur Ken fünften 
Bheil non: der. Schwere der Erde auss:zwegtens hat: der. Mond 
Beine Athmoͤſphaͤre, oder nur eine äufßerkt feine, ber: Wurf geſchieht 
ſoiglich in einem jedenfalls [ehr verbännten Raume, jundb. Die ges 
worfenen. Korperſerbeiden alſo wicht:ven mechaniſchen Widerſtand, 
den die Atmofphäre der: Erde den auf ihr. geworfenen Körpern 
entzegenſetzt, „Die depar::batd, wieder zur Nuhe kommen; drits 
sen iſt der Auswurrfiimmer gegen-die Erde gerichtet, da der 
Mond der Erde beftändig diefelbe Seite zubehrt;-:uudb während 
nun ein. geworfen Körner. von Blonde "aufiteigt,. nimmt bie 
Anziehung der Erde zu demfelben ‚beitändig zu, indeffen. die Ans 
ziehung des Mondes ftättg abnimmt; vierten s. endlich liegt 
die Gleichgewichtsgraͤnze zwiſchen ˖ Ser; Erde. und dem Monde, der 
Punkt, wo die Auziebangoſphären beiber’an: einander :gränzen, ber 
deutend näher am Monde als an;der. Erde, und eine TBurflraft; 
durch weldhe ein Körper in. ber Gerundie 7771 Fuß fortgeſchleu⸗ 
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dert wird, wide” nach. Bot; Miele -Bränze erreichen. Mit 
einem geringen. Kraffüberfhuß wird der Koörper diefelbe überfteis 
gen, badurdy in den Nuziehungstreis der Erde gelangen, und in 
Folge defien auf de ‚Erde. nieberfallen: müſſen.Kene Geſchwin⸗ 
digkeit iſt etva fünfs bis ſechsmal größer. nis die einer 24pfün⸗ 
digen Kanonenkugel beym Austritt aus: der Geſchutzröhre, und 
wird: fon: vers der’ Wurffuafti;unfestr Bulcane überbraffen. Da 
nun ein Körper, mit einer gemwiffen Kraft vom Monde aus in: 
die Höhe geivorfen , dabey ſechomal fo. bach ſteigt, Ks. wenn er 
von der Erde aus'gemorfen. wifde,: fo :ftelle fi, mit Erwägung 
der angeführten: Thasiachen, Bar: heraus, daß Miswärflinge von 
Mondvulcanen allerdings ayf die Erbe berabfallen können. 
Angenommen, daß die aus der Lußt.wieberfallenden Meteors 
feine wirttic vom. Monde kommen, fu: werben fie: wahrfcheintich 
meiltens vom Hödften Puncte sder- Scheibe abſtammen, da fie 
non hter aus am, leichteſten Über Die Oteichgewichtlinie hinaus⸗ 
geworfen werden können: Ste dürften fomit von einer beſchränk⸗ 
ten Berpmalle .. Herfonkihen,r. und dieß evflärte fodann - ihre 
große Steihheit in phyſſtaliſchen und: chemiſchen Verhättaiffen, 
da ein und Derfeibe Berg lricht Meffen. von - gziemlich gleicher 
Veſchafen beit ausſen den dann. :: 

::Bou Mateorſteinmaſſen, weiche in deutſchen Ländern nieder⸗ 
—* verdienen beſon ders angeführt zu werden: Die 
Maſſe von: Euſſishei meim Eifaß, weiche 1498 niedergefallen 
iſt, von der ein großen Stuctk in der Kirche des genannten Orts 
anfgehaͤngt jiſt; ner Stein von Stamnern, der 1908, und der 
Stein von Eryleben, Mr 4842. niebergefalken: iſt. Weitere grit' 
betannte Meteorſteine find Die von LCiſſa; Smolensk, Invenas, 
Benares, Shantennais, -Lomtalar," Blanſstko. De Stein von 
Blansko iſt Der erſte / melcher in: Folge einer Manmäßigen und - 
epnfequeitten Rahfuhüng:gefunden. worden iſt. Am 35 Novem⸗ 
ber’1838,. Abende 6%, Ubi; erfigien in. der Mähe von Blansko 
in Mähren ein ſtark .tenhhtenbes Fenermeteor; das mit Donner 
Ahnlichem Getöfe verfhwand. Der Vers: and Hürftendirector 
RNeichen bach Hefamb. Ady. zuubiefer: Zeit gerade auf dem Felde, 
war. ein Herge des Meteors erfannterdaffeisu ats eine Erfcheis 
mung, welche. gowoͤhnlich, den Fall von Mettorſteinen begleitet, 





und orbnete umverzüglih mit aller Umfiht Nachſuchungen an, 
Lie mit großer Manuſchaft und ſehr befriebigendem Erfolge 
ausgeführt wurden. Man faund wirklich eine Anzahl kleiner 
MeteorfteinStäcke, die zulammen etwa *, Pfund ausmaden, 
Die Hauptmaſſe fonute indeflen wegen der waldigen Beſcha ffen⸗ 
beit der Gegend nicht entdeckt werden. 
Berzelius rl deu Boefeoe [bein von Blahete anakyiert, 
Er beitebt aus: cd“ 
Riceleifen, weiches aobalt, Sun, Kunfer, oo. 
Schwefel. und Phosphor enthält,. . 17,18. 
Gilieat von Talkerde und Eiſenoxydut, mit ete.. 
‚a8 Gchmefeleifen, dem Div Bers.:. - 
gleichbat, - - > 2 0 nen. 42,67. 
Biſilicat von Talkerde und Eſenovdui gem 
"mit Silicaten von. Alkali, Kalt und : 
Thonerde, dem Augit äbatid, - . =» »s. 
Chromeiſen verusreiniget mit Zinnftin . - 075. 
Möglichermeife können die Meteorſteine auch Stucke eines: 
jeripeungenen Planeten ſeyn. Bekanntlich äußerte Olbers die 
Bermuthung, daß bie Fleinen: Planeten zwiſchen Mars und: Ju⸗ 
piter Stücke eines zerfprungenen Planeten feya dürften. In 
Folge deſſen wurden denn mehrere dergleichen Stücke von den 
Aſtronomen geſucht, und Olbers fand virklich felbft eines der⸗ 
ſelben, den kleines Plaweten Veſta. Hat nun, ſey es durch die 
Wirkung innerer Kräfte, ſey es durch Unſtoß, eine ſolche Eata⸗ 
ſtrophe wirklich ſtattgefunden, iſt ein Weitkörper geberſden, fo 
‚muß eine unendliche Menge kleiner »Stücke umhergeſcheudert 
worden ſeyn, uud daben Ahnen: fie auf ihrem Wege in die Mike 
malphäre anderer Planeten, alien andy in die der: Orde, geratben 
und: auf: fie herabfallen, So viel: ift einmal gewiß, daß fe nicht. 
” von ber Erke, fonders vor einem anbern Weltkörper abitanımen.. 
Ste verfünden uus aklſo die Beſchaffeuheit der außerhalb der 
Erbe vortommenden Stoffe, wid Gaben fen in dieſer Bezthung 
ein außerordentliches Intereſſo. 
Terreſteiſches Berirgen-Eifen. > 
Das Morkomuuen: von terreſtriſchem .Bebiegenuhfen:, ober 
ſogenanutem Tellureiſan, ifb lange fahr zweifchgaft gemein. In 


neuerer Zelt murde deſſen Vorhandenſeyn mit ziemlicher Wahr⸗ 
fcheintichkeit Dargethan. Bey Canaan in Connecticut hat nehmlich 
ein Srundbeflger, Major Burral, auf der Höfe eines Berges; 
deſſen Fuß aus Kalkſtein, und deſſen Gipfel aus Sfimmerichiefer 
beitegt, in der Nähe eines Fleinen Feiches, allwo die Magnet⸗ 
nadel große Störungen erleidet, ein Stück Ekfen gefunden, das 
Saalhäuder hat, eingeiprengte Quarzkoͤrner enthält und ganz wie 
ein Gangſtuͤck ausfiebt. Ed iſt von Shepard im Yale⸗College 
zu RewDauen chemiih unterfagt,. und ven Dr. Gilliman für 
Gediegen⸗Eiſen erklärt morben.. And folt es, nach Shepard, 
in der Grafſchaft Buitfort in Nordamerica iu deutlichen Octak—⸗ 
dern, und nad Eſch wage in Dünsen hiegfamen Bilättdhen im 
brafilianiihen Zopanhoacanga, einem Eifeneonglomerat . eingen 
mengt vorkommen. \ ) 


2. Gefhlegt. Gediegen:Rupfer. u 
. - Syn. Detasdriſches Kupfer. 


Eryſtallſyſtem regulär. Pie Erpftalle find Octaſsder, Wuͤrfel⸗ 
KRautendodecadder, Pyramidenwürfel und Eombinationen diefer- 
Geſtalten unter einander, Auch kommen Zwillinge vor, die Zus 
fammenfegungsflähe eine Detasderflähe, die Umdrehungsachſe 
fenfraht darauf. Gind die Zwillinge durch Ppramidenmärfel 
gebildet, und in der Richtung ber Umdrehungsachſe bedeutend 
verkürzt, fo erfcheinen fie als ſechsſeitige Pyramiden, weil bie 
beiderley Kanten in dieſer Geſtalt glei groß ind. Die Erpftalle 
“ Mind gewöhnlich verzerrt, ihre. Oberfläche meift uneben, eingedrüdt, 
Theilbarkeit nicht wahrgenommen. 

= 35 .. 80; ſpee. Gen. = 83 ... 9,0% Metall. 
alanz; kupferroth, gelb und braun durch Aulaufen; undurchſich⸗ 
tig; dehnbar und geihmeibig. Beſteht aus metalliihem Kupfer. 
Ebst ih leicht in Salpeterfänre auf, und gibt mit Ammoniak 
an der Zuft eine blaue Aufldfung. 

Findet ſich theils erpitallifiert, theils in cerpftallinifchen, 
baum⸗, moos⸗, draht⸗ oder aſtfoͤrmigen Seftatten, auch in Plat⸗ 
ten, derb, eingeſprengt, in eckigen Stücken, Kornern und als 
Anflug. Kommt vorzüglich im Grund⸗, Uebergangs⸗ und Jech⸗ 
ſteingebirge yor, anf Lagern und Gängen, ‚und im Schuttlande, 


e 


kofe.mit Steintrümmern vermengt. Erpftalfifterte Abanderungen 
fommen aus Eornwall, Sibirien, von der Grube Räuferfteimel 
am Wefterwalde und von der Inſel Naalſde in der Färder Gruppe, 
die übrigen findet man zu Rheinbreitenbach, Siegen, Eiſerfeld, 
Kamsdorf und auf vielen Kupferwerken in Ungarn, Schweden 
und Norwegen. Im Schuttlande fommt er. befonders häufig in 
Nordamerica vor, an ben Ufern des Fluſſes Ontonagon, zwifchen 
den Seen Huron und Superior. Inter ähnlichen Werhättniffen, . 
doch minder Häufig, findet es Ach im nordiweftlichen Theile ter 
Hudfonsbay, in Canada,’ auf den Bareninſeln, in Kamtſchatka, 
Gina, Japan und Chili. 

„Es wird zur Darſtellung des reinen metauiſchen Kupfers 
benutzt. 

3. Geſchlecht. Gediegen⸗Bley— 

Draht⸗, haarförmig, dendritiſch und in. Kornern; dehnbar 
nnd geſchmeidig. H. = 10 ... 2,0; ſpee. Gew. = 11; Me 
tallglanz; bleygrau; undurdfichtig: abfärbend. Beſteht aus mes 
talliſchem Bley. Schmilzt‘ leicht, beſchlaͤgt die Kohle gelb, wird 
beym Schmelzen auf Knochenaſche von dieſer allmäplig einge 
fogen. Löst fih in Salpeterfäure; wirb durch Schwefelfäure 
aus der Aufldfung gefällt. 

Findet fih bey Alfton in England auf einem Gange im 
Bergkalk; in draht- und haarförmigen Geſtalten kommt es in 
alten Gruben von Carthagena in Murcia in Spanien vor; mit‘ 
Bieyglarız verwachlen hat man es im Bette des Anglaize-Fluffes 
in Nordamerica gefunden, in Körnern im fibirifchen Gold⸗ und 
Platinfand in den Newjaͤnskiſchen und Melkowskiſchen Ablages 
rungen. Zu allererft hat auf deflen Vorkommen der normegifche 
Zoologe Rathke mit jener Umſicht und Beſonnenheit aufmerkſam 
geniacht, welche den früheren Unglauben über feine Eriftenz bes 
ffegte: Er fand es auf der Inſel Dradera in ziemlicher Quan⸗ 
tität in Blafenräumen eines tavaartigen Geſteins. — 


4. Geſchlecht. Gediegen-Wiemu th. ° 
Syn. Deasdriſches Rismutt.. 
. GroRalifoftem eegälär, hemisdriſch. Die Cryſtalle find Tetra⸗ 
&der, Berbindungen zweyer Tetrasder, wie Big. 203, G. 423, 


as 


oder eines Tetra&ders mit dem Rautendodecdlider wie Fig. 200, 
©. 423. Sehr oft find die Geftalten verzerrt; ihre Oberfläche 
oft uneben. Theilbarkeit nad deu Flächen eined Octakders, 
vollkommen. 

H. = 2,0 ... 35; ſpee. Gem. = 96 ... 9,8; Metall⸗ 
glanz; röthlichsfilberweiß; durch Anlaufen grau, roth oder blau. 
Beſteht aus metalliihem Wismuth, und enthält häufig etwas 
Arfenit. Sehr leichtflüſſig; leicht löslich in Salpeterfäure; die 
Löfung wird durdy Wafler zerſetzt, in dem ſich ein weißer Nie⸗ 
derſchlag abſetzt. 

Findet ſich ſelten deutlich eryſtalliſtert, meiſt in eryſtallini 
ſchen Parthien, baumfdrmig, geſtrickt, in Blechen, derb und 
eingeſprengt. Es kommt im Ganzen felten vor, auf Gängen, 
im Grund⸗ und Lebergangsgebirge, wie zu Sohanngeorgenftadt, 
Annaberg, Altenberg, Schneeberg, Joachimsthal, Biber im 
Hanauiſchen, Mudun in Norwegen, Wittichen im Sch warzwalde 
und an einigen anderen Orten. 

Es wird feiner Leichtflüffigkeit wegen zum Schnellloch bes 
nutzt, nud iſt in Sachſen ein Segenftand bergmanniſcheꝛ Ge⸗ 
winnung. 


5. Geſchlecht. Gediegen⸗-Tellur. 
u Syn. Rhombosdriſches Zellur. 
ECryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemisdriſch. Die Cryſtalle 
ſollen Rhombosder von 115° 12', und mit einer geraden End⸗ 
fläche combiniert ſeyn. Theilbarkeit nach den Rhomboẽderflaͤchen. 
H. — 2,0 ... 2,5; ſpec. Gew. = 6,1 ... 6,45 Metallglanz ; 
zinnweiß; undurdfictig. Beſteht aus metallifhem Tellur, und 
enthält nebfidem etwas Gold. und Eifen. Faͤrbt die Löthrohr: 
Hamme blau; leichtflüſſig, flüchtig. Loöst fi in Salpeterfäure. 
Aeußerſt felten. Hat fi früher eingefprengt und in Kleinen, 
berben, koͤrnigen Parthien auf Bängen zu Zacebay bey Balathap 
in Siebenbürgen gefunden. 


6. Geſchlecht. Sediegem-Spiehalanı. 
Syn. Rhombosdriſches Antimon. 
Eryſtallſpftom drey⸗ und einachſig, hemisdriſch. Die bioher 
beobachteten. CEryſtalle find. tũuſtlich erzeugt. Durch Theiluiig 


wird ein Ahombdäber von 116% 59’ erhalten ; überdieß vollkom⸗ 
men theilbar parallel einer horizontalen Entflädye. 

D.2= 38 ... 3,55 fpec. Gew. — 6,6 ... 6,7; Metallglan;; 
zinnweiß; undurdfichtig; iprdde. Beſteht aus metalliichem 
Spießglanz, und enthält Beymengungen von Arfenit, Silber 
und Eifen. Leichtfläffig; verbrennt mit Funkenſprühen, wenn 
eine ſtark erpigte Kugel durch Herabfallen Ach in viele kleine 
zertheilt, und befchlägt ben Körper, fiber welchen die kleinen 
Kügelchen bingleiten, weiß. Löst fih in Galzfäure auf; bie 
Auflöfung wird durch Waſſer zerfeät, unter Abſatz eines weißen 
Niederſchlags. 

Findet ſich theils derb mit korniger Zuſammenſetzung, theils 
in traubigen und nierenfdrmigen Geſtalten, zu Allemont im 
Dauphins, zu Przibram in Böhmen, zu Sala in Schweden und 
zu Andreasberg am Harze. 


7. Sefhleht. GediegensArfenik. 
Syn. Rhöomboddrifges Urfenit. 

Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig. Die Cryſtalle find Rhom⸗ 
bo&der von 114° 26°, in Eombination mit einem fpigeren Rhom⸗ 
boöder von 85° 26°. Theilbarkeit nach beiden Rhombo&dern und 
nach einer horizontalen Endflähe, unvollkommen. 

9 = 3,5; (per. Gew. = 5,7 ... 6,05 Metallglanz; ſtabl⸗ 
gran oder weißlichbleygtau; durch Anlaufen ſehr bald graulich⸗ 
ſchwarz; fprdde; undurchſichtig. Beſteht aus metalliſchem Atie⸗ 
nie, und iſt gewoͤhnlich vermengk mft etwas Spießglanz, Bley, 
Silber, bisweilen auch mit Spuren von Gold. Werflüdhtiget 
fih vor dem Löthrohr ohne zu ſchmelzen, und entwickelt einen 
ſtarken Knoblauchgeruch. 

Kommt ſehr ſelten in deutiich erkennbaren Cryſtallen vor, 
gewoͤhnlich in kugeligen, nietenfoͤrmigen, traubigen und ſtalacti⸗ 
tiſchen Geſtalten mit ſchaliger Zuſammenſetzung (Scherbenkobalt, 
Naͤpfchenkobalt), ſelten mit ſtängeliger oder faſeriger Textur, 
ofters auch in Platten, derb und eingeſprengt. 

Findet ſich vorzuglich auf Gängen Im Grund⸗ und Ueber 
gangsgedirge, sn Freyberg, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, 
Jorhimstyai im Erzgebirge, zu ‚Uabtendberg Am. Harze, zu 


Wittihen und im Münfterthal im Schwarzwalde, zu Marlin 
im Elfaß, zu Alemont im Dauphin«, zu Kongeberg in Rers 
wegen, Kapnik in Siebenbürgen und Orawitza im Bannat, 

Man henußt es zur Darſtellung von reinem, metalliihem 
Arfenit (Fliegenitein) und von weißen Arſenik. 


8. Geſchlecht. Gediegen⸗;Queckſil ber. 
Syn. Flfſfiges Mercur. 

„Fluüſſig, in Geſtalt von Tropfen. Spec. Gew. = 188 ... 
13,6; Metallglanz, jtarker; zinnweiß; undurchſichtig. Erftarst 
bey einer Kälte von 50° E., und ſchießt dabey in regelmäßigen 
octa&drifchen. Erpfiallen an. Siedet bey 360° E.; verdampft in 
allen Temperaturen. Befteht aus metallifhem Queckſilber. Ver⸗ 
flühtiget ih nor dem Löthrohr ohne Rückſtand. Löst ſich leicht 
in Salpeterfänre auf; die Löfung wird durd. Salziäure und 
Kochſalz weiß gefällt; metalliſches Kupfer fcheidet daraus das 
Queckſilber metalliih ab. 

. Kommt theils eiugeiprengt und in Tropfen, theils in Höhs 
lungen und Drufenräumen des Zinnobers, oder in fchieferigen 
Gefteinen vor, und findet fid zu Woifitein, Mörsfeld und Mo⸗ 
ſchel bey Zwepbrüden, zu Idria in Krain, zu Horzowitz in 
Bohmen, zu Delach in Kaͤrnthen, zu Allmaden in Spanien, 
au in Peru und China Wird zur Darftellung von reinem 
Queckſilber benußt. | 


. 9 Geſchlecht. Amalgam. 
Gyu. Doderaspdrifges Mercur 

Eryſtallſpſtam zegulär. Die Erpftalle find Rautendodesaäder 
und Sombinationen diefer Geftalt mit dem Octaſder, dem cos 
fitetraäder und. dem Hexakisoctasder. Kanten und Eden abge 
rundet, wie gefloflen. Theilbarkeit, Spuren parallel dem Dode⸗ 
casder. 9. = 3,0 ... 3,55 fpec. Gew. = 18,7 ... 14.13 
Metallglanzz ſilberweiß; undurchſichtig. Beſteht aus einer Ver⸗ 
bindung von 2 M.G. Queckſilber mit 1 M⸗Gi: Silber, und 
entgäst 64 Queckſilber und 36 Silber. Pinterläßt beym Gluͤhen 
metalliiches Silber. 

a ſich theile in. Eryhlallen theil⸗ in ſolchen äpnlichen, 
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kugeligen Geſtalten, theils in Trümmern, dünnen Platten, berb 
und als Anflug, am Landsberg bey Moſchel im Zweybrückiſchen, 
zu Szlana in Ungarn, fa. Allmaden in Spanien, nud ſoll ehe 
dem auch zu Allemont im Daupfins-und zu Gala in Sqweden 
vorgekommen ſeyn. 


10. Geſchlecht. Gediegen⸗Silber. 
Syn: Dexasbriſches Silber. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find Wuͤrfel, Octaſder, 
Combinationen dieſer beiden Geſtalten, Scofitetraöder und Com⸗ 
binationen dieſer Geſtalt mit dem Octasder, und eines Leucitoids 
mit dieſer Geſtalt. Gar oft find die Cryſtalle verzerrt, theile 
durch "einfeitige Verkürzung oder Verlängerung, theils burch uns 
vollzäpliges Auftreten der Flächen. Selten kommen Zwillinge 
vor; die Zufammenfegungsflähe parallel einer Sctaäderfläde. 
Die Oberfläche der Erpitalle iſt oft uneben, rauf oder geſtreift. 
Theilbarkeit noch nicht wahrgenommen. 

H. — 2,5* ... 30; fpec. Gem. = 108 ... 10,5; Metall: 
glanz; filberiveiß, durch Anlaufen oft gelb, braun oder ſchwarz; 
undurdfichtig; dehnbar und geſchmeidig. Beſteht aus metalliſchem 
Silber, und enthält oft Beymengungen von Arſenik, Spießgkanz, 
Kupfer und Spuren von Gold. Löst ſich leicht in Salpeter: 
faure aufs die Auflöfung wird durch Salzfäure oder Kochſalz⸗ 
dung weiß gefällt. Dieſer Niederſchlag (Hornſilber) ſchwärzt 
Ach am Lichte. 

Die Abänderungen biefes Geſchlechtes kommen häufig, aber 
ſelten deutlich ciyſtalliſitert vor, und die Cryſtalte find gewöhn⸗ 
lich kiein, verzerrt und verſchiedentlich aruppiert, in manchfalti⸗ 
geh, zähnigen, draäht⸗, haar⸗ und baumfoͤrmigen, in moosartigen 
- nnd geſtrickten Geſtälten; auch erſcheint es in Platten, Blechen, 
Blaͤttchen, derb, in Rumpfedtigen Stũcken, in Khtnern und ale 
Anflug. 
Das: Geriegen ⸗Silber ftuͤdet ſich orig huf Gähhen im 
Grund⸗ und Uebergangsgebirge, namentlich zu Freyberg (auf ten 
Gruben Hinimelsfürſt and Hoffnung Bottes, auf deren erfferer 
ſchon centnerſchwere Maffen eingebrochen find), "Schneeberg, Aunga⸗ 
berg, Märlenber,, Fohanirgedtgenftadt (Hief angeblich einmal eine 


Maſſe von 100 Gentnern), zu Ioachimsthal, Przibram, Mt 
dreasberg, Wittichen im Schwarzwalde (mo auf der Grube. Antos 
in neuefter Zeit derbe Maffen bis zu 8 Pfunten vorkommen), 
Kongsberg in Norwegen (früher äfters Maflen von 100 Mark; 
im Juny 1834 wurde eine derbe Sitbermaffe von 7/, Centner 
gefunden), Schlangenberg in Sibirien, zu Guanayuato, Zacas 
tecas, Fresnillo und Eatorce in Mexico, zu Serro te Pasco in 
Deru, bey Eoguimbo. in. Chili. In kleinerer Aniantität findet 


es ſich noch an mehreren anderen Drten. Der Silberichthum 


non Peru ift außerordentiih. Im Yahr 1760 hat ein einzeined 


Girubengebäude 80,000 Marf Silber geliefert... Ueberbaupt find . 


die americanifchen Gebirge filberreih. Rah 9. v, Humbeold 
baben die ſpaniſchen Colonien feit ihrer Entbedung bis zum Jahr 
1803, alſo in einem Beitraum von 311 Jahren, 518,700,000 
Mark Silber geliefert. Als a... Aumtoldt diefe Colonien 
verließ, war die jährliche: Ausbeute noch .3,460,008: Mark, wos 
non Mexico allein: 2,340,008 Mark erzeugtfte. 41 
: Bas Silber, jagt er, welches feit drey Jabrhunderien in 
dem neuen Continente dem Schooß .der Erbe entzogen warden 
ik, würde, von aller Bepmilchung gereiniget. und zuſammengeß 
ſchmolzen, eine Kugel 63 par. Fuß Durchmeffer biiben. 
- Die Gilberauſsbeute von Europa und dem .aftatiichen: Ruße 
land beirägt iiber 328,000 Mark;.davun: erzeugen: das ruſſiſche 


Reich gegen - - 2» 0 00. 0 77,000. Mr 


die Oeſterreichiſchen Staaten Ütr  . . .: 2” BE00 : „ ‘ 
Sahfen.übr - 0.0 nn et tee 60,000. 


der Dam. . Dee nt 2.0 n'e:0 =. 86,008 :,.- 
Die Preußifchen Länder .. -- . 1% . 0: 7,00 
Rorwegn . - 2 2 3 0. een. 100 „ 
Ensand . » 2 2 2 clan. en 12,000 . 
Frankreih. 6600, 
Schweden. . 660600, 
Raſſaannnn. er re 3500 , 
Savoyen.. 82300 
Baden. ... en 20 5 
Sachſen⸗Kobarg W 
Anpalt:Bernburg {nn 300. 
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Belgien oo 0 0 0 ee oo Maik. 
America erzeugt jährlich über . 9,600,000 „ 
und zwar Merked . : 2 2 2 00. %198,000 
:Beu 0. Ken ee. 573,000 
Buenohilyred6 '. '..-..' 2... 2,000 
Eli. nenne, 194,000 
„ die Vereinigten Gtadten. ... . 180,000 
er .  &olumbien .. . ..1,880 
.Demzufdlge werden alljährlich. 3,924,000 Mart Silber dem 
Schooß der Erbe enthoben, und ſofort wieder vermunzt und zu 
den verſchiedruartigſten Silbevarbeiten. verwendet in einem un: 
gefähren Belrage von 95 Millionen Gulden?! | 
ı:,.'..44 Befhleht Gpießglanzſilber. 
Guyſtallſyſtem zins md einachſtg. Die Eryſtalle And vert 
ante: rhombiſche Prismen, verbauden mit :ber zweyten Seitens 
fläche b; und an: dan Enden mit einem Rgombensctadder und 
den zwegten horizontalen Prisma f, wodurch fie den Auſchein 
einer. Combination eines fechsfeitigen Prismas mis’siner echs⸗ 
feitigen Pyramide erhalten. Die zweyte Seitenfläihe und bas 
jweyte: borizondale Prisma erſcheinen bisweilen vorberrfehend; 
und die Gehalt iſt fodann Fig. 106, S. 371, ahnlich. Defters 
tritt andr.einei Horizontale Enbfläje hinzu, welche mitunter auch 
allein an den Enden liegt. Oefters Zwillinge; die: Zuſammen⸗ 
ſezungsftäche eine verticale. Prismenflähe. . Die Zuſammen⸗ 
fegung wiederholt ſich ‚öfters mit parallelen und mit gemweigten 
Zufommenfsgungsflädden, fo daß Aggregate entſtehen, wie deym 
Arragonit und Weißbleyer;, mit. beren Cryſtalliſatienen vie 
Geſtalten diefes Geſchlechts überhaupt große Nehwlöchkeit haben. 
Die verticalen Prismen geftreift. Theilbarkeit nad) der hork 
zontalew Endflaͤche und nach f deutlich; unvolltommen parallel 
dem vertiraben Prisma. 
„H. mä 353 fpec. Gew. = 9,4 .... 08; Metallglanzt filbers 
‚ weiß, duo Anlaufen gelb, braun oder ſchwarz; undurchfichtig; 
etwas fprde. Beſteht aus. einer Berbindung von 2 M.⸗G. 
Silber ud 1 M.⸗G. Spießglanz,. und.enthält 76 Silber und 
2 Spießglanz. Schmilzt leicht, gibt Antimonrauch und binter⸗ 
laͤßt bey langerem Schmelzen endlich ein Suterlow. 
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Findet ſich theils eryſtalliſtert, theils knollig, nierenförmig, 
in dünnen Platten, derb und eingeſprengt, mit körniger und 
firapligsblätteriger Zuſammenſetzung. Kommt auf Gängen im 
Grund» und, Uebergungsgebirge vor zu Andreasberg am Harz, 
und ift in früheren Jahren ausgegeichnet auf der Srube Wenzel 
zu Wolfach im Schwarzwalbe. vorgefommen, Als weitere Fund» 
orte werden Allemont in Fraukreich und Guadalcaual in, Spas 
nien angeführt. 


12. Geſchlecht. Gediegen⸗Gold. 


Eryſtallſyſtem regular. Die Eryſtalle find Würfel, Octad⸗ 
der, Hautenbodecaäder, Pyramidenwürfel, Combinationen ‚der 
erfteren. drey Geftalten, Combinntionen eines. Leucitvide mik 
bem Destaöder, und bisweilen kommen. ſehr zufammengelchte 
Combinationen vor, in denen man. Dctaäder, den Würfel, das 
Rautendodecaſder, ein Leucitoid und Hexalispctaſsder unterſcheiden. 
Auch Zwillinge parallel einer, Dctaddesflähg verbunden, und 
durch Pyramidenwärfel gebilbet, Diele Imiliiagseruftalle bilde . 
ſechsſeitige Pyramiden, wie beym Gediegen⸗Kupfer, da bey Lies 
ſem Pyramidenwarfel dig zwederley Kanten, unter einander aleich 
find. Theilbarkeit nicht beobachtet. 

2. = 2,5... 3,03 ſpec. Gew, zu. 18,6 .... 19,00; Data 
glanz; apfägelb, ind Mebinggeipe, unt ins. Graugelbe; vndurch 
ſichtig; dehnbar und geſchmeidig. Beſßeht aus. matalliſchem 
Golde, welches aber: niemals ganz rein, iſt, ſondern immer kan 
Silber, und zwar in fehr verſchiedenen Mengen, und.eing Kleine 
Auansifät von Kupfer und Fiſen enthält, Das reinſte, Mabar 
befauute Gediegen⸗Gold iſt dasjenige ans. dam Goldſande um 
Schabrewski bey Katharinenhurg am Ural, es enthält 96,08 
Gold, 0,16 Silber, 0,35 Kupfer und 0,95 Eiſen. Der. She 
gehalt fteigt bis auf 38,38 Procent. Das ſpee. Gepicht feht 
mit dem Gilbergebalte in umgekehrten, —— ſe erößer 
derfelbe ift, deſto kleiner das ſpeciſiſche Gewicht. 

Bey dem Silbergehalt von 9 16 Proc. iſt das ſpee. Sem, en 100 

v > v » 68. nn n 1948 

2 ” ».: n„' SB nm ”. m „ 17,08 

2 mn: 9 = MM. nm: nn 1 
0 ” 


— 
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Bey dem Silbergehalt'von 10,65 Droe. iſt das ſpec. Gew. = 17,48 


— „non 1307 52 5 201740 
» ” Zu » 13819 0» » mn» n „ 16,86 
» » » » 1615 u nn nn » 37,06 
”„ 38,38 „ „ „ 14, 55 


Dot, finden bier "auch Anomalien fatt, Indem das Gold 
von 16,15 Silbergehalt ein größeres fpec. Gew. zeigt, ale dass 
jenige mit einem Silbergehalt von 18,19 Procent. Mit dem 
größeren Silbergehalte wird die Farbe meifinggelb und graus 
ih. Lost fih nur in Königswaſſer auf, unter Hinterlaffung 
von Chlorſilber. 

Die verſchiedenen Abaͤnderungen des Gediegen⸗Goldes fins 
den ſich lheils deutlich eryſtalliſiert, die Cryſtalle ſehr klein, auf⸗ 
gewachſen oder in Druſen verſammelt und loſe, theils in ben 
manchfaltigſten, eryſtalliniſchen Formen und Gruppierungen, 
als zahnig, draht⸗, haars, moos⸗, baumfoörmig, geſtrickt, aſtig, 
in Blechen, Platten, derb, eingeſprengt, als Anflug, in ſtumpf⸗ 
eckigen Stüden, Körnern, als Sand und feiner Staub. 

Das Gold ift außerordentlich verbreitet, findet fi an fehr 
vielen Orten, aber in ſehr ungleihmäßiger Vertheilung und nur 
an wenigen Drten in größerer Menge. Beine gewöhnlichen 
Begleiter find Quarz, Schwefelkies und Brauneifenftein, Gänge 
feine allgemeinfte urfprüngliche Kagerftätte, und Feldſpath⸗ und 
Hornblendegeſtein, fo wie Conglomerat: und Schiefergebilde des 
Mebergangsgebirges, Diejenigen Gebirgsbildungen,, in welchen 
es vorzugsweiſe vorfommt, Im Grünfteins und Syenitgebirge 
liegen die golbfährenden Gänge von Ungarn und Siebenbürgen 
(Kremnis, Schemnit, Nagyag, Zalathna, Dffenbanya), fo wie 
Biejenigen von Antioquia und Choeo in Shdamerica, der Sniel 
Aruba bey Euragao, wie aud die geidführenden Eifenerzgänge 
in Norbearotina; im Grauwacken⸗ und Thonfchiefergebirge liegen 
die goldführenden Gänge von Peru, Merico, Reufpanien und 
zu Berefow am Ural, wie auch am Schlangenberg in Sibirien, 
woher das fügenannte Electrum kommt, welches einen Silber 
gehalt von 86 Procent hat. In felbfpathigen, porphprifchen 
Geſteinen findet: es fi zu Vordspatak in Siebenbürgen; in 
quarzigem Talkſchiefer und im Elfenglimmerfchiefer kommt es in 


Brafiiten vor, zu Billa ricca, Matto Groſſo und Tejuco; auf 
Lagern zu Pöflng und Magurka in Ungarn, Rauris und Schell⸗ 
gaden in Salzburg und am Galanda in Oraubündten. In ges 
ringer Menge hat man es auf feiner urfprünglichen' Lagerftätte 
gefunden zu Kongsberg in Norwegen, zu Aetelfors in Schweden, 
zu Gula in Böhmen, zu Tilkerode am Darze, im Zillerrhal in 
Tyrol, im Schwarzagrund bey Rudolfladt, am Dunderucd und 
bey la Sardetie in Frankreich. 

In ſehr beträhtlicher Menge kommt es im Schuttlande als 
Waſchgold vor, dfters von Mugneteilen, Ehromeifen, Zircon 
und anderen Edelfteinen begleitet, bisweilen aud) von Demant 
und Platin. Unter folhen Verpältniffen findet es fi) naments 
lich in Brafilien, ferner in Mexico, Peru, Epili, in Nordcaro⸗ 
lina, auf der. Inſel Aruba, und in neuerer Zeit hat man, feit 
1819, im aflariihen Rußland, an beiden Seiten bes Urals und 
im Norden deſſeiben, goldführendes Schuttland von nie geahneter 
Ausdehnung und Reichhaltigkeit aufgefunden. Das Gold findet 
ſich hier gewoͤhnlich in kleinen Körnern und Schüppcden im 
Duarzfaud, der ftark mit Gefchieben von Grünftein, Serpentin 
amd Ehloritfcgiefer untermengt iſt. Zuweilen fommen Gtäce 
von bedeutender Größe vor, bejonders in der Wälche Czarewo 
Alerandremst bey Miask im füdliben Ural, wo Stüde von 18 
und 16'Pfund; und ein Stud von U), ruſſiſchen Pfunden vor⸗ 
gekommen iſt. Auch im Junern von Africa, in Manica, Mo⸗ 
nomotapa, um Schabun, auf der Terraſſe von Fazoglo, im Lande 
Bouréͤ und in der Landſchaft Bambuck liegen goldreiche Schutt⸗ 
ablagerungen. 

In der Capitania Porpaz in Südamerica kommt eine Art 
Gediegen⸗Gold vor, welche den Namen Quro poudre, faules 
Gold, Hat, leicht ſchmelzbar iſt, und aus 85,98 Gold, 9,85 Pal⸗ 
ladium und 4,17 Silber beſteht. 

In Pleinerer Menge kommt Gediegen:Sold in Beinen DBäs 
hen bey Ohlapian in Siebenbürgen vor, im Bette der Aridge 
(Aurigera): in Frankreich, im Rheinbette zwifchen Waldshut 
‚und Mannpeim, wohin es von der Aar geführt wird, auch in 
‚ber Donau, der Iſar und einigen Flüſſen in Macedonien, Thras 
cien und mehreren anderen, findet ih Gold, und in der neueften 
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Bett Hat man in dir Moſelgegend, im Großbach bey Eukirch, 
ein Städ Gold von 4 Loth gefunden, und in kleineren Stück⸗ 
wen, Im Werthe einiger Ducaten, kommt es öfters im Gold⸗ 
bach bey Andel, unfern Berncaftel, vor. 

Die ehemaligen fpanifhen Eolonien Haben in einem Zeit- 
raum von 311 Jahren 3,625,000 Mark Gold geliefert, und 
während diefer Zeit ift die Soldprobuction von Brafllien wenig⸗ 
ſtens zweymal fo groß gewefen, fo daß man fie mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf 6,300,000 Mark anfhlagen kann. Bon 1752 bie 
1761 betrug die veichite Ausbeute jährlich Aber 48,000 Dark. 

Die gegenwärtige jährliche Ausbeute iſt beylaͤufig Folgende: 

Brafilien Hiefert . 2: 0 2,500 Marl, 


My 200er EM 
Columbim -. - © 0 20 0. 18388 „ 
Chili 40 .. 11,460 5 
die Vereinigten Ciaaten 0. 111 „ 
Peru. 2 0 2 20 000.360 
Buenos⸗Ayres... 0 0.2000 , 
Außland » 2 2 0. 2 2. 22,00 „ 
Ibibet - © 2 0 0 0 0. 12,00 „ 
Indiſcher Arhipelagns. . : 5,000 
Südaflnm -. x. 0... 2000 
Südaftica . » 0 0 0 0. 16,000. 
Defterrih -. - - oo. . . 4,500 ,„ 
Baden. en. 80 % 
Plemont - 2 2 2 2 02. 5 ,„ 
- |»): 1 En 10» 
Schweden. 2 20%. 8 , 


Im Ganzen werden alfo jährli ungefähr 151,060 Mark 
Gold gewonnen, wovon indeffen Europa nur ungefähr ben drepfs 
fioften Theil produciert. 


18. Gefheht. Gediegens Platin. 
Cryſtallſyſtem regulär. Ervftalle, Fleine Würfel, find höbehſt 
felten. Gewöhnlich‘ in platten oder eckigen, oft rundlichen Kör⸗ 
nern, feltener in Rumpfedigen Stüden. Theilbarkeit nicht genau 
nachgewieſen. 
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.. O BA... 605 ſpec. ep. = 11... 17,9, Metalle 
alnnzs:hehigran; undurchſichtig; agiehmeibig und, dehnbar. Bes 
ſteht aus metalliihem Platin, mit Spuren von Gold, .oder hqt 
eine Beymengung von Iridium, Rhadium, Pakatium, Osmium, 
Kupfer, Silen und Mangan. Kin braſilianifſhes Gediegen⸗Plq⸗ 
tin: fand Melloſton bepnabe vollkoymmen rein. Maguetiſche 
Platiakorner von NRiſchon⸗Tagilsk am Ural fand Berzelius 
zuſammengeſetzt aus: Platin 73,58, Eiſen 12,98, Iridium 2,35, 
Rhodium 1,15, Palladium 0,30, Kupfer 5,20, und unlöslichen 
Tpeilen 2,20; nicht magnetiſche Körner von demselben Orte ents 
hielten: Piatin 78,94, Eiſen 11,04, Iridium 4,97, Rhodium 
0,86, Palladiam 0,38, Kupfer 0,70, unlösliche Theile 1,96. Das 
Sediegen Platin von dieſer ‚Stelle beſteht ſomit hauptſächlich 
aus ‚einen Verbindung vor Platin mit Eiſen. Im Platin von 
Barbacoas in ‚Untioquia in Gudamerica fand Berzelius.: 
Platin 84,9, Giſen 5,31, Rhodium 3,46, Iridium 1,46, Dallı 
dium 1,06, Kupfer 0,74, Dsmium 1,08, Kalk 0,12, Quarz 0,60; 
nad tm: Platin: von Goroblagodat am Ural: Platin 86,50, Eiſen 
8,33, Rhodium 1,18, Palladium 1,10, Kupfer 0,45, unlöslie - 
heile 1,40. Im Platin von Choco in Shdamerica fand Svays 
berg: Platin 36,16, Eilen 8,03, Rhodium 2,16, Iridium 1,09,- 
Palladium 0,85, Demium 0,99, Osmium⸗Iridium 1,91, Kupfer 
0,40, Mangan 0,10. Die Beymengungen find alfo nicht nur 
ungewöhnlich zahlreich, fondern de heiteben zum Theil auch aus 
feltenen, wenig verbreiteten Stoffen. Unfhmelzbar vor bem 
Löthrohrz Idst ſich in Königswaſſer; bie Aufldfung wird durch 
Kali⸗ und Ammoniakrerbindungen gelb gefällt. 

Findet ih, zugleich mit GeblegemBald, auf Brauneifenflein 
führenden Singen, die im Spenitgebirge auffigen, :zu Santa 
Rofa in Antioquia, eingefprengt im Grünftein-Syenitgebirge bes 
Urals zu Laja, zwiſchen Niſchon⸗Turinsk und Niſchon⸗Tagilsk. 
Weit haͤnſiger aber kommt es im. Schuttlande vor, welches bey 
der Verwitterung der Grünſtein⸗Dyenitbildung entſteht, welcher 
bas Platin angehört. Als begleitende Mineralien erſcheinen 
Magneteifenftein, .Titaneifen, Chromeiſen, Gediegen⸗Gold, ver⸗ 
ſqhiedens Edelſteine, Bruchſtuche, von Serpentin u. e.a. Unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen findet es ſich zu Chocon und Paxhkacgosin 
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GShdamerica, von Demant begleitet zu Dina Geraes in Bra⸗ 
Rlien, auch bat man es auf, St. Domingo, im Thale von ak, 
gefunden. 

In neuerer Zeit erſt wurde es am Ural aufgefunden, und 
zwar auf der Weſt⸗ und Oſtſeite des Gebirges, theils mit Ge⸗ 
diegen⸗Gold, theils für ſich alleir, und namentlich mit Titan⸗ 
eiſen bey Niſchne⸗Tagilsk, am weſtlichen Abfall des Gebirges, 
im Gebiete des Grünſteins, der hier die Waſſerſcheide des Ge⸗ 
birges bildet. Die jaͤhrliche Platinausbeute am Ural. beiträgt 
zwifchen 6—7000 Darf. Die Petersburger Sammlung bewahrt 
ein dort gefundenes Stück von 10%, Pfund ruſſtſch, und Die 
‚größten in America gefundenen Stüde find diejenigen, welche 
in der Madrider Sammlung (11,641 Gran ſchwer), unb in der 
Berliner Sammlung (1088 Gran ſchwer, von 9. v. Dumboldt 
mitgebracht) aufbewahrt werden. In neuefter Zeit ift das Pla⸗ 
tin auch im Lande der Birmanen, mit Gediegen⸗Gold im Schutts 
Sande von Bergitrömen, gefunden worden. 

Man ftellt aus dem Gediegen⸗Platin das reine metallifche 
-Platin dar, welches, vermöge feiner Dehnbarkeit, Strengflälfigs 
-feit und des Widerftandes, den ee, mit Ausnahme des Königs: 
‚waflers, allen Säuren entgegenfegt, fo wie feiner Eigenſchaft, 
felbft in fehr hoher Temperatur ſich ‚nicht zu verkalchen, nicht zu 
orpdieren, zu den nüglichften Metallen gehdrt, weiche entdeckt 
wurden. Man wendet es vorzüglich zu Schmelz und Sied⸗ 
gefäßen in chemifchen, phyſicaliſchen, pharmacentifchen und den 
verfchiedenften technifchen Laboratorien an, und barf behaupten, 
daß Willenfchaft und Technik durch daſſelbe in den Stand ge 
fest wurden, erfolgreiche Entbedtungen, höchſt wichtige Forts 
fohritte zu machen. 


14. Geſchlecht. GediegensPalladium. 


Kleine Körner und Schuppen. Härter ale Platin; per. 
Sm. = 11,8 ... 11,8; Metallglanz; licht ſtahlgran, ins Gil⸗ 
berweiße; geihmeidig und dehnbar; undurdfichtig. Beſteht aus 
metallifgem Palladium, und bat eine kleine Beymengung von 
Platin und Iridium. Unſchmelzdar v vor dem kdehrode; ech 
in Salpeterfäure af | _ 
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Bindet fi mit Gediegen⸗Platin in Brafillen, in loſen Koör⸗ 
nern; zu Tilferode am Darze kommt es hoͤchſt fparfam in ſehr 
Meinen Schäppden mit Gediegen-Bold vor, das von Selenbley 
umgeben iſt. Es wurde darinn and etwas Platin gefunden, 
was in willenfchaftlicher Beziehung intereffant ift, da nun Deutſch⸗ 


tand mit Gewißheit in bie Reihe der platinführenden Lander ge⸗ 
ſtellt werden kann. 


15. Geſchlecht. Gediegen⸗-IJridium— 


Eryſtallſyſtem regulär. Die Eryſtalle find Octaäder mit 
WBürfelfläden. Xheilbarkeit nad den Wurfelflachen, undeutlich. 
9. = 6,5; ſpec. Gew. = 21,5... 223,6; Metallglanz; filter _ 
weiß, dur Anlaufen gelblich; wenig dehnbar; undurdfichtig. 
Beſteht aus 76,85 Iridium, 19,64 Platin, 0,89 Palladium und 

1,78 Kupfer. Schmilzt ſelbſt nicht im Sauerfloffgebläfe; wird 
von Königewafler nicht aufgeldst. \ 
Findet ſich felten in kleinen Körnern und Cryſtallen unter 
dem Platin von Niſchne⸗Tagilsk und Newianst am Ural. 


10. Sefhledt. Semium:Frid,. 


Erpftalifpftem drey⸗ und einachſig. Die Erpftalle find Com⸗ 
binationen eines Deragondodecadders mit einer horizontalen Ends 
fläche, und dem erfien fechsfeitigen Prisma, ähnlich Fig. 46, 
©, 152. Die Endflädhe berricht oft vor, und die Cryſtalle er⸗ 
ſcheinen dadurch tafelartig. Theilbarkeit parallel der Endflache 
ziemlich vollkommen. 

H. = 7,0; ſpec. Gew, = 19,8... 19,4; Metallglanz; 
zinnweißz undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 
1 M.G. Osmium mit 1M.⸗G. Iridium, und enthält Osmium 
49,34, Iridium 46,77, Rhodium 8,15 und Eiſen 0,74. 

VBerändert fi beym Glüben nicht; wirb vom Königswaſſer 
nicht aufgelöst, im Kölbchen, mit Salpeter geſchmolzen, riecht es 

etwas nad Osmium, und bildet nad) dem Erfalten eine grüne 
Maſſe. 

Findet ſich ſelten in Eryſtallen, gewoͤhnlich in Körnern in 
dem Goldfande von Newiansf am Ural, 95 Werfte nörblih von ' 
Katharinenburg, auch bey Bilimbajewst, Kyſchtim und an 
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mehreren anderen Orten am Mal und zu Mine Gerges in 
. ‚Brafllien. 

Außer diefer Verbindung hat man noch zwey audere sefun- 
den, welche bleygraue Farbe, die Cryſtallform der befchriebenem, 
die gleiche Theilbarkeit und Härte, aber ein höheres fpec. Gew. 
haben, nämlidy von 21,1. Schmelzen beym Gluͤhen nicht, vers 
lieren aber ben Slanz, werden ſchwaͤrzlich und verbreiten dabey 
einen durchdringenden Geruch nad) Osmium, ber die Augen hef⸗ 
tig angreift. Sie beftehen aus einer Verbindung von 1 M.G. 
Iridium mit 3 und mit 4 M.⸗G. Osmium. Gie enthalten 
überdieh etwas Rhndinm, aber kein Platin. Fundort Niſchen⸗ 
Zagtist am Ural. 


Geognosie. 
Begeiff. 


Geognoſie betrachtet das Verpältniß der einzelnen Mine⸗ 
ralien zu einander, lehrt die Befchaffenheit der Geſteine, bie 
Form, Structur und Zagerung ber Gebirgsmaſſen feunen, welche 
die vefte Erdrinde zufammenfehen, macht und mit den organifchen 
Reiten bekannt, welche darinn eingefchloffen liegen und mit den 
Berpältuiffen der Bildung der Erdrinde und den Veränderungen, 
welche fie fchon erlitten bat, und fortwährend noch erleidet. 

Rad) dem Namen, der abgeleitet ift dem Griechiſchen ge, 
Erde und gnosis, Kenntniß, wäre fie, ſtrenge genommen und 
in allgemeiner Bedeutung, Kenntniß der Erde. Das Wort ift 
jedoch in dem bezeichneten, eingefchränkteren Sinne zu nehmen. 
Außerhalb Deutfchlanb wird dafür ganz allgemein die Benennung 
Geologie gebraucht, die van Wonner, dem Begründer der 
pofttiven,, wiſſenſchaftlichen Seognofie, mit letzterem Ramen- 
vertaufcht worden ift, weil, was man früher Geologie nannte, 
bis auf feine Zeit faft nur aus größtentheils ganz mißglückten 
Theorien über die Erbbilbung beftand, bie, theils wegen des 
damals fehr unvelllommenen Zuftandes der Hilfswiſſenſchaften, 
theils weil dabey gar Vieles aus der Region der Phantaſie her⸗ 
beygezogen wurde, wenig geeignet waren, den wiſſenſchaftlichen 
Forſcher anzufprehen und die Fortſchritte der Wiflenfchaft eher 
hemmten als befoͤrderten. 

Seitdem haben aber Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanik, 
Zoologie und vergleichende Anatomie ganz ungemöhntiche, fa zum 
Theil riefenhafte Fortſchritte gemacht, und fie fegen uns nunmehr 
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in Stand, wichtige Urkunden der Natur aufzufinden, fie zu Iefen 
und barinn Bemweisitellen für bie Geſchichte der Erde zu entdeden, 
die für unfere Vorfahren ein verſchloſſenes Buch geblieben war. 
Auf ſolche Weife ift die Geologie in das Gebiet ber Thatſachen 
zurüchgefehrt, und hat fie ſich in der Öffentlihen Meinung in 
guten Ruf gelebt, fo daß fie jeht ohne Schen unter ihrem wahren 
Namen auftreten fann. Gie ift nun ganz daffelbe, was man in 
Deutichland mit Geognoſie bezeichnet. ’ 


@intheilung. 


Mineralien, welche große Maflen der Erdrinde zufammens 
fegen, heißt man Gefteine, aud Gebirgsarten. Diele Bes 
zeichnung wird allgemein gebraucht, die Mineralien mögen bey 
dieſem Vorkommen einfache oder gemengte feyn, fo bald fich deren 
allgemeine Verbreitung nachweifen läßt und fle mit gleichbleiben, 
der Befchaffenheit in großen Maffen auftreten. Die größeren 
Gebilde, welche durch die Sefteine zufammengejegt werden, beißt 
man Gebirgsmaifen. 

Nach diefen natürlichen Unterfchieden der Gegenftände, welche 
die Geognoſie zu betrachten bat, heilt man fie auf eine dem 
Studium förderlihe Weile in zwey Abtheilungen: 

1. In die Lehre von den Gefleinen, Geſteinslebre oder 
Petrographie, aus dem Griechifchen, von petra, Fels und 
grapho, ich fchreibe oder beichreibe, hergeleitet. 

2. In die Lehre von den Gebirgsmallen, welche durch die 
Seiteine zufammengefegt werden, Sebirgsmafienlehre, Oro⸗ 
graphie, nad dem griehiihen Worte Oros, Berg, Gebirg, 
gebildet. 

Erfte Abtheilung. 
Petrographie. 

Die Kenntniß der Geſteine wird bey der Betrachtung der 
verſchiedenen Gebirgsbildungen vorausgeſetzt, und deßbalb muß 
die Geſteinslehre der Gebirgsmaſſenlehre vorangehen. 

Zuſammenſetzung der Geſteine. 


Die Geſteine find entweder ein fache, gleichartige, d. h. 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß man bey ihnen weder mit dem 
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bewaffneten Ange, noch durch Anwendung mechaniſcher oder ches 
mifcher Trennungsmittel eine Zufammenfebung aus verfchlebenen 
Mineraltörpern nachweifen kann, ober fie find gemengte, zu⸗ 
ſammengeſetzte, ungleidhartige, ſolche, bey welden durch 
Die angeführten Mittel eine Zuſammenſetzung aus verfchiedenen 
Mineralien nachgewiefen werden kann. 

Es find nur einige wenige Mineralien, welde in ganz alls 
gemeiner Berbreitung, theils als einfache Sefteine auftreten, theile 
allgemein in die Zufammenfebung der gemengten eingehen. Sie 
gehören vorzüglid in die Clafle der Erden und find: Quarz, 
Feldſpath, Slimmer, Kalk und Thon. — Alle Übrigen 
in der Reihe der Gefteine Hervortretenden Mineralien ftehen dies 
fen an allgemeiner Berbreitung und Maſſe weit nad. Gyps, 
DHornblende, Augit, Serpentin, Pechſtein und Opfidian fchließen 
ſich denfelben zunähft an. 

Der einfachen Gefteine find wenige, auch find fie niemals 
fo rein, wie das einzelne einfache Mineral, das in Beinen Indi⸗ 
viduen auftritt, während die Geſteine in großen Maſſen erfchei« 
nen, die in mannigfaltiger Berührung mit anderen Maffen fteben. 

Bey weitem die mehriten Seiteine find aus zwey oder meh⸗ 
seren einfachen Mineralien zufammengefeßt. Diefe heißen alte 
dann Gemengtheile des Geſteins. Selten ift ihre Quan⸗ 
tität ben einem zufammengefesten Gefteine glei groß. Gemöhns 
lich übertrifft ein Gemengtheil den anderen, oder mehrere andere 
an Menge. Man nennt diefen alsdann den vorwaltenden 
Semengtheil, und von ihm find fehr oft die Charactere eines 
Gefteins abhängig. Doch üubt dfters auch ein in geringerer Menge 
vorhandener Gemengtheil einen entſchiedenen Einfluß anf die 
Eigenſchaften eines Gefteins aus. Jederzeit heißt derjenige Ges 
mengtheil, der die Danpteigenfhaften eines Gefteins bedingt, 
der characterifierende, Die Berbindbung der Gemengtheile 
it bald mehr, bald weniger innig. Sehr innig gemengte Steine 
haben nicht felten bas Anſehen einfaher, unbemengter und ihre 
Zufammenfehung kann Öfters nur anf chemiſchem Wege ausge⸗ 
mittelt werben. 

Structur der Sefteine 
Sind bie Tpeile eines Geſteins fo zufammengefüst, daß kei⸗ 


478 


ner als den andern umfchließend erfcheint, und befteben biefe Theile 
aus eckigen, ſcharfkantigen, erpftallinifhen Körnern, die nad 
allen Seiten bin mit einander in gleiher Berührung ſtehen, fo 
nennt man die Struck eine körnige. Beſtehen die einzelnen 
Theile aber aus Blättchen, die fi vorzugsweiſe nach den vors 
berrfchenden Dimenfionen berühren, und daher lagenweiie mit 
einander verbunden find, fo nennt man dieſe Structur die (hie 
ferige. Dit nennt man ſolche Geſteine, deren Theile Beine 
befondere Geftalt befigen und die fo innig mit einander verbun⸗ 
den find, daß die Art der Verbindung nicht angegeben werden 
Tann: und das Ganze wie zufammengeichmolzen ausfieht.. 

Beſteht ein Geſtein aus einer Grundmaſſe, in welcher, wie 
in einen Zeig, erpftalliniiche Theile oder wirkliche Cryſtalle von 
Minernlien eingefchloflen liegen, fo beißt man dieſe Structur bie 
Porphyr⸗Structur und nennt man ein folches Geftein einen 
Porphyr. Die Porphyr⸗Structur tritt um fo deutlicher der 
vor, je inniger gemengt die Grundmafle oder der Teig gemengt 
tft, wortnn die Erpftalle liegen. Gntfernt fi die Grundmaſſe 
vom Dichten, treten, im: Fall fie gemengt ift, die einzelnen Ge 
mengtheile deutlicher hervor, fo ericheint die Porphyr⸗Structur 
unvollkommener, indem ſich die im Zeige liegenden Cryſtalle nicht 
mehr fo deutlich von den Beftandtheilen deffelben unterfcheiden, 
and man nennt dieſe unvolllommene Porphyr⸗Structur aledann 
zoophyrartige, zumal: dann, wenn fintt volliommenen Cry 
ſtallen eryſta liniſche Theile in ber Grundmaſſe liegen: 

Befinden ich in ber Grundmaſſe eines Sefteins Hohlungen, 
die theilweife oder ganz mit non. der Grundmaſſe verſchiedenen 
Mineralien angefültt find‘, fo nennt man diefe Steuetur, Die 
ManvdelfteinsGtructur, und. die Gefteine, welche fie zeigen, 
Mandelfteine. Der Name ift dadurch veranlaßt worden, daß 
bie in den Hoͤhlungen eingefchloflenen. Räume dfters die Geftalt 
einer Mandel haben. Die Ausfüllungen. beftehen: gan oft nur aus 
einem einzigen Minerale, und namentlich bricht Kalt ſehr Häufig 
als Ausfüllungemafle auf. Richt felten werden die Blafenräume 
aber auch von mehreren Mineralien erfüllt, die gewöhnlich in 
Lagen über einander liegen, die der Oberflähe der Räume pa 
rallel Aud. Gemeiniglich Rad die Wandaugen zunächft mit einer 
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bännen Lage von Grünerbe bekleidet, dann folgen die Ausfüle 
Iungsmineralien, unter welchen, außer Kalt, Quarz and, Zeolithe 
am häufigften auftreten. 

Liegen in einer Grundmaſſe größere und Heine, mehr ober 
weniger edige oder abgerundete Gtüre von Mineralien oder 
Sefteinen, wie einen Zeig eingebaden,, fo nennt man biefe Art 
von Struetur die Counglutinat⸗Structur. Die Geſteine 
von biefer Beſchaffenheit find aus Trümmern andewer gebildet, 
fpäten wieder zuſammengebackene Mafien, Eonglutinate uud 
beißen au Trümmergefteine. 

Soft ſind die Theile eines Geſteins gang loder mit einander 
verbunden, liegen loſe neben einander, und ſolche Geteine exſchei⸗ 
nen ale loſe Gemenge. 


Verlaufen Ver Geſteine in einander. 
Waͤhrend ein einfaches Mineralgeſchlecht niemals in ein ans 
deres verläuft, fehen wir zahlreiche Bepfpiele, daß Gefteine in 
einander übergeben oder verlaufen. Die beftimnten Mis 
fhungsverhältniffe der-einfahen Mineralien find bey den 
GSefteinen nicht anzutreffen, deren Theile nur mechaniſch mit 
einander vereinigt find. 

Das Verpältniß zwifhen den Gemengtheilen eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Gefteins iſt veränderlich. Ber eine oder der andere 
Gemengfpeil nimmt Öfter überhband, vermehrt ſich mitunter auf 
Koften eines anderen, oder er vermindert fi, oder endlich es 
tritt ein neuer hinzu, Die Eigenſchaften des Geſteins ändern fi 
dabey, nähern fi bald mehr bald weniger den Eigenfchaften 
eines anderen, und fo werden Uebergänge gebildet. Auch 
durch bloße Veränderungen ber Structur entftehen Webergänge. 
So geht der kürnige Granit dadurd in Gneis Über, daß fi) die 
Slimmerblättden in parallele Yagen ordnen. 

Beymengungen. 

Gar oft kommen in Geſteinen einzelne Mineralien vor, 
weiche nicht weientlid, zur Zufammenfagung gehören, nnd bie deß⸗ 
bald ale Beymengungen betrachtet werden. Die gemengien 

feine mithalten fie Häufiger als die einfachen, und in der Regel 
ad fe sur in geringen Menge vorhanden, und micht felten. if} 
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26. — 
ihr Auftreten an Dertlihkeiten, oder an beftimmte Beruͤhrungé⸗ 
verhältniffe mit andern Gefteinen gebunden. j 


Veränderungen, welche die Geſteine durch Verwit⸗ 
terung erleiden. 


An der Luft werden die mehrſten Geſteine nach und nach 
verändert. Sie erleiden eigenthümliche Veränderungen, und der 
dabey ſtattſindende Vorgang wird im Allgemeinen Verwitte⸗ 
rung genannt. Die Einwirkung iſt theils mechaniſch, theils 
chemiſch. 

Auf mechaniſche Weile bewirkt das atmofphärtfige Waſſer 
danz allgemein das Zerfallen der Geſteine an der Luft. Es dringt 
in ihre Maſſe, oder fintert auf Sprüngen und Klüften ein, ers 
ftarrt bey ‚eintretendem Froſt und treibt dabey die Mafle aus 


‚einander. Tritt nun Thauwetter ein, fo fchmilzt das Eis aus, 


die Theile trennen fih von einander, Stücke Idlen fi los und 
fallen ab. Go wird bey fortgefegter gleiher Einwirkung 
des Waſſers der Zufammenhang ber Mafle immer mehr und 
mehr aufgehoben, das gefchloffene Ganze immer mehr und 
mehr zerftüchelt. und am Ende in ein lockeres Haufwerk umge 
wandelt, in eine Schuttmafle umgebildet. — Gefteine, welche 


Waſſer einfaugen, und ſolche, die ein fhieferiges Gefüge beſitzen, 


welche das Eindringen des Waflers-auf Spalten begünftigt, ind 
biefer mechaniſchen Zerftörung befonders ausgeleht. Diele Zers 
ftörung der Geſteine ift aber gerade die Grundlage eines neuen 
Lebens, indem dadurch der fruchttragende Boden gebildet wirt, 
worinn die Pflanzen Wurzel faffen können. 

Auf chemifche Weife wird die Verwitterung ber Gefteine 
namentlich Durch den Sauerftoff: und Waffergehalt der Atmofppäre 
berbeygeführt. In der Regel werden beide von dem einen oder 
andern der Stoffe eines Gefteins aufgenommen, es entitehen 
Dryde, hoͤhere Oxydationsſtufen, Hydrate, Salze, das Volumen 
ber Maffe wird daben größer, und in gleihem Maaße das Ge⸗ 
füge lockerer. Ein Gehalt an Eifen und Manganoxydul, am 
Magneteifenftein, Schwefellies und Binarkies trägt befonders zur 
Bermitterung der Sefteine bey. Sie werden an ber Oberfläde 


durch das entftehende Eiſenoxydhydrat roftfarbig,.braun, die oberfle 
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Lage wirb locker, erbig, Idst A ab und ‚seht die naͤchſt tiefere 
derſelben Einwirkung aus. Dies fieht man allenthalben beym 
Serpentin, Grünſtein, Dolerit u. ſ. w. 

Oft verwandelt ſich der Kies in braunes Oxvdhydrat, am 
gewoͤhnlichſten aber in waſſerhaltiges, ſchwefelſaures Eiſenoxydul⸗ 
Salz, welches ausblüht, oder durch eine in dem Geſtein vors 
bandene, erdige oder altalifhe Subftanz, wie durch Thonerte, 
Kalkerde, Bittererde, Kali, zerfeht wird, wobey ſich fehwefelfaure 
Thonerde, Gyps, Bitterfalz, Alaun bilden, welche ausbluühen, 


während das Geſtein mürbe wird und zerfällt. Much ſolche Gun 


feine, weiche eine größere Menge eines kali⸗ oder natronhaltigen 
Minerals enthalten, wie Granit, Weißftein, Rlinghein, find ber 
Derwitterung ſtark unterworfen. Die atmofphärifhen Waller 
ziehen eine lösliche Verbindung von Alkali und Kiejelerde aus, 
und es bleibt eine thonige Maſſe zurück, welche Häufig noch eine 
Fleine- Menge Alkali enthält. „Temperaturverhältniffe wirken wo 
mehrfach modifieierend auf foldhe Zerfegungen ein. Mandımal 
erfolgt Verwitterung auch einzig in Folge einer Wafferanziepung, 
wie beym Anhydrit. Endlich wirken aud häufig Dämpfe vers 
ändemd auf Geſteine ein. 


| Beränderungen, welde Geſteine durch Feuer⸗ 
einwirkung erleiden. 


Dieſe Veränderungen find mehr drtlih, und werden übers 
haupt weit feltener wahrgenommen, als Die vorpin betrachtete 
Verwitterung. 

Durchglübungen verwandeln, je nach dem Grade der Hitze, 
die Gefteine immer mehr oder weniger, entfärben oder färben 
anders, machen dichte Gefteine tdrnig, bewirken ein Zufammens 
fintern der Theile, wodurd die Geſteinsmaſſen häufig Härter und 
fpröder werden; wird bie Hitze His zum Schmelzen geftelgert, jo 
findet ein völliger Fluß der Maſſen, oder eine Verſchlackung ftatt, 
und berühren ſich dabey verfhigdenartige Geſteine, 3. B. fiefelige 
und Falkige, fo fließen fie an den Berührungsflaͤchen in einander, 
Unrchdringen Tih mehr oder weniger chemiſch, und es entfichen 
an folgen Stellen und unter folcher wahrhaft chemiſcher Aufs 
einanderwirtiing verſchiedener Stoffe, mandyfaltige Mineralien, die 

Diens allg. Naturg. L 


nicht falten in fchönen Eryſtallen in den in einander gefloftenen 
Maffen liegen... Gröbrände und vulcaniſches Feuer ‚bewirken 
mancherley Brennung, Durchglühung und Schmelzung non Ges 
Reingmaflen, wobey Syladen, Saven; Dimentein “hm. gebildet 
werden. | 
: Elaffification der Geſteine. 
9. Die. rfhine zerfallen im. zwey große Abtheilungen, wovon 
die erſte diejenigen Gefteine in ſich faßt,. weiche amter chemifchem 
Einfluß und unter chemiſcher Anfeinaudewirtusg der Stoffe ge 
hildet worden. find, und unter Mitwirkung der Cryſtalliſations⸗ 
Braft eine mehr oder weniger cmftallinifche Beſchaffenheit ange 
nömmen baben. Man nennt diefe Gefteine deßhalb eryita Elise 
nifche Die zweyte Aptheilung umfaßt ſolche Gefteine, die aus 
Bruchſtücken und Trümmern einfacher Mineralien, ober fomohl 
Bugemengter als zuſammengeſetzter Geſteine, oder aus Meften 
organiſcher Subſtanzen beftehen, deren Form eine: Folge erlittener 
mechaniſcher Einwirkung it, und die man daher nidterpftak 
linifche, auh Trümmergefteine Heißt. Ä 

Die erpftalliniihen Gefteine laffen. ih nach dem characters 
fierenden Gemengtheil in Sippſchaften „ordnen, die Trümmer: 
geſteine nach den Structurvethaltniſſen. Bas 


Befchreibung ber einzelnen Sep. 


1. Abtheilung. Eryſtalliniſche Geſteine. 
1. Sippfchaft. Quarzgeßeine. 
Die Geſteine dieſer Sippſchaft haben zur Grundmaſſe und 
als characteriſierenden Gemengtheil Quarz, der ſowohl ziemlich 
rein, als mit Thon, Eiſenoxydhydrat, Feldſtein, Schörl, und koh⸗ 
ligen Theilen gemengt vorkommt. Sie zeichnen ſich durch große 
Härte und Eprddigfeit vor allen anderen Geſteinen aus, und 
ſind für ſich unſchmelzbar. 1J 
*1* 1. Geſtein. Dranfeis.. 7 " 
Quarzmaſſe, von lichter, weißer und grager Farbe, aenddaliq 
körnig, auch ſchieferig, dicht und porphyrartig, Defr 
ters iſt etwas Thom. bepgemengt, nicht. ſelten Glimmer, der eine 
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fchieferige Structur Herbeygeführt und einen Uebergang im Slimmers 
ſchiefer vermittelt. Dazu tritt bisweilen auch Feldſputh, wodurch 
das Geſtein granitartig wird, and mitunter iſt Dichter Fetdſtein 
eingemengt, wodurd eb fi dem Hornfeld nähert. Es traut 
der Witterung lange, wird nad und nad mechaniſch gerſtört 
und zerfällt in eine rauhe, fteinige Schuttmaſſe, auf det au⸗ 
tammetlich Flechten und Movſe ſich anſetzen. n 
2. Geſteia. Harnfitin. 

Der Hornſtein, wie er in der Oryctognoſie S. 183 beſchrie⸗ 
ben worden ift, erfcheint in größeren Parthien, vorzüglich als bie 
Grundmaſſe eines Porphyrs (HornftensSPorphys). Der ausges 
geichwete Hornſteinporphyt von Elſdalen in Schweden Hat eind 
Braune, ins Rothe verlaufende, Farbe, und ſchließt Pleinere und 
arößere Feldſpathprismen von graulich⸗ und gelblichweißer, ſo wie 
von ſleiſchrother Farbe ein, bisweilen auch Glimmerblärtchen und 
Duatzeroftalle. Durch Auswittern der Feldſpatheryſtalle wird 
das Geftein loͤcherig. Beine dichte, Harte Grundmaſſe widerſteht 
aber den Einflüffen der Witterung: ſehr lange, und liefert endlich 
den? feiner mechaniſchen Zerftdrung einen im Ullgemeinen ſebr 
unfruchtvaren Boden. Der Mhöne Fffdaler Hormfteinporphpe air 
verarbeitet. - 

a BE Ze 3. Geſtein. niefelſgiefer. or E " 

Erſcheint im Großen als eine fehieferige, mit- Thon; Kalt 
und Kohle gemengte, durch Iestere grau und ſchwarz, durch Eifens 
dryd oder Eiſenoyydul roth, braun oder Hrn gefärbte Quarze 
maſſe, die häufig von feinen weißen Quarzabern' durchzogen und 
fehr Bart iſt. Der Bruch iſt theils ſplitterig/ theils flachmuſche⸗ 
fig. Beymengungen vermindern die Härte Durch eine flärfere 
Shonbenmengutig näherter ſich mehr: oder weniger dem Thons 
ſchiefer. Eingefchloffene Feldſpaͤtheryſtalle geben ihm bisineilen 
Porphyre Charätter, Der“fchönfte: Klefelfihiefer-Porphye iſt ders 
jenige von Elfdalen, den man duſelbſt verurbeitet. In ber dunkel⸗ 
braunen Kieſelſchiefermaſſe liegen heilgefärbte Feldſpatheryſtalle 
Der Verwitterung widerſteht der Kieſelſchiefer ſehr lange. Nach 
und nach wird er an der Oberfläche graugelb, und durch mecha⸗ 
niſche Zerſibrung verwanbelt er ſich endlich in ei‘ bir Veg liation 
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&. Gehen. Jaspi. 

dIn größeren Sebirgsmaffen kommt nur der Bandjaspis vor, 
der parälleltaufende zothe, braune, graue, grüne und gelbe Farben⸗ 
bänder zeigt. Die Zärbungen find durch Eifenorydul, Eifenoryb 
und Eiſenoxydhydrat hervorgebradht. Mitunter ift er thonig, 
und bisweilen, wird er, durch Einfluß von Seldfpatperpftallen, 
porphprartig. Der Witterung widerfteht er fehr lange, uud Def 
balb zeigt er fih aud dem Wachsthum fehr ungünftig. 

5 Geſtein. Watzſchiefer. 

Beſteht aus einer dichte Quarzmaſſe, die mit etwas 
Thon gemengt, und gewöhnlich durch Eiienoyydul, zuweilen auch 
durch EHlorit grünlich gefärbt if. Er befigt fchieferige Structur, 
gebt ben einem größeren Thongepalt in Thunfchiefer über. Widers 
ſteht den Einflüffen der Witterung Jange, und zerfäßt nad und 
nad in eckige Stücde, die ſich endrich in eine ſehr wenig frucht⸗ 
bare Erde verwandeln. Er wird ale Sqleifmateriat angewendet, 
und bat davon feinen RNRamen. 

6. Geftein. Hornfels. 

Ein inniges dichtes Gemenge von Quarz und dichtem Feld⸗ 
fein, worinn der Quarz vorwaltet. Die herrichende, in ver⸗ 
fhiedenen Abänderungen auftretende Farbe wird hin und wieder 
durch beygemengten Zurmalin dunkel, und durch Oornblendeeins 
mengung grün. Glimmer bewirkt Öfters eine ſchieferige Strucs 
tur. Seltener liegen einzelne: Feldſpatheryt alle oder Koͤrner von 
Magneteifen.und Granat in der Maſſe. Mit zunehmender Quarz 
menge gebt er in Quarzfels über, mit Weberbandnehmen des 
Feldfteins in Weiß ſtein. Eine Vermehrung ber Hornblende 
vermittelft einem Webergang in Gränftein, und wenn einzelne 
Olimmerbiätter und Feldſpathkoͤrner barinn-auftreten, fo nähert 
ch das Geſtein dem Sranit, Es wiberficht der Verwitterung 
ſehr hartnaͤckig. Gewoͤhnlich wird es an der Oberfläche grangelb, 
bey eingemengten Magneteifenfürnern wird es außen odergelb. 
Das ans ihm entftehende Erdreich it wenig frumibar, 


2. Sippſqatt. ‚ Beipfpatägeneine 
Die, Feldſpathgeſteine enthalten. Feldſpath ober. Feldes 
fein als Grundmaſſe oder als characteriſſerender Gemengtheil. 
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Auch zäplt man dazu diejenigen. Sefteine, welche höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch Zeuereinwirkung aus feldfpathigen Maſſen ges 
bildet worden find. Diele Gefteine haben eine geringere Därte 
als die Quarzgefteine, und zeichnen fi durch Schmelzbarkeit 
aus. Als weitere Gemengiheile enthalten fe Quarz, Blimmer, 
Hornblende und Zeolich. 

1. Geſtein. Weißſtein. 

Beſteht aus einem innigen Gemenge von dichtem Feldſtein 
und Quarz, worinn erſterer ſtets vorwaltet. Oefters bildet er 
eine kieſelige Feldſpathmaſſe, aus welcher Kalilauge viele Kieſel⸗ 
erde auszieht. Das Geſtein iſt im Allgemeinen dicht und von 
lichter Farbe, grqu, weiß, worauf ſich der Name bezieht, bis⸗ 
weilen aber auch dunkler gefärbt, braun, grün und mitunter ge⸗ 
ſtreift. Oefters ift Stimmer beygemengt, das Geftein dadurch 
fdyieferig, dem Gneis Ahnlih; treten bazu noch Quarzkoͤrner, fo 
nähert es fih dem Granit. Es verkauft auch in Darnfels, und 
durch Beymengung von Hornblende in Grünfktein. Die Witte 
rung wirkt ſehr ſtark auf den Weißſtein ein; er zerbröckelt, zero 
fällt in Grus, und verwandelt ih nad und nad in eine weiße 
Thonmafle.- Das Erdreich, welches aus der Berwitisrung deſſel⸗ 
ben entiteht, ift der Begetation fehr günftig. ’ 

3. Geſtein. Granit. 

Beſteht aus einem körnigen Öemenge von Gelbipath, 
Dnarz und Glimmer, von volllommen eryſtalliniſchem Anſehen. 
Der Zeidfpath ift vorberricdend, Glimmer in geringfter Menge 
vorhanden. Mit dem Feldſpath, und ftatt deſſelben ift öfters 
Albie in dem Gemenge, bisweilen auch eine thonige, oder ſpeck⸗ 
fteinartige Subftanz. Der Glimmer wird mitunter durch Eh lorits 
oder Talkblättchen erfest. Der Feldfpatb iſt gewöhnlich von 
weißer, grauer, feltener von rother Karbe; der Glimmer von 
grauer, tombackbrauner, ſchwarzer oder dunkeigrüner Farbe, felten 
von filberweißer, am felteniten von violblauer ober roſenrother. 
Der Quarz ift meiftens grau. Die Größe der Semengtheile ift. 
außerordentlich verfchieden. Der klein⸗ und feinkärnige ift ins. 
defien der bäufigfte, ber grobförnige, fchon viel feltener, und, 
großförniger, in welchem die Gemengtpeile bis zu fußgroßen: 
Gtäden liegen, iſt ſehr ſAten. In Gibirien legen in aiuem 





großkörnigen Srantte fo große Blimmertafeln, daß man daraus 
Scheiben fpaltet, die zu mandyen Zwecken, zu Fenſtern, Laternen, 
ſtatt des Glaſes gebraucht werben. Auch bey Gernsbach und 
Forbach im Schmarzwalde, bey Penig und Siebenlehen in Sach⸗ 
fen kommen fehr grobförnige Granite vor, worinn Quarz und 
Feldſpath in großen Parthien auftreten. 

Eine gemöhnlid, glimmerarme Granitabänderung, in welcher 
der Quarz in Eleinen prismatifhen Theilen zwiſchen den Blättern 
bes Felbfpaths liegt, nennt man Schriftgranit (Pegmatit), 
well die ftängeligen Quarztheile Figuren darftellen, welche Schrifte 
zügen ähnlich find. Liegen einzelne Feldſpatheryſtalle im Granits 
gemenge, fo erhält das Geſtein Porpbyrs Character, und wird 
porpbyrartiger Sranit genannt. Die Feldſpatheryſtalle 
find Zwillinge, die Öfters die Größe einiger Zolle erreichen, und 
bald gleihfdrmig in der Maſſe, wie in einem Zeig, vertbeilt, 
bald gruppenmweife beyfammen liegen. Einer feinförnigen, felds 
fpatsreiden Sranitabänderung, worinn der Glimmer bödhft 
fparfam in Heinen Biättchen vorfommt, aber öfters Theile von 
dichtem Feldftein liegen, haben franzöfifhe Mineralogen, ihrer 
Gchmelzbarkeit wegen, den Ramen Eurit gegeben, und wenn fie 
Feldſpatheryſtalle einfchließt , was öfters ter Kal ift, Diefelbe 
EuritsPorpHyr geheißen. Auch zählt man bad vom erzgebirgis 
fhen Bergmann Greifen genannte Geftein zum Granit, weldes 
einen Beſtandtheil der Zinnwalder Zinnerzlagerftätte ausmacht, 
and grauen Quarzkoörnern und kleinen Blätthen von Lithons 
Glimmer befteht, theils ſehr wenig, theils gar feinen Feldſpath, 
Dagegen Öfters Körner und Erpftalle von Zinnftein enthält. 

Als fremde Beymengungen erfcheinen am bäufigften Schört, 
Granat, Pinit, Hornblende, Magneteifen, Schwefelfies, feltener 
Apatit, Piftazit, Beryll und noch einige andere Mineralien. 

Nicht felten flieht man den Granit in andere Geſteine ver 
laufen. Durch Ueberhandnahme des Glimmers und parallel ges 
ordnete Lagen deffeiben geht er in Bneis, durd Abnahme des 
Auarzes und Vermehrung der Hornblende in Syenit und 
Grünſtein über, und durch Verſchwinden des Glimmers und 
Ginmengung von dichtem Feldſtein verläuft er in Weißftein. 
- Der: Birwitterung widetflehen bie klein⸗ and feinkörnigen, 


quarzreiheren Ubänderungen im Nligemeitien ſehr lange; die 
grobförnigen, und namentlich die greßfürnigen, verwittern das. 
gegen bald, und von diefen insbefondere die mit fremden Dis 
neralien vermengten, fo wie diejenigen, welche talk: und kalt 
erdehaltigen Feldipath führen. 

Die Berwitterung beginnt damit, daß der Feldipath matt 
und weil wird. Das Geſtein verliert dadurch feine Feſtigkeit, 
zerbröckelt, zerfällt in Grus amd. verwandelt fih nad) und nad) 
in einen thonigen Boden, worinn der Quarz in Pleinen Körnern. 
und der Glimmer jparfam im fehr Eleinen Blättchen liegt. Unter 
Einfluß des atmoſphäriſchen, Lohlenfäurehaltigen Waſſers vers. 
wandelt fih der Feldfpath auch häufig in eins weiße, thonige 
Maſſe, welhe man Kaolin nennt. 

Der Boden, welcher aus Granit entitebht, iſt immer thonig, 
um fo mehr, je feldſpathreicher das Geftein ift, uud im Allgemeinen 
fehr fruchtbar. Sein Gehalt an Thonerde, Kalkerde, Bittererde, 
Kali und Ratron, wirkt Außerft vortheilhaft auf die Vegetation, 
und in einem milden Klima ſieht man darauf bie ſchoͤnſte Vege⸗ 
tation, wie 3. B. am weltlichen Fuß des Schwarzwaldes, wo bey: 
Dffenburg, Achern, Oberkirch, Büpl, Affenthal u.|.w. neben vor⸗ 
züglichem Getreide, fehr gutes Obſt, Nüſſe, Kaftanien, Hanf, 
Mohn, Reps u.f.w., nnd vortrefflihder Wein, auf granitifchem 
Moden wachen. Im Höheren Gebirge fliehen darauf ausgezeich⸗ 
nete Weißtannenbeftände. . 

Die Meins und feinkörnigen Oranitabänderungen find ein ſehr 
veftes Baumaterial, und ganz geeignet zu größeren: architeftonis 
ſchen Conftructionen, ganz befonders zu Säulen, Obelisken, Pies 
deftale, Einfafiungen, Schalen; and) liefern fie vortrefflihe Mühle 
fteine. Die Watterloobräce zu London ift aus rothem ſchotti⸗ 
(dem und aus grauem cornifhem Granit erbaut; aus finnläns 
difhem Granit befteht das Piedeſtal, weiches zu St. Petersburg 
die Bildfäule Peters des Großen trägt, Daraus beitehen Die pracht⸗ 
vollen Säulen der Ifaks⸗Kirche daſelbſt, und die majeftätiiche 
Aleranterfänle; aus einem von den Rauenfhen Bergen bergen 
holten Sranitgefchiebe ift die 22 Fuß lange Schale tes Berliner 
Mujeums gearbeitet; aus porphyrartigem ‚Branit bes Schwarze 
weides Threunes. Deakmal- zum. Saba Hay: Acheen errichteb. 
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ein Obelisk von 24 Fuß Länge; aus orientafiihem Granit find 
bie beiden ſchönen Granitjäulen gehauen, welche Benedigs Piazs 
zetta zieren, und wovon die eine-den aus Erz gegoflenen, antifen 
seflügelten Löwen trägt; aus räthlihem Granit iſt der ſchlanke, 
168 Fuß hohe, ägyptiiche Obelisk Luxor gearbeitet, der in Paris 
auf dem Eoncordien » Plabe aufgeitellt ift. 

3. Geflein. Spenit. 

Befteht aus einem körnigen Gemenge von Feldſpath oder 
Labrador und Hornblende, worin der Feldipatb vorberricht, 
uud Quarz entweder gar nicht, oder nur in fehr geringer Menge 
ericheint. Die Farbe des Feldſpaths oder Labradors ift Häufig 
roth, feltener grau oder grünlich; die Hornblende ift gewöhnlich 
lauchgruͤn oder ſchwarz. Mitunter nimmt fie überhand und bit 
det den Hauptgemengtheil. Das Korn it größtentheils ein mitts 
leres, selten fein. Eingewachfene Feldſpatheryſtalle geben dem 


Geſtein Öfters ein porphyrartiges Anfeben. Nicht felten ift Glim⸗ 


mer beygemengt, und dann nähert ſich das Geftein dem Granit, 
und wird wohl auch Dornbiendegranit genannt. Gemeinigs 
lich iſt Schwefelkies beygemengt, bisweilen auch Magnets 
eifen in Körnern und einzelnen Cryſtallen, manchmal auch 
Zirkon und Titanit. 

Durch Ueberhandnehmen von Hornblende und Auftreten von 
dichtem Feldſtein geht der Syenit in Grünſtein und Hornblende⸗ 
geſtein über; durch Einmengung von Glimmer und Quarz in 
Granit und Gneis. 

Der Verwitterung unterliegen Feldſpath und Hornblende, 
und deßhalb wird das Geſtein an der Luft ſtark angegriffen; es 
beſchlaͤgt roſtfarbig, indem ſich der eingemengte Kies und der Mag⸗ 
neteifenftein in Eiſenoxydbydrat umwandeln. Es zerſpaltet ſich 
ſofort, zerbröckelt, zerfaͤllt in Grus und verwandelt ſich in eine 
thonige, braune oder gelbe Erbe, die ziemlich feucht, im Allge⸗ 
meinen aber fruchtbar ift. 

Im Alterthum wurden bie veiten Spevitabänderungen zu 
verihiedenen Zwecken verarbeitet. Ein großer Theil der zahlreichen 
fhönen Monumente Dberägpyptens, die große Säule zu Alexan⸗ 
drien u. v. a. find aus rothem Spenit gearbeitet. Die dunkel⸗ 


gefärbten Abaͤndernugen, mit ſchwatzer Hornblende und grauem 
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Feldſpath, oder bisweilen dichtem Feldftein, hat man. mehrfältig 
bey Agyptifhen Monumenten mit Bafalt verwechſelt. Yus einer 
ſoichen Abänderung beftehen die beiden aͤgyptiſchen Figuren, welche. 
Belzoni feiner Baterftadt Padua geſchenkt, und dieſe am Eingang. 
des großen Saales aufgeftellt hat, worinn fih das Dionument- 
von Titus Livius befindet. Porphyrartige Abäuderungen mit 
fhwarzer Hornblende hat man aud für Porphyr genommen; fo 
ift die ſchöͤne Säule in ber Kreuz⸗Capelle der Mareuskirche im 
Venedig, als, „Porfido nero e bianco“ bezeichnet, ein deutlich er⸗ 
ennbarer Spenit; daraus beiteht and die Nielenfäule im Oden⸗ 
mwalde. Moreaus Denkmal bey Räcknig, unfern Dresden, ift aus 
dem rotben Syenit des Plauenihen Grundes choſtenlert der 
auch als Pflaſterſtein jener Stadt benutzt wird. 
4. Geſtein. Oneis. 

Eryſtalliniſches, ſchieferiges Gemenge von Feldſ path, 
Quarz und Glimmer. Feldſpath und Quarz find. mit einan⸗ 
dee zu einem Föruigen Gemenge verbunden, parallele Glimmer⸗ 
lagen fandern daffelbe in Platten, geben dem ®eftein das ftreis 
fige Anfeben und das fchieferige Gefüge. Der: Feldipath waltet 
gewöhnlich vor, iſt grau oder. weiß, felten roth. Der Quarz fehlt 
zuweilen ganz; mitunter erjcheint dichter Feldſtein in der Maſſe, 
und das Geftein nähert fi alstann, je nad der Quantität. des 
Duarzes und der mehr oder weniger innigen Verſchmelzung ber 
Beſtandtheile, bald mehr dem Weißſtein, bald mehr dem 
Dornfels. Je glimmerreiher das Geftein und je feinkörniger 
Quarz und Zeldfpath find, um fo volltommener ift feine fchiefes 
rige Structur; bey gröberem Korn jener Gemengtheile und Abs 
nahme des Glimmers fpaltet es in dicke Platten, und wenn ber 
Slimmer ſparſam und nicht immer in parallelen Lagen in dem 
Sefteine liegt, fo erlangt es ein granitartiges Anfehen, und ftellt 
eine dem Granit wirklich nahe flehende Abänderung dar, weiche: 
man granitifhen Gneis heißt. Gehe felten erfcheint er 
durch einzelne auscryſtalliſierte Feldſpatheryſtalle porphprärtig, 
An der Stelle des Glimmers freten bin und wieder Chlorit, 
Hornblende, auch Talk, ſehr felten Graphit auf. Bifenoryd färbt: 
das Geftein bisweilen roth. Von beygemengten Mineralien de⸗ 
wertt man dorzughch Schwefelkies, Sranat, Pinit, Schön: ---' 


. Man bemerkt Uebergänge in Granit, Spenit, Weißfteln, 
Hornfels, Srünftein, Glimmer⸗, Chlorit⸗ und Talkichiefer. 

. Der feldſpath⸗ und glimmerreicdhe Gneis verwittert fehr ſtark, 
der quarzige dagegen widerſteht den Einflüflen der Atmofphäre 
ſehr lange. Der eritere ift der allgemein verbreitete, und deßs 
halh ſieht man Gneisfellen in der Negel verwittert und mit 
lockerem Grus überdeckt, und diefen an vielen Stellen in tiefen 
Lagen. Die daraus entfiehende Erde iſt lehmig, hat gewöhnlich 
eine gelbe Sarbe und zeigt fih ſehr fruchtbar. 

5. Geſtein. Feldſtein. RL 

Dichte Gelb fteinmaffe,. felten rein, gewöhnlich mit 
Ona rzkörnern vermengt und Feldſpatheryſtalle einſchlie⸗ 
ßend, und ſo faſt immer als Grundmaſſe eines beſonderen Por⸗ 
phyrs auftretend, den man Feldſteinporphyr neunt. Die 
Feldſpatheryſtalle haben in der Regel eine lichtere Farbe als die 
Grundmaſſe, und Geben ſich dadurch deutlich hervor. Gie ſind 
meiſt Llein und Zwillinge. Die Quarzförner find grau, ziemlich 
gleihförmig vertheilt. Statt ausgebildeter Feldſpatheryſtalle lie⸗ 
gen hin und wieder eryſtalliniſche Theile dieſes Minerals in ber 
Malte, Öfters auch thonige. Graue und rothe Färbungen find 
vorberrfchend. Iſt die rothe Farbe der Grundmaſſe tief und 
rein , die Farbe der Feldfpatheruftalle weiß, fo hat das Geſtein 
ein fehr fchönes Anfehen. Solcher Art ift der antike rothe Por 
phyr. Bon fremden Beymengungen erfcheinen vorzüglid Glim⸗ 
mer, Dornbleude und Schwefellies. Sehr dichte Abänderungen 
dos Feldſteinporphyrs haben Aebnlichkeit mit dem Hornfteins 
porphyr, und werden bisweilen mit dieſem verwechſelt. Sie 
unterſcheiden ſich indeſſen von demſelben ſehr leicht durch ihre 
Schmelzbarkeit. Nehmen Quarzkoͤrner, Glimmerblaͤtter und Feid⸗ 
ſpatheryſtalle überhand, fo nähert ſich das Geſtein dem Granit, 
durch Ueberhandnahme von Hornblende dem Syenit. 

Der Verwitterung widerſteht ber Feldſteinporphyr ſehr lange. 
Davon machen nur die feldſpathreichen Abaͤnderungen eine Aus⸗ 
nabme, die bald zerfallen und ſich in einen thonigen, der Vege⸗ 
taaion nicht ungünſtigen Boden verwandeln. Die dichten Abaͤn⸗ 
besangen werden fehr Langfanı mechaniſch zerftdrt, und in ein Hauf⸗ 
werk ‚eiase Gtüde umgewandelt, das Högft Jangfam zu Erde 
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zerfätit, während bis atmoſphariſche Waller daſſelbe auslaugt 
und ibm Kali, Natron, Kalls und Bittererde entzieht, welche 
dem Wachsthum fehr förderlich find, weßhalb filh dann die Felſen 
und Schutthaufen diejes Geſteins Häufig nackt zeigen, und ber 
endlich daraus fich bildende Boden der Begetation wicht gänflig 
if. Der fchöne, rothe, Aghptifche Feldſteinporphyr, der wahre: 
porfido antico, läßt ſich fehr gut fchleifen und polieren. Im Va⸗ 
tican zu Rom ſtehen darans gefertigt ein Sarcophag und zwey 
große Ichöne Vaſen, in der Marcuskirche in Venedig mehrere 
ausgezeihnet ſchöne Säulen, und in der Heademie dafelbft ift in’ 
einer Urne aus antilem Porphyr Candva's Nechte eingeſchloſſen. 
6. Geſtein. Klingſtein. 
Ghonolith. 

Ein Gemenge von dichtem Feldſtein and geotith, in 
abweichenden Ver haͤltniſſen und fo innig gemengt, daß nur die 
chemiſche Analyfe Aufſchluß über. beffen Zufammenfesung geben 
kann. Die vorherrichende Barbe des Gefteins ift grau, ins 
DBranne, Grüne und Schwarze verlaufendz es ift an den Kanten: 
durchſcheinend, im Bruce fplitterig und gibt beym Anfchlagen 
einen Klang. Darauf beziehe fi der Name. Im gepulverten 
Zuſtande mit Galziäure befandelt gibt es eine Ballerte, indem 
der Zeolich zerfegt wird; deu Gehalt an Feldftein bleibt unver⸗ 
ändert zurüc, während man den Zeolith durch Säure ganz aus⸗ 
zieben kaun. Häufig iſt glafiger Feldſpath eingemengt in 
Beinen Cryſtallen oder erpftallinifchen Blätschen, wodurch das 
Geſtein die Beſchaffenheit eines Porphyrs erhält. Cine ſolche, 
zugleich etwas fchieferige Abänderung hat man früher Porphyr⸗ 
ſchie fer geheißen. 

Der Zeolith iſt gar oft in Schnuren und Adern, oder in 
feinen Erpitallen darinn ausgefondert, auch erfcheinen Apophyllit, 
Analcim, Ehpabafle, Augit, Dornblende, Glimmer, Magneteifen: 
beygemengt. Durch Ueberbandnehmen- des Augits nähert er fich 
dem Baſalte, dur Anwachſen des glafigen Feldſpathe dem 
Trachyte⸗ 

Der Witterung widerfehen nur die zeolitharmen Abande⸗ 
rungen; je größer Die Menge des eingemengten Zeoliths iſt und“ 
die Degnengung · der. ibwigen - zeblichiſchen Nineralien; um fo’ 


ſchneller verwittert er, da bie bald erfolgeube gerkörung dieſer 
ſein Zerfallen berbepführt, wobey er ſich in eine ſehr fruchtbare, 
dem Weinbau fehr. günftige Erde verwanbelt. 

Die dichteften Abänderungen können zu Baus und Pflaſter⸗ 
ſteinen benutzt werden. Die Mauern der demolirten Felſenveſtung 
Hohentwiel im Hogau waren großentheils aus einem ſehr dioten 
Klingſtein gebaut. 

7. Geſtein. Tracht. 

Beſteht aus einer feldſpathartigen Grundmaſſe von 

rauhem, mattem Anſehen, worinn Erpftalle von glaſigem. 
Feldſpath (Khyakolith) liegen. Das Geſtein hat gewöhn⸗ 
lich eine graulichweiße Farbe, bisweilen iſt es aber auch dunkler 
gefärbt, aſchgrau, roͤthlich, bräaumlich, ſchwaͤrzlich, auch gruͤnlich. 
Man unterſcheidet folgende Hauptabaͤnderungen: 
12. Körniger Trachyt. Die Grundmaſſe beſteht aus einer 
Verbindung einzelner Körner der feldſpathartigen Maſſe, und zus 
weilen aus lauter Kornern von Rhyakolith. Sehr ſproͤde, fühlt 
ſich ſcharf an und beſitzt von allen Trachytarten den meiſten 
Glaunz. 

2. Porphyrartiger Trad vt (Krapp-Porpdpr). In einer 
ſein koͤrnigen oder dichten Trachyt⸗Brundmaſſe liegen einzelne Erys 
ftalle von -Feldfpath oder Rhyakolith. 

3. Blafiger Trachyt. Enthält viele Heine, rundlide 
oder eckige, Öfters in bie Länge gezogene Blafenräume, deren- 
Wandungen theils wie verglast, theils. von Kleinen Ervftallen 
verjchiedener Mineralien überkleibet find. 

4. Schladiger Trachyt. Die Seandmafle befindet fi 
in einem halbverglasten, fchladtenartigen Zußande, hat einen 
großmuſcheligen Brud und viele-Bilafen. 

5. Dichter Trahpyt. Dichte Trachytmaſſe von fplitteris 
gem Bruch. Riecht beym Anhauchen ſchwach thonig. 

6. Erdiger Trachyt. Erdige, weiche, oftmals zerreibliche 
Trachytmaſſe, die beym Anhauchen ſtark thonig riecht (Domit). 

Zahlreiche fremde Beymengungen, von welchen namentlich 
Glimmer, Hornblende, Augit, Magneteiſen häufig auftreten, 
Quarz, Harmotom, Granat, Hauyn, Sphen, Kalkſpath, Schwefel⸗ 
kies, Eiſenglanz ſeltentt vorkommen, madſiciexen. ie nad. ihrer 
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Quantität, bie Befchaffenkeiten des Gefteins auf mandhfaltige 

Weife. Cinmengung von dichten Kelditein wähert daſſelbe 
dem Klingftein. Aunch fiept man Uebergänge in Perlſtein, 
Pechſtein und Obfidfan. Der Trachyt wird an der Luft 
bald mürbe und erdig. Er verwandelt ſich in eine graue Erbe, 
welche der Begetation fehr günftig tft, da fie, aus einer felds 


fpathigen Maſſe hervorgehend, reich an Thenerde und Kali iſt. | 


Die porphyrartige Abänderung wird durch Auswittern der. Erye 
falle löcherig, wie man dieß am Kölner Dom flieht, der aus dem 
porpbyrartigen Trachvt des Drrqenſels im Siererse birge er. 
baut ift. y 


8. Geftein. Andeſit. 

Beſteht aus einer eryſtalliniſch⸗ Lörnigen Mafle von atbit, 
mit Einmengung von Hornblende, worinn auch, viele Körner 
don gemeinem Feldfpath und Cryſtalle von Rboatolitb liegen. Im 
Aeußern ganz dem Trachyt ähnlich, fo wie in ſeinen uͤbrigen 
Verhaͤltniſſen. Der Name bezieht ſich auf das haͤufige Vorkom⸗ 
men des Geſteins in den Anden, namentlich an den Bulcanen 
von CEhili. 

In naher Beziehung zu mehreren der beſchriebenen Feld⸗ 
ſpathgeſteine, namentlich zu den beiden letzteren, ſtehen die nach⸗ 
folgenden Geſteine, welche, nach allen bisherigen Beobachtungen, 
unter Feuereinwirkung gebildet worden find, und biefe durch ihre 
Eigenſchaften beur kunben. 


o0. Bohein. geaueis 

Dichte Pehfteinmasie, durch eingeſchloſſene g · ihdlpat⸗ 
eryſtalle oft porphyrartig. Selten find Koͤrner von Quarz; Au⸗ 
git, Hornblende, Blätthen von Glimmer beygemengt. Man 
bemerkt Webergänge ebaerfsite in dichten Feldſtein unb 
ſchlackigen Area, ‚andererfeits in periſte ia und O bs 
fidian. - .. 
‚. Verwittert Außer, lopafım. Er verbleicht an der oier⸗ 
flaͤche, gerfpringt, es loſen ih ſchalige Stücke ab, die nach und 
nad) in ein Hqufwerk ſcharfkantiger Stüde zerfallen, die fi ſebr 
langjam meiter zertpeilen und in, eine thonige Erde verwandeln, 
weiche der DBegetation nicht fehr günftig iſt. on 
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n. ni 168. Geflein. Perlſtein. 

Befteht aus Derliteinmaffe, melde durch eigelige Zu⸗ 
fammenfegung ausgezeichnet iſt, and ſich in ſchalige Stücke zer⸗ 
legen läßt. Oefters pords, blaſig, ſchwammig. Gelten ſind 
Slinmes, Quarz, Gränat behgemengt, mitunter Feldſpatheryſtalle 
eingeſchloſſen, wodurch er porphyrartig wird. Man kennt Ueber⸗ 
gänge des Perlſteins In Trachyt, Pechſtein, Obſidinn und Bims⸗ 
ſtein. Die unzähligen feinen Riſſe, von welchen er, verniöge 
feiner Structur, durehſetzt if, führen ein ſchnelles Zerfallen ſeiner 
Maſſe herbey, und er verwandelt ſich an der Luft bald in eine 
Grusmaſſe, welche in eine thonige fer Erde übergeht , die we⸗ 
nig fruqhthar iſt. 


‘1 70, Geſtein. Obſtoͤiau. u 


Dichte oßfidianmaffe, burch eingeſchloſſene Zeldſpath⸗ 
sroftalle ofters porphyrartig; bisweilen blaſig, ſchwammig. Die 
Blaſenraͤume gewöhnlich nad einer Richtung in die Länge ge⸗ 
zogen. Beygemengt findet man zuweilen, Augit, Glimmer, Quarz, 
Chryſolith, auch Bruchftüce von Trachyt und Perlitein, Er zeigt 
‚ Mebergänge in Trachyt, Pechſtein uud, Bimsſtein. . 

Er widerſteht den Witterungseinflüffen lange. Almägtig 
Idfen fi, von feiner. Oberfläche Heine, dünne Blättchen ab, melche 
oftmals t dis Beſchaffenheit bes fogenannten blinden Glaſes zeigen, 
filberweiß und metallartig glänzend werben, Bisweilen erhält 
das Geftein, namentli wenn es blaſig iſt, bey der Verwit⸗ 
terung einen roͤthlichen Beſchlag von Eiſenoryd. Nach und 
vach zerfallt es in eine em, wege, ber * Begetacion necht un⸗ 
vanſig iſt· 


Zu: te 19.:@ehtke; —** jan, 
Bim aoſt einmaſſe/ durch eirigemengte Eryſtalle von —* 
gem Feldſpath oft porphyrartig. Bisweilen häufen ſich tiefe 
Tryſtalle fo ſehr an; daß fie die vorhebrſcheude Maſſe bilden. 
Bisweilen Mind’ Augit, Hoͤrnblende, Gniimer, Magiteterien bey⸗ 
gemengt. Berwittert Außerſt langſam, und veriwartdete ſich erve 
tich“? in eine ſehr loctere Bas: Weist wenig befktbernde 
Erde. Br " Ibn ung FI 
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3. Sippſchaft. Glimmergefeine. . 


:. Sie find dur Slimmer, pder die verwandten Mineralien 
Chlorit und Talk Haracterifiert, und zeichnen ſich durch eis 
ſchieferiges Gefüge aus, 

= 5,1775 Gehen. Stimmerfiefer, - 4, 
Beiteht aus einem Gemenge von Glimmer und Auaryı 
bay welchem die Slimmerhtätichen in paralleler age an einander 
Hiegen und die Quarzlörmer -einihliehen. Beſitzt eine Wehr oder 
weniger volllommene, ſchieferige Structur. Die Farbe des CHiym 
mers bedingt. bie Farbe des Geſteins. Es wire um jo: hictichie 
fariger, in, je größerer: Menge Quarz darins <nthalten- if, und 
seht durch Ueberhandnehman deſſelben im einen ſchieferigen an pp 
fels über. Mebft. dem Glimmer iß,.bisweilen andy Ehlorit oder 
Fat. vorhanden, welche bey ſtaͤrkerer Benmengung baum, eftehn 
nrüg ‚grüne oder graulichwtißße Farbe gehen. 

Von fremdartigen Beymengungen, Die. im Allgemeinen. pn 
Diefem. Geſteine häufiger: auftreten,; als ben ingend einem. anberz, 
ericheint am allergewöhnlichften Granakt, in Körneru und Erw 
ftallen won fehr. verſchiedener Groͤße, und- mitunter in folder 
Menge, daß er wie eingefAet in dem Geftein liegt, und öfters dan 
Quarz verdrängt: &6 find namentlich die dirunichieferigen, glim⸗ 
merreihen, oft auch Chlorit. wer Talk führenden Abaͤndepungen 
granatreich. Bismeilen liegen au Feldſpathkörner in der MWafle, 
und hin und wieder einzelne Erpftalle davon. Ueberdieß kommen im 
Slimmerfchiefer oft Hornblende, Schörh Eyanit, Staurolith vor 
und noch. viele andere Mineralieg. Man ſieht das Beten in 
Brei⸗ Chlorit und Talkſchiefer verlaufen. 

Vexmoͤge feiner ſchioferigen Structur zerfällt es in. der — 
terung hald in fcheibenfdrmige Stücke, dünne Schiefer nud mad 
and nach in Blättchen, -Die chemiſche Zerſetzung geht indeſſen 
ſehr langſam vor ‚fih.,, Der. fih endlich aus "der; zerfallunen 
Mafle bildende Boden ift der Vesetatuen m Dean nich 
fahr guͤuſtig. Ä 
-. Man. benübt bie, veſteren Rünnfhieferigen. Abieracnoer 
sur Bedachung, die quarzigen, dickſchiaferigen zu Platten, Taenpen⸗ 
Rufen, Einfaſſungen, und, biaweilen nach .unn.Gosäruntipn de 
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Shmelzraums ber Eifenfhmelzdfen, und nad dem techniſchen 
Worte „Geſtell,“ das zur Bezeihnung jenes Dfentheiles ges 
Braucht wird, bat man dem Glimmerfchiefer auch ben Namen 
Geſtell ſtein gegeben. 

2. Geſtein. Chloritſchiefer. 

Beſteht aus einer mehr oder weniger reinen C hbloxitmaſ ſe, 
von ſchieferigem Gefüge, lauch⸗ und berggrüner Farbe. Defters 
find Quarzkoͤrner eingemengt, bisweilen auch Thon, Öfters Talk, 
wobey die Farbe lichter wird und. perimuiterartiger Glanz aufs 
veitt. Liegen neben Talk auch noch Blättchen von Glimmer in 
Dir Maſſe, fo erhält das Geſtein ein geſprenkeltes Anſehen. 
Bey vorwaltendem Ehlorit iſt es in der Regel dünn: und wellen⸗ 

förmig⸗ſchieferig; mengt ſich Quarz in groͤßerer Menge ein, To 
wird es dickſchieferiger, veſter und ſeine Farbe zieht ins Graue. 

Bon fremden · Behmengungen erfheint am gewoͤhnlichſten Mag⸗ 
neteiſen, das bald in Körnern, bald in wohlausgebildeten 
Eryſtallen im Eploritfchiefer eingeſchloſſen iR. Defters auch liegt 
Sranat darinn, mandmal in unzählig vielen Meinen Erpftallen, 
and mitunter kommt Feldſpath, Cyanit, Hornblende, Magneſit, 
Schwefelkies, Kupferkies darinn vor. Dan bemerkt Uebergänge 
In Stimmers, Talk: und Thonſchiefer. 

An der Luft bleicht er ab, und zerfällt 'nach und nach in 
eine blätterige Schuttmaffe, die ſich ſehr langſam in eine eifens 
reiche, lehmige Erde ummandelt, welche der Begetation nicht ſehr 


sänftig if. 
“ 3. Geſtein. Talkfchiefer. u 
- Seieferige Zalkmafie von grautis und gtäntiämeißer 
Farbe oftmals mit Quarzkoͤrnern gemengt, bisweilen auch mit 
Feldſpath. Durch Ueberhandnehmen des Quarzes wirb das Ge⸗ 
Mein veſter und dickſchieferig. Oefters iſt Glimmer und Chloͤrit 
beygemengt, und bisweilen liegen darinn aid Strahlſtein, Mag⸗ 
neteifenftein, Magneſit, Cyanit, Granat und einige andere Mis 
neralien. Gar oft tritt indeflen das Geſtein ziemlich rein auf. 
Ein inniges Gemenge von Talkmaſſe mit Slimmer und Chlo⸗ 
rit/ Dichter ünd Hitkfdjieferiger als der reine Talkſchiefer, und 
gewdhniich Körner vun Magneteifen eitifchließend, "wird Topfs 
Kein genannt, von feiner Anwendung zu Topfen und verſchiedeuen 
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anderen Gefäßen. BDiefer Zopfflein it der lapis oomensis 
oder ollaris des Plinius, der in der Gegend von Chiavenna 
immer noch verarbeitet wird, und in der Schweiz unter dem 
Namen Lawezftein ober Giltſtein bekannt if. Man macht 
aud) Ofenplatten daraus, die von großer Dauer find, f. ©. 179. 
Die Infulaner von Neu⸗Caledonien follen eine weiche, zerreib⸗ 
liche Abänderung von Talkſchiefer pfundweife verſchlucken. 

Eine befondere Abänderung eines quatzigen Talkſchiefers hat 
den uneigentlihen Namen biegfamer Sanbftein, und den 
indiſchen Namen Jtakolumit erhalten, Ex befteht aus einem 
innigen Gemenge von Fleinen, filberweißen oder bläulihweißen 
Zaltblätthen und fehr Beinen Quarzkörnern, bat eine graulich- 
weiße warbe und ein fchirferiges Gefüge. Dünne Platten deſſel⸗ 
ben ſind etwas biegſam. 

Der Talkſchiefer verlauft in Slimmer s, Ehlorit: und Thons 
ſchiefer. Der Vermitterung widerſteht er nicht lange; er zerfällt 


bald und verwandelt. fi) In einen thonigen, fetten Boden, der 
nicht fruchtbar ift, 


a. Sippſchaft. Horn blen degeſt eine. 


Geſteine, welche durch Hornblende oder Augit charac⸗ 
teriſiert ſind. Sie zeichnen ſich durch Veſtigkeit und dunkle 
Farbe aus. 

1. Geſtein. Hornblendegeſtein. 

Gemenge von gemeiner Hornbleude und Quarz, worinn 
erſtere gewöhnlich vorwaltet. Das Gefüge iſt mehr oder weniger 
ſchieferig; deutlich ſchieferige: Abaͤnderungen nennt man Horn⸗ 
blendeſchiefer. Bisweilen nimmt der Quarz überhand, das 
Geſtein wird dadurch grau, dick⸗- und unvollkommen ſchieferig. 
Manchmal liegen in einem ſolchen quarzreichen Gemenge einzelne 
blätterige oder ſtrahlige Hornblendeparthien, wodurch eine dunkle 
Sprenkelung ber Mafle hervorgebracht wird. Eine fehr gemöhns 
liche Beymengung ift Schwefelfies, der bie Hornblende allents 
halben fo häufig begleitet; feltener erfcheint Sranat. Manchmal 
liegt Glimmer in dem Gemenge, bisweilen auch Feldſpath, 
Magneteifen und Magnetkies. Man bemerkt Uebergänge in 


Sneis und Grünftein. 
Okens allg. Naturg. TI. 32 


Der Berwitterung mwiderfteht das Dprnbiendegeftein lange. 
Es beichlägt an der Oberfläche zuerft roftfarbig, indem fidy Hier 
ber eingemengte Schwefels und Magnetkies, fo wie der Magnet: 
eifenftein,, zerfeßen und in gelbes Eifenorybhydrat verwandeln. 
Dabey wird das Geftein an der Oberfläche allmäplich aufgelodert, 
erdig, ed bekommt Riſſe, zerfällt und verwandelt fi ganz all: 
mählich in einen thonigen, gelben Boden, der im Allgemeinen 
ber Begetation fehr ungünftig ift, und nur, wenn Feldſpath und 
Slimmer eingemengt find, ſich einigermaßen fruchtbar zeigt. 

3. Geſtein. Grünftein. 
‚Cyn. Diezit, 

Beſteht aus einem kornigen Gemenge von Horublende 
und Albit, von dunkelgrüner ober ſchwarzer Bach und bedeus 
tender Härte und Zähigkeit. 

Der Albit ift weiß, oftmals ind Grünliche dur einges 
mengte Dornblende, durchicheinend und fpaltbar. Die Horn⸗ 
blende ift grünlichſchwarz bis ſchwaͤrzlichgrün und undurchſichtig. 
Beide find Öfters zu einem grobförnigen Gemenge vereinigt, bey 
welhem man bie Semengtheile gut unterfhheiden kann; häufiger 
aber ift das Korn Bein, zumal bey Abänderungen, worinn Die 
Hornblende vorwaltet, die Dann eine fehr Dunkle Farbe haben, 
und mworinn der Albit grünlichweiß eriheint. Gie verlaufen 
öfters in Dichte, fcheinbar gleihartige Maſſen. Waltet der Abit 
vor, fo liegt die Hornblende Hisweilen in einzelnen Cryſtallen 
und Körnern in der, körnigen Albitmafle; und auf gleiche Weite 
fiept man bey Srünfteinen mit vorwaltender Oornblende Den 
Albit in Erpftallen und Körnern in der Dornblendemaffe liegen. 
Bisweilen liegen auch einzelne größere DHornblendes@rpflalle in 
einem feinköruigen Srünfteingemenge. Characteriftiih ift Die 
Beftigkeit, mit welcher die Gemengtheile an einander hängen. 
Ddufig it Magneteifenftein in feinen Körnern eingefprengt, 
wodurch er magnetiih wird. Als weitere zufällige Semengtheile 
erfcheinen Quarz, Glimmer, Schwefelties. 

Nicht felten Liegen in einer dichten Srünfein ⸗Grundme ſſe 
Erpftalle von Albit und Hornblende. Das Geſtein wird 
aledann Grünſteinporphyr genannt. Die Grundmaſſe bat 

immer eine trübe, theils grünlich» oder fhwärzlichgraue, theils 
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grünlichs ober graulichweiße Farbe, einen fplitterigen Bruch, ift 
matt, hart und ſchmilzt zu einem ſchwaͤrzlichgrüunen Glaſe. Der 
Albit liegt darian theild in weißen, glängenden Zwillingscry 
ftallen, theils in weniger fcharf begränzten, grünlichen oder graus 
lichen Individuen, theils endlich untericheidet er fi fo wenig 
von der Srundmafle, daß er nur beym Befeuchten ber Stüde 
fihtbar wird; . 

Die Dornbien de ift draulichſchwarz, und tritt in pris⸗ 

matiihen Eryſtallen auf, die ſcharf an der Grundmaſſe ab⸗ 
ſchneiden. 
Häufig liegen Albit und Gornblenbe in: faft gleicher Menge 
in der Grundmaſſe, und nicht felten in ſolcher Menge, daß die 
Cryſtalle beynahe eben fo viel Raum einnehmen als die Grund: 
mafle. Oftmals tritt aber auch Albit oder Hornblende zurück. 
Dftmals ift Auarz eingemengt, bisweilen in großer Menge, und 
dann meift in Doragondodecaäbern, bie an den Kanten abgeruns 
det und fettglängend find. 

Disweilen beſitzt der Grünftein ein Ichieferiges Gefüge 
(Srönkeinfhiefer), dbaun und wann. Mandelſtein⸗Struetur. 
Eine beiondere Abaͤnderung wird Bariolit oder Blätter 
ftein genannt. Es find in eihe bichte Srünfteinmafle rundliche, 
Eugelförmige Parthien von Zeldipath oder Albit eingewadfen, 
welche der Berwitterung länger widerfteben als die Grundmaſſe, 
und deßhalb bey deren Berwitterung pochenartig hervorragen. 

Man bemerkt Uebergänge in Gneis und Annäherungen zum 
Gabbro und Hornfels. Bey der Berwitterung bilben fih auf 
feiner Oberflaͤche Roſtflecken durch Zerfegung des eingemengten 
Magneteiſens und Schwefelkieſes, es bildet ſich eine erdige, gelb⸗ 
liche Lage, die ſich abſchaͤlt, in Grus zerfällt und nad und nad) 
in eine eifenhaltige, thonige Erde verwandelt, welde der Vege⸗ 
tatiou guͤnſtig if. 

Der Grünftein wurde vielfältig von den Alten verarbeitet, 
namentlich der Grünfteinporphyr, der unter bem Namen Granito 
amandola und porfido verde antico in Stalien bekannt ift. 

3. Geſtein. Hpperfipenfels. 

Befteht ans einem körnigen Gemenge von Labrador und 

Hyperſthen, bey welchem im Allgemeinen der Labrador vor: 
32% 


berrfcht. Er befist gewöhnlich eine graulichweiße Farbe. Der 
Hyperſthen ift ſchwärzlichbraun, ſchwärzlichgrün bis grünlich⸗ 
ſchwarz. Der braungefärbte zeigt bisweilen auf der vollkomme⸗ 
nen Spaltungsflähe Fupferrothe Farbe mit metallifhem Perl: 
mutterglanz (fo derjenige von der Paulsinfel), Das Gemenge 
ift öfters grobkärnig, fo daß die Gemengtheile den Durchmeſſer 
einiger Zolle haben, andererfeits aber auch mitunter fo feinkör: 
nig, daß die Mafle ſcheinbar gleichartig erfcheint. Als fremd: 
artige Beymengung kommen darinn vor: Dlivian, Sranat, Glim⸗ 
mer, Apatit, Schwefelties, Zitaneifen. Die eingewahlenen Hy⸗ 
perfihen- Stücte find hin und wieder mit einer dunfleren Binde 
von grünlihfchwarzer Hornblende umgeben und Damit regel- 
mäßig verwachſen, in der Wet, daß die Hauptachſen der gefcho: 
benen vierfeitigen Prismen, welche die Spaltungsflädyen bes Hp⸗ 
perithens und ber Horublende bilden, parallel. find. 

Durch Einfluß der Witterung wird das Geftein an’ der 
Oberflaͤche bräunlichichwarz, der Labrador wittert nad) und nach 
aus, wobey fich die ſchwerer verwitternden Opperfthenblätter ber: 
ausheben, fo Daß dieſe dem Fuße veften Anhalt geben, und 
man an den fteilften Abhängen der Opperfihenfelsberge hingehen 
kann. — Eine fhöne Abänderung des Geſteins wird in Elfdalen 
verarbeitet. Es nimmt vortrefflide Politur an, und gehört, 
vermöge der abftechenden Farben feiner Gemengtheile, zu den 
ſchönſten Geſteinen. 

4. Geſtein. Gabbro. 

Beſtebt aus einem koͤrnigen Gemenge von Labrador und 
Diallag. Der Labrador iſt graulich⸗ und grünlichweiß, ge⸗ 
wöhnlich dicht, im Bruche ſplitterig und etwas durchſcheinend. 
Der Diallag hat meiſtens eine ſchmutziggraue Farbe, die ins 
Graue, Braune und Schwarze übergeht, ſeltener ind Gruͤnlich⸗ 
und Öraulichweiße. Die vollkommene Spaltungsfläcdhe hat metall: 
artigen Perimutterglanz. Häufig find Die Diallagblätter mit einer 
deutlichen dunfleren Rinde von Hornblende umgeben, bie damit 
‚eben jo regelmäßig verwachten ift, wie mit dem Hypetſthen bes 
vorhergehenden Gefteins. Gewöhnlich waltet der Labrador vor. 
Das Sabbrogemenge iſt öfters grobkörnig, mitunter aber fo fein 
törnig, daß die dunkle Maſſe des Geſteins gleichartig zu ſeyn 
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ſcheint. Von fremdartigen Bepmengungen ericheinen vorzüglich 
Slimmer, Schwefellied, Magneteifenftein und Titaneilen. Bis: 
weilen enthalten einige Abänderungen Serpentin. Man bemerft 
Annäherungen zum Hyperſthenfels, Sränftein und Serpentin. 

Bon der Witterung wird zuerit der Labrador angegriffen. 
Er wird matt, pulverig, vom Waſſer ausgewalchen, wodurd Ver⸗ 
tiefungen an der Oberfläche eutfteben, zwiſchen welchen dee Dials 
lag bervorragt, wodurd die Außenfeite der Gabbromaſſen ein 
rauhes Anichen erhält. Durch den Gehalt an Magneteifen wird 
das Seftein ſtellenweiſe roſtgelb. Nur ſehr langiam dringt die 
Berwitterung tiefer ein, wobey das Geitein endlich fi in einen 
ziemlich frudtbaren Boden verwandelt. 

Der Sabbro wird als Baaftein benubt. Die eriten zu archi⸗ 
tektonifchen Zwecken verwendeten Sahbromaflen wurden unter 
Serdinand von Medicis 1604 zum Ban der Laurentinifhen Cas 
pelle zu Florenz aus Corfica beygeführt, und daher der italienis 
fhe Name: Verde di Corsica duro. 

5. Geſtein. CEklogit. 

Beſteht aus einem Gemenge von Diallag und Granat. 
Der Diallag iſt grün, und öfters erſcheint an feiner Stelle die 
innige Verwachſung von Diallag und Strahltein, die unter bem 
Namen Smaragdit bekannt iſt. Der Sranat ift roth. Beide 
Gemengtheile treten in ziemlich gleicher Menge auf, doc waltet 
Öfters der Diallag vor. Die Structur iſt körnig. Als fremds 
artige Beymengungen beobachtet man Glimmer, Cyanit, Quarz, 
Schwefelkies, Hornblende. Der Name des Gefteins deutet auf 
feine ausgeſuchten Beitandtheile bin. Es wird hin und wieder 
verarbeitet. ' 

6. Geſtein. Augitfele. 
Syn. Cheriolith. 

Körnige Augitmaſſe von grüner, brauner, grauer und 
gelber Farbe, fettartigem Glanze, rauhem und ſcharfem Anfüh⸗ 
len und 3,2 bis 3,3 fpecifiihem Gewichte. Die Farben wechſeln 
aufs Mandfaltigfte, und neben einanber liegende Körner find oft 
ganz verſchieden gefärbt, ja felbit. einzelne Theile eines Korns, 
Die Größe deſſelben ift jehr varigbei.. Hin und wieber erſcheint 
ein großes Korn, und die Mafle geht ins Blaͤtterige über und 


zeigt ſich deutlich ſpaltbar; häufig aber ift das Korn klein und 
fein, und bisweilen fo fehr, daß das Seftein einer dichten Maſſe 
ähnlich wird, womit immer eine grüne Färbung verknüpft ift. 

Als fremdartige Beymengung ericheint am haͤufigſten Topf⸗ 
ftein, der öfters durch die ganze Sefteinsmaffe verbreitet ift, 
ferner Speckſtein und Schdrl. Seltener liegt Hornblende, Kalk 
fpath oder Asbeft in der Maſſe. 

- Widerfteht im unvermengten Zuftande der Witterung fräftig, 
wird an der Oberfläche zuerft matt, bräunli und gelblih. Der 
mit Topfftein untermengte Augitfels zerfällt fehr bald zu einem 
eiienfchüffigen Grus. 
7. Geftein. Dolerit. — 

Beſteht aus einem körnigen Gemenge von Labrador, Aus 
git und Magneteiſen. Der Labrador hat eine graue oder 
gruünliche Farbe, der Augit iſt ſchwarz, und das Magneteiſen in 
ſehr feinen Körnern eingemengt. Das Geftein iſt ſchwarz, grau 
oder grün. Selten iſt das Gemenge ſo grobkoͤrnig, daß man die 
Labrador⸗ und Augittheile deutlich unterſcheiden kann;z gewöhnlich 
iſt das Korn klein oder fein, und gar oft nähert ſich das Geſtein 
einer dichten Mlafle. "Richt felten liegen wohlausgebildete Cry 
falle von ſchwarzem Augit darinn, mandmal Preuzförmig Durch 
wachſen, wodurd das Geftein porphyrartig wird. Auch ift es 
häufig mit Blaſenräumen erfüllt, worinn Kalt, Arragon, Zeolith, 
Dpal, Magnefle eingefchloffen, und darinn Wandungen öfters 
mit Grünerde überfleidet find. Mitunter erfcheinen in diefem 
Dolerit-Mandelftein die Blafenräume auch nur an ben 
Wandungen bünn überkleidet von einzelnen ber genannten Mine⸗ 
ralien, bisweilen ganz leer, und mitunter fo nahe an einander, 
daß das Geftein ſchwammig, oder wenn die Blafenräume eckig, 
und deren Wandungen nad) innen mit einem glänzenden Schmelz 
überzogen find, ſchlackenartig ausfieht. Rad) dieſen verfchiedes 
nen Berhältniffen des Gefteins unterfcheibet man Förnigen, 
bihten,porphyrartigen, mandelfteinartigen, ſchwam⸗ 
migen und fchedigen Dolerit. Als frembartige Beymengun⸗ 
gen erfcheinen fehr viele Mineralien, namentlich Glimmer, Titan- 
eifen, Apatit, Nephelin, Titaͤnitj Melanit,'Hornblende, Ittnerit, 
Hauyn, Schwefelties, Maghetfies. Durch einige Verſchmetzung 
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ber Semengtbeile nähert ſich der Dolerit. dem Baſalt, und in 
dichten Abänderungen erſcheint auch bisweilen Olivin. 

Der Luft ausgefebt bleicht er an der Oberfläche Inimer etwas 
aus und wird lichtgran; fpäter verwandelt ſich der der Oberflädje 
zunaͤchſt liegende Magneteiſenſtein in Eiſenoxydbydrat, woburd 
eine roftfarbige oder bräunliche Rinde entfteht, und wobey das 
Seftein aufgelodert, zerkläftet, außen erölg wird und ſich vers 
witterte Schalen von bemfelben abldfen, wodurch es nad und 
nad) zerfällt. Zuletzt verwandelt es fi in eine Ichwärzlichgrane 
oder bräunliche lockere Erde, worinn viele Körner und Cryſtall⸗ 
fragmente von ſchwarzem Augit liegen, und aus dem mit dem 
Magnet eine Menge fandigen Magneteiſens ausgezoger werben 
kann. Die boleritifche Erde iſt ungemein fruchtbar, faugt Die 
Wärmeftrahlen ftark ein, hat eine angemeſſene vockerheit, und ift, 
vermödge der verfchiedenen Beftandthetle, Me fie enthält, allen Cul⸗ 
turen, namentlich dem Obft> und. Weinbau, ungemein günftig. 

Die dichten Doleritabändernngen werben zu Ehanflees, Dflas 


ſter⸗ und Bauſteinen, zu Abweifefteinen, Platten fir Ofengeſtelle, 


zu Thür⸗ und Fenſtergeſtellen u. ſ. w. benutzt. 
8. Gehen: Baſait. " 

Befteht aus einem innigen Gemenge von Sabrabo r, Aüs 
git und Magneteifen, das fi durch große Dichtigkeit und 
betraͤchtliche Härte, eine dunkle, graulichſchwarze Farbe, ein fpes 
cifiſches Gewicht von 3,0 bis 3,2 und Einſchluß von Diivin aus» 
zeichnen: Das Seftein wirft immer anf den Magnet, bat einen 
flahmuscheligen oder fplätterigen Bruch, nud ſchmilzt für ſich zu 
einem grünen Slafe. Mit Salsfiure im fein gepulverten Zus 
flande. behandelt, ‚bitbet der: labradoriſche Bemengtheli eine 
Gallerte. N, 

Die fehr innige Bereinigung ber Semengtheite des Baſaltes 
erlaubt in der Regel deren Beſtimmung auf mineralogiſche Weiſe 
nicht: Die chemifche Zerlegung geftaftet aber immer die Aus: 
ſcheidung von Augit und Magnettiſen · von dem Heletinterenden 
Labrador, und. die Ausmittelung det quantitativen: Verhaͤlmiſſe 
dieſer Mineralien? . am“ ee ten 

Sehr bichte Bafaltabiafberungen haben Aehntihkeit mit dem 
Obſidian. Der Olten fehlt nie; bisweilen. iſt er in genße: And 
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mitunter in folher Menge vorhanden, daß bas Geſtein dadurch 
dunkelgrün wird und das Unfehen einer Chryſolithmaſſe erhäft. 
Zuweilen zeigt der Bafalt Blafenräume, hat die Befchaffenbeit 
eines Mandelfteins und fchließt in den. Blafenräumen Zeolith, 
Achat, Spal, Kalk, Arragon, Magueſit ein. Manchmal liegen 
Hornblendeförner oder Cryſtalle darinn, Körner von Zitaneifen, 
Slimmer, Diallag, Hyazinth, Saphyr. Doch find bie im All 
gemeinen feltene Beymengungen, und der gemöhnlidhe Baſalt 
fließt weiße Dlivinkörner, felten ein anderes Mineral, ein. 

Bisweilen, doch weit feltener als ‚der. Dolerit, enthält der 
Bofalt Blafenräume, und wird zum Mandelftein (Bafalts 
Mandelftein). Gewöhnlich ſitzt in ben Blafen Zeolith, oft 
auch Opal, Achat, Kalkſpath, Arragon, und ihre Wandungen 
‘haben häufig einen Ueberzug von Grünerbe. Als weitere Bey 
mengungen beobachtet man Slimmer, Hornblende, Diallag, Titanz 
eiſen, Obfidian, und als Seltenheit Hyacinth. 

Gar oft verkauft der Batalt in Dolerit, auch nähert er ſich 
manchmal dem Klingſtein. 

Der Witterung ausgeſetzt aleidet ber Bafalt immer mehr 
oder weniger fchnell eine Beränderung, je nach dem Grade feiner 
Dichtigkeit und der Quantität und DBeichaffenheit der Beymens 
gungen. Seine Farbe wird ander Oberfläche blaſſer, lichtgrau; 
es erſcheinen fpäter gelbe und braune Flecken, es bildet fih eine 
braͤunliche Rinde, bie ſich abſchaͤlt, das Geſtein Ibst ſich in eins 
zelne runde Blöcke auf, die auf die gleiche Weiſe weiter zerfallen, 
und fo bildet fi eine Srusmafle, aus welcher nad unb nad) 
eine überaus fruchtbare Erde ontſteht, die dem Getreide: wie dem 
Obſtbau, und vorzüglich. aber dem Weinbau, höchſt günftig ift. 
Der Boden ift reih an Thonerde, Kalk: und Bittererde, Kalt 
and Natron, wegen feiner Dunkeln: Farbe warm, ftets locker und 
allen Eulturen günſtig. 

Man benust den Bafalt mit großem Vortheil zum Straßen⸗ 
bau und zu Abweiſeſteinen, Zum: Straßenpflaſter iſt er nicht zu 
einpfehleu, Obmohl er greſße Härte und Dauerhaftigkeit befiät, ba 
er durch Abreiben außerordentlih glatt wird, fo daß ein nafles, 
etwas geneigtes Straßenpflaiter. ans Baſalt, wegen feirier Schlüpfe: 
rigbeit,:fege ſchwer zu begehen ift, wonon man ſich in Caſſel und 
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in Edin überzeugen kan. Auf den Sudſee⸗Inſein wird er zu 
verfchiedenen Schneidewerkzeugen benubt. Aus Bafaltfänten con 
ftenirt ift Werners Dankmal an der Straße awipdpen Breiberg 
und Dresden. 
.». Geſtein elaphor. 
Syn. Augitporphyr. , 

Beſteht aus einer Labradorifchen Grundmaſſe, bie 
mit mehr oder weniger Augit ſehr innͤg gemengt iſt, und in 
welcher Cryſtalle von Lahrador und Augit Legen. Die 
Srundmafle hat gembhnlich eine grüne oder graue, träbe Farbe, 
wird aber auch bisweilen fahr licht, und mandmal fo. dunkel wie 
die Srundmafle des Baſalts. Sie Ähmilzt an feinen. Kanten zu 
einem fchwärzlichgrünen. Safe. 

Die Erpftalle des Labrabors find meiſtens klein, ſelten ſo 
groß, daß fie */, bis 1 Zoll meſſen, theils grau und weiß, wenig 
durchſchein end, theils etwas dunfler gefärbt. durch Einmengung 
ber Grundmaſſe. Es find: immer Zwillinge, fommetrifche jeder 
feitige Prismen, mit einge fehr breiten Seitenflaͤche. Die. und 
wieder find fle.fein nadelfbrmig (Nadelporphyr des ſuͤdlichen 
Norwegens nad v. Lauch). .- 

Die Augiteryſtalle And grasgrün bis (hwärzlihgrün, und 
"dann gewoͤthulich darchſcheinend, aber Bhmarz und undurrbfictig; 
theils glatt und glänzend. an Der- Oberfläche, und fallen dann 
beym Zerfchlagen des Gefteins häufig heraus, in dem fie Eins 
drücke binterlaften, an denen man ihre Form deutlich erkennen. 
kann; tbeils find fie matt und vertical geftreift und dann veſt 
mit der Grundmaſſe zuſammengewachſen. Defters find die Ery⸗ 
ftalle Uralit, ſ. S. 207; namentuich in den Usalticren Mela 
phyren. 

Die relative Menge ‚on Augit und Labradot iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, ſelten ganz gleiche Häufig iſt einer der Gemengtheile 
vorherrſchend, und bisweilen fehlt einer derſelben beynahe ganz. 
Die Labrador⸗Cryſtalle liegen ſehr oft mit ihren Hauptachſen odex 
ihren breiten Geitenflaͤchen parallel, die Augit⸗Cryſtalle Dagegen 
ergeblos in der Grundmafle. Die lanraborreigen Abaͤnderungen 
haben ein fpec. Gewicht von 2,5.bj6 3,9; bie augitreichen find 
etwas ſchwerer, inbem ihr mistleres ſpec. Gew, == 3,0 bis 534 iſt. 
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Als frembdartige Bepmengungen findet man Schwefelkies 
und Horublende mit, Augit verwachſen. 

Mitunter erſcheint das Geſtein mandelfteinartig. In den 
Blafenräumen finden ſich Zevlithe, Kalkipath, Piſtazit, Quarz 
abänderungen. Die dichten Abänderungen des Melaphyrs zeichnen 
fit) durch große Veftigkeit und ungemeine Zähigkeit aus, und 
find deßhalb Außerft fchwer in Formatitücke zu fchlagen. 

Bey der Berwitterung verhält fib das Geftein beynahe wie 
der Bafalt. Es zerfällt aber fchneller als diefer. Der Boden, 
der bey feiner völligen Verwitterung entfteht, ift ſehr fruchtbar. 

Mehrere Abänderungen von Melaphyr, namentlidy bie labra⸗ 
dorreicheren, zeichnen fich durch ſchöne Farbe und Politurfähigkeit 
aus, und find fchon von den Alten mehrfältig verarbeitet worden. 
Das unter dem Namen Serpentino verde antico, durd 
Schönheit der Farbe der Grundmaſſe "und der eihgefchloflenen 
Labrador⸗Eryſtalle ausgezeichnete und darinn unübertroffene Ges 
ftein gehört zum’ Melaphyr. Gegenwärtig werden in den Schlei⸗ 
fereyen von Eatharinenburg und von Kolywan fhöne Abaͤnderun⸗ 
gen des’ Ural'ſchen und Altai'ſchen Melaphyrs verarbeitet. 

10. Geſtein. Leucitaphyr. 
Syn. Leueitgeſtein, Leukfomelan. 

Bofiebt aus einem kornigen, eryſtalliniſchen Gemenge von 
Augit, Leucit und Magneteiſen. Das Geſtein iſt ſchwarz 
und weiß geſprenkelt, und wenn es ſehr dicht iſt, von gerader 
Farbe. Oefters liegen einzelne Erpftalle von Augit und Leucit 
int einer innig gemengten Grundmaſſe, wodurd din Porphprs 
Character hervorgerufen wird. Auch ift das Geftein mitunter 
blafig oder ſchlackig. GEs gehören zu demfelben viele :leuchts 
führenden Laven. Manchmal liegen Erpftalle von Melanit dar⸗ 
inn, Der Leutit ift der Vermitterung ſtark unternvrfen, und 
führt ein baldiges Zerfallen des Geſteins herbey, welches ſich in 
eine fehr fracdtbare Erde umwandelt. Beſte Abanderungen wer⸗ 
den als Beaſtein benutzt. a | . 

' 11. Geftein. Baſanii. “Ir 

.Mit bieſem Ramen Hat man ein Geſtein belegt; welchen 
dem Baſalt nahe verwande iſt, und ebenſo mit manchen Doleriten 
in naher Beziehuntze fteht. Die Gomengtheile ſcheinen dieſelben 


507 


zu fepn, wie bey jenen Gefleinen. Es ift von bunfelgraner 
Farbe, fließt bisweilen Dlivin ein, hat dfters eine mandeiſtein⸗ 
artige Beichaffenheit, und die Blaſenräume enthalten alsdann 
Zeoläthe, Kalkipath u. ſ.w. Immerdin zeichnet es ſich durch Po⸗ 
röſikaͤt und ein gewiſſes ſchlackenartiges Anſehen aus. Von 
fremdartigen Beymenzungen "erfheinen Glimmer, Hornbliende, 
Hauyn, Granat, Nephelin u. e. a. Die poröſen, ſchlackenartigen 
Abänderungen widerſtehen der Witterung fehr lange. Der end» 
lih daraus entftehbende Boden ift ſehr fruchtbar. ' 

Die veReren Bafanite werden zu Daufteinen benutzt, und 
die feinpordfen fo viel zu Mühifteinen verarbeitet, namentlich zu 
Niedermendig und Mayen, unfern Undernady am heine, daß 
das Seftein in den Mheingegenden unter- dem Namen Mahlnein 
ganz allgemein bekannt iſt. 


5. Sippfgaft. Serpentingefeine. u nn 
Geſteine, welche durch Serpentin characterifiert find.- 2.: 


1. Geſtein. Serpentinfels. 

Beſteht aus einer Grundmaſſe von Serpentin, die mit 
Körnern von Dagneteifen und Safe "von wave ‚ge 
mengt ift. i 

Das Geſtein iſt dicht, und bat in Dir Regel eine dankei⸗ 
grüne Farbe. Bisweilen tft die Farbe lichter, grünlichgrau, gelb) 
roth, braun, und mitunter erſcheinen mehrere dieſer Farben neben 
einander, und das Geſtein bat alsdann ein geflecktes buntes Ans 
feben. Die Härte ift gering. Mur fehr dichte, ſchwarzgrüne Ab⸗ 
änderungen erfcheinen mitunter härter. Bon fremdartigen Boys 
mengangen erfcheinen befonders Chromeifen, Diallag, Himmer, 
Kalt, Magnefit, Sranat, Schwefelkies, Magnetkies, Arfenikfies 
and Gebiegen- Kupfer. Der Witterung ausgefeßt beichläge der 
Serpentinfels gelb oder braun, vermödge der höheren Oxydation 
feines Eifengehaltes und der Bildung von Eiſenoxydhydrat, bie 
Aufßerfte Lage des Geftetns lockert fi: ſehr langfam auf und 
wird erdig. Die ganze Maſſe klüftig, und sald’ fallen ſtumpf⸗ 
eckige Stüce ab. Die Müftflächen zeigen eine blaubſchellernde 
Haut: Allmaͤhlich verwanbett ſich das ganze: Geſtein sin einen 
gelben früchtbaren Thonboben. °::-  .- EEE 


Veſte dichte Abinderungen werden zu ardhitektonifchen Vers 
zierungen verwenbet. Deu fchören, Diallagführenden Serpentin 
des Mante Yerrato, gegenüber Prato, fieht man zu Florenz, wo 
er Verde di Prato heißt, mehrfältig an Fagaden von Kirchen. 
Auch verarbeitet man den Gerpentin zu Platten, zu Bafen, Scha⸗ 
len, Büchſen u.f.w., und zwar hauptſächlich zu ZÖblis in Sachſen. 

2. Geſtein. Ophit. 

Gemenge von Serpentin und Kalk, worinn letzterer im 
dichten und körnigen Zuſtand oder als Kalkſpath vorkommt. Der 
Kalt iſt gewöhnlich weiß, und ſticht daber fehr gegen den grünen 
©erpentin ab,. fo daß das Geſtein ſchön gefledt if. Die Ges 
mengtheile find oft an den Gränzen in einander gefloflen, oft 
zieht fich der Kalf in Adern und Schnüren zwiſchen den Serpen⸗ 
tinftücten dur. Als Beymengungen bemerkt man Schwefelfies 
und Magnetkies. Dieſes Geftein ift der Ophites der Alten. 
Daraus gearbeitet fieht man acht fehr ſchöne Säulen am Haupts 
altar der marmorreichen Jeſnitenkirche in Venedig. 


6. Sippfhaft. Thongeſteine. 

GSefteine, deren Grundmaſſe oder characteriflerender Gemeng» 
theil Thonftein tft oder eine andere thonige Mafle. Sie vers 
halten fih im Wefentlihen wie Silicate der übonerde, und ents 
wide beym :Unbauchen einen Thongeruch. 

2 1. Geſtein. Thonſtein. 

Beſteht aus Thonſteinmaſſe, deren Eigenſchaften S. 210 
angegeben worden find. Dan unterſcheidet, wie dort, gemeinen 
Shonftein uud Eifenthon. 

1, Der gemeine Thonſtein kommt thellbar ohne Ein⸗ 
mengungen vor. Gewöoͤhnlich bildet er die Grundmaſſe eines 
Porphyrs (Thons oder Thonſtein⸗;Porphyr), indem Dis 
beraäder von Quarz in feiner Maſſe liegen und einzelne 
fleine Feldſpatheryſtalle. Häufig haben diefe ein mattes 
Yusjepen und keine ganz ſcharfe Begränzung, öfters Find fie in 
eine--weiße,.ithonige, kaolinartige Maſſe umgewandelt, und nicht 
felten Gegen an ihrer Stelle einzelne Puncte und ſchmale Streifs 
hen ‚einer ſolchen Subſtanz. Manchmal liegen Eugelförmige 
Gtüce eines härteren Thonfteins in ber vorberrichenden Mafle, 
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und Öfters Nieren, Kugeln und Adern von Achat. Zumellen ers 
fheint es mandelftsinartig, and in den Blafenräumen lies 
gen alddann gewöhnlich zunächt eine Rinde von Grünerde, dann 
Zeolithe, Duarzabänderungen, Achat, ſaltſpath. Dann und wann 
iſt das Geſtein blaſig. a 

2. Der Eifenthon tritt im Aligemeinen auf Diefefbe Weiſe 
auf, ſeltener dicht und unvermengt, gewöhnlich als Porphyr⸗ 
grundmaſſe (Eiſenthon⸗Porphyr) mit den Hauptcharacteren 
des gewöhnlichen Thonporphyrs, öfters aber erſcheint er blafig 
und ale Mandeiftein, mitunter vollfommen ſchwammig 
und ſchlackig. 

Beide Abänderungen des Thonſteins find- bisweilen fchiefes 
rig und führen dfters Augit; im lebteren Falle fehlen die Quarz⸗ 
förner,. Dagegen treten ale Beymengungen auf Glimmer, Horns 
blende, Piftazit, Wiagnefit, Magneteifenftein und mehrere andere _ 
Mineralien. Bey größerem Augitgehalt, und wenn diefes Mi⸗ 
neral nicht nur in. Ernflallen, fondern aud in Störnern einge 
mengt ift, zeigt fich die Farbe dunkler, grau oder braun, und 
oftmals ins Schwarze ziebend. Oft hat das Geftein zu gleicher 
Zeit Porphyrs oder Mandelfteins Befchaffenheit. Jederzeit wird 
es, wenn ed Augit einfchließt, durch das Beywort augitiſch 
beſonders bezeichnet. 

Die Witterung bewirkt bey dem waſſereinſaugenden Geſtein 
bald eine mechaniſche Zertheilung ſeiner Maſſe, und darum liegen 
Die Abhaͤnge der Berge, die aus ihm beſtehen, aller Orten it 
Bruchſtücken deſſelben überbeckt. Aber nur langfam fchreitet die 
Derwitterung weiser und bewirkt fie das völlige Zerfallen in 
Erde, etwas fchneller im Wilgemeinen bey dem weniger veſten 
Eifentgon, der indeffen einen fehr eifenreidyen, leicht austrocknen⸗ 
den Boden liefert, welcher wenig fruchtbar ift. Dir Vegetation 
günftiger ift das Erdreich, welches bey der Verwitterung des ges 
meinen Thoufteins entfteht. "Ms Banftein taugt er, wegen der 
angegebenen Eigenichaften, nicht viel. 

3. Geſtein. Thonſchiefer. 

Beſteht aus einer ſchieferigen, kieſelreichen Thonmaſſe, 
weiche mit Waſſer nicht bildſam wird, beym Anhauchen thonig 
riecht, ſich wenig: an die feuchte Lippe haͤngt nnd aus variabeln 
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Berbindungen von Kiefelerbe-und Thonerde befteht, deren Silis 
catevon Kalk, Bittererde, Eifen und Kali beygemengt find. Wanche 
Thonfciefer  beftehen aus einer Mafle, die ich durch Behand» 
lung. mit. Säuren in einen darinn löslichen und in einen unlds⸗ 
lichen Theil trennen läßt. Kohlige Theile treten, nebſt Eifen, 
als färbende Subftanz auf. - 

Diefer Thonichiefermafle find Häufig andere Mineralförper 
bepgemengt, und demnach, unterſcheidet man folgende Abändes 
rungen: _ 

1. Reiner Thonſchiefer. Thonſchiefermaſſe ohne fremd⸗ 

artige Beymengungen. Dünnſchieferig, grau, von ſehr gleich 
artigem Anſehen. 
2. Glimmeriger Thanſchiefer. Mit Slimmerblättchen 
gemengte Thonſchiefermaſſe. Die Glimmerblaͤttchen liegen in 
größerer oder geringerer Menge zwiſchen den Schieferlagen des 
Geſteins. 

3. Quarziger Thonſchiefer. Quauige, Biefelige, mit⸗ 
unter glimmerführeude Thonſchiefermaſſe, in welcher ſich häuftg 
Quarz in Adern, Schnüren, einzelnen Lagen oder in Körnern aus⸗ 
gelondert ‚zeigt. 

Diefe beiden Abänderungen zeigen verfchiedene Karben. Die 
vorberrfchende graue gebt oft in eine grüne, blaue, bläufidhe 
‚über, und bisweilen ift die Färbung völlig roth durch eingemeng⸗ 
tes Eifenogyd , welches dann und wann in folder Menge vor: 
banden ift, daß man den Schiefer wie.einen armen Eifenftein 
benuten fann. Auch zeigen beide Abänderungen bisweilen eine 
ſehr beftimmte prismatifche Structur, vermöge. welcher fie. beym 
Zerſchlagen in griffelähnliche Stücke zerfallen (Briffellhiefer). 

4 Porphyrartiger Thonſchiefer. Selten fließen 
bie vorhergehenden Abänderungen einzelne Feldſpatheryſtalle ein, 
und in diefem Falle erfcheinen fie porphyrartig. 

5. Kohliger Thonſchiefer. Der ganzen Mafle nad) 
von Pohligen Theilen durchdrungener Thonfchiefer, von graulich- 
und fammetihwarzer Barbe, meiftens etwas glimmerführend. Bes 
Rt auf den Schieferflädhen einen Schimmer; brennt fi weiß. 
Defters ift.er fehr dünn und vollkommen gerabeichieferig, leicht 
ſpaltbar, und dann Heißt man ibn. Dachfihiefer, weil ihn dieſe 


814 


Eigenſchaften zur. Bedachtung ſehr geeignet machen. Manchmal 
enthaͤlt der kohlige Thonſchiefer eine ſtarke, kieſelige Beymengung, 
und dann iſt die Schieferung unvollkommen und bie einemner 
Platten ſind dicker. 

6. Brandfchiefer nemt man einer fo art mit Eohligen 
Zbeilen beladenen Schiefer, daß er in der Oitze brennt. 

7. Kalkiger Shonſchiefer. Kalkthoſnſchiefer. Mit 
Theilen von kohlenſaurem Kalk gemengte Thonſchieſermaſſe, welche 
dieſerwegen mit Säuren aufbrausl-Dft-liegt der Kalk auch in 
Körnern, und Kante in der Geſteinsmaſſe, und manchmal wech⸗ 
felt ex in. dünnen Lagen mit der Thonfchiefermafie in Blättern 
ab, wodurch der Schiefer nicht felten buntitreifig wird. 

Die gewohnlichſte Beymengung it Schwefelkies, der, 
zumal in der kohligen Abänderung, nie ganz feblt, und ofi:im 
einzelnen Cryſtallen und wierenförmigen Stücken bariun liegt. 
Ueberdieß finden ih im Thonfchiefer öfters: Chieftolith und. Stau⸗ 
eolith, ferner Talk, Chlorith, Granat, Hornblende, Piftazit. 

Der kohlige Thonſchiefer verlauft durch Ueberhandnahme non 
Quarz in Kiefelfchiefer; der glimmerige nähert ſich häufig dem 
Glimmerſchiefer, und Zunahme von Eplorit bringt ihn dem Ehlos 
ritfchiefer nabe,. Eingemengte Quarz⸗ und Selbipatpkdtner machen 
ihn dem Grauwackenſchiefer aͤhnlich. 

Der Bermwitterung ift der Thonſchiefer ehr fort unterworfen, 
und um fo ftärker, je Dünnfchieferiger er ift,. weil das Waſſer 
dann ſehr leicht zwilchen feine Blätter einbringen, und beym 
Froſt fie zerfprengen kann. Die Außsrfte Lage, Spaltungs⸗ und 
Kiuftflächen beichlagen gelb oder braun, bald zerfällt das Seftein 
in ein Haufwerk von Schieferblätthen, das fih allmählich in 
einen thonigen, im Allgemeinen fehr fruchtbaren Boden umwan⸗ 
delt. Namentlich bildet der quarzige Thonſchiefer einen fehr 
guten Boden, indem der Quarz viel zur Lockerheit und Wärmes 
bindungsfähigkeit defielben bepträgt. Dunkel gefärbte, kohlige 
Abänderungen liefern zumal einen warmen Boden. Der Eiefelige, 
fi) dem Kiefelichiefer naͤhernde Thonfchiefer verwittert weit lang: 
famer. Die ſchwarzgefärbten Ahänderungen. bleihen an der zuft 
nad und nad). aus. j 

Kiesreiche, thonige Abänderungen befchlagen bey der Ber: 
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witterung an der Oberfläihe mit-einem weißen Pulver von ſchwe⸗ 
felfanzem Eiſenoxydul und fchwefelfaurer Thonerbe, werben mit’ 
Nuten zur Alaunfabrication benuät, und deßbalb auch Alaun⸗ 
sie er genannt. 

: Die Auwendung bes'bünns und geradeſchieferigen Dachſchie⸗ 
fers iſt algemein bekannt. "Schwarze, kieſelige Abaͤnderungen 
werden: bekanntlich zu- ‚Söreibtofeln, u und mitunter aud zu Tiſch⸗ 
platten benutzt. w“ a 

3. deßen. Scharuftein. 

Beſteht aus einem innigen Gemenge von Thonfdiefer 
maffe und Eohlenfaurem Kalt, das geringe Dichtigkeit, ein 
deutliches, dickſchieferiges Gefüge, eine geringe Härte bat und mit 
SAuren. aufbraust. Riecht beym Anhauchen thonig und bat uns 
veine, graue, gelbe ,. grüne, braune und rothe Sarben. 

"Der Kalk befindet fih in dieſem Geftein in der Regel in 
Heinen, fpäthigen; eryſtalliniſchen Theilen, und durch Ueberhaud⸗ 
nehmen deſſelben, und innigere Verſchmeizung der Körner, geht 
das Geſtein in einen etwas thonigen Kalkftein über, ſo wie ans 
Dererfeits durch Abnahme des Kalkgehaltes das Geftein fi) dem 
eigentlihen Thonſchiefer nähert und. in diefem verlauft. Richt 
felten it Chlorit eingemengt, der eine gräne Färbung bewirkt, 
und wenn er reichlicher auftritt, den:Schaalſtein einer dickſchiefe 
rigen Abänderung von Eploritfchiefer nähert. 

DOefters ift die Grundmaſſe dem Eiſenthon ahulich, gelb, 
braun, roth, erdig. : Die Schieferung verſchwindet, das Geftein 
ift: in. dickern Lagen abgetheilt,. und der durch die ganze Maffe 
- verbreitete Kalk liegt Häufig in Fleinen, kugeligen, fphäroidiichen 

‚und mandelförmigen Theilen von lichter weißer Farbe und 
cryſtalliniſchem Gefüge in der Orundmafle ausgefondert, wodurch 
das Geſtein mandelfteinartig wird 1 Blätterflein). Häufig 
ift dieſer Abänderung Chlorit beygemendt, und oft in folcher 
Menge, daß das Geftein eine lauchgrüne und berggrüne Farbe 
bat, und. ih dem Chloritfgiefer nähert. Nicht felten liegen 
Feldfpathblättchen darinn, und oft iſt ein anſehnlicher Gebalt 
von Eiſenoxyd in der Maſſe, wodurch es dunklere Farbe und 
größeres fpecififches Gewicht erhaͤlt. Bis weilen it fein Ausfehen 
granſteinartig. 
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Der Bermitterung widerfteht der an Thonfchiefermaffe reiche, 
dichtere Schaalfidin ziemlich lange. Der Boden, der aus feiner 
Zerſetzung entfteht, ift fruchtbar. Der kalkige Schaalftein zerfältt 
ſchneller, und liefert einen fo fruchtbaren Boden, da der in ihm 
enthaltene koͤrnige Kalk lange unverändert in der Erdmaffe liegen 
bleibt. Beym mandelfteinartigen Schaalftein loͤſen fih bey der 
Einwirkung der Witterung oft einzeln Kalkkügelhen los, fallen 
aus der Grundmaſſe heraus, und dabey wird das Geftein an 
der Oberflähe löcherig. Nicht felten befchlägt es auch roftfarbig. 


s. Sippſchaft. Kalfgefteine. 


Zu den Kalkgeſteinen rechnet man diejenigen Geſteine, welche 
als Hauptmaſſe oder als characteriſierenden Gemengtheil Bol 
lenſanre Kalkerde enthalten. Sie brauſen mit Säuren auf, 
leuchten ſtark, wenn man ſie heftig glüht, und brennen ſich da⸗ 
bey aͤtzend. 

1. Geſtein. Kalklſtein. 

Die Hauptmaſſe dieſes Geſteins iſt koblenſaure Kalk 
erde. Dieſe findet ſich in den Kalkſteinen in verſchiedener Rein⸗ 
heit, Dichtigkeit und mit verſchiedenen Structurverhältniſſen. 
Darnach unterſcheidet man folgende Ubänderungen: 

a. Reiner Kalkitein. Mit umnbedeutenden Beymenguns 
gen von Thon, Eijenoyyd oder beffen Hydrat. 

1. Körniger Kalkftein, wie er ©. 232 und 233 bes 
fchrieben worden ift. Oefters fließt er als frembdartige Bey⸗ 
mengungen ein: Cryſtalle und cerpftallinische Theile von Quarz, 
Feldſpath, Sranat, Glimmer, Chlorit, Talk, Augit, Hornblende, 
Magneteifen. Der Marmo cipolline ift ein mit Blättchen von 
Glimmer und Talk gemengter körniger Kalk. | 

Trost der Witterung im reinften Zuftante Yahrtaufende, 
Seine Benugung ift ©. 236 angegeben. 

2. Dichter Kaltfkein, ©. 233. Man unterfcheibet ges 
meinen dichten und fchiefteigen dichten Kalkitein, und nennt lchs 
tern auch Kalkſchiefer. 

3. Rogenartiger oder oolitbiſcher Kalkſtein. Ro⸗ 
genſtein, S. 235. 

4. Erdiger Kalkſtein. Kreide, ©. 234. 

Diens allg. Naturg. 1. | 33 
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b. Thoniger Kalkſtein (Mergelkaltitein). Kalkitein 
mit Thongehalt, der fi durd den beym Unhauchen hervor⸗ 
tretenden Thongeruch zu erkennen gibt, beym Aufldfen des Ges 
‚ fteins in Säuren ungeldst zurückhleibt, und bie auf 20 Procente 
anfteigt. Erdiger Brud. 

c. Kohliger Kaltftein. Dur kohlige Theile dunkel, 
oftmals ganz ſchwarz gefärbter Kalkitein. Lucullan. Brennt 
fid) weiß; entwickelt mit Salzfäure dfters Schwefelwafferftoff, und 
enthält manchmal aud bitumindfe Theile. 

d. Bitumindfer Kalkſtein. Durch bitumindfe 
Theile braun und fhwarz gefärbter Kalkitein. Gibt beym Zers 
fhlagen und Zerreiben einen unangenehmen, oft fehr widrigen 
Geruch aus (Stinkkalk), ebenfo beym Erwärmen, bey der Aufs 
Löfung in Säuren. Brennt auf glübenden Kohlen hin und wies 
der .eine zeitlang mit heller Flamme. 

e. Kiefeliger Kalkftein. Bon Kiejelerde durdbruns 
gener Kalkftein, bey welchem ein Theil der Kalferde manchm al 
in chemifcher Verbindung mit Kiefelerde ift, und diefe ih an 
einzelnen Stellen als quarzige Mafle ausfcheihet. Oft pords. 

f. Kalktuff. Dudftein, ©. 234. 

Der Verwitterung widerftehen bie reineren, dichteren Abs 
änderungen außerordentlich lange. Durch Einfluß des Froſtes 
werden fie nad und nach zerflüfte. Bey einem Gehalte an 
Eifen befchlägt die Oberflädhe roftgeld, Die Eohligen und bitus 
mindfen Theile werden durch Einfluß der Luft, des Waflers und 
des Lichtes an der Außenfeite des Geſteins zerfebt, und dabey 
bleicht fich die dunfle Färbung aus. Die thonigen Abänderungen, 
welche Waſſer einfaugen, zerfallen an ber Luft bald, und vers 
wandeln fi in einen ziemlich fruchtbaren Boden. Der Piefelige 
Kalkftein widerfteht der Witterung fehr lange, und liefert eine 
unfrudtbare Erde. 

2. Gefein. Dolomit. | 

Beſteht aus einer chemischen Verbindung von fohlenfaus 
rer Kalterde und kohlenſaurer Bittererde. Härter 
und fchwerer als Kalkitein. Das fpecififhe Gewicht nicht unter 
2,8. Braust mit Salzfäure häufig nicht, oder nur vorübergehend, 
im gepulverten Zuftande auf; in der Wärme Idst dr ſich aber 
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mit lebhaften Braufen auf. Die gefättigte, neutrale Auflöfung 
gibt mit Kalkwaffer einen meißen, flockigen Niederſchlag von 
Bittererde. 

Man unterſcheidet eornigen und dichten Dolomit, S. 243. 
Die dichteren Abänderungen ſchließen häufig als fremdartige 
Beymengungen ein: Feuerſtein, Hornſtein, Baryt, Bleyglanz, 
Kupferlaſur, Steinöl; in den erpftallinifchen, koͤrnigen Abaͤnderun⸗ 


gen findet man Glimmer, Chlorit, Talk, Schoͤrl, Hornblende, | 


Schwefelkies u. e. a. 
Die erpitallinifchen veften Abaͤnderungen widerſtehen der Wit⸗ 
terung fehr lange; ebenfo die dichten. Dagegen zerfallen locker 


körnige Dolomite fehr bald. Die Erde,. welche aus der Bermits 


terung ber verfchiedenen Dolomitabänderungen hervorgeht, ift im 
Allgemeinen den Pilanzenwahsthum nicht ungünftig. 
3. Geſtein. Mergel. 

Der Mergel beſteht aus einem Gemenge von kohlenſau— 
rem Kalk und Thon, bey welchem der letztere nicht unter 20 
und nicht über 60 Procent beträgt. Er iſt weicher als Kalkſtein, 
riecht beym Anhauchen ſtark thonig, braust mit Säuren auf und 
wird im gepulverten Zuſtande mit Waſſer mehr oder weniger 
plaſtiſch. Eiſenoxyd, deſſen Hydrat, bitumindfe und kohlige Theile 
erſcheinen als faͤrbende Beymengungen. Oefters iſt auch Quarz⸗ 
ſand beygemengt und kohlenſaure Bittererde. Die Farben ſind 
unrein. 

Nach der Zuſammenſehung des Geſteins unterſcheidet man: 
Mergelſtein, die veſtere, und Mergelerde, die lockerere Ab⸗ 
Anderung. Nach der relativen Menge der zu dieſem Geſtein ver⸗ 
bundenen Subſtanzen Etterſcheidet man ferner: 

1. Kalkmergel. Der Gehalt an kohlenſaurem Kalk iſt 
der weit überwiegende, und ſteigt bis auf 75 Procent. 

Man macht weiter folgende Unterabtheilungen: 

a) Dichter Kalkmergel. Dicht; feine Maſſen vielfach 
zerflüftet. 

b) Schieferiger Kakfmergel. Zeigt eine deutliche Abs 


fonderung in fohieferige Stücke von verfchiedener, im All⸗ 


gemeinen aber geringer Dicke, und gar oft ift er bünns 
ſchieferig. Mergelfhiefer. Mitunter ift diefe Abäns 
93° 


An 
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derung von bitumindfen Theilen durchdrungen. Bit us 
mindfer Mergelichiefer. 

ec) Erdiger Kalkmergel (dallige Mergelerde). 
Beſteht aus locer verbundenen Theilen. Färbt ab. 

d) Zuffartiger Kalkmergel (Mergeltuff). Pordg, 
löcherig, mit Abdrücken von organifchen Reſten, mit Ein> 
fhlüffen oder als Ueberzug derfelben; auch in dichteren, 
ftalactitifhen, knolligen und nierenförmigen Stücen. 


2. Dolomitmergel. Gemenge von Dolomitmafie mit 
Thon. Iſt Häufig mit Sand gemengt, Öfter6 aud) mit Glimmer⸗ 
blätthen. Er findet ſich dicht und fchieferig. 


3. Thonmergel. Thon bildet die ſtark vorweltende Maffe. 
Der kohlenſaure Kalk beträgt bisweilen nur wenige Procente. 
Saugt begierig Waſſer ein und klebt ſtark an der Zunge. Man 
unterſcheidet ebenfalls dichten und ſchieferigen. 


4. Sandmergel. Mit Sandtheilen ſehr ſtark beladene 
Mergelmaſſe. Tritt dicht und ſchieferig auf. 

Oefters ſind dem Mergel anch Schwefelkies, Gyps und kleine 
QAuantitäten von Kochſalz, fo wie, von phosphorfaurem Kalke, 
beygemengt. | 

Der Mergel zerfällt, als ein immer waflereinfaugendes Ge 
ftein, an der Luft fehr bald, und namentlidy verwandeln fi Die 
Thons und Sandmergel in kurzer Zeit in einen locteren Boden. 
Alle Abänderungen liefern eine fehe fruchtbare Erde. Die thos 
nigen und kalkigen werden mit großem Nutzen zur Berbefferung 
fandiger Felder benugt. 


9. Sippſchaft. Gppsgefleine. 

Oefteine, welche als Hauptmaſſe fhwefelfaure Kalkerde ents 
halten. Gie fhmelzen für fih in ſtarkem euer zu einem 
weißen Email, das, wenn es Palt geworden it, nach einiger 
Zeit zerfällt, Mit Flußſpath fchmelzen fie leicht zu einer kla⸗ 
ren Perle. 

1. Geſtein. Gyps. 

Beſteht aus waſſerhaltiger, ſchwefelſaurer Kalk—⸗ 

erde, ©! 246 u. 247. Die dichten und körnigen Abaäͤnderungen 
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treten allein als Seftein auf. Iſt im Großen Immer mehr oder 
weniger mit Thon verunreiniget. Die übrigen WUbänderungen 
ericheinen untergeordnet. | | 

Den atmofphärifchen Einflüffen ausgefebt, zerklüftet fih der 
Gyps an der Oberflähe in Burzer Zeit, er zerbröcelt und zers 
fällt zu einer leichten, loceren Erdmafle. Die Regenwafler 
greifen ihn ftarf an, da er fih in 450 Theilen Wafler löst. 
Er wird aufgelöst, ausgefpült, und feine Feljen zeigen daher 
allenthalben die Erſcheinungen einer ſtarken Auswafchung und 
Eorrofion. Der Gypsboden ift der Begetation im Allgemeinen 
günftig, wenn er mit Thontheilen untermengt ift. Reiner Gyps⸗ 
boden fagt nur einer Beinen Anzahl von Pflanzen zu. 

2. Geſtein. Anpybrit. 

Beſteht aus waſſerfreyer, Ichwefelfaurer Kalt: 
erde, ©. 248 und 24. Nur die förnigen und dichten Adäns 
derungen kommen in großen Maſſen vor; die anderen treten nur 
unter untergeordneten Derbältniffen auf. 

Er zieht aus der Atmojphäre Waffer an, vermehrt dabep 
fein Bolum, berftet, zertheilt fi in Meine Stücke und zerfällt. 
Im übrigen flimmen feine Verwitterungsverhältniffe mit denen 
des Gypſes überein. 


10. Sippfäaft. Salzgeſteine. 


Gefteine, welche als Hauptmaſſe ein losliches Salz ent⸗ 
halten. 
1. Geſtein. Steinſalz. 
Mehr oder weniger reine, oft mit Thon oder Gyps, oder 
mit beiden vermengte Steinſalzmaſſe, welche im reinen Zu⸗ 
ſtande aus Chlor⸗Natrium beſteht, S. 287. 


2. Geſtein. Alaunfels. 

Beſteht aus einem Gemenge von Alaunſtein, ©. 285, 
und Quarz. Defters ift Schwefelfies beygemengt. Die Quarz 
maſſe herrfcht Öfters vor. Der Alaunftein durchzieht alsdann 
die Quarzmaffe in Adern, wodurch das Geftein das Anſehen 
eines Trümmergefteins erhält. Mitunter verlauft fi) bafielbe 
in eine weiße, erdige Maſſe. 
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11. Sippfhaft. Eifengefeine. 

Sefteine, deren Hauptmaſſe oder characterifierender Gemeng⸗ 
theil aus einem Eifenerz befteht. Sie haben unter allen Ges 
fteinen das größte fpecififhe Gewicht. 

1. Geſtein. DMagneteifenfein. 

Befteht aus derber Magneteifenfteinmafle, ©. 320. ft 
dfterd gemengt mir Quarz, Hornblende, Glimmer, Talk, Feld» 
ſpath, Ehlorit. 

An der Luft zerfällt die Maſſe nad und nad in eine fans 
dige Maffe, die man Eiſenſand nennt, und, vielfältig durch 
Waſſer fortgefpült, in den Rinnfalen der Bäche antrifft. 

\ 2. Geftein. Eiſenſchiefer. 

Befteht dus einem Semenge von blätterigem Eifen 
glanz (Eifenglimmer) und grauem Quarz in Körnern, wos 
ben erfterer vorwaltet, das Geftein ein fehieferiges Gefüge befigt 
und gewöhnlich ein ftreifiges Anfeben hat. Als Beymengungen 
erfcheinen Gediegen⸗Gold, Schwefelfies, Talf, Eyanit, Straplftein 
und Ernftalle von Eifenglanz. Man hat Uebergänge diefes Ge⸗ 
fteing bemerft in quarzigen Talffchiefer (Atafolumit), Chlo⸗ 
its und Thonfchiefer. Eine Abänderung diefes Gefteins ift ber 
fogenannte FJtabirit vom Pic Itabira in Brafilien, weldyer, 
außer Eifenglanz und Quarz, auch nod Körner von Magnet 
eifenftein enthält. Erleidet an der Luft eine mechanifche Zer⸗ 
ſtörung. Wird mit Nuten auf Eifen verſchmolzen. 


2. Abtheilung. Nicht erpftallinifge Geſteine. 
A. Conglutinate. 


Geſteine, deren Theile durch eine Maſſe verbunden ſind, 
welche ih zu jenen wie ein Verkittungsmittel verhält. 


1. Sippfchaft. Sandfleine. 


Congkutinate, welhe aus Quarzkörnern befteben, die 
durch ein einfaches oder gemengtes Bindemittel zufammen: 
getittet find. Sehr oft ſiad DBlättchen von’ weißem Olimmer 
beygemengt, Körner von Grünerde und Zeldfpath. 
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1. Gefein. Duarzfandfein. 
Syn. Kieſelſandſtein. 

Die Quarzlörner find dur ein Biefeliges, quarziges 
Bindemittel verfittet. Das Geftein Hat eine große Härte, 
Beftigkeit, iſt ſehr Ipröde und befigt weiße und graue, ſo wie 
durch Eifenoyyd bewirkte rothe Zärbungen. Es verläuft ſich 
einerfeits durch innige Verſchmelzung der einzelnen Quarzkörner 
in das unter dem Namen Quarzfels betrachtete Geſtein, anderers 
feit8 durch Aufnahme ediger Stücke anderer Geſteine in Kiefel» 
conglomerat. 

MWiderfteht der Berwitterung Außerft hartnädig. 

3. Geflein. Thonfandfein. 

Die Duarzbörner find durch ein thoniges Bindemittel 
von verfhiedener Zufammenfegung verkittet, Nicht beym Uns 
hauchen thonig. Hat verfchiedene weiße, graue, gelbe, grüne, 
rothe und braune Farben, die vom Bindemittel berrühren. Je 
nachdem ein gewöhnlicher eifenarmer Thon die verkittende Maſſe 


. if, oder ein eifenreicher, roth oder braum gefärbter, unterfcheidet 


man gemeinen ThonsGandftein und Eiſenthon⸗Band— 
fein. Beym erfteren ift das Bindemittel häufig in geringer 
Menge vorhanden, Öfters vollkommen weiß, dem Kaolin Ahns 
lid. Eine gewöhnlidhe Beymengung find Glimmerblaͤttchen, die 
dfters in folder Menge in parallelen Lagen im Gefteine liegen, 
daß fie daffelbe fchieferig machen. Der Eiſenthon⸗Sandſtein hat 
rothe und braune Faͤrbungen, gewöhnlich eine größere Menge 
Bindemittel, und dieferwegen im Allgemeinen auch eine gerins 
gere Veſtigkeit. Glimmereinmengung macht ihn gleichfalls 
manchmal fchieferig. 

Die lockerer verbundenen und die bindemittelreidhen Than 
fandfteine zerfallen an der Luft bald, und geben bey einer etwas 
flärferen Quantität Bindemittel einen fruchtbaren, lockeren Bo⸗ 
den. Die bindemittelarmen aber zerfallen nad und nad) zu 
einer unfruchtbaren Saudmaſſe. 

| 3, Geſtein. Kalkſandſtein. 

Ein Sandſtein, deſſen Körner durch Pohlenfauren Kalt 
jufammengetittet find. Braust mit Säuren ftarf auf und 
jerfällt darinn. Enthält häufig Glimmerblättden und Körner 
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von Srünerde, welche die herrſchende graue Farbe dfters ins 

Grüne ziehen. Härte und Veftigkeit find im Allgemeinen gering. 

Berichiedene Menge des Bindemitteld und der Beymengungen 

bewirken mandyfaltige Abänderungen diefes Sandfteins. Er vers 

wittert ziemlich bald, und verwandelt fidh in eine fruchtbare Erde. 
4. Geſtein. Mergelſandſtein. 

Das Bindemittel beſteht aus einem Mergel, der bald Thon⸗, 
bald Kalkmergel iſt. Die Quarzkörner ſind in der Regel klein. 
Riecht beym Anhauchen thonig, und braust mit Säuren mehr 
oder weniger auf. Beſitzt verfchiedene graue, grüne, gelbe, rothe, 
braune Farben, hat gemeiniglid) eine Beymengung von Glimmer, 
und erfcheint beym Ueberhandnehmen deffelben, fo wie des Binde- 
mittels, manchmal fchieferig. v 

Verwittert bald und zerfällt zu einem Erdreiche, das ſich 
durch Lockerheit und Fructbarfeit auszeichnet. 

Bekanntlih werden die Gandfteine allgemein zu Bauten 
der verfchiedenften Art verwendet. 


2. Sippfhaft. Eonglomerate. 


Congtomerate nennt man folcdhe Sefteine, bey welchen eckige 
oder abgerundete Stücke verfchiedener Mineralien, einfacher und 
gemengter Sefteine, durch ein Bindemittel zufammengefittet find, 
das theils ein einfaches, theild ein gemengtes ift. 

1. Geflein. Kieſel⸗Conglomerat. 

Abgerundete oder eckige Stücke verſchiedener Quarzarten ſind 
durch ein kieſeliges, einfaches oder gemengtes Bindemittel ver⸗ 
kittet. Gewöhnlich beſtehen die verkitteten Theile aus gemeinem 
Quarz; Hornſtein, Kieſelſchiefer, Fenerſtein, Jaſpis, Chalcedon 
erſcheinen ſeltener. Die Größe der Stücke iſt ſehr verſchieden. 
Als Beymengungen treten Thon, Feldſpath, Glimmer, Schwefel⸗ 
fies auf. Härte und Veſtigkeit des Geſteins ſind groß. Dan 
unterfcheidet, je nachdem die verkitteten Stüde abgerundet 
oder eckig find, eigentlihe Eonglomerate und Breccien. 

Das gemeine Kiefel:Conglomerat enthält vorzäglid 
abgerundete Quarzſtücke von verfchiedener, häufig von weißer, 
Farbe. Das kiefelige Bindemittel ijt in jehr verfchiedener Quan⸗ 
sität, öfters in fehr geringer, vorhanden. 


Der fogenannte Puddingftein ift ein Kiefel-Conglomerat, 
bey welchem in einer grauen, gelben oder bräunlihen Grund⸗ 
maſſe aus Hornftein oder Feuerflein, abgerundete Stücke derfelben 
Mineralien liegen, die gewöhnlich eine, von der Farbe des Binde 
mittels verfchiedene, gelbe, braune oder dunkelgraue Farbe Haben. 

Die Kiefel:Breccie enthält edige Stüde von Quarz, 
Hornſtein, Eijenkieiel, Jaſpis. 

Feldſpathige Kieſel-Breccie nennt man eine Abän⸗ 
derung, welche Körner und Blättchen von Feldſpath, im friſchen 
oder mehr und weniger zerſetzten Zuſtand, einſchließt. Statt 
Feldſpath liegt bisweilen eine thonige, kaolinartige Subſtanz in 
der Maſſe. Als Beymengungen kommen darinn vor: Glimmer, 
Kalkſpath, Flußſpath, Baryt, Schwefelkies, Zinkblende, Bley⸗ 
glanz, Eiſenſpath, Eiſenglanz u. e. a. 

Das Kieſel⸗Conglomerat verlauft in Sandſtein, in dem die 
eingeſchloſſenen größeren Stücke abnehmen und Quarzkoörner an 
deren Stelle erſcheinen; in Quarzfels, wenn Bindemittel und eins 
gefchlofiene Theile in einander verfließen, und endlich in Granit⸗ 
Conglomerat, durch Einmengang von Feldfpath und Glimmer. 

Die veſten Abänderungen troßen der Witterung bartnäclig; 
die feldfpathigen, die thonigen, werben Dagegen bald angegriffen 
und zerfallen zu einem Haufwerk. 

2. Geſtein. Kalk⸗Conglomerat. 

Stücke von dichtem oder rogenartigem Kalkſtein, meiſt ab⸗ 
gerundet, ſind durch ein kalkiges Bindemittel verkittet. 

Dieſes iſt öfters mergelig oder ſandig, enthält bisweilen 
Kalkſpathkörner. Selten liegen in dieſem Conglomerate auch 
Stücke anderer Geſteine, Bruchſtücke von Eranit, Gneis, Quarz, 
Thonſchiefer, Grünſtein. Mitunter iſt das Bindemittel ſelbſt ein 
Conglomerat von feinem Korn. 

Der Witterung wiberftehen diejenigen Ahänderungen ſehr 
fange, bey denen die eingeichloftenen Stücke Hein And, und das 
Bindemittel ziemlich rein kalkig if. Abänderungen aber mit 
großen Stücken und mergeligem oder jandigem Bindemittel ers 
fallen bald, und das Bindemittel liefert hierbey einem fruchtba⸗ 
ten Boden. 

Die veiten Abänderangen, von Heinem Korn, liefern gute 
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Baufteine, werden zu Hauſteinen benust, zu Fenſter⸗ und Tür: 
geftellen, Treppenitufen u. f. w. verwendet. 
3. Geftein. Augit⸗Conglomerat. 

Edige Stüde von Augit, von mehreren Eubiffußen bis 
herab zur Größe eines Sandkorns, find durch eine weiße Kalk: 
maffe verfittet. In Zwifchenräumen zwiſchen dieſer und den 
Augitftücen befinden fi oft zierliche Kalkſpatheryſtalle. Manch⸗ 
mal liegen auch Stücke von dichtem Kalkftein in der Mafle, und 
fein eingemengte Augittheile färben fie. bisweilen dunkel. 

4. Seftein. Eifen-Eonglomerat. 

Beſteht aus Stüden von Magneteifenftein und Eifen: 
glanz, meift edig, feltener abgerundet, die durch eine ockerige, 
aus Braun oder Notheifenftein beftehende Maſſe verfittet find. 
. Unter den verfchieden großen Eifenftücen liegen hin und wieder 
Stüde von quarzigem Talkfchiefer. Als Beymengungen ericeis 
nen Slimmer, Chlorit, Talk, nicht felten auch Blättchen von 
Sediegen:Gold. Das Geftein kann auf Eifen und Gold benutzt 
werden. 

5. Geſtein. Bimsftein-Tonglomerat. 

Eckige und abgerundete Stücke von Bimsftein find durch 
ein thoniges Bindemittel, oder eine aus zerriebener Bimb 
fteinmaffe beftehende, erdige Subſtanz verfittet. Das Geftein 
ift pords, leicht und von geringer Veſtigkeit. Als frembartige 
Beymengungen zeigen fi Blättchen von Slimmer, Opal, Stüde 
von Trachyt, Perlitein, Obfidian und des unterliegenden Geſteins. 

Eine bindemittelreihe Abänderung von grauer ins Gelbe 
und Braune ziehender Farbe, worinn nur wenige Bimsſteinſtücke 
liegen, die eine erdige Beſchaffenheit hat und dicht iſt, nennt 
man Traß. 

Das Geſtein zerfällt an der Luft und gibt einen fruchtbaren 
Boden. Das. leihte Eonglomerat wird in den Rheingegenden, 
namentiih um Coblenz, Neuwied, Andernach, als Bauftein zu 
leiten Bauten, zu Kaminen, Zwifchenmauern u. ſ. w. verwendet, 
und der Traß ift das allgemein belannte und gefchäbte Material 
zu Waſſerbauten aller Art, da er mit Kalk einen Mörtel bildet: 
der im Wafler hart wird, eine bedeutende Veſtigkeit erreicht und 
fein Waſſer durchläßt. 


\ \ 
6. Geſtein. Bafalt-Eonglomsrat. 

Eckige und abgerundete Stücke verichiedener Abänderungen 
von Bafalt, Dolerit, ausitifhem EifentHon und 
Thonporphyr find durd eine erdbige Maffe verkittet, welche 
aus einem der genannten Gefteine oder aus einem Gemenge 
einiger derfelben entitanden iſt. Die Zarbe ift im Allgemeinen 
dunkel, grau, braun, fhwerz oder roth. Die verkitteten Stücke 
find von fehr verfchiedener Größe, und das Bindemittel ift in 
ſehr abweichender Menge vorhanden. Walter es vor, und find 
die eingefchloffenen Stücte Hein und fparfam vorhanden, fo hat 
das Geftein ein mehr gleihyartiges Anfehen, ift im Bruche erbig 
und wird Bafult:Tuff genannt. Beygemengt findet man 
Glimmer, Magneteifen, Titaneifen, Hornblende, Augit, Olivin, 
Melanit, Feldſpath, Kalkipath, und hin und wieder auch fremds 
artige Gefteine, welche die Unterlage oder die Grenzen bilden, 
Kalkſtein, Mergel, Sandftein, Granit, Gneis, Thonjchiefer u.f.w. 

Die Deftigkeit ift fehr verfchieden. Manche Abänderungen 
laſſen fih als Baufteine benugen. Die bindemittelreicheren, 
weicheren, haben wenig Beſtand, und zerfallen bald zu einem 
Boden, welcher ih an Fruchtbarkeit dem Bafaltboben anfchließt. 


7. Geſtein. Trahpt-Eonglomerat. 


Beſteht aus Bruchſtücken der verjchiedenen Tradhytabäns 
derungen, die meift edig, feltener abgerundet, und durch ein 
thoniges Bindemittel verfittet find, welches ein Product der Zers 
fiörung des Trachyts iſt. Defters Liegen au Stücke von Bar 
falt, Bimsftein und anderen in der Nähe vorkommenden Ge⸗ 
fteinen darinn. Die Farbe ift vorherrfchend licht, gelblich .und 
graulichweiß, grau, feltener braun oder roth, Die nerkitteten 
Stüce And von fehr verihiedener Größe, und Häufig etwas zer> 
fest, thonig, zerreiblich. Die fremden Beymengungen, Glimmer, 
Augit, Hornblende, Rhyakolith u.f.w., zeigen ſich in der Regel 
befier erhalten, und laffen ſich gemeiniglich leicht heraus loͤſen. 
Manche Abänderungen bes Gefteins befigen eine. ziemliche Veſtig⸗ 
feit und werden als Baufteine benust, und da fie in der Hitze 
nicht leicht fpringen, mitunter auch zur Conſtruction von Herden 
und Badödfen. Größere Stücke werden zu Trögen verwendet. 
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Die weiheren Abänderungen verwittern ſchnell, und liefern einen 
fehr fruchtbaren Boden. 
8. Gefein. Klingftein-Conglomerat. 

Edige und abgerundete Stüde von Klingftein find durch 
ein thoniges Bindemittel verfittet, welches gemeiniglih von 
Eohlenfaurem Kalk durchdrungen ift. Es braust in diefem Fall 
mit Säure auf; damit in der Wärme digeriert, gibt es eine 
Gallerte. Die vorherrfchende Farbe ift grau, und geht feltener 
ins Gelbe und Braune über. Die verkitteten Theile find meis 
ſtens etwas aufgelöst. Das Bindemittel Herricht in der Regel 
vor. Als Beymengungen erfcheinen Häufig Glimmer, Kalkſpath, 
Hornblende, Magneteifen. Defters liegen darinn auch Bruch⸗ 
ftücke fremdartiger Geſteine. Die Beftigkeit ift Häufig von der 
Art, Daß man das Geſtein zu Bauten benugen kann. Es wider: 
ſteht indeffen der Verwitterung nicht lange, wenn es der Luft 
ausgefest ift, und die weicheren, mehr thonigen Abänderungen 
zerfallen bald zn einer lockeren Erde, die fehr fruchtbar if. 

9. Geſtein. Bulcanifher Tuff. 
Sm. Tufa. 

Befteht aus Bruchſtücken ſchlackiger, von Kratern aus⸗ 
geworfener Geſteine, die durch eine ſandige und aſchen⸗ 
ähnliche, gleichfalls von Vulcanen ausgeworfene Maffe vers 
Bittet find. Man unterfcheidet drey Arten von vulcanifchem Tuff. 

1. Steintuff. Tufa liwide der Staliener. Beſteht aus 
einer erdigen, rothbraunen Mafle, in weldyer oranienfarbige 
Stücte einer ſchlackigen Lava Hegen, welche man in Unteritalien 
Lapillo nennt. Hart und vet. Schließt mehlige Leucite ein, 
braunen Glimmer, Eryftalle von Augit und mitunter Feldſpath. 
Bisweilen liegen Stücke von Kalkſtein darinn. Das Korn des 
Sefteins iſt bin: und wieder fo fein, daß ed das Anſehen einer 
dichten, gleichförmigen Mafle. bat. 

Seine anſehnliche Beftigfeit macht es fehr geeignet zu Baus 
ten. Dazu wurde ed auch ſchon in der älteren römiſchen Zeit 
verwendet, in welcher zu Rom die Tufffteingruben am capitoli- 
nifchen Berge angelegt wurden. Aus diefem Steintuff ift die 
Cloaca maxima erbaut, und der am Berge anliegende Theil der 
Subftructionen bes Tabulariums am Capitol. In länglicht vier 


eckige Platten geichnitten flieht man diefen Tuff in den Reſten 
der Gänge des Marzelluss Theaters, fodann am Eckthurm des 
neuen Capitol. Wayrfheinlich ift es dieſes Geſtein, weldes 
die Alien Lapis quadratus nannten, und die Römer in früs 
heren Zeiten zum Pflaftern der Fußwege gebrauchten. Ebenfo 
fheint dasjenige Steintuff zu feyn, was Bitruv Tophus ruber 
nannte. 

2. Bröcdeltuff. Tufa granulare. Beſteht aus einer 
ſchwärzlich⸗ und gelblihgrauen, leichten, zerreibliden Maſſe, aus 
groben Körnern zufammengefest, die ſchwach zufammenbängen, 
und vermengt find mit mehligem LZeucit, Augitbroden, Glimmer⸗ 
blaͤttchen, und bieweilen mit fhwärzlidigrauen Klümpdhen vers 
ſchlackter Gefteine. Er fheint aus der Zeriegung einer pordfen 
Lava hervorgegangen zu ſeyn. Farbe, Veſtigkeit und Gefüge 
zeigen fich verfchieden nach dem Grade feiner Zerfegung. Manch⸗ 
mal bat er noch ziemlich den Character der Ichlacdigen Maffe, 
aus welcher er entftanden ift; mitunter ift er aber auch fo zer⸗ 
reiblih und aufgelöst, daß er einer erdigen Wlafle: gleich ift. 
Un der Witterung verwandelt er fi in einen plaftifden, waſſer⸗ 
bindenden Thon, der zur Anfertigung von Backiteinen benugt 
wird. Zu St. Agata in Campanien maht man Gefäße daran, 
und aus ihm beftehen aud) die am Albaner See aufgefundenen, - 
roh gearbeiteten Afchenurnen. 

In der Mafle diefes Bröckeltuffs liegen alle Catacomben in 
Rom, mit Ausnahme derjenigen von St. Valentino. Die rbds 
mifden Catacomben find die Arenariae, Gandgruben, 
der Alten. Deut zu Tage noch heißen die Purzolangruben zu 
Srofinone und Segni „le Arenare« Die Puzzolauerde 
ſelbſt ift nichts anderes als eine Abänderung dieſes Tuffes, und 
wahricheinlid die Arena nigra des Bitrup, während die 
Arena rufa, welche diefer Baumeifter den anderen Nrlen dies 
ſes Geſteins vorzieht, vielleicht Die rothe Puzzolanerde ift, welche 
auch Heute noch für die befte gilt. Bekanntlich liefert die Puz⸗ 
zolanerde mit Kalk einen vortrefflihen Mörtel, ten man viels 
fältig in den. Bauten des alten Roms antrifft, und der fi auch 
ſehr gut zu Waſſerbauten eignet. 

3. Poſiliptuff. In einer blaß ſtrohgelben ober gelhlich⸗ 
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weißen, matten , erdigen,, leichten und fpröden Maſſe liegen fehr 
gehäuft Liniengroße Stücke von weißem Bimsftein und von 
ſchwarzer, pordfer Lava, weld, leptere Öfters obfidians oder pech⸗ 
fteinartig ausfehen und größer vorfommen. Selten erfeint 
eine weitere Beymengung. Die Veftigkeit des Gefteing ift gering, 
und Leicht Eönnen fi daher Neapels Lazaroni Höhlungen in 
daflelbe graben, wovon das Geftein in ber Nähe der Stadt vo 
ift, und worinn auch an ber Öftliden Seite derfelben die weit⸗ 
läufigen Catacomben liegen, fo wie die Poftlipgrotte felbft. 

Alle drey Zuffarten leiden an der Luft mehr oder weniger, 
namentlidy. zerfällt der Bröckeltuff bald. Der Pofiliptuff wird 
ſtark ausgefpült; die lockareren Theile zerfallen und werden fort: 
geführt, die vefteren bleiben und bilden Hervorragungen, die ſich 
nesförmig über die Oberfläche der Felfen ziehen. 

Die Erde, welche aus der Bermitterung des vulcanifchen 
Tuffes entfteht, ift fehr fruchtbar, wenn Bimsfteinftücde nicht in 
großer Menge darinn liegen. In ihr wurzelt bie Rebe der 
Balerner Hügel, und in der Gegend von Neapel ftehen Aloe, 
Lorbeeren, Feigen, Pinien und Cypreſſen darauf. 

’ 10. Geſtein. Peperin. 
Syn. Pfefferſtein, Peperino. 

Eckige Geſchiebe oder abgerundete Geroͤlle von Baſalt, 
Dolerit, Baſanit und eckige Stücke von weißen förniaem 
Ddiomtt, find durd eine afchgraue, feinerbige und weiche 
Maſſe verkittet. In diefer Liegen überdieß noch viele Glimmer⸗ 
blättchen und länglichte Glimmerparthien, mit Augit und Mag» 
neteifenkörnern dazwifchen, fo wie einzelne ausgebildete Lencits 
und Augiterpftalle. Das Seftein zeichnet ſich durch fein frifches 
Anfehen aus. Durch Ueberbandnehmen der bafaltiihen Theile 
gewinnt es Öfters das Anfehen einer Zufammenhäufung von 
lauter Baſaltſtücken; mitunter bereichen auf gleiche Weife die 
Dolomitftücke vor. 

Un der Witterung verwandelt fih das Geftein in eine 
graue, fruchtbare Erde. Man fieht es häufig an den Baus 
werfen der Alten; ed kam jedoch wahrfcheinlich fpäter als der 
Zuff in Anwendung, da die älteften Gebäude aus diefem aufs 
geführt find. 
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11. Geftein. Granit Eonglomerat. 

Beſteht aus einem Gemenge von Theilen des Granits, aus 
Granitgrus und einzelnen mehr oder weniger aufgelösten Gras 
nitſtücken, die durch eine thonige Maſſe verkittet find, welche 
öfters durch Eifen gelb, braun oder roth gefärbt und aus. vers 
wittertem Feldfpath entftanden ift. 

Der eingefchloffene Feldſpath ift in der Megel weich, erdig; 
ber Slimmer liegt in Meinen Blättchen zerſtrent in ber Maſſe. 
Manchmal liegen darinn auch Stüce von Gneis oder Olimmers 
ſchiefer. Die Veſtigkeit ift mitunter fo groß, daß man das Ge⸗ 
ftein zu Bauten verwenden fann. Gewöhnlich zerfällt es an der 
Luft bald, zumal wenn das Bindemittel vorwaltet, und dabey 
verwandelt es ſich in eine fehr fruchtbare Erde. 

12. Geftein. Eiſenthon⸗Conglomerat. 

Körner und größere, theils ecfige, theils abgerundete Stücke 
von Auarz und Bruchftüce verfchiedener Gefteine, wie von Gras 
nit, Gneis, Thonſchiefer, Kiefelfchiefer, Quarzfels, Porphyr, 
Glimmerſchiefer, find durch eine rothe, eiſenreiche, thenige Maffe 
verfittet, welche dem Eiſenthon nahe kommt. Das Bindemittel 
ertheilt dem Geſtein im Allgemeinen eine rothe Farbe, und ift, 
ſo wie die verfitteten Theile, in fehr abweichenden Verhältniffen 
vorhanden. Ebenfo variüiren die letztern auch außerordentlich in 
der Größe. Je weniger Bindemittel vorhanden ift, das ſich in 
der Negel fparfam vorhanden zeigt, wenn die verkitteten Stücke 
arößer find, deſto mehr Veſtigkeit hat im Allgemeinen das Ger 
ftein. Ganz befonders groß ift diefe bey manchen Abänderungen, 
deren Bindemittel eine kiefelige Beſchaffenheit befigt. Gewöhn⸗ 
lid find Glimmerblättchen eingemengt, feltener Feldſpathkörner, 
oder weiße kaolinartige Parthien. 

Die veſteren Abänderungen, mit mehr oder weniger kieſe⸗ 
ligem Bindemittel, widerſtehen der Witterung fehr lange, und 
diefe.werden auch vielfältig als Banitein benugt, zn Mühlfteinen 
verwendet, zu Ihürs und Fenftergeftellen, Treppenftufen, Boden⸗ 


platten u.f. w. verarbeitet. Die bindemittelreichen Abänderungen 


verwittern dagegen ſchnell, und ebenfo die weniger veften, weiche 
fehr große Geſteins⸗Bruchſtücke einfchliefen. Der Boden, wel 
her aus der Berwitterung des Geſteins "hervorgeht, ift fruchtbar. 
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ı3. Geſtein. Porphyr⸗Conglomerat. 

Eckige und abgerundete Stücke verſchiedener Porphyre, vor⸗ 
züglich aber von Feldſtein- und Thonporphyr, find theils für 
fi, theils in Verbindung mit Bruchftücten von Quarz oder ans 
derer Geſteine, durch eine thonige oder mehr und weniger kieſe⸗ 
lige Maffe verfittet. Die Bruchſtücke anderer Gefteine befteben 
meiftend aus Granit, Thonſchiefer, Kiefelfhiefer. Das thonige 
Bindemittel. ift gewöhnlich roth, und das Geftein in der Megel 
von einer" großen Veltigkeit. Solche Abänderungen jedoch, weldye 
ein Biefeliges Bindemittel enthalten, befigen dfters eine außer 
ordentliche Veſtigkeit, und ftellen fih, wenn die eingefchloffenen 
Stüde edig find, als eine ausgezeichnete Porphyr⸗Breccie bar, 
die fi vortrefflih zum Straßenbau eignet. 

14. Geſtein. Graumade. 

Ecige und abgerundete Körner und Stücke verfhiedener 
DAuarzabänderungen, unter welchen der gemeine Quarz; am ge 
wöhnlichften auftritt, find durch ein feinförniges, granitifcdhes 
Bindemittel verfittet, welches aus feinen Körnern von Feldirath 
und Quarz befteht. Die verkitteten Theile meflen in der Regel 
weniger als einen Zoll. Härte und Beftigkeit find beträdtlich, 
Die herrfchende Farbe grau. Man unterfcheidet gemeine und 
f&hieferige Grauwacke. 

Dep ber gemeinen Graumade haben die verfitteten 
Theile gewöhnlih die Oberhand, und tft das Bindemittel ſo 
fparfam vorhanden, daß man es aufiuchen muß. Bisweilen find 
bie Quarzkörner fehr Hein, und das Geſtein hat alsdann, bey 
bedeutender Härte und Veſtigkeit, das Anſehen einer gleichfürs 
migen, quarzigen Maffe. In den Abänderungen von gröberem 
Korn, und zumal in denjenigen, worinn größere Bruchſtücke lie 
gen, fehlen -felten zeritreut eingemengte Glimmerblättchen. Sn 
diefen liegen auch oft Bruchſtücke von Thonſchiefer, die, wenn fie 
häufig und ſchwarz find, dem Geſtein eine Dunkle Färbung geben, 
und oft kommen darinn auch Bruchſtücke von Oranit, Gneis, 
Gtimmerfäiefer, Zeldfteinporphyr, Serpentin und Kalfftein vor. 
Auch liegen öfters Quarztrümmer in dem Geftein, Enollige und 
Eugelige Stüde feinkörniger Sraummdenmafle, und mandmal 
liegen in einem ſolchen zahlreihe, abgerundete und edige, fein 
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körnige Grauwackenſtücke, gemengt mit Fragmenten von Granit, 
Gueis und Thonidiefer. 

Die fhieferige Srauwade if durd ihre fchieferige 
Structur ausgezeihnet, und wird au Grauwackenſchieſer 
genannt. Sie befteht aus einer feinförnigen Granwadenmafle, 
in welche öfters viele Glimmerblättchen eingemengt find, die 
ihm Schimmer ertheilen, und mitunter dem glimmerigen Show 
fhiefer uahe bringen. 

Gar oft ift der Graumade eine eijenhaltige, thonige Sub⸗ 
ſtanz beygemengt, tie nicht ſelten Einfluß auf ihre Farbe bat, 
und tie Urſache iſt, daß das Geſtein beym Befeuchten thonig 
riecht. Beygemengt findet man Feldſpath, Schwefelkies, Kalk: 
fpath, Anthract, Steinmarf u. e. a. 

Die gemeine Grauwacke mwiberiteht der Witterung in der 
Regel lange. Die fdhieferige aber, vielfach von Klüften durch⸗ 
zogen, erleidet bald eine medhauifche Zertheilung und zerfällt zu 
eiuem ſandigen Thonboden, welcher der Forfcultur fehr günflig 
if. Mau benutt die veftere Grauwacke als Bauftein; die fiefe 
ligen Abänderuugen werden zu verichiedenen Dfen-Eonftructiouen 
verwendet. 

15. Geſtein. Ragelfiuf. 

Brucftüce verſchiedener Sefteine, größtenteils abgerundet, 
feltener edig, find burd ein mergeliges oder fandfteinartiges 
Bindemittel verlittet. Das Eigenthümliche der Ragelflub beſteht 
darinn, daß die verkitteten Theile von fehr ungleicher Größe find, 
und die größeren derfelben Zwifchenräume zwifchen ſich laflen, in 
weiche fidy Eleinere Stüde eingelagert haben, die abermals ähn⸗ 
liche Zwifchenräume bilden, in welchen wiederum Fleinere Stüde 
liegen, und dieß wiederholt fidh weiter und herab bie dahin, mo 
man die verfitteten Theile nicht mehr vom Bindemittel unters 
fheiten kann. Manchmal ift diefes felbft eine Ragelfluh von 
fehr Heinem Korn. Gar oft iſt das Cement auch ein wirklicher 
feintörniger Katffandflein, der bisweilen in Neitern ausgeſondert 
in der Nagelfluhmaſſe liegt. Mitunter befieht der Kitt aud) aus 
einem Dergel, ter fi in Waſſer ermeiht. Die größeren der 
verkitteten Stücke find in ber Regel abgeruntet, und nur dann 
nicht, wenn fie einem ſchieferigen Geſteine angehören; bie kleineren 
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Stüde find mehr edig. In der Größe varliren fie von Bloöcken 
von 3 Fuß Durchmeffer bis herab zur Größe eines Sandkorns. 
Der größte Theil der eingefchloffenen Stücke befteht aus Kalb 
ftein in verfchiedenen Abänderungen, womit Kalkfandfteine und 
Quarze gemengt find. Defterd aber liegen Trümmer der vers 
fhiedenartigften erpftallinifchen Sefteine darinn, Stücke von Gras 
nit, Syenit, Porphyr, Gneis, Slimmerfchiefer, Serpentin, Sabs 
bro, Srünftein. 

Das Geſtein Hat in der Negel eine große Beftigkeit; die 
Abänderungen mit einem mergeligen Cement baben geringeren 
Zufammenpalt und zerfallen an der Witterung, wenn das Bindes 
mittel durch Waller erweicht wird. Schließt die Nagelfluh vers 
witternde erpftallinifche Gefteine ein, fo führen dieſe durch ihr 
Zerfallen die Zerftörung bes Gefteins berbey. Aus diefer gebt 
endlich ein Boden hervor, Der fruchtbar, und zumal wenn das 
Bindemittel mergelig, oder die eingefchloflenen Trümmer feldfpas 
thig find, der Degetation fehr günftig iſt. Es liegen in den 
Boralpen die fchönften Waiden auf Nayelflub. Iſt fie.aber fehr 
veft, dann widerfteht fie der Verwitterung hartnädig. Bey ge 
neigten Bergwänden rollen alle tosgelösten Stüde in die Tiefe, 
werden alle entftandenen erdigen Theile abgefhwemmt, und er 
fheint daher das Geſtein auf große Strecken unbededt, entblößt 
von aller Begetation, da diefe auf den kahlen Nagelflupfelfen 
eben fo wenig Wurzel faffen kann, als auf nackten Kalkfteins 
maffen. Dan benußt die Nagelfluh ale Bauftein, und nament⸗ 
lic) als Straßenmaterial. 

16. Geftein. Mufchel: Eonglomerat. 

Bruchſtücke verſchiedener foſſiler Muſcheln und Schnecken, 
mitunter auch guterhaltene Individuen derſelben, ſind durch ein 
kalkiges oder mergeliges, ſeltener durch ein kieſeliges Bindemittel 
mit einander verbunden. Oft ſind Stücke von Kalkſtein einge⸗ 
mengt, Körner und kleinere Stücke von Quarzabaͤnderungen, 
Sand, Kalkſpath. Das Geſtein hat mitunter eine ziemliche Ve⸗ 
ſtigkeit und widerſteht der Verwitterung lange. Waltet das 
Bindemittel vor, ſo beſitzt es geringe Veſtigkeit, und zerfällt an 
der Luft bald zu einem Haufwerk, aus welchem man nicht ſelten 
ziemlich erhaltene Conchylien ausleſen kann. Die veſteren Abäns 


derungen werden als Banftein bennst:;: Man fieht fie mehrfältig 
an ben Reiten der alten Burgen im Organ. 
17. Geftein. Knochen: Eonglomerat. 

Knochen, ganz oder in Bruchftäcten, mehr und weniger foſſil, 
verjchiedenen Thieren angehdrig, namentlich Säugthieren, Vögeln, 
Amppibien, find durch ein thoniges, kalkiges oder mergeliges 
Cement verkittet. Beygemengt findet man Öftere Mufchels und 
Schneckenreſte, Stüde von Kalkftein, Quarz und einigen anberen 
Sefteinen. Manchmal ift Kalkfpath durd die ganze Maffe vers 
breitet, und hin und wieder tritt er als Hauptbindemittel auf. 
In diefen Falle hat das Geftein eine ziemliche Veſtigkeit, die 
fonft in der Regel gering ift. 


B. Eongregate. 


Darunter ‚begreift man diejenigen nicht cruftallinifchen Ge⸗ 
feine, deren Theile ſchwach zufammenhängen, ohne baf 
ein Bindemittel als Kitt auftritt, oder Die neben einander liegen, 
ohne daß fie zufammenhängen, wobey fie als Iofe Gemenge 
erjcheinen. 


1. Sippfchaft der Thone. 


Schwach zufammenbängende Seiteine, deren Dauptmaffe aus 
einer in der Oryctognoſie gefchilderten thonigen Mineraljubftanz 
befteht, ©. 207 f.f. Sie befigen geringe Härte und Veſtigkeit, 
find zum Theil zerreiblih, erweichen fih im Waſſer und bilden 
damit eine plaftifhe Maſſe. Sie geben beym Anhauchen einen 
ſtarken Thongeruch aus, hängen mehr oder weniger au die feuchte 
Lippe, ziehen fi in der Hitze ſtark zufammen und erhärten dar 
bey. Sie find bald mehr, bald weniger gemengt mit Eiſenoxyd 
oder deſſen Hydrat, mit Kalkerde, Bitiererde, Manganoryd, 
QAuarzfand, Stimmerblättchen, kohligen und bitumindfen Theilen, 
enthalten nicht felten Kali oder Natron, Einmengungen von Felds 
fpath, Gyps, Sqwefelties, Binarkies und dfters von Pflanzen⸗ 
reften. 

1. ehein. Vorzellanerde. 

Tritt mit den Characteren, die ©. 210 von ihr angegeben 

find, öfters in anfehnlichen Dafen auf, die fi tm Großen mehr 
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und weniger verunreiniget, und Öftere mit Bruchftücden von 
Granit, Körnern von Quarz und Feldfpath, Slimmerblättchen 
verunreiniget zeigen. 

3. Geflein. Thon. 

Man unterfcheidet in der Geognofie Töpferthon, Lehm, 
Leiten und Schieferthon, von weldhen die drey erfteren in 
der Orpetognofle, ©. 207 — 209, befchrieben worden find. Der 
Schieferthon ift ein dickichieferiger Thon, welder in der Regel 
burdy Fohlige und bituminöfe Theile dunkelgrau und ſchwarz ge 
färbt, beynahe immer mit Slimmerblättchen gemengt if. Ge 
wöhnlich liegen Erpftalle, erpitallinifche Theile oder Körner von 
Schwefel: oder Binarkies darinn, von welden auch bisweilen 
feine ganze Mafle durhdrungen ift. Die kohligen Abänderungen 
ſchließen häufig Pflanzenrefte ein, oder zeigen Abdrücke derfelben 
(Koblenfchiefer), namentlid von Farn, Lycopodien und Equifeten. 
Defters ift die Schiefermafle mit kohlenſaurem Kalk gemengt, 
und in diefem Falle braust fie mit Säuren auf. Die kiesreichen 
Abänderungen werden auf Alauı und Vitriol verarbeitet (Alaun: 
fhiefer). Der Witterung audgefebt, zerfallen die Thonarten 
ſaͤmmtlich in kurzer Zeit. Zhre Anwendungen find in der Oryc⸗ 
tognofie angegeben. Die aus ihnen entftehenden Bodenarten find 
im Allgemeinen fruchtbar, wenn fie dur Beymengungen auf 
gelodert find. Namentlich zeigt fi der lehmige Boden fehr 
fruchtbar, 

3. Geſtein. Polierfchiefer. 

Schieferige, erdige Maſſe, von gelblichgrauer, einerſeits ins 
Weiße, andererſeits ins Braune fallender Farbe. Sehr weich, 
ſaugt Waſſer ein, ohne zu zerfallen. Im Bruche feinerbig. 
Enthält 79 Kiefelerde, 4,0 Eifenoryd, 1,0 Thonerde, 1,0 Kalk 
erde und 14,0 Waſſer. Wird in Böhmen (Kutfchlin), Heſſen 
( Habichtswald) und Sachſen Planis) zum Putzen und Dolieren 
von Metallen verwendet. 


2. Sippſchaft des Gruſes. 
Unter Grus begreift man lockere Eongregate von groben 
Körnern, ſowohl einfächer als gemengter Geſteine, welche Ach in 
einem mehr ober weniger aufgelösten Zuftande befinden. Der 
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Grus, den man auf Gries, und wenn die Stücke etwas größer 
find, Grand und Kies nennt, ift das Refultat einer ziemlich 
weit vorgefchrittenen Zerftörung oder Zerfzgung der Gefteine. Oft 
beiteht er aus den Neften eines einzigen Geſteins, oft aber aus 
Trümmern mebrerer. 

Als befondere, aus den Reſten ‚einzelner Gefteine zuſammen⸗ 
geſetzten, bäufig vorkommende Gruſe, unterſcheidet man naments 
lich den Granit⸗, Gneis⸗, Syenit⸗, Glimmerſchiefer⸗, Serpentins, 
Baſalt⸗, Dolerits, Trachyt⸗, Schlacken⸗Grus u. ſ. w., den Kalk⸗, 
Mergel⸗ und Muſchel⸗Grus. Ueberhaupt bildet jedes Geſtein 
einen Grus, wenn es bey feiner Zerſetzung in gröbliche Koͤruer 
zerfällt. 


s. Sippfhaft des Sandes. 


Lockere Gemenge, deren Dauptmafle Quarzförner aus 
machen, die bald eckig, bald mehr oder meniger abgerundet find, 
und ſich in verfchiedenem Verpältniffe mit Körnern und Blätt⸗ 
hen verfhiedener Mineralien und mit Grustheilen von Gefteinen 
gemengt zeigen. 

1. Geßein. Quargſand. 

Ein Sand, welcher beynahe ganz allein aus Quarzkornern 
beſteht, die in der Regel eine weiße, graue oder gelbe Farbe 
beſitzen. Die Beymengungen find ganz unbedeutend. Zeigen bie 
Duarzförner dunklere, gelbe, rothe, braune Farben, fo rührt die 
von anhäugenden Eifentheilen ; find fie grün, fo liegt der Grund 
davon gewöhnlich in einer Umhüllung von Grünerde. Die Grdße 
der einzelnen Körner tft fehr verfhieden, und wechfelt von ders 
jenigen einer Beinen Erbfe bis zur Größe eines Hirſekorns. Am 
häufigſten fieht man Sand von Beinem ‚und feinem Korn, felten 
grobkornigen. Der Quarzfand ber Quellen, Bäche und Fläffe ent 
halt iu der Regel viel mehr fremde Beymengungen als der 
Quarzſand der Ptiederungen, der Ebenen und Steppen. Diefer 
zeigt ſich nicht fehlten beynahe vollkommen frey von Beymengungen, 
während man in jenem jederzeit Glimmerblättchen und Körner 
von Magneteifen, und vielfältig überdieß Körner von Chroms 
eiten, Granat, Spineli und anderen Ebelfteinen findet, und hin 
und wieder Blättchen von Gold. Auch liegen in ihm nicht felten 


Ueberrefte von Pflanzen und Thieren Die verfchiedenen Ans 
wenbungen des Sandes find bekannt. 
2. Geftein. Eifenfand. 

Beſteht der Hauptmaſſe nach aus Kornern von Magnet 
eifenftein, ift dur dunkelgraue und ſchwarze Farbe, fo wie 
dur Schwere ausgezeichnet. Der Magnet zieht den größten 
Theil feiner Körner an. Mit den Eifenkörnern find Häufig 
Glimmerblaͤttchen oder Körner von Augit, Hornblende, Feldſpath, 
Dlivin gemengt. Seltener erfheinen Körner oder Heine Erpftalle 
von Auarz, Spinell, Korund, Melanit und einigen anderen Mis 
neralien darinn. 

Außer diefen Sandgattungen kann man noch einige andere 
unterfcheiden, welche jedoch von feinem Belange find. 


4. Sippfhaft der Kohlen. 

Kohlige, brennbare Maſſen, bie in allgemeiner Verbreitung 
und in großen Maffen vortommen. 

1. Geſtein. Steinkohle. 

Die Steinkohle tritt mit den Characteren und in den 
verſchiedenen Abanderungen auf, welche ©. 307 und 308 ange⸗ 
rübrt worden. find. En , 

2. Geflein. Braunkohle. 
; Braunfople in derben Maflen, mit den ©. 808 und 309 
angegebenen. Kharacteren. Crfcheint vorzüglich in den Abaͤn⸗ 
derungen als gemeine, holzartige, erdige Braunkohle und als 
Moorkohle. 

3. Geſtein. Torf. 

Kohlige Subſtanz, welche aus Pflanzenreſten, Humus⸗ 
fäure, Humuskohle, Wachsharz in ſehr verſchiedeuen 
Verhaͤltniſſen zuſammengeſetzt, und oft mit erdigen Theilen 
vermengt ift. Die Farbe ift braun oder ſchwarz, der Zuiammens 
bang gering und das andermeitige Verhalten fehr verfchieden 
nach feiner Zuſammenſetzung. Im feuchten Zuflande röthet ber 
Torf das Lakmuspapier, wegen feines Gehaltes an freyer Hnmus⸗ 
fäure. Im trockenen Zuftande ift er brennbar, leicht entzündlich 
und zwar zum Theil leichter entzündlih als Hol. Man unters 
ſcheidet folgende Hauptabänderungen: 


— 
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1. Rafentorf oder Moostorf. Beſteht der Hauptmaſſe 
nad) ans Pflanzenreften, die fo wenig verändert find, daß man 
fie noh gut als grasartige Gewächſe oder Mooſe zu erfennen 
vermag. Die Farbe ift gelbbraun, die Eonfiftenz locker, die Maffe 
fehr elaftiich. 

2. Safertorf. Beſteht aus einem Gemenge von mehr 
oder weniger zerfesten Pflanzentheilen und den oben genannten 
Subitanzen, die zu einer innig gemengten, jchwarzbraunen, im 
feuchten Zuftande ſchlüpferigen Maſſe vereinigt find, welche die 
Pflanzenreſte umpällt. 

3. Pechtorf. Beſteht vorzüglih aus Humusfäure, etwas 
Humuskohle, vielem Wahsharz und fehr wenigen Pflanzenreften. 
Schwarzbraun. Im feuchten Zuftand eine fchlüpferige Maffe. 
Zieht fi beym Austrocknen ftark zufammen, wirb daben fehr 
hart, und im trocdenen Zuftande mit dem Singernagel geftrichen 
wachsglaͤnzend. 

Alle drey Abaͤnderungen ſind bald mehr, rald weniger mit 
erdigen, ſalzigen und metalliſchen Subſtanzen verunreiniget, die 
man in ſeiner Aſche findet, und die Quarzſand, Kieſelerde, Thon⸗ 
erde, Kalkerde, Gyps, Bittererde, phosphorſaurer Kalk, Eiſen⸗ 
und Manganoxyd, Kochſalz find. Bisweilen enthält der Torf 
auch Schwefelkies, Eiſenvitriol, erdiges Eiſenblau, Retinit. 
Torfe mit einem ſehr großen Gehalt an erdigen Subſtanzen wer⸗ 
den als eine weitere Abaͤnderung mit dem Namen 

4, Torferde, erdiger Torf belegt. Sie find ſchwerer, 
zerreiblidher, weniger brennbar als die anderen Übänderungen, 
und ballen fi) im feuchten Zuſtande. 

Häufig findet man im Torfe Stüde von Bäumen, ganze 
Baumftämme, XThierrefte, bisweilen felbft Menſchenreſte und 
Segenftände eines ungebildeten Kunfifleißes. 

Die Anwendung des Torfes als Brennmaterial ift bekannt, 
und feine Wichtigkeit in diefer Beziehung beachtet. In neuefter 
Zeit Hat man ſich auch von ber Anwendbarkeit bes verfohlten 
Zorfes, der Torftohle, zu verfchiedenen metallurgifchen Arbeiten 
überzeugt. 
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5. Sippſchaft ver Adererde 

‚Unter Ackererde, Aderboden, verfteht man die lodere 
erdige Maſſe, welche der Standort der wildwadfenten, fo wie 
ber angebauten Pflanzen ift. Sie befteht aus einem Gemenge 
von mineraliihen Subftanzen, die im verfchiedenen Grade 
zerkleinert und zerfegt find, und von arganifhen Reften. 
Ihre Hauptmaffe ift aus mineralifhen Stoffen zufammengefegt, 
die Sand, Gerölle, Geſchiebe, Grus oder pulverförmige, erdige 
Theile find. Der Sand ift in der Regel Duarzfand, felten bes 
fiebt er aus Kalk:, Feldſpath⸗ Slimmer:, Augits, Magneteifen: 
Theilen. Die Gerölle und Geſchiebe beftehen aus den verſchieden⸗ 
artigften Gefteinen. Die erdigen Subftanzen find vorzugsweife 
Kiefelerde, Thonerde, Eohlenfaure Kalk⸗ und Bittererde, Oxyde 
des Eifens und Mangans, Kali⸗, Ratrons und Ammoniakfalze, 
Humusfäure und humusfaure Salze, Humuskohle, Wadhsharz. 
Damit find mehr oder weniger organijche Reſte gemengt, und 
ein Sehalt an Wafler und Luft verbunden. 

Quantität und Qualität der Gemengtheile bedingen eine 
außerordentlihe Mandhfaltigkeit der Ackererde. Ihre wichtigften 
Abänderungen find die folgenden: 

1, Saudige Adererde. Sandboden. Beltebt, feiner 
Hauptmaffe nad), aus Sand. Die davon abfhlämmbaren Theile, 
Kalk⸗, Bitter:, Thons und Kiefelerde, Eifen- und Manganoyyd 
betragen höchſtens 8 bis 10 Procent. Wird mit Waffer nicht 
plaftifch, hat wenig oder gar keinen Zufammenhang, und hängt 
fih felbft im feuchten Zuftande fehr wenig oder gar nidt an bie 
Aderinftrumente an. Befist im Allgemeinen eine lichte, graue, 
gelbliche oder graulichs und gelblihweiße Farbe. Nimmt wenig 
Waſſer auf, bindet es ſchwach und verliert es fchneller wieder 
als jeder andere Boden. Einmal ſtark ausgetrochnet, nimmt er 
Waſſer nur fehr langfam wieder auf, und immer um fo lang» 
famer, je feinkörniger er tft. An den Sonnenftrahlen erhitzt er 
ſich ſehr ſtark, und nur fehr langſam läßt er die aufgenommene 
Wärme wieder fahren. 

Man unterfcheidet beym Sandboden ferner: 

a) fehmigen, der 10— 12 Procent _ abſchlammbare Lehm⸗ 

theile enthaͤlt; 
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b) mergeligen, deſſen Sandkörner mit Mergeltheilen ver⸗ 
mengt find; 

c) Humofen, der durch Dumustheile dunkel, grau, braun 
oder ſchwarzlich gefärbt ift. 

3. Lehmige Ackererde. Lehmboden. Enthält an ab» 
ſchlämmbaren Lehmtheilen 39-40 Procent ; das Uebrige ift Sand. 
Der Lehm enthält felten über */, Procent Kalkerde, außerdem 
etwas Bittererde, Eifen» und Manganoryd, Gyps, Kochſalz, 
Kali, phosphorfaure und humusfaure Salze. Seine Barbe ift 
gelb, ins Rothe und Braune verlaufende. Man unterſcheidet 
beym Befühlen die Sandkörner. Er gibt beym Anhauchen Thons 
geruch, zieht begierig und ſchnell Waller ein, im trockenen Zus 
ftande 40 bis 50 Procent. Wird, damit befeuchtet, etwas bild⸗ 
fam. Er hält das Wafler länger zurüd, als der Sandboden. 
Beym Austrocknen wird er fehr locker. Durch Bearbeitung noch 
weiter aufgelockert, zeigt er ein ſtarkes Anziehungsvermögen gegen 
Luft, die er alsdann in ziemlicher Menge verdichtet. 

Man unterjcheidet, nach der Art feiner Zufammenfeguug, 
folgende Arten: | 

a) Sandiger Lehmboden. Enthält 70-80 Procent 
Sand. Sehr locker. 

b) Eiſenſchüſſiger Lehmboden. Iſt durch einen ſtär⸗ 
keren Eiſengehalt dunkler, roth, gelb oder braun gefaͤrbt. 

c) Mergeliger Lehmboden. Enthält fo viel mit Thon 
vermengte Pohlenfaure Kalk⸗ und WBittererde, daß er, mit 
Säuren übergoflen, an feiner ganzen Oberfläche aufbraufet. 
Saugt fehr begierig Wafler ein, hält es ſtark zurüd; 
bleibt lange locker, wenn er bearbeitet iſt. 

d) Kalkiger Lehmboden. Enthält größere oder Eleinere 
Stäcde und Körner von Eohlenfaurem Kalte, und braufet, 
mit Säuren übergoflen, nur an dehjenigen Stellen länger 
auf, wo fi) die Kalkftücke befinden. Zieht weniger Feuch⸗ 
tigkeit au, als die vorhergehende Art, läßt das Waller 

- auch fchneller fahren, und trocknet fomit in kürzerer Zeit 
aus. 

e) Dumofer Lehmboden. Beſitzt 5—10 Procent Hus 
mus, wodusch er mehr oder weniger dunkel gefärbt ift. 
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Erhaͤlt AR ſtets locker, und zieht viel Fenchtigkeit aus 
der Luft an. 

$) Salziger Lehmboden. Sit durd einen größeren Ge 
balt in Waller lösliher Salze characterifiert, von wels 
hen Kochſalz, kohlenfaures Natron, Salpeter, falzfaure 
Kalte und Bittererde am gewöhnlicäften vorkommen. 

3. Thonige Adererde Thonboden. Die vorwal 
tende Maſſe ift Thon, das Webrige vorzüglich Sand, ber durch 
Schlämmen abgeſchieden werden fann. Die Farbe ift fehr vers 
fhieden weiß, grau, gelb, roth, graugrün, braun und jhwärzlichs 
gran, wobey vorzüglich Eifen, humoſe und Eoplige bitumindfe 
Theile von Einfluß find. Nimmt 60-70 Procent Wafler auf, 
hält es fehr ſtark zurüc, wird damit fchlüpferig und bildfam. 
Schrumpft beym Anstrodinen zufammen, erlangt dabey ftarfen 
Zufammendang, wird hart, bekömmt viele Riffe und Sprünge. 
Gibt im trockenen Zuftande beym Anhauchen einen fehr ſtarken Thon⸗ 
gerud aus. Man unterfheibet folgende Arten von Thonboben: 

a) Feinkörniger oder gewöhnlicher Thonboden. Ent 
halt 30 — 60 Procent abfhlämmbaren Thon, Das Uebrige 
ift fehr feiner Sand. Im Thon find meiftens S—10 
Mrocent Kalkerde, Bittererde, Kali, Natron, Eifen: und 
Manganoryd, Phosphorfänre, Schwefelfäure, Chlor, Hus 
musfäure und ftickitofffaltige organifche Nefte enthalten. 

b) Sandiger Thonboden. Enthält neben der vormals 
teuden Thonmaſſe fo viel Sand in feinen und groben 
Körnern, daß man fie fon durch das Gefühl unters 
fcheiden kann. Weniger zähe als der gewohnliche Thons 
boden, und geht bey anwachfendem Sandgehalte in Lehms 
boden über. 

ce) KRalkiger Thonboden. Enthält 6-10 Procent in 
Stücden und Körnern eingemengten Eoplenfauren Kalk, den 
man durch Schlämmen und Sieben abicheiden kann. 

d) Mergeliger Thonboden. Enthält einige Procente 
Eoplenfauren Kalk innig eingemengt, braufet daher mit 
Säuren feldft im gefhlämmten Zuftand auf. 

e) Eifenfhüffiger Thonboden. Iſt durd einen größe 
ren Gehalt von Eifen roth oder braun gefärbt. 





f) Dumofer Thonboden. Ein durh Humuskohle, Dus 
musfäure und humusfaure Salze dunkel gefärbter Thon⸗ 
boden. Schwaͤrzlichbraun und ſchwarz. Enthält D— 10 
Procent humoſe Theile: - 

g) Salziger THonbpden. Enthält viele im Waller Id 
lihe Salze. Der Baden’ der Galziteppen. 

4 Kalkige Adererde. Kalkboden. Ein Boden, ber 
bis 75 Procent Fohlenfauren Kalk enthält, welcher theils im ers 
digen Zuftande, therls in: Eleinen Körnern vorhanden ift. Damit 
find in der Regel aud einige Procente kohlenſaure Bittererde 
verbunden, fo wie etwas Eifer: und Manganoxyd, phosphorſaure 
Kalkerde, Gyps, Humus, geringe Mengen von Thonerde, Koch⸗ 
falz und Kali. Das Uebrige ift Quarzfand. Geine Farbe ift 
im Allgemeinen licht, weißlihgran oder licht afchgrau. Er braus 
fet, mit Säuren übergoffen, ſtark und lange auf, fühlt ſich meis 
ſtens rauh an, da er felten ein feines Korn hat, zieht wenig 
Waſſer an, verliert Das angezogene bald wieder, und hängt ſich 
felbR im naſſen Zuſtande wenig an die Ackergeräthe an. Wird 
beym Austrocknen locker, und hat im völlig trockenen Zuftand 
eine fehr geringe Eonfiftenz. 

Man unterfcheibet folgende Arten von Kalkboden: 

a) Sandiger Kalkboden. Es find dem Kalkboden 15 
bis 20 Procent Quarzlörner beygemengt. 

b) Lehmiger Kalkboden. Enthält einen Thon» und 
Sandgehalt von 30—40 Procent. Hält fih lange feucht 
und Locker. 

' TIhoniger Kalfboden. Entpätt 20—25 Procent durd) 
Waſſer abihlämmbare Thontbeile.. 

a) Dumofer Kaltboden. Ein burd Beymiſchung von 


Dumusfäure und Humuskohle dunkel, braun oder ſchwarz 


gefärbter Kalkboben. 

5. Mergelige Acdererde. Mergelboden. Beſteht 
aus einem Gemenge von 10 — 20 Procent kohlenfaure Kalkerde, 
0—30 Procent Thon and 30-50 Procent Sand. Der Humus⸗ 
gehalt fteigt nicht leicht über 5 Procent. Gibt beym Anhauchen 
Thongeruch, branfet, mit Säuren übergoffen, auf, und zeigt 
manchfaltige graue, gelbe, grünliche, rothe und braune Faͤrbungen, 
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die burch Eifen» und Humustheile bewirkt werden. Zieht im 
trockenen Zuftand viel Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, Hält 
fie lange zurück, bildet mit Waſſer einen mehr oder weniger bülds 
famen Teig, zieht fih beym Austrocknen zufammen und wird 
vet, ift aber leicht: zu zertheilen. Bon allen Bodenarten ber 
fruchtbarſte. Enthält neben den obengenannten Subflanzen im; 
mer Beine Diengen von Kali, Natron, Chlor, Schwefel, Phos⸗ 
phor, ftichjtoffpaltigen Subſtanzen, meldhe, wie wir wiflen, einen 
weſentlichen Einfluß auf das Pflanzenwahsthum Haben. 
Man unterfcheibet folgende Abänderungen: 
a) Sandiger Mergelboden. Enthält 60 — 70 Procent 
Sand. | | 
b) Lebmiger Mergelboben. ft durch eine größere 
Menge von Thon und Sand characterifiert, als diefer Bos 
ben im Durchſchnitt enthält. 
ec) Thoniger Mergelboden. Ein Mergelboden, welcher 
50-60 Procent Thon, 15—20 Procent kohlenſaure Kalt: 
erde, 15— 835 Procent Sand und 5—15 Procent Humus 
entHält. Zieht viel Feuchtigkeit aus der Luft an, bey 
nabe fo viel als der Thonboden, trocknet aber fchneller 
wieder aus. Ballt fi im feuchten Znftande fehr flark, 
bildet große Schollen, zieht ſich beym Austrocknen ſtark 
zufammen, wird ſehr vet und befummt viele Riſſe. 
d) Kalkiger Mergelboden. Ein Mergelboden mit eins 
gemengten Körnern und Bruchftüden von Kalkitein. 
e) Talfiger Mergelboden. Enthält S—10 Procent, 
und darüber, Fohlenfaure Talk⸗ oder Bittererde. | 
f) Dumofer Mergelboden. Ein WMergelboben, der 10 
bis 15 Procent Humus enthält. Der große Dumusgebalt 
bält diefen Boden ftets locker. Er ift zugleih reich an 
den übrigen Stoffen, welche zur Pflanzennahrung gehören, 
und bringt deßhalb an manchen Drten, in Ungarn, Podo⸗ 
lien, Böhmen und Mähren feit einer Reihe von Jahren 
reihe Erndten bervor, ohne jemals gedüngt worden zu 
feyu. 
8) Salziger Mergelboden. Ein mit vielen Salzen ver 
mengter Mergelboden. 
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6 Dumofe Ackererde. Dumusboden. Ein Boden, 
defien characterifierenden Beſtandtheil Humus ausmadt. Er 
enthält außerdem erdige Theile, einige Metalloryde und Galze. 
Der Oumus, wie er aus der Berweiung organifcher Stoffe ent» 
ftanden ift, enthält hauptſächlich Humusſaäure, Humuskohle, 
Wachsharz und noch unzerfeste organiſche Reſte, überbieh Kiefels 
erde, Thonerde, Kalterde, Bittererde, Kalis, Natron: und Ams 
moniaffalze, Eifen und Mangan, Chlor, Phosphorfäure und 
Schwefelfäure. \ 

Der Oumusboben bat eine gelbs oder ſchwarzbraune oder 
fhwarze Farbe, tft febr locker, zieht Waller ftark und in großer 
Menge an, wie ein Schwamm. Die humusreichſten Arten bins 
den über 100 Procent Wafler, ohne dabey tropfend naß zu wers 
den. Dat er einen größeren Gehalt von freyer Humusſaure, ſo 
reagiert er ſauer. 

Man unterſcheidet folgende Arten: 

a) Milder Humusboden. Sehr lockerer, im trockenen 
Zuſtande pulverförmiger Humusboden von gelbbrauner 
Farbe, die ſich durch Befeuchten des Bodens in eine 

ſchwarzbraune verwandelt. Reagiert im feuchten Zuſtande 

gar nicht oder nur ſchwach ſauer, und enthält keine kennt⸗ 
lichen Pflanzenreſte, dagegen viele humusſauren Salze 
namentlich die Verbindungen der Humusſaäͤure mit Thon⸗, 
Kalk⸗ und Bittererde, Eiſen- und Manganoxyd, Kali 
und Ammoniak. Der Gehalt an freyer Humusſaͤure iſt 
gering. Weiter aber enthält ber milde Humusboden Thon⸗ 
theile, etwas Duarzfand und bie oben mehrfach genannten 
Subftanzen, fomit alle Körper, welche den Pflanzen als 
Nahrung dienen. 

: WB Kohlig⸗harziger Humusboden. Heideboden. 
Schwaͤrzlichgrauer oder ſchwarzer Humusboden, welcher 
Humusſaͤure, einige humusſaure Salze, viel Humuss 
kohle, etwas Quarzfand, wenig Eifens und Mangans 
oxyd, Spuren von Gyps und Kochſalz, und nebft dem 
viel Wachsſh arz entbält, oftmals 10-12 Procent. Auf 
feinen Hauptgehalt an Humuskohle und Wachsharz bes 
zieht ſich Der erftere Name; der letztere auf fein Borkommen 
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in Gegenden, wo das Deidefraut in Menge wädst. Gr 
enthält gewöhnlich Beine Kalkerde, nimmt wenig Feuchtig⸗ 
keit auf, wird durd die Sonnenftrahlen ſtark erwärmt, 
und verliert das wenige aufgenommene Waſſer viel ſchnel⸗ 
‘ler als der milde Humusboden. Sein Zuſammenhang ift 
gering. 

c) Saurer Dumusboden. Moorboden, Moosbos 
den. Gelb⸗ oder fhmarzbrauner Humusboden, der viel 
freye Dumusfäure enthält, und beßhalb immer fauer ren 
siert. Es fehlen ihm die erdigen Subflanzen gewoͤhnlich 
bepnahe ganz, dagegen enthält er immer, und Öfters ziem⸗ 
lich viel, Cifenorydul und Manganorpdul. Sowohl die 
übermäßige Naͤſſe, in welcher fich biefer Boden beynahe 
fortwährend befindet, als der Gehalt an genannten mes 
talliſchen Subftanzen, ift dem Wahsthum der Riedgräfer, 
Binfen, Moofe u.f.w., Eurz der Degetation der foge 
nannten fauren Pflanzen ſehr gäntig, welche audy allents 
balben in Menge auf dem Moorboden wachſen, während 
er den guten Futterfräutern unb den Getreidearten fo 
nachtheiltg ift, daß fie gar nicht auf ihm fortlommen. 
Entziebt man aber diefem Boden Das Wafler, verfebt 
man ihn mit Kalt, Mergel, Sand, Dolzafche, fo wird er 
in eine ſehr fruchtbare Bodenart umgewandelt. 

Außer den bier befchriebenen allgemein vorkommenden Bo⸗ 
denarten, kann man noch einige andere, felten vorkommende 
Bodenarten unterfcheiden, ale: den Gypsboden, weldher aus 
der Bermwitterung des Gypſes, den Talkboden, welcher aus der 
Verwitterung des Dolomits entfteht; den Eiſen boden, welder 
aus der Zerftörung eifenreidher Gefteine hervorgeht, und 15—30 
Procent Eifenoryd enthält; den Zorfboden, der fi an der 
Oberflaͤche trockener Torfmoore aus den oberften Lagen des Torfs 
und den feit langer Zeit darauf vegetierenden Pflanzen bildet; 
endlich nennt. man das Erdreid, weldes durch Flüſſe herbeyge⸗ 
führt, oder vom Meer an den Küften abgefest wird, Marſch⸗ 
boden. 

Alle dieſe Bodenarten erleiden nun durch Beymengung von 
Gerdllen, Geſchieben, Grus, Bruchſtucken und Körnern einzelner 
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Mineralien manchfaltige Abänderungen, und es bilden ſich durch 
Deränderungen in den quantitativen Derhältniffen ihrer Beſtand⸗ 
theile zahlreiche Uebergäange. Auch ift die vefte Unterlage, wors 
auf die Uckererde ruht, die man den Untergrund nennt, ims 
mer von fehr wichtigen Einfluß auf ihre Beichaffenpeit. Ein 
und berfelbe Boden verhält ſich, namentlich gegen die Begetation, 
fehe verfchieden, je nad ber abweichenden Beſchaffenheit bes 


Untergrundes, 
@ 


Zwepte Abtheilung. 
Orographie. 


Die Geſteine ſetzen die größeren Gebirgsmaſſen zuſam⸗ 
men, woraus die veſte Oberfläche der Erde beſteht. Dieſe Ge⸗ 
birgsmaffen lehrt die Drographie oder Gebirgsmaſſen⸗ 
Lehre nad allen ihren äußeren und inneren Berbältniffen kennen. 
®ie entwichelt ihre Form, Structur und Lagerung, macht uns 
mit den organiſchen Reſten bekannt, die fie einfchließen, und mit 
den Berhältniffen ihrer Bildung und Beränderung. 


Bon der Form der Gebirgsmaljlfen. 


Die Oberflähe der Erde zeigt eine unendliche Zahl von 
Unebenheiten. Erhöhungen und Bertiefungen wechfeln unaufs 
hörlich. Dem Begriff Erhöhung entfpriht im gewöhnlichen. 
Sprahgebraud das Wort Berg; dem Begriff der Vertiefung 
das Wort Thal. Wir beurtheilen die Erhöhungen theils 
nach ihrer Höhe über der Meeresflähe oder nach ihrer ab fos 
Iuten Höhe, theild nach ihrer Höhe über irgend einem ans 
deren Puncte des Landes oder nad ihrer relativen Höhe. 
In letzterer Beziehung unterfcheiden wir vorzüglih Berge und 
Dügel. | 

Bon den Bergen. 


Berge find durch Gebirgsmaflen gebildete Erhöhungen, 
welche ihre Umgebungen um einige hundert Fuß überragen. Der 
höchite Theil eines Berges heißt allgemein Sipfel, wenn er 
abgerundet ift auch Kuppe, und wenn er ſpitzig zuläuft Spitze. 
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Den untern Theil nennt man Fuß, und mas zwiſchen dieſem 
und dem Gipfel liegt die Seiten oder au Abhänge. Der 
Gipfel eines Berges füllt in der Regel zuerft, und oft ſchon aus 
weiter Gerne, in die Augen. Seine Beichaffenheit it immer 
von weientlihem Einfluß auf den Character der Berge. Die 
Seiten vder Abhänge Haben fehr verfhiedene Neigungen. Bes 
trägt die Neigung weniger ale 10 Grad, fo fagt man, daß fie 
fih verfläcen, und beißt fie wohl auch Berflähungen. 
Der Name Abhang wird bis zu einem Winkel von 45 Grad 
gebraucht; darüber und bie zu 70 Grad Heißt man die Seiten 
Abftürze, und bey noch größerem Neigungswinkel Wände. 

Gewöhnlich ift die Neigung der Seiten gering, 10 bis höch⸗ 
ſtens 20 Grad, und man beißt den Abhang alsdann fanft. 
Schon felten beträgt die Neigung mehr, und erhebt fie ſich bie 
zu 30 Srad. Gie ift dann ſchon beträdtlih, und der Abhang 
wird fteil genannt. Bey 35 Brad Neigung läßt fih ein Abhang 
frey nur noch dann erfteigen, wenn er treppenartige Abftufungen 
bat, oder wenn man Stufen einhaut oder Öteigeifen anwendet. 
Ueber 44 Srad kann man nur eigentlidy Pletternd anfteigen, und 
nicht ohne Gefahr. Sprit man von fhwad geneigten Berg: 
feiten, fo nennt man ihre Neigungswinkel die Berflähung, 
und diefe ftehbt mit der Größe des Neigungswinkels immer in 
einem umgefehrten Berhältniffe. | 

Der Fuß der Berge hat in der Regel eine viel geringer 
Meigung als bie Seiten. Dieß rührt vorzüglid davon ber, daß 
die Stücke des Gefteins, welche fi von den oberen Theilen des 
Berges losldfen, gegen feinen Fuß berabrolfen und ſich an dem: 
felben auhäufen. 

Die meiften Berge zeigen eine vorwaltende Ausdehnung in 
die Länge; der Gipfel folder Berge wird Rücken genannt, und 
häufig nennt man einen in die Länge gezogenen Berg einen 
Bergrücden. 

Die Höhe der Berge ift außerordentlich verfchieden. Das 
mit man fie in diefer Beziehung leiht mit einander vergleichen 
Tann, beflimmt und gibt man ihre abfolute Höhe, ihre Erhebuna 
über die Meeresfläche, an, auf welche überhaupt alle Höhen auf’ 
der Erdoberflähe zurückgeführt werden. Berge, melde fich bie 
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su 6000 Fuß übers Meer erheben, find. fhon beträchtlich hoch; 
fchon felten fteigen fie bis zu 10,000 Fuß an, und diejenigen, 
weiche ſich darüber erheben, gehören zu den höchſten der Erde, 
Die allerhöhften überfteigen etwas die abfolute Erhebung einer 
gevgraphifhen Meile. Aber felbft die Höhe des hüchften bes 
kannten Berges der Erbe, des riefigen Dhamwalagiri im His 
malayas Gebirge, der bis zu 26,340 par. Fuß anfteigt, kommt 
nicht dem taufendften heil des Aequatorial-Durchmeſſers der 
Erde gleich.. 

Das Meffen der Höhen gefchieht theils mit gepmetrifchen 
Inſtrumenten, tbeild mit dem Barometer. Mit lebterem laſſen 


. fih alle Höhen beftimmen, die zugänglich find; Die unzugängs 


lichen können aber nicht anders, als geometrijch beftimmt wer 
den. Dieß geſchieht durch Meffen von Berticalminkeln, vermits 
telft eines Theodolits mit Berticalfreig, oder vermittelſt eines 
dioptrifchen oder rerlectierenden Wiederholungskreiſes. Zür den 
Seognoften, fo wie für jeden Reifenden, bat die Höhenmeflung 
durch das Barometer entſchiedene Borzüge, weil der Dazu gehds 
rige Apparat leicht ift, und überall hin mitgetragen werden 
kann, während die geometrifchen Inſtrumente ungleich fchwieris 
ger zu transportieren find. Die geometriiche Methode gibt zwar 
genauere Refultate, allein die barometriichen Meffungen find, 
mit möglicher Genauigkeit ausgeführt, für die Zwecke des 
Geognoften, und überhaupt des Reifenten, immer fo gewiß, daß 
bey Höhen von 3000 Fuß der Fehler nicht leicht über 10 Fuß, 
bey Höhen von 10,000 Fuß und darüber wohl nicht über 40 Fuß 


gebt, fomit eine Genauigkeit bis auf. */aso erhalten wird. 


Der Nutzen, den barometrifhe Höhenmeffungen geben, ift 


. daher für den Naturbiftoriker, den Forſtmann, Occonomen u. ſ. w. 
‚ immer fehr groß. Darım wird aud) ‘Der 19. September Des 
. Zahres 1648 immerhin ein denfwürdiger Tag bleiben, an wels 


chem Perrier zu Clermont, aufgefordert durch feinen Schwager 
Paskal, weicher vermuthete, daß das Barometer auf den Ders 
„gen niedriger ftehen würde, als in den Thälern, mit dem Ba⸗ 


x rometer den Puy de Dome beftieg, dabey das Queckſilber in 


iM demſelben um 3 Z0U 1 3/, Linien fallen fah, und fo die e erfte 


‚„ barometrifche Höhenmeffung ausführte. 


Diens allg. Raturg. L 35 
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Bon den Dügeln. 

Die Hügel find niedriger als die Berge, Erhöhungen, welche 
gewöhnlich nicht über 200 Fuß über ihre Grundfläde anfteigen. 
Ihre Formen find mehr gerundet, ihre Dimenfionen gleichför⸗ 
miger. Der Hödite Theil der Hügel wird Rüden oder aud 
Höhe genannt. Die Seiten find meiſt flach geneigt, der Fuß 
ſtark verflädt. 


Bon der Verbindung der Berge 


Selten ftehen Berge vereinzelt; fie find gewöhnlid, mit eins 
ander verbunden. Hängen fie nad der Tängenausdebnung zus 
fammen, fo nennt man ihre Sefammtheit eine Bergkette. 
Eine folhe Verbindung findet bald vorzüglich nad) einer vor⸗ 
berrichenden Richtung, oder nad mehreren Nichtungen Statt. 
Die Sefammtheit nad) beftimmten Ridytungen mit einander vers 
bundener Berge nennt man ein Gebirge. Es hat immer eine 
mehr oder weniger ſcharfe Begränzung, und unterfcheibet ſich 
dadurch, und durch Anordnung feiner Theile nad) beſtimmten 
Richtungen, von einer Sefammtheit von Bergen, weldye in der 
Korm eines Haufens erfheint, und die man Berggruppe 
nennt, fo wie von einer Anzahl mit einander in Berührung 
ftehenden Bergen, die nah unbeftimmten Richtungen an ein» 
ander gereiht find, und deren GSefammtbeit man bergiges 
Land beißt. - . 

Gebirge mit beträdtliher Längenausdehnung neunt man 
Kettengebirge. Sie befteben niemals aus einer einzigen 
Kette, fondern immer aus mehreren größeren und Bleineren, die 
teils unter fi parallel laufen, Paralleltetten find, wobey 
eine als hoͤchſte und mädhtigfte, Ha upt⸗ oder Centraltette, 
erfcheint, theils von diefer unter Winkel ablaufen, und alsdann 
Seitentetten, auch Bebirgsäfte, genannt werden, weil 
fie, Ueften ähnlih, von einem gemeinſchaftlichen Gebirgsſtamm 
auslaufen. Bon diefen Aeſten geben wieder kleinere Ketten ab, 
Nebenketten oder Gebirgszweige, und von biefen wieder 
andere fleinere, fo daß das ganze Gebirge das Anfehen eines 
mehrfach veräftelten und verzweiglen Stammes bat. 
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Oft lauft eine einzelne Seitenkette über den allgemeinen 
Fuß des Gebirges hinaus, und erſtreckt fi in die Ebene Hinein. 
Man nennt fie alsdann Sebirgsarm. Lauft ein foldyer hoch 
in das Meer Hinaus, fo bildet er ein Borgebirge oder Cap. 
Bleibt zwifhen auslaufenden Neften ein mittlerer zurücd, wähs 
rend die andern weiter vorfpringen, fo entfteht ein Gebirgss 
bufen. Fuͤllt ihn das Meer aus, fo nennt man ihn Meer: 
bufen oder Golf, wenn der eingefhloffene Meerestheil im 
Vergleich zum ganzen Ozean von beträdhtlihem Umfange ift; 
dagegen wird er Bay oder Bucht genannt, wenn fein Umfang 
klein ift. Die Lleinften Buchten find die Däfen, welche den’ 
Schiffen Sicherheit gewähren. 

Hat ein Gebirge eine ziemlich gleihe Ausdehnung in Länge 
und Breite, und befteht es aus einer Anfammlung von Bergen, 
die um einen höchſten, mehr oder weniger in der Mitte liegen; 
den, Punct geordnet find, der ale Gebirgöſtock auftritt, fo 
beißt man das Gebirge Maffengebirge. Hier können keine 
Ketten unterfhieden werden; es fehlen zufammenhängende Rücken. 
Einzelne Berge, mitunter in kurze Reihen geordnet, ſchließen 
fi) bald dem Sebirgsftod an, bald einem anderen, feitlichftehen- 
den, größeren Berge der Gruppe, und in den Zwilchenräumen 
liegen zerftreut wieder einzelne Berge umher (Dars). 

Eine Geſammtheit fegelförmiger Berge, die nach beftimmten 
Richtungen an einander gereipt find, ih aber gewöhnlih nur 
nıit dem Fuße berühren, beißt man Kegelgebirge (Hegau). 

Ein Bebirge, welches fid nicht über 3000 Fuß erhebt, wird 
ein niederes genannt; erhebt es fi bis zu einer abfoluten 
Höhe von 4000 Fuß, fo heißt man e8 Mittelgebirge. Hohe 
Gebirge nennt man folde, bie fi über 4000 und bis zu 
6000 Fuß erheben. GSteigt ein Gebirge bis zu 6000 Fuß über 
die Meeresflähe an und darüber, fo heißt es ein Dochgebirge. 
Darüber und bis zu den höchſten bekannten Höhen anfteigende 
Gebirge beißen Alpengebirge. Nimmt ein folches Gebirge, 
ſowohl nad Länge ale nach Breite, einen bedeutenden Ylächen- 
raum ein, fo nennt man das damit bedeckte Land ein Alpen 
land. 

Man unterfcheibet, als. wefentliche Theile eines Gebirges, 
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ben Gebirgs kamm, den Abfall und. den Fuß des Gebirges. 
Der Gebirgskamm wird durch das Zufammenlaufen der beie 
den Seiten des Gebirgs gebildet, nnd ftellt ih als eine Linie 
dar, welche wir uns über die höchſten Puncte des Gebirges ges 
zogen denfen. Man nennt ibn and Öebirgsrüden. Schnei⸗ 
den. ſich aber die Seiten fcharf in eine Kante, fo ericheint er als 
Grath. Das ift aber selten der Tall. Gewöhnlich hat der 
Kamm einige Breite, manchmal- eine beträchtliche, und hin und 
wieder befigt ex eine ungewöhnlid, große Breite, fo-daß er wie 
eine Hochebene ericheint, wie es beym Längfield: Gebirge in Nor⸗ 
wegen und bey der Andesfette in Dierico der Fall ift. Diefe 
Berpältniffe des Kamms treten nur deutlich beym Kettengebirge 
auf; beym Maffengebirge und Kegelgebirge findet man fie nicht. 

Die beiden großen Seiten des Gebirges nennt man die Abs 
fälle. Sie befigen felten eine gleiche Neigung. Der allge⸗ 
meine Abfall eines Gebirges, den eine Ebene angibt, die man 
ih vom Kamm rechtwinfelig, nad dem parallelen Zuß gelegt, 
denkt, ift immer fehr gering, und beträgt nur einige Grade. 
Allein der Abfall it niemals vom Kamm bis zum Fuß des Ges 
birgd ununterbrochen gleichfürmig, nie derfelbe, er bat im Se 
gentheil viele Unterbrehungen, it aus vielen einzelnen, fteileren 
Unfällen zufammengefett, die Häufig S—12 Grad Neigang befigen. 

Gebirge, welche große Vertiefungen einſchließen, haben in 
der Regel ibren ſteileren Abfall gegen dieſelben. Das Erzge⸗ 
birge, welches ſich gegen Norden auUmählich verflaͤcht, fällt weit 
ſtärker und fehneller füdlih gegen das Becken von Böhmen ab. 
Der Schwarzwald und die Vogeſen haben ihren fteileren Abfall 
gegen das Rheinthal u. f.w. 

Der Fuß des Gebirges wird durch ben unterften Theil ber 
Abfaͤlle gebildet, und hat in der Regel die ftärkfte Verflaͤchung. 
Er ift felten ganz ſcharf begränzt, fondern verlauft meiftens 
durch vorliegende, niedrigere Berge, welche man, in Beziehung 
zur Hauptmaſſe des Gebirges, Borberge nennt, in die Ebene, 
oder fleht, vermittelt derfeiben, mit einem bergigen oder hüge, 
ligen Lande in Verbindung, oder mit einem andern Gebirge. 
So zieht fih am weftlihen Fuße bes Schwarzwaldes und am. 
Öftlihen der Vogeſen sine Reihe von Borbergen hin. 
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Man unterfcheidet weiter an ben Gebirgen, und namentli 
an den Pochgebirgen und Wlpengebirgen, Gebirgsgipfel, 
Däffe, Plateaus, Dforten und Teraffen. 

Gebirgsgipfel nennt man einzelne Erhebungen auf Dem 
Kamm des Sebirges. Sie tragen, nah Maßgabe ihrer Häufig 
keit, Form und-nach ihrem WUnfteigen über den Kamm, fehr viel 
zu den eigenthümlichen, Außeren Berbältnifien eines Gebirges 
bey. Es ift befannt, daß der Kamm der Pprenden nicht nur 
eben fo body, fondern felbft etwas Höher ift, ald der Kamm der 
Alpen, und doc gewäprt ihr Anblick nicht das Eigenthümliche, 
Großartige, Ueberrafchende einer alpinifhen Ausficht, nit die 
Anfiht von Reigen bochaufftrebender Gipfel und ausgezackter 
Hörner. 

‘m Hochgebirge fin) die Gebitgegipfel häufig Pyramiden 
oder Obelisken ähnlich, ſchroff und ſpitz, zerriſſen und ausgezackt. 
Man heißt fie alsdann Hörner, Piks, Nadeln GEliguilles). 
Im mittelhogen Gebirge find fchroffe, fpige Gebirgsgipfel felten, 
und im niederen Gebirge werden fie kaum angetroffen. Bey 
geringerer Gebirgshöhe find die Formen durchaus mehr geruns 
det, die Gipfel kuppen- und glockenförmig, und werden Köpfe, 
Koppen, Stöcke, Belhen (Ballons) genannt, Namen, 
welche wir in den hiedrigeren Theilen der. Alpen, im Riefenges 
birge, im Schmarzwalde und in den Bogefen ‚häufig antreffen. 

Päſſe find -Uebergänge aus einem’ Thal in das andere, da 
wo eine Einfenfung des. Gebirgskamms, ein Ausfchnitt oder ein 
Gattel liegt. Sie find den Hochgebirgen vorzugsweiſe eigen, vers 
mitteln die Verbindung zweyer durch eine-Gebirgsfette von eins 
ander getrennter Gegenden, and haben davon ihren Namen. 
erhalten. Die Römer bießen fie Juga montium, was das - 
Deutfche Wort Joch wieder gibt; im Franzöͤſiſchen heißen fie‘ 
Cols. Oefters fegen die Einfchnitte im. Kamm tief herab unter 
die Bergaipfel. Sie erſtrecken ih bald eine halbe bis andert 
halb Stunden in bie Länge, wie der Paß am Simplon, am 
Fleinen Bernhardsberg, am Mont Genis ; bald find’ fie nur 
einige Dutzend Schritte lang, wie am Splügen und am Stilfſer⸗ 
Koh. Ungeachtet der beträchtlichen Einfenkungen des Kammes 
an der Stelle der Päffe, liegen diefe doch immer nod in einer 
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bedeutenten Höhe. Diele Alpenpäfle liegen über 7000 Fuß über 
dem Meere. Die höchſten Alpengipfel, der Montblanc mit 
14,764 Fuß, und der Moute Rofa mit 14,222 Fuß, fteigen 
bis zur doppelten Höhe an. 

Die abfolute Höhe der merkwürdigften Päfle in den deut 
(hen, fhweizerifchen und favoyifchen Alpen ift, in franz. Fußen 
angegeben, folgende: 


Simpim . - 2: 2 2 2.6174 Fuß, 
St. Bernbardin-. - : x: 06,235 „ 
Brenner .» » 2 2 22 00..08,360 „ 
Mont Cenis . . -» 2» 2 2.6360 „ 
Sottbard - © 2 2 222.630 „ 
Splügeen - » » 2 2 2 2.6498 „ 
Stimfl.e. . .» 2.2 2 2.0.6652 „ 
Kleiner Bernhard . . - » . 6,750 „ 
Geptimer - » 2 2 2 2 2..6980 . 
Semmi. » vo 2 2 2 2 2.6998 » 
Terret © 2 2 2 2 7146 . 
Bernina - » 2 2 2 220. 7181 
Abula oo 0.2 0 ann TEE 
Ste 2 ren 7,338 » 
Sur 2» 2 en. TE , 
Sulier . .. . er: nr TOM 
Großer Bernhard nr ee 7668 
Stüffere oh. - . 8610 „ 


Mont: Gervin . . 2... 10,500 Fuß. 

In den Anden, wo die Gebirgsgipfel noch viel höher aus 
fteigen, als in den Alpen, wo in der öſtlichen Kette der peruns 
nifhen Anden der Illimani fi bis zu 22,519 Fuß, und der 
Nevado von Sorata bis zu 23,693 Fuß erhebt, liegen aud 
die Päfle in größerer Höhe. Der Paß von Altos de los 
Hueſſos liegt 12,736 Fuß‘, und: der von Altos de Toledo 
12,736 Fuß über dem Deere. In der weſtlichen Kette erhebt 
fih der Paß von Apo, auf: welchem ein Poftpaus liegt, ſogar 
zur Höhe von 16,550 Fuß. 

Im Durchſchnitt liegen in den Alpen und in den Anden 
die Pälfe in ber halben Höhe. der höchften Gebirgsgipfel. In 
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‚beiden Sebirgen befiuden fi in Der Döhe der Päfle noch einjeine 
Wohnungen; aber Gruppen derfelben, Dörfer, erreichen jene Höhe 
nit. Die höchſten in den Alpen find die im Oberens@ngas 
din in Sraubündten, von welden St. Morizio 5600 Fuß über 
dem Deere liegt; in Peru aber lebt ein Drittheil des: Gebirgs⸗ 
volfes in einer Ddhe von 13,200 Fuß, und das Dorf Tacdra 
ift dafelbft 13,373 Fuß über der Meeresflähe erhaben, fomit 
das höchſte auf dem Erdboden. 

Sind die Päffe eng und von fleilen Felswänden einges 
tchloffen, fo Heißt man fie Engpäffe. Sie find alsdann leicht 
zu bewadhende Pforten, natürlide Gränzicheiden benachbarter 
Völker. Sie fheiden auch zwifchen den beiden Thaͤlern, die fie 
mit einander verbinden, die Wafler, find WaffertHeiler, 
und daher auh der Name Scheide für den höchſten Theil 
derfelben, mo fi die Wafler nach verfchledenen Meeren fcheiden. 
So fließen vom Yulierpaß die Waſſer einerfeits dem Rheine 
zu, und fofort in die Nordſee, andererfeits zum Inn und in 
das ſchwarze Meer. Am Bernina fließen die Waffer einer: 
feitd dem Po zu und ins Adria-Meer, andererfeits in ben 
Inn und durch diefen zur Donau. 

Schon diefe Berhältniffe laffen uns die Gebirgspälle als 
höchſt intereffante Eigenthümlichkeiten des Dochgebirges erfcheis 
nen. Sie Haben aber auch noch ein weiteres, hohes, hiſtoriſches 
Sintereffe, als Uebergangspuncte bey den Wanderungen der Völ⸗ 
fer. Die Römer überitiegen, wenn fie ihre Legionen nach Deutichs 
land entfendeten, die chätifhen Alpen vom Comer⸗See ber, 
vermittelft des Septimer:Palfes oder des Juliers. Dans 
nibal flieg über den Paß des Fleinen Bernhardsberges 
nad) Italien hinab. Auf der Straße durch das Thal von Aoſta 
führten die römifchen Feldherren ihre Deere über den Paß des 
Eleinen und großen Bernhardsberges, und Caecina, 
einer der Legaten des Bitellius, führte, nah Tacitus*),. 
feine fchwerbewaffneten Legionen noch im Winter über den letz⸗ 
teren Pag, über, welhen Buonaparte, nad vielen Zurüftuns 
gen, erft im Sommer nad) Italien vorzudringen wagte. 


*) Histor. ib. 1. cap. 70. Penino subsignanum militem Itinere ei grave 
legionum agmen, hibernis adhuc nivibus traduzit. 
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Gruppen von Gebirgsgipfeln, aus. welchen einer berfelben 
fidy) mächtig Über die anderen ‚erhebt, nennt man Gebirgss 
knoten, auch Gebirgsſchöcke. Sie bilden ih da, wo einige 
Gebirgsketten zufammenftoßen. Der Montblanc ftellt mit feinen 
nächſten Umgebungen einen foldyen Gebirgsfnoten dar. Das 
von Eüden heraufziehende Alpengebirge Rößt dort zufammen mit 
dem vom Gotthard her in weftfüdweftlicher Richtung laufenden 
Theil des Alpengebirges. 

Ebenen, welche auf der Höhe eines Gebirges liegen, beißen 
Hochebenen oder Plateau Teraſſen nennt man bie 
Abfäge, welche fich am, Abfall eines Gebirges befinden. 

Zwiſchen zwep oder mehreren Gebirgen liegende Plateaus 
von bedeutender Erftrecfung, anf denen fih Hügelreihen, Berge 
ober furze Bergzüge erheben, nennt man Hochlaänder. Haben 
ausgedehnte Plateaus dagegen mwellenförmige Erhebungen und 
Vertiefungen, fo nennt man fie Tafelländer. Afien ſchließt 
die böchften und größten aller Hechländer ein, die Wüůſte Cobi, 
die Tartarey, Tibet und die große Bucharey. 


Von der Verbindung der Hügel. 

Die Hügel erſcheinen weit häufiger iſoliert, als die Berge. 
Wie durch niedere Höhe, Öfteres ifoliertes Auftreten, unterfcheis 
den fie ſich von den Bergen auch noch durch die Art ihrer Ders 
bindung. Gie liegen nehmlich in der Negel gruppenmeife beys 
fammen, oder bilden kurze Neihen, ſelten ausgedehntere, oder 
in beſtimmter Richtung weit fortilehende Ketten. Ihre Orups 
pen zeigen gewöhnlich eine ziemlich gleiche Ausdehnung in Länge 
und Breite. Einen mit Hügeln befeßten, ausgebehnteren Theil 
der Erdoberfläche nennt man ein Hügelland. 

Defters liegen Hügel am Fuße der Gebirge, und vermitteln 
gleihfam deren Uebergang in die Ebene. Die Vertiefungen 
zwiſchen den Hügeln ſind klein und flach. Selten erhebt ſich in 
einer Hügelgruppe ein einzelner Hügel fo ſtark über die anderen, 
dab man auf feiner Höfe deren Geſammtheit überblicten kann. 


Von den Höbenzügen. 
Döpenzüge wollen wir die unbebeutenden, ftarf verflädhten 
Erhebungen nennen, melche zwifchen den Quellen der Bäche und 


Flüffe Hiuziehen. Sie fondern Häufig Flußgebiete von einander, 
und ericheinen als die allgemeinften Waflerfheiden. - Als eine 
wichtige Waflerfcheide tritt ber Höhenzug von Polen und Rußs 
land auf, welder fih zwiſchen der bothniſchen Bucht uud dem 
Eismeere binzieht. Bon diefer Art gibt es noch mehrere große 
Strecken der Erdoberfläche, über weiche Höhenzüge Winziehen, 
die eine fortlaufende Waflerfcheide bilden. Man fiebt hieraus, 
wie irrig es ift, die Gebirge allein als Wafjerfcheiden zu bes 
trachten, und Demzufolge, vorauszufegen, daß, wo eine Waſſer⸗ 
fheide vorhanden ift, aud ein Gebirge feyn müſſe. 


Bon den Tpälern. 


Die Bertiefungen zwifhen den Bergen und Hügeln nennt 
man Thäler. Ihre Beſchaffenheit ift immer abhängig won ben 
‚ Berbältniffen der fie einfchließenden Erhebungen. Ein Thal ift 
immer auf zwey Geiten von Bergen begränzt, uud dieler Rame 
bleibt einer derartigen Bersiefung immer, wenn fie. breit, jit und 
fi weithin erftrecht, Iſt fe aber ſchmal und kurz, fo heißt fie 
eine Shlucht. Am bergigen Lande, zwiſchen einzelnen Bergen 
liegende Xhäler nennt. man Bergthäler;, zwiſchen Rücken, 
Ketten u.f.w. im Gebirge liegende Thäler beißen Gebirgs⸗ 
thäler. Man nennt dieſe Längenthäler, wenn ihre, Rice 
tung mit der des Gebirges zufammenfällt, und Querthäler, 
menn diejelbe die, Hauptrichtung des Gebirges unter einem ſtar⸗ 
ten Winkel fchneidet. Thaͤler ferner, welche zwiichen einem Ges 
birge. und defjen Vorbergen liegen, fich ſomit an der Mufenfeite 
des Gehirges befinden, nennt man Außenthäler, und. ſolche 
endlich, wilde zwiichen zwey verfchiedenen Gebirgen liegen, 
Zwifchentpäler. Solcher Art it daB große Rhointhal 
zwifchen Bafel, und Mainz, von:dem Schwarzwalde, den: Doges 
fen und den nördlich von dieſen fortfegenden Gebirgszügen eina 
gefchloflen. ‚Laufen zwifchen zwey oder. mehreren parpllelen 
Kettem.:oder Bergzügen Thäler bin, fo. heißen ‚fie Marallele 
thäler... \ 

Ein Thal, weiches eiu Gebirge ganz oder einen großen ‚Zpeit 
defielben. durchzieht, wird ein, Dauptthal genannt; kleinere 
Späler, weiche ſich mit demfelben verbinden, beißen Seiten» 
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thäler, und ſolche, welde ſich wieder mit biefen vereinigen, 

Nebenthäler. Die Linie AB, nebenftchender Figur, fol 

ein Hauptthal vorftellen. Die damit sich verbindenden 

Thäler cd und ef find Geitens. 

thäler, und gh ift ein Neben» 

A |. tHal. Der Punct, wo ein Thal 

Mk N in ein anderes auslauft, heißt feine 

/\ Mündung; dfh find alfo Thal: 

mündungen. Die Seitenthäler müns 

den gewöhnlich in der Richtung des 

Hauptthals in daſſelbe aus, und zwar in der Regel unter einem 

ſpitzen Winkel. Parallelthäler find Häufig durch Querthäler mit 

einander verbunden, welche ziemlich ſenkrecht gegen jene laufen, 

wie MN und ik der Figur zeigen. Dadurch werden Thal⸗ 

kreuze gebildet, an welchen fehr oft beckenförmige Erweiteruns 
gen liegen. 

Der Anfang oder Urſprung eines Thales befteht in der 
Regel in einer engen, Öfters fpaltenförmigen Vertiefung. Gel 
ten ift die Vertiefung daſelbſt becken⸗ oder keſſelfoͤrmig, oder 
von drey Seiten von Felfen umfchloffen, wie ein Eircus oder ein 
Amphitheater, wo alsdann durch die vierte offene Seite das Thal 
nach abwärts fortfest. Von diefer, Beihaffenheit iſt der Urs 
fprung mehrerer Thäler in den Pyrenäen, und namentlid des 
Thales von Bareges, den die Gebirgsbewohner Oule de ga- 
varnie nennen. Oule bezeichnet in ihrer Sprache einen Topf 
oder Keffel. Der größte bekannte Circus liegt am Anfang des 
Thales von Anzasdca, am Fuße des Monte Roſa. Er iſt beynape 
zirkelrund, bat über 2 Meilen im Durchmeſſer, und iſt von vers 
ticalen, reichli 2000 Meter hoben, Felſenwaͤnden eingefchloffen. 

Der Boden ber Thäler, welchen man Thalfohle nennt, 
fenft fi$ von ihrem Urfprung bie zu ihrem Ende immer tiefer 
und tiefer herab. Auf: diefe Weile find die Thäler im Allge 
meinen auch Die Ubleitungscanäle des Waflers vom Veſtland in 
das Meer, denn die auf ihrem Boden zufammenfließenden Waſſer 
müffen nad) der Neigung deffelben abwärts laufen. Die Rinne, 
worinn das Wafler fließt, die tieffte Linie Ber Thalfohle, Heißt 
Thalmeg. Das Fallen der Thalſohle ift niemals gleichförmig, 
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und bey Thaͤlern im niebrigeren Gebirge und bey breiten Thälern 
gewöhnlich ſchwach. Bey Thälern im. mittelbohen Gebirge ift es 
(don weit ftärfer, und oft abfatweife. Die flärkfte Neigung 
bat in der Regel die Sohle der Querthäler, namentli im Doch 
gebirge. Hier find auch die Seiten, die Thalwände, höher, 
ſteiler, rauh, mit Felſen verfehen , durch herabfließende Waſſer 
ausgefurdt, die fi oft über Abfäse ſtürzen und NBafferfälle 
bilden. Die Thalwände laufen felten parallel, und nur:bey ſehr 
engen, fpaltenfdrmigen Tpälern. In der Regel nähern fie fi 
batd, bald entfernen fie ji von einander, und fo entiteht eine - 
Reihe von VBerengungen und Erweiterungen, von Engen und 
Becken, die bey den mehrften Thälern, vom Urfprunge an bis 
ju deren Ende, ununterbrochen auf einander folgen. 

Die wäflerigen Meteore, Regen, Rebel, Than, Schnee, Eis 
liefern das Wafler, weiches, wie alles Blüffige, das Streben zum 
Fall Hat, in die Erde eindringt, der Kiefe zufließt und durch 
Risen und Klüfte bes Geſteins niedergeht, bis ihm gefchloffene, 
undurchdringliche Gefteinslager, Thons oder Lettenfchichten, darinn 
Schranken fegen. Seitenklüften folgend, oder durch Druck des 
nachfließenden Waflers in die Höhe gehoben, teitt es nun-ale 
Quelle an den Tag: Hier nun beginnt: abermals die Fallthä⸗ 
tigkeit bes Waflers. Es fließt entweder frey ab, ober ſammelt 
fi) in einem Becken , das bald moorig oder fumpfig, bald. von 
reinem, ftebendem Waſſer erfüllt, ein See if, und fließt erſt 
aus diefem weiter. So geht das Waſſer jedes Thales aus einer 
freyablaufenden Quelle hervor, . oder es fließt aus einem Moor 
oder Sumpf heraus, oder es ift endlich der Abfluß eines Sees. 
Mehrere zufammentretende Quellen bilden nun einen Baſch, 
mehrere fich vereinigende Bäche einen El uf. Verbinden fich Flüffe, 
und fließen alle diefe verbundenen Gemwäfler direct ins Meer ab, 
fo nennen wir fie einen Strom. Der Weg, welchen die Waſſer 
von der Quelle an bis dahin durchlaufen, wo der Strom bas 
Meer erreicht, heißt Stromlauf, der ganze Landſtrich, ber 
feine Gewäfler einem Steom zufendbet, Stromgebiet, bie Ges 
gend, welche diefelben -einem Fluſſe zuſchitkt, Flußgebiet, und: 
derjenige Landftrih, aus welchen die Sewäfler zu einem Fluſſe 
zufammenfließen, und mo deren Quellen liegen, Auellenbezirk. 


Der Wafferlauf läßt fih im Allgemeinen in ben Ober», 
Mittels und Unterlauf unterſcheiden, da jeder dieſer feine 
befonderen Verhaͤltniſſe zeigt. 

Der Dberlauf it dur das Maximum des Gefalles cha⸗ 
racteriſiert, da Die Neigung der Thalſohle bier ſehr ſtark iſt, ja 
häufig Abſätze bildet. Die Waller. fließen Hier daher anferors 
deutlich, Schnell ab, ftürzen fi, im eigentlihen Sinn des Wors 
tes, in Dochgebirgsthälern brauſend über die Felſen und Blöcke, 
und bilden Häufig Wafferfälle, die, bey Kleiner Waſſermaſſe, 
meiftens durch boben Fall ausgezeichnet find. Der wilde, oft 
tobende Lauf dieſer Gewäſſer bat zu den Benenuungen Gieß⸗ 
bäche, Wildbäche u. ſ. w. Veranlaſſung gegeben. 

Der Mittellauf iſt durch ein: ſchwächeres Gefälle, ein 
breiteres Bett und duxch viele. Krümmungen characterifiert. 
Der Thalweg wechſelt häufig von einer Seite zur andern. In⸗ 
ſeln liegen zerſtreut zwiſchen den Krümmungen, Thalengen ſchnü⸗ 
ren die Waſſermaſſe ein und veranlaſſen Stromſchnellen, 
das heißt eine ſtellenweiſe größere und wachſende Geſchwindigkeit, 
und einzelne Abſätze bewirken, obwohl, viel feltener als beym 
Dberlauf, Wafterfälle, die nun Turd ihre .große Mafle imponies 
ven, wie der Ball des Niagara. Größere und.Fleinere Parthien 
des Bettes find. oftmals feiht, und bilden Untiefen. . 

. Der Unterlauf zeigt das Minimum des Gefälles, die 
Waſſermaſſe ift breiter, und nimmt, zur Zeit der Anfchwellungen, 
an Breiie zu. Zu digfer Zeit ift-jeder Steom mit Schlamm bes 
Inden. Wo er. das Meer erreiht, an feiner Mündung, hemmt 
der Widerſtand des Meerwaſſers, namentlich zur Zeit. der Fluth 
oder, bey Stürmen gegen die Külte,. den freyen Ausfluß. Die Ger 
ſchwindigkeit des Waſſers erlifcht Hier mehr oder weniger, und nun 
fegen fi die, aufgeichlemmeien Maſſen ab, erhöhen das Bett, 
wachen zu Riegeln und Barren an, bie ſich endlich über den 
Spiegel des Weflers erheben und den Strom thellen. Laufen 
nun die ‚beiden Arme getrennt, in Gakeltheilung in dag Meer, ſo 
bat der dazwiſchen liegende Landtheil die Geſtalt eines Dreyecks, 
ober eines griechiſchen De (, Delta), und wegen der Aehnlichkeit 
bes zwiſchen den Nilmundungen liegenden. Landtheils mit jenem 


Buchſtaben, nannten ihn die Griechen auch Delta, ein Namen, 
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ber. fpäter allgemein zun Bezeihnung von Landſtrichen beybehal⸗ 
ten worden ift, welche zwifchen getheilten Strommündungen liegen. 


Die bectenförmigen Erweiterungen vieler Thäler find zum | 


Tbeil mit ſtehendem Wafler angefüllt, und ftellen Seen dar. 
Mitunter liegen diefe in anfehnlihen Höhen, treten biaweilen 
am Anfang der. Täler auf, wo dieler durch eine Circusbildung 
characserifiert iſt, wie 3. BD. der Feldfee am Geltberg im 
Schwarzwalde, der 3100 Fuß über dem Meere liegt. Defters 
liegen fie aud) auf der Höhe der Näffe, wie die Seen auf dem 
Bernina, oder auf Abfägen enger, ſtark abgeftufter Tpäler im 
Dochgebirge, wie der Fehlers, Erateſſer⸗ und Seealp⸗See 
in den Appenzeller Alpen. Diefe Seen, wahre Gebirgsſeen, find 
nicht felten von mächtighohen Felswänden umgeben, gewöhnlich 
flein und mit dem Waſſer der Quellen oder der Gletſcher erfüllt. 


In den größeren Thälern erreichen fie oftmals eine anfehnliche 


Ausdehnung, zumal der Länge nah. Bäche und Flüffe führen 
die Wafler dem Bedlen zu, deffen Uebermaaß mit der Gtärfe 
eines Fluſſes abläuft. So liegen im Jura der Neufchatellers 
und der Bienner:Ger; am Ausgange von Alpenthälern der Gens 
ferfee, der Bodenfee, der Lago Maggiore, Lago di Como, Lago 
Bi Garda u.f.f., im Aarthal der Brienzer> und der Thuner⸗ 
See, im Reußtbal der Luzerner⸗See u. ſ. w. 


Das höchſte und größte Seebecken auf der Erde ift bas in 


einem boben Zängenthale der Peruaniichen Andes gelegene Becken 
des Sees von Titicaca. Es liegt zwifchen 14 und 17° füds 
licher Breite, und nimmt den nördlichen Theil des 11,800 Par. 
Fuß über dem Dieere liegenden Hochgebirgthales ein, zwiichen 
den beiden dortigen parallelen Cordilleras. Den füdlichen Theil 
biefes Thales durchfließt ter Defaguadero. Diefes Seebecken 
befigt einen Flähenraum von 3500 Quadratlieus, ift fomit drey⸗ 
mal größer als die Echweiz, und von allen Geiten vollfoms 
men gefchloffer. Der See felbft bedeckt eine Fläche von 
448 QDuatratlieus, und ift fomit zwanzigmal größer ale der 
Senferfee. Beine Waſſer finden nur in der DBerdunftung 
einen Abfluß. Hier, an den Ufern biefes Sees, und auf 
feinen Inſeln, bat das Reich der Inkas ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen. 


- 


Sehr oft find mehrere Seen mit einander verbunden, durch 
Bäche oder Ylüffe, die von einem zum andern fließen. Auf diefe 
Weiſe ift der Neufchateller See durdy die Thielle mit dem Gee 
von Bienne verbunden, der obere Bodenfee dur ben Rhein mit 
dem linterfee, der Thunerfee durch bie Aar mit dem Brienzers 
fee, und auf eine ähnliche Weile find in Nordamerica die ca⸗ 
nadbifhen Seen mit einander verbunden, der Wälbers, 
der Winnipeg-, der Athapascow⸗ und der Öclavens 
See, deren Wafler-Abfluß ſowohl gegen Oſten gebt, durch ben 
Albany und Gewernfluß, als gegen Norden zum arktiſchen? 
Polarmeer, vermittelſt des Macenzies Stroms und des 
KupferminensYluffes. Ebenfo bilden die Seen, welde 
füdlih) von der Hudfonsbay liegen, eine zufammenhängende See 
kette, bie man die Lorenzo⸗Seenkette heißt. Fünf Seen, 
der Ober⸗See, der Huron, der Michigan, der Erie und 
der Ontario, find durch Burze Flußläufe mit einander verbuns 
den, und ber Abfluß bderfelben bildet den St. Lorenzo⸗Strom. 


Bon den Ebenen. 


Zeigen Theile der Erdoberfläche keine Unebenheiten oder nur 
unbedeutende, fo heißt man fie Ebenen. Liegen fie nur wenig 
über dem Meeresfpiegel, fo nennt man fie Niederungen, 
andy Tiefebenen, zum Unterſchiede von Ebenen, welche body 
über der Meeresfläche liegen, und die man Hochebenen nennt. 
Zu den Tiefebenen gehdren die nordbdeutfihen Ebenen, fo wie bie 
Ebenen Ungarns, bie lombardifhe Ebene, und in America die 
Ebenen am Amazonenfluß und am unteren Drinofo. Liegt eine 
Tiefebene in der Nähe des Meeres, und tiefer als defien Waſſer⸗ 
fpiegel, fo heißt man fie negative Niederung. Befindet fi 
eine ſolche Ziefebene im Innern eines Landes, von Bergen ober 
Sebirgen umgeben, fo nennt man fie Erdſenkung ober Ber 
fenfung. Einzig in diefer Art, und höchſt intereffant, ift die 
Erdfenfung im Welten Afiens, welde Hr. v. Humboldt bes 
fchrieben hat. Dort Tiegt ein Land von mehr als 10,000 geos 
graphiſchen Quadratmeilen Flaͤcheninnhalt, zwiſchen der Kuma, 
dem Don, der Wolga, dem Jaik, der Obtſchei Syrt, dem Akſa⸗ 
kal⸗See und bis zum unteren Lauf des Sihon (Jaxartes) und 


des Amu (Drus der Alten), welches als eine merkwürdige Sen 
kung eines bedeutenden Theils des aſiatiſchen Veſtlandes ers 
fheint. Die Oberfläche des cafpifhen Dieeres und des Aral⸗ 
Sees, welhe 32 — 50 Toifen unter dem Spiegel der vceanifchen 
Waſſer liegen, bilden den tiefiten Theil derfeiben. Nur wenige 
einzelne Maffen ragen beträcdhtlicher hervor und tragen dazu bey, 
die Seftaltung diefer wunderbaren Senkung des Bodens recht 
auffallend zu machen. 

Gewöhnlich befteht die Oberflähe ber Ebenen aus lofen 
Maffen, aus Schutt, Grus, Seröllen oder Sand, unter welchen 
Die veite Sefteinsmaffe fih da.und bort hervorhebt. Die Waſſer 
durchziehen langfam und in vielen. Krümmungen dieſe einfdrmis 
gen Landftrihe. Sind fie vorzugsmweife mit Heidekraut bes 
deckt, fo nennt man fie Heiden. Solcher Art find die Ebenen, 
welde fih von Yütland aus dur Lüneburg und Weſtphalen 
bis nach Holland erſtrecken, und wovon ein Theil unter dem 
Namen der Lüneburger Deide fehr befannt ift. 

. Sind die Ebenen dagegen mit Sräfern bededt, oder mit 
kleinen Dicotyledonifchen Gewaͤchſen, fo nennt man fie Steppen. 





Diefer Art find die ausgedehnten ungarifchen Ebenen, die Ebes . 


nen der Songarey und das Lınd zwilhen dem Don und ber 
Wolga. Die größten Steppen find die Llanos (ſpaniſch) Süds 
americas, die ungeheuren Ebenen von Caracas, Benezuela u. |. w. 
Das Gefälle der Wafler ift bier fo außerordentlich klein, daß 
ftarfe Winde und Meeresansrang Öftere das Zurückfließen ders . 
felben gegen die Quellen bewirken. 

Sind die Ebenen ganz ohne Begetation, von nadtem, uns 
fruchtbarem Sande bededt, fo Heißt man fie Wüften. Ausge 
Dehnte Wüften gleihen Sandmeeren. Vom Winde gewellt Liegt 
bier oft der loſe Sand in Wogen und Hügeln viele Meilen 
weit fort. Dürr und öde zieht ſich unabfehbar die ftille, todte 
Sandfläche hin. Sparfam, weit aus einander, liegen da und 
dort Wafferftellen, grüne Dafen, die Snfeln des Sandmeers. 


Structur der Gebirgsmaffen. 


Jede größere Sefteinsmafle zeigt ſich aus einzelnen Heineren 
Stüden zufammengefeht. Man fieht Spalten, oft nach gewiſſen 


Kichtnngen, die Maſſe durchziehen, und ſich fchneiden unter biss 
weilen ziemlich conftanten Winkeln. Die zwifchenliegenden Stücke 
erfcheinen im Allgemeinen paralielepipetifh, haben gewöhnlich 
eine dem Würfel oder Rhombo&der mehr und weniger genäherte 
Geſtalt, und find auch häufig tafelförmig. Gebirgsmaflen von 
Granit, Sarndftein, Katkitein, Thonſchiefer zeigen diefe Structurs 
verbältnifle Häufig auf eine ausgezeichnete Weiſe, wie aus Fig. 1, 
Taf. J., zu erfehen ift, welche die gewöhnliche Structur des Gras 
nits darftellt. Gebirgsmaffen, welhe aus Bafalt, Drlerit, übers 
haupt aus Gefteinen beitehen, weiche unter Feuereinwirkung ges 
dildet worden find, befißen oft eine fäulenfürmige Structur. Die 
Säulen beftehen theils der ganzen Länge nad aus einem Stücke, 
theils find fie durch Queripalten in Fleinere Stüche abgetheilt, 
gegliedert, wie Fig. 2. Nicht felten find gerade diefelben Ges 
birgsmaffen, welche oft aus priematiichen Stücken zufammenge: 
fest fcheinen, aus Eugeligen Stücken zufammengefügt, fo mande 
bafaltijche, doleritifche, dioritiiche Gebirgsmaflen, ja mitunter 
felbft der Granit, wie 3. B. am Kynait in Schleſien. Die Bil 
bung :von Prismen und Kugeln nehmen wir bey vielen Sub: 
ftanzen wahr, die ans dem feurigflülfigen Zuftand, unter ge 
wiffen Verhältniſſen, in den veiten Zuftand Übergegangen find, 
und nach der Analogie dürfen wie daher fchließen, daß die oben 
genannten Geſteine, welche prismatiihe und kugelſörmige Strucs 
tur befigen, einmal in einem gefchmolzenen Zuitand geweſen 
find, und bey der Abkühlung diefe Gtructurverhäftniffe anges 
nommen haben. Auch die Structur vieler erpftallinifher Ges 
birgsmafien kann auf eine ähnliche Weife entfianden feyn. Die 
fhieferige des Sneifes, Glimmerſchiefers u. ſ. w. iſt eine Folge 
der Eryitallifation, welche bey der Mafle, woraus diefe beftehen, 
ftattgefunden hat. 

"Bey den Gebirgsmaſſen, welde fih aus dem Waſſer abges 
fett, oder unter Waffereinfluß gebildet und nach und nach erhärtet 
haben, wie bey Kulkileinen, Sandfteinen, Eonglomeraten, it die 
Structur eine Folge der Zufammenziebung ihrer Maffe, bey dem 
Uebergang aus dem flüffigen oder halbflüffigen Zuftand in den 
veften, mitunter wohl auch eine Folge einer mechanifchen Ers 
ſchütterung ober eines Stoßes, wodurd mehr oder weniger regel« 
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mäßige Niſſe und Springe in der Mafle hervorgebracht wors 
den find. 

Spalten, welde bie Gebirgsmaflen in unbeftimmten Rich 
tungen durchfegen, diefelbe in unregelmäßige Stücke zertheilen, 
uud ſelbſt innerhalb der Theile erfcheinen, welche durch regels 
mäßige Structur gebildet find, heißt man Klüfte. Das Zers 
theiltfepyn einer Gebirgsmaſſe durch . Derartige nuregelmätise 
Spalten nennt man Zerklüftung. 


Schichtung. 

Sind die Gebirgsmaſſen dur parallele Spalten, welche 
weit aushalten, fid) regelmäßig wiederholen und die ganze Malle 
gleihförmig durchſetzen, in plattenförmige Lager abgetpeilt, ſo 
nenut man fie geſchichtet. Die plattenförmigen Lagen ſelbſt 
nennt man Schichten. Gie find volllommen von einander abs 
gelöst. Die Flächen, womit fie bey der Aufeinanderlage ſich bes 
rühren, find mehr oder weniger eben, oder es verfchwinden doc, 
im Vergleich zu ihrem gleichmäßigen, meilenweiten Fortfegen, in 
einerley Ebene, die Bleinen Unebenheiten berfelben. 

Diefes Verhältniß der Schichtung ift eines der interefs 
fanteften im Gebiet ber Geognoſie, und folgenreich, wie kaum 
ein anderes. Es belehrt uns, wie die einzelnen Lagen ſich nach 
einander, und allmählich aus dem Gewäſſer abgeſetzt haben, 
gibt uns einen durchgreifenden Unterſchied zwiſchen ſolchen 
Bildungen und denjenigen zu erkennen, welche, obne alle 
Schichtung, nur Structurverpältniffe wahrnehmen allen, keine 
regelmäßige Aufeinanderfolge zeigen, und unter andern Umftäns 
ben gebildet worden find. Die Schichtung ftebt ferner in naher 
Beziehung zur Nichtung ber Gebirge und zur Beſchaffenheit der 
Thaͤler. 

Man unterſcheidet bey ihr zunächſt das Gallen und das 
Streidhen der Schichten. Unter Fallen verfieht man bie 
Neigung einer Schidt.gegen den Horizont. Den Winkel, den fie - 
damit macht, nennt man ben. Neigungsmintel. Unter Streichen 
verfieht man ihre Richtung in Bezug auf den Meridian des 
Ortes, Eine Linie rechtwinkelig auf das Gallen aezogen, iſt die 
Streichungsliniie. nn Ä 

Diens alg. Raturg. L so. 


Man Tann fi von dieſem Verhältniß keine beſſere und 

einfachere Borftellung maden, als wenn man fi einige Büde 
‘a in ſchiefer Lage auf einem Tifch llegend, und, etwa durch ein 
‘anderes dickes Buch b, gefläßt denkt. Wenn nun der Tiſch, wie 
"Sig. 4, eine horizontäle Flaͤche bildet, und die Bücher Schichten 
"einer Gebirgsmaſſe vorftellen, daun ift der Winkel, den diefelben 
"mit der Tifchplatte machen, ihr Fallen, deſſen Größe durch den 
intel beitimmt ift, den fie mit dem Tifhe maden. Das 
‚größere, ‘zur Stütze dienende Bud) b liegt Horizontal, ode, 
wie der Bergmann fagt, ſoͤhlig, und hat fomit gar fein Fallen. 
Die ganz aufrecht, mit nach oben gefehrtem Rücken ftehenden 
"Bücher haben das Maximum der Neigung, und geben das Bild 
"einer ſenkrechten oder verticalen Schichtenſtellung, melde 
"der Bergmann auch eine feigere nennt. Die Streigungslinie 
iſt durch den Rücken der Bücher bezeichnet. Diefe haben num 
entweder eine Richtung von Güd nad Nord, oder irgend eine 
‘andere dazwiſchenliegende. 
In der geognoftifhen und bergmännifchen: Spradge werben 
zur Bezeichnang der angeführten Verhältniſſe und einiger andere, 
"noch befondere Benennungen gebraucht. So Heißt man ſenkrechte 
"Schichten auh „auf dem Kopf flehende;“ nennt man das 
Falten aud Einfhießen; die Dicke oder Stärke der Schichten 
Machtigkeit, und heißt man ferner Schichten, die über einen 
Zuß ſtark find, Bänke Die an der Oberfläche der Gebirge: 
‚ maffen bervortretenden Schichten nennt man das Ausgehende, 
"und die einzelnen, hervorragenden, Zreppenflufen vergleichbaren 
Theile der Schichten, welche in der Richtung des Einfallens über 
einander liegen, Shihtentöpfe. 

Die Beftimmung des Streihens und Fallens der Schichten 
geſchieht vermittelt eines Meinen Compaſſes, der mit einem 
| Gradbogen und Genkel verſehen iſt. Dieſe Beſtimmungen müſ⸗ 
fen inimer mit Sorgfalt und Umſicht gemacht werden, da Die zu 
unterfuchenden Schichten gar oft nicht anf eine ſolche Weile ent, 
bloßt find, daß man fie leicht überblicken fann. Man findet fie 
nicht felten" nur in Linien’ angedeutet, ober mit Thon, Lehm, 
" Rattfinter u. ſ. w. aberkleidet. Ihr ununterbrochenes Fortſetzen 
auf große Erſtreckung, ihr Paralielismus, der ſich bey allen 
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Biegungen gleich bleibt, zeichnet fie immer aus. Mitunter befist 
aber eine gejchichtete Gebirgsmaſſe eine fo ausgezeichnete Struc⸗ 
tur, daß, wenn die dabey vorhandenen Dauptfpaltungsrichtungen 
nicht parallel laufen mit den Schichtungsebenen, die Beftimmung 
des wahren Streihens und Fallens der Schichten leicht unrichtig 
gemacht wird. Dieß kann namentlich beym Thonfchiefer gefchehen, 
der dfter6 eine ausgezeichnete Structur befigt, deren Hauptſpal⸗ 
tungsrichtung mit der Schichtungsebene.einen mehr oder weniger 
stoßen, mandhmal. einen beynahe rechten Winkel macht. In 
foldem alle thut man am beiten, nachzuforihen, ob nicht 
irgendwo eine fremdartige Zwifchenfchicht, eine Lage von Thon, 
Letten, Kalt u.f.w. vorfommt, welche die wahre Nichtung der 
‚Schichten angeben kann. Auch geben in den Schichten einges 
ſchloſſene Verfteinerungen, Bruchſtücke, Gelchiebe ein gutes Ans 
halten, da fie immer fo verteilt in den Schichten liegen, daß 
Die Richtung ihrer Verbreitung mit der Schihtungsebene zufams 
menfällt. 

Wir haben oben ſchon im Allgemeinen die Wichtigkeit des 
Schichtungs verhaͤltniſſes ausgeſprochen, und wollen nun an dieſem 
Orte einige beſondere Beziehungen deſſelben herausheben. 

Es iſt eine vielfach beftätigte, alte Regel, daß die Streichungs⸗ 
‚linie. der Schichten faft immer mit der vorwaltenden Längenauss 
„Kehnung der Gebirgsmaſſen zuflammenfällt. Diefe Geſetzmaͤßig⸗ 
‚Seit bemerkt man im Hügel⸗ und im bergigen Lande, wie in den 
Sebirgen. Sleihförmig in einerley Richtung fortziehende Bergs 
‚uud Gebirgsmaſſen zeigen gewöhnlich auch eine gleichförmige 
Schichtenſtellung, wobey das Streihen der Schichten fo lange 
‚das gleiche bleibt, als die Maflen felbft die Richtung nicht Ans 
dern. Laufen Ketten parallel, fo hat man auch die Erfcheinung 
‚parallellaufender Streihungslinien. Der Scharflfinn Leopold 
v. Buchs hat darinn die Rihtung mächtiger Spalten erkannt, 
weiche in der Erderufte aufgeriffen wurden, und durch welche uns 
geihichtete Gebirgsmaſſen ans dem .Erdinnern, herauf an die 
‚Oberfläche geitiegen find. Die aufgerichteten und manchfach ges 
wundenen Schichten deuten auch Far die mädtigen Einwirkungen 
an, denen fie ausgefeht waren, und bie bey Berſtungen und 
Sopaltenpildungen vortommen mußten. 2 
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Bon großem Intereſſe ift ferner das Verhalten der Schichten 
in den Thälern. Enge, ſchluchtige Thäler haben oft vollfommen 
das Anſehen von Spalten, fie können daher durch Aufreißen 
der Gebirgsmaſſe entitanden feyn, aber mögliher Weile auch 
dur Auswafhung. Die genaue Unterfuchung und Würtis 
gung der Schidhtungsverbältniffe führt nun zunächſt zur richtigen 
Ermittelung der Entftehung ſolcher Thäler, von welden Fig. 4 
A und B, Taf. I., eine Anfiht gibt. Sind die Wände des 
Thales A durch diefelden’ Schichten gebildet, die einander gerade 
gegenüber liegen und mit einander correipondieren, und zieht 
unter der Waflerrinne bey a eine nicht zerbrochene Geſteinsſchicht 
durch, fo ift es als ziemlich bewielen anzufchen, daß das Thal 
nicht die Folge einer Spaltung der Oebirgsmafle, fondern die 
Folge einer Auswafchung und Aushöhlung: Dur itrömendes 
Waſſer und Rolliteine oder Felsbröcke ijt, weiche, dur die Ge 
walt des Waſſers bewegt, Ausreibungen und Ausichleifungen der 
Selfen bewirken. Gieht man aber unter dem Bett des Badyes 
oder Fluffes Feine gejchloffene ganze Schicht, fondern eine Lage 
von Grus, Sand oder Gerdllen, fo kann man nit wohl bes 
flimmen, wie das Thal entftanden iſt, da mögliher Weife 
die Schuttmaffen, geborftene Schichten „oder ten tiefer nieders 
gehenden „Theil einer Spalte bedecken können, wie in B, 
obiger Figur. Sind aber geipaltene Schichten unter der 
Waſſerrinne zu beobachten, oder das Niedergeben’ einer Kluft, 
‘fo hat man Urſache anzunehmen, daß das Thal in Folge einer 
Berftung der. Gebirgsmafle enritanden iſt, wobey eine Spalte ges 
bildet wurde. 

Bemerft man in einem engen, fpaltenförmigen Thal, daß 
die Sefteinsichichten der Thalmände nicht mit einander correſpon⸗ 
dieren, daß die gleichartigen Schichten bey ihrer Verlängerung 
‚nicht auf einander treffen und: in verfchiedener Höhe liegen, wie 
bey Big. 5, Taf. J., fo zeigt bieß deutlich eine Verſchiebung ter 
durch eine Spalte zertheilten Maffe an, und man hat ein foldes 
That als ein entſchiedenes Spaltenthal zu betrachten, auf 
welches auch noch die Waller eingewirkt vaben können, fo daß 
feine jegige Beſchaffenheit als die Folge einer zufammengefegten 
Wirkung erſcheint, naͤmlich zunaͤchſt als Folge einer entflandenen 


Spalte, und dann als Folge der Auswaſchung durch ein die 
Spalte durchfließendes Waſſer. 
Defters ſieht man in Thälern von ringfdrmiger Geftalt, die 
man paflend Ningthäler nennt, die Schichten, welche deren 
Wände zufammenfegen, in allen Richtungen, nach außen und abs 
wärts geneigt, jo daß die Schichtenköpfe einen fteilen Abfall gegen 
den Thalgrund bilden, welcher der Neigung der Schichten gerade 
entgegengefett iſt. In ſolchen Thälern ſieht man nun offenbar, 
daß die Schichten ſich hier nicht mehr in ihrer urſprünglichen 
Lage befinden, und daß dieſe Thalbildung nicht eine Folge der 
Auswaſchung durch ſtroͤmende Gewäaͤſſer iſt. Die Schichten find 
hier offenbar in einem Puncte in die Hoͤhe gehoben, dabey in 
den oberſten Theilen aus einander geriſſen oder zerſprengt wor⸗ 
den, und die Köpfe derſelben bilden nun einen kreisfoͤrmigen 
Wall um die Keſſelvertiefung. Aus dem faſt ganz geſchloſſenen 
Thalgrund führt Durch einen Einſchnitt ein Bach oder ein Flüßs 
hen die Waller ab. Solche Thäler nennt man, mit Berück⸗ 
fihtigung der eigenthümlichen Stellung ihrer Schichten, Erhes 
bungsthäler. — 
Ein ſchöneres und großartigeres Beyſpiel eines ſolchen kreis⸗ 
förmigen Erhebungsthales, als dasjenige, welches das Thal von 
Pyrmont darbietet, iſt bis jetzt nicht bekannt. Fr. Hoffmann 
hat davon eine vortreffliche, hier benutzte, Beſchreibung und die 
auf Taf. J. durch Fig. 6 gegebene Profilzeichnung mitgetheilt, 
welche die Eigenthümlichkeit des merkwürdigen Schichtungsver⸗ 
haͤltniſſes beſſer als alle Worte erläutert. Die oberſte, horizon⸗ 
talgeſtrichelte Gebirgslage iſt Keuper. Darunter folgt der von 
der Linken zur Rechten wellenförmig linierte Nuſchelkalk, und 
hierauf Sandftein durch eine von der Rechten zur Linken fchräg 
abwärts laufende Linierung angezeigt. Die Punctierung deutet 
Gyps an, und die ienfiechten Stride die Entwichelung der 
Kohlenfäure Die oberften Ränder der Muſchelkalkberge, 
welche die höchſte Einfaffung des Keffels bilden, liegen an den 
gegenüberfichenden Thalwänden bis anf eine halbe Meile weit 
aus einander, und erheben ſich faft auf allen Seiten gleihförmig, 
über die Thalfohle um 900 bis 1000 Fuß. Auf der Außenieite 
liegen die Keupermaflen, die in einzelnen Bergen noch zu größerer 
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Höhe anfteigen, und eine zweyte ringförmige Einfaſſung bilden, 
Im Thalgrund liege unter dem Mufcheltalt der bunte 
Sandftein, ber fih noch bis zu 400 Fuß Über denfelben an 
ber Zhalwand hinaufzieht. Seine oberſten Gränzen gegen den 
Aufliegenden Muf chelkalk liegen an den gegenüberftchenden 
Anhängen nicht in gleiher Höhe. Wir feben fie an der noͤrd⸗ 
lihen und öſtlichen Seite um ein Beträchtliches Höher binauf 
gehen, als an der füdlihen und. weltlichen, dort alfo weiter hin⸗ 
aufgehoben und deßhalb auch das Einfallen der über ihm Tiegens 
den Schichten nah Außen dort fteiler. Wichtig ift ferner das 
Auftreten einer Gypsmaſſe auf dem Thalboden,. an der Ems 
merbrücte bey der Saline, und von dem größten Intereſſe das 
ebenfalls im Thalgrunde ftattfindende Ausftrömen von kohlen⸗ 
faurem Bas, melhes in der berühmt gewordenen Dunfts | 
Höhle fo bedeutend ift. | 

Mau kann nad diefen DBerhältniffen der Schihtung und 
ben fie begleitenden Umftänden bier nur annehmen, daß Safe 
die Schichten emporgehoben und zerfprengt haben, und mag in 
der noch flattfindenden Kohlenfäure:-Entwickelung erkennen, daß 
bie Herausmirkung unterirdifher Sasarten noch fortbauert, and 
der Berbindungsweg nody offen ift. 

Ein vollfommenes, nur etwas verkleinertes Abbild des Pyr⸗ 
monter Erhebungsthales ift das Thal von Driburg, bis auf 
die Größe, jenem Thale in allen äußeren Verbältniffen vollkom⸗ 
men ähnlich, aus deffen Thalgrund auch die Sauerquellen anf- 
fteigen, welche, nad) denen von Pyrmont, die ſtaͤrkſten find, welche 
am linken Ufer der Weler vorfommen. | 

Sar oft fieht man in langen Thälern und in Parallelthälern 
die Schichten in einer Linie erhoben und zu beiden Geiten fidy 
nad) auswärts einfenten. Hier nun, wo die verlängerten Schich⸗ 
ten zufammentreffen, wird ein Scheitel gebildet. An den innern 
Wänden ſolcher Thäler ſieht man ferner häufig verfchiedene unter 
einander liegende Gebirgsmafien hervortreten. Kann man bey 
ſolchen Thälern wohl eine Entitehung in Folge von Auswafchungen 
annehmen; können Wafferftröme ihren Weg urfprünglich auf der 
Sheitellinie der Schichten genommen haben? 

Dier fieht man nun Blar, daß das Thal in Folge einer vers 
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änderten Schichtenftellung entitanden it. Wir Pönnen uns vors 
ftellen, wie die Schichten in Lie Höhe gehoben worden find, und 
fih da eine klaffende Spalte bilden konnte, wo die Scheitelfinie 
Derfelben bingelaufen ift. 

Liegen die Schichten in einem Thale, in ihrer urfpränglichen 
Lage, borizontat, völlig ungeftdrt, zeigen fie fih an beiden Ge⸗ 
hängen in gleihem Niveau auch vollkommen gleichartig, fo if 
deutlich, daß ein ſolches Thal nicht in Folge einer Berftung und 
Verſchiebung dee Schichten entflanden feyn fann. Beſtehen boris 
zontale Schichten aus weichen, thonigen, mergeligen oder kalkigen 
Sefteinen, fo können mit Heftigkeit darüber wegftrömende Ges 
mäfler, zumal wenn fie mit Schutt und Gefteindträmmern beladen 
find, oder diefe mit fi fortwälzen, leicht Furchen, Einſchnitte 
hervorbringen, welche bey fortdauernder Wirkung der Gewaſſer 
immer mehr vertieft, immer weiter Ausgeſpült werben. Unter 
folgen Umftänden können Thaͤler burch die zerflörende Kraft dex 
Gewäller, durch Aus waſchung, gebildet werden. Bühren bie 
Gewaͤſſer die lockeren Schichten nach und nad fort, und treffen 
fie darunter härtere, fo geht der Angriff und bie Spülung, bey. 
dem ftärkesen Widerftand der härteren Gefleine, fehr wenig in 
die Tiefe, Dagegen flarf in die Breite, das Thal wird flach und 
Die tieferen harten S:hichten werben dabey bloß gelegt. Untar 
folden Umftänden gebildete Thäler seunt man Eutblößungse 
thäler. 

Diefe Spälungen und Auswaſchungen können aber nicht 
daurch diejenigen Wafler bewirkt worden ſeyn, welche heute undg 
in den Thälern fließen, da, in Betracht ihrer gegenwärtigen 
Stärke, die Wirkungen viel zu groß erfcheinen, als daß man fig 
ihnen ganz zufchreiben könnte; ja, daß fie es nicht find, welche 
die Thaͤler ausgewaſchen haben, geht noch ganz klar daraus her⸗ 
vor, daß die heutigen Gewäfler die Thäler nit immer ihrer 
ganzen Länge nah durdfirdmen, fondern ihre natürlichen Min 
fale öfters verlaſſen und feitwärts abfließen durch Spalten, welche 
die Gebirgsmaſſen durchſchneiden. 

Alle dieſe Verhaltniſſe zeigen uns deutlich die Wichtigkeit 

an, welche die Schichtungsverhaͤltniſſe, hinſichtlich der Beſchaffen heit 
der Thaͤler, und bey Beurtheilung ihrer Mildungsweiſe, haben. 





Bon der © Bagerung. 


Das Verhaͤltniß der einzelnen Gebirgsmaflen zu elmander 
nennt man Lagerung. Eine / Gebirgsmaſſe von großer Auss 
Dehnung und einer eigenthümlichen inneren Beſchaffenheit heißt 
man ein Sebirgslager. Auch hier fpielen die Schichtungs⸗ 
verhältniffe wieder eine wichtige Rolle. Big. 7, Taf. J., ſoll 
einige der wichtigſten Lagerungsverpältniffe erläutern, die Art 
der Berbindung der Gebirgslager verdeutlichen und Die dabey 
vortommenden Schihhtungsverhältniffe anſchaulich machen. 

Berühren ſich zwey Gebirgslager in einer borizontalen oder 
fdwachgeneigten Ebene, fo zeigt fih immer beutlich das eine 
auf das.andere gelagert, wie a, b, o der Fig. 7, und ein 
ſolches Berbindungsverhältniß bezeichnet man mit dem Namen 
der Auflagerung. Die unter einem Gebirgslager b, oder 
aud einer einzelnen Schicht b, fich befindenden Maflen a Heißt 
man das Liegende; die darüber gelagerten das Dangende. 
Maffen, deren Schichten parallel find, wie a, b c, oder d, ef, 
and bie alſo ein gleiches Streichen und Fallen haben, zeigen 
dleihförmige Lagerung; find dagegen die Schichten nicht 
parallel, wie aund g, fo heißt man bie Lagerung eine ungleich 
förmige. Die unteren Schichten And in ber Zeit, welche zwis 
fen ihrer Bildung und dem Abſatz der darauf ruhenden vers 
ſtrich, aus der horizontalen Lage in eine geneigte verfeut worden, 
und zwar entweder ohne Daß dabey die Oberfläche weſentlich vers 
ändert worden wäre, oder aber es hat in biefer Zwifchenzeit Die 
Oberflaͤche des Alteren, älteren Gebirgslagers einen mehr oder 
weniger ſtarken Angriff, einen gewiflen Grad von Zerfiörung ers 
litten, in dem fie längere Zeit zerftörenden Einflüflen ausgefegt 
war, und fomit vor ber Ablagerung a a’ eine zeitlang das Aus⸗ 
gehende der unteren Ablagerung gebildet hatte. Ruht eine Ges 
birgemafle auf zwey oder mehreren älteren, wie aa’ auf i und 
g, fo nennt man biefes Lagerungsverhältniß übergreifende 
Lagerung. 

Bilden die, fehr felten anf weite Strecken horizontalen oder 
gleichfdrmig geneigten, Schichten Krüömmungen, weldye nady abs 
wärts gehen, und Vertiefungen an ber Erdoberfläche aͤhnlich ſind, 


wie he, kd, Fig. 7, fo.heißt man biefe Stellung der Schichten 
die muldenförmige, oder man fagt, bie Schichten bilden 
eine. Mulde. Die Linie, welche durd die tiefften Puncte 
derfelben lauft, nennt man die Wuldenlinie. Geht bie 
Krümmung der Schichten nad oben, bilden fie eine dachfbor⸗ 
mige Seftalt, wie d, e, f derfelben Figur, fo nennt man die 
Schichtenſtellung eine fattelförmige, und die Erhöhung 
einen Sattel. Bon der Höhe deffelben neigen fich die Schich⸗ 
ten nad) entgegengefesten Seiten. Die Linie, von welcher aus 
Das Yallen auf diefe Weife ftattfindet, und die über die höch⸗ 
ften Puncte des Sattel Hintauft, nennt man die Gattels 
linie, oder auch, nad dem entgegengefebten Einfallen ter Schich⸗ 
ten, die Antiklinallinie. Solche Sattellinien ziehen fid, mits 
umter auf große Strecken hoͤchſt gleihfdrmig. fort, und geben une 
einen Beweis von ausgedehnten Debungslinien. Weberhaupt 
fprecyen diefe Berhältniffe deutlich aus, daß die Schichten auf 
mandyfaltige Weile aus ihrer urfprünglichen Lage gebracht, daß 
Hebungen und Senkungen derfeiben ftattgefunden haben. Nicht 
felten folgen bey hinter einander fortliegenden Bergen, oder bey 
parallel laufenden Zügen derfelben, Debungen und Senkungen 
mehrfach auf einander. Die erhabenen Puncte ftellen die Sättel, 
bie vertieften die Mulden bar, und erftere entiprechen häufig 
ben Bergen, lebtere den Thälern. Big. 8, Taf. It foll eine Vor⸗ 
ftellung einer anf einanderfolgenden Sattels und Muldenbildung 
geben, a zeigt die. Sättel, b die Mulden an. Man fiebt auf der 
Höhe der Sättel, die bald auf dem Gipfel der Berge, bald im 
Grunde der Thaͤler liegen, wie bey a’, die Schichten fi nach 
entgegengefegten Richtungen einfenten, und hat fomit in der 
Streihungsridtung eine Antiklinallinie (vom Griechiſchen 
anti, entgegengefegt, und klino, neigen). In den Mulden neigen 
fi) die Schichten gegen einander, und die Muldenline ift alfo 
zugleich auch eine Synklinallinielein Name von syn, zufammen, 
und dem angeführten klino, gebildet). 

Diefe Veränderungen der urfpränglihen Schichtenftellung 
und Lagerung der Gebirgsmaſſen find nicht nur an der Obers 
fläche der Erde vor fi gegangen, fondern auch in ihrem Innern.: 
In Bergwerken beobachtet man fie in. allen Tiefen, und bier 





ſieht man häufig die Schichten und graße Gebirgslager von Spalten 
durchſetzt, weiche in unerfarfchte Ziefe wiedergeben und manchmal 
meitenweit fortfegen. Die dadurd getrennten Theile wurden an 
einander verichoben, und man nennt Derartige Beräuderungen 
daher au Berfhiebungen, au Berwerfungen, und 
die Spaiten, welche mit ſolchen Verſchiebungen im Gaufainerus 
flepen, Rüden, Klüfte, Sprünge, Gänge. Sie ind bald 
mehr nnd weniger ausgefüllt, bald Ieer. 

Fig. 9, Taf. I, wird diefe Verhältniſſe anſchaulich machen. 
Es if bier das Innere des Gebirges aufgeſchloſſen. Verſchiedene 
Schichten ſetzen daſſelbe zuſammen; ader die zu beiden Saiten der 
Kluft liegenden Schichten correſpondieren nicht mit einander, aud 
die Schichten aa,bb, ce, dd, immer .von gleicher Beſchaffenheit, 
müflen einft zufammenhängend geweien feyn. Die Kluft k kat 
den Zuſammenhang unterbrochen, und e6 wurde. babey entmeber 
ber Theil A in’ die Höhe gehoben, oder der Theil B geſenkt, 
wobey, wie im vorliegenden Fall, die auf der Geite B befind« 
lihen Schichten a, b, o, d durchaus tiefer Liegen, ald auf der 
Seite A. | 

Die Spalten find gemöhnlih mit Thon, Lehm, Trimmerw 
verfchiedener Mineralkörper, mit Gefteinen oder auch wit Erzen 
ausgefuͤllt. Die mit Gefteinen und Erzen ausgefhliten Spalten 
nennt man Gäuge, und nah der Art der Ausfüllung ſelbſt 
unterfheidet man Geſteinsgänge und Erzgänge Was 
bey den Erzgängen noch außer den Erzen als Ansfüllungemafte 
vorkommt, nennt man Gangart, Das Geſtein zu beiden Gets 
ten einer ſolchen Spalte nennt man NRebengeftein. 


Einfluß der betrahteten VBerpältniffe auf die Form 
der Sebirgsmaffen. 


Betrachtet man bie manchfaltigen und fo ſehr von einander 
abweichenden Formen der einzelnen Berge und der Gebirge im 
ihrer Beziehung zur Zufammenfegung der Gebirgsmaſſen, zu 
ihren Structurs, Schichtungs⸗ und Lagerungsverhältnifien, fo 
Baun nicht unbemerkt bleiben, daß diefe einen ganz entichiedenen 
Einfluß auf jene haben. Harte, ber Berwitterung trotende 
Geſteine treten mit fcharfen, eigen Geftalten wuf, zeigen Felſen⸗ 
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bildung, ragen in Mauern, Pytamiben u. ſ. w. empor, während’ 


die Maſſen weicher, tboniget und mergeliger Geſteine ſich durch 
ſtarke Verwitterung abrunden und ſänfte Formen annehmen. 


Bey wagerechten Schichten find die Fornien immer einfoͤrmiger 
und weniger ausgezeichnet, es erſcheinen die Maſſen auf große 


Strecken in ununterbrochenem Zuſammenhange, und in Folge 
Deffen in langgezogenen Rücken "oder fanft gerandeten und wellens 
fdrmig gebogenen Kuppen, Köpfen, Platten u.f. w. Ginb dagegen 
Die Schichten ſtark aufgerichtet, Haben fie beträchtliche Hebungen 
und Senkungen erlitten, fo ſieht man ben Zufammenhang viels 
fach unterbrochen, Spalten die Maſſen zertrennen, die Tafeln ber 
Schichten fägenartig ausgezackt, in Sänlen, Pyramiden, Obelisten 


und Nadeln zertheikt, die bey ftarfer Aufrichtung und bedeutender 


Erhebung frey in bie Züfte ragen und einen maleriſchen Anblick 
gewähren. Sind geſchichtete Bildungen mit ſolchen gelagert, 
welche keine Schichtung beſitzen, ſo bedingt dieß immer eine große 
Abwechſelung der Formen, und kommt dazu noch das oben er⸗ 
wahnte Verhaͤltaiß, großer, raͤumlicher Veränderungen ber ges 
ſchichteten Maffen, Debungen, Zerfpaltungen u.f.w., fo wird 
dadurch bie größte Mansfattigteit Aberrafhenber Formen here 
vorgebracht. 


Bou den seognofifgen Formationen. 

Gebitgsmaſſen, welche Schichtung zeigen, müſſen ſich nad 
and nad ruhig abgeſetzt haben, und alle Schichten, welche in 
gleihförmiger Lagerung über einander Tiegen, find während ders 
felben Zeit der Ruhe gebildet worden. Gtörimgen, die fpäter 
eintraten, haben fte alle gleidymäßig betroffen, eine fpätere Hebung 
hatte die in gleicher Zeit der Ruhe abgeſetzten horizontalen Schichten 
gleichförmig aufgerichtet, und eine ungleicdhförmige Lagerung ift 
baher immer das Refultat gewaltfamer Störungen, welche bie Zeit 
des ruhigen Abſatzes unterbrochen hat. Auf diefe Weife ergeben 
ſich von ſelbſt Perioden der Ruhe und gewalffamer Vorgänge, 


Die Schichten einer Periode tragen immer einen eigenthümlichen 


Character, umfaffen Abfäbe, melche unter benfelben Umftänden 
gebildet worden find, zufemmen ein Ganzes ausmachen, und 
daher immer zufamnıen und unter denfelben Lagerungsoverhaͤltniſſen 
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vorkommen. Den Innbegriff mineralifcher Maflen, die zufammen 
ein ſolches Ganzes ausmahen, nennt man eine Formation. 
Durch Bildungsperioden von einander geichieden, erfcheinen bie 
geognoſtiſchen Formationen, deren Unterſcheidung wir dem Genie 
Werners verdanken, als felbftftändige und unabhängige 
Ganze, und ihre Unabhängigkeit beurfundet fi) dadurch, daß fie 
auf Maflen:von verfchiedener Beſchaffenheit liegen und auf ältere 
unterliegende Bildungen,. bald in gleichförmiger, bald in ungleichs 
förmiger Lagerung abgejest find. _ 

Der belannte unb genauer .unterfuchte Tdeil der Erdrinde 
laͤßt eine beſtimmte Reihenfolge ſolcher Formationen wahrnehmen, 
die mit großer Regelmäßigkeit und Gleichförmigkeit allgemein 
verbreitet find, und die man deßhalb auch allgemeine For—⸗ 
mativnen oder Gebirgsbildungen Heißt. Diefen gegenüber unters 
fheidet man locale Bildungen, die durch bejondere, Durch 
Dertlichkeiten bedingte, oder an ſolche gebundene Charactere ſich 
auszeichnen, und feine allgemeine Verbreitung haben. 

Die Schichten, welche fi während der Bildungszeit einer 
Kormation abgefebt haben, find faft nie alle von ganz gleiher 
Beichaffenpeit, und daher die Formationen, hinfichtlid ihrer Ges 
fteinsverhältniffe, audy beynahe niemals einfach. Sie zeigen fidh 
in der Regel auswerfchiedenartigen Gefteinen, Ralkfteinen, Sand» 
fteinen, Conglomeraten, Thonen, Mergeln u.f.w. zufammengefeßt, 
welche gewöhnlich lagenweife auf eingnder folgen, dfters mit eins 
ander abwechfeln und natürliche Abteilungen bes Formations⸗ 
Ganzen bilden. Diefe Abtheilungen treten als die einzelnen 
Glieder der zufammengefebten unabhängigen Gebirgsbildung auf, 
bleiben aber nicht aller Orten glei, ſowohl an Anzapl als 
Stärke, ja fie werden nicht felten, während fie an einem Orte 
in beſtimmter Mächtigkeit oder Abwechfelung angetroffen werden, 
an einem andern Orte ganz vermißt, oder man fieht fie bier 
durch Maſſen von abweichender Befchaffenheit er ſetzt. Dabey 
bleiben aber die Lagerungsverhältniſſe unverändert, und 
man findet in dieſen ſomit das Conſtante und Bezeichnende 
einer Formation, während die Geſteinsverhältniſſe wech⸗ 
feln, in einer beitimmten Formation ein Geftein das andere 
erſetzt, als deſſen Stellvertreter, als deffen Aequivalente aufs 
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tritt. Formationen, die gleiche Ragerungsverhältniffe zeigen, aber 
aus verſchiedenen ©efteinen beftehen, nennt man. au parallele 
Sormationen. So zeigt die Formation, welche zunächft das Becken 
von Paris erfüllt, und dafeldft auf Kreide ruht, daſſelbe Lages 
rungsverhältniß, was die thonigen Maflen haben, welche im 
Beten von London zunähft die dortige Kreide bedecken, wähs 
rend aber in der Gegend von Paris das Geſtein überwiegend 
kalkig ift, befteht die Gebirgebitbung, worauf London fteht, vors 
züglich aus Thonmaffen. 

Diele Berfchiedenpeiten im den mineralogifhen Eharacteren 
der Formationen erichweren ihre richtige Erkennung in vielen 
Gällen ganz außerordentlih, namentlich wenn es fih um Ver⸗ 
gleichung von Gebirgsbildungen handelt, die an weit auseinander 
fiegenden Drten vorfommen. Dabey teiften alsdann ſolche Bils 
dungen fehr nüsliche Dienfte, die wohl bekannt und ganz allges 
‚mein-verbreitet find, indem fie, wenn .man bey einer folden 
Unterfuhung durch ihr Vorhandenſeyn begünftigt ift, ganz vors 
ıgrefflich zur Drientierung dienen, und als fihere Anhaltspuncte 
gebraucht werden können. Man hat ſolche Bildungen deßhalb 
auch fehr paffend geognoſtiſche Horizonte genannt. 


Vorkommen von Berfteinerungen. 


Die mehrſten geichichteten Sebirgsbildungen fließen Vers 
fteinerungen ein, Ueberreſte von Pflanzen und Thieren, deren 
organiſche Mafle mehr oder weniger von mineralifchen Gubſtanzen 
überBleidet, Durdydrungen oder erſetzt iſt. 

Diefe Ueberreſte, auh Petrefacten genannt, Gegenitand 
einer eigenen Scienz, die man Petrefactenktunde heißt, liegen 

‚ia den verfchiedenartiaften Schichten begraben, bis hinab zu dem 
allerätteften, finden fih in jeder Tiefe, bis zu weldher man in 
geſchichteten Bildungen niedergefommen, in jeder Döhe, bis zu 
der man binangeftiegen ift, 1000 Buß unter der Oberfläche der 
Erde und bis zu 16,000 Fuß über dem Meeresſpiegel. 

In den nnterften älteſten Schichten findet man im Aliges 

: meinen Reſte von Thieren und Pflanzen, welche den niederen 
- Elaffen angehören, zumal Reſte von. Schals und Bliederthieren, 
nud De-ausgebildsteren. Bosmen. nehmen in dem Maaße zu, als 
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man aus den älteren Schichten in die jüngeren auffteigt, und zu 
gleicher Zeit werden. fie auch zahlreicher. Man erkennt, bey der 
aufmerffamen Beobachtung der Bertheilung der Petrefacten in 
den verfehiedenen Gebirgsformationen, eine deutlich ausgeſprochene, 
fortwaͤhrende Entwickelung der organifierten Weſen, von ben 
älteften Bilbungen bis herauf zu den. jüngiten, eine ftufenmeile 
Dervolllommnung der Thiere nnd Pflanzen. Immer treten voll ) 
:tommener orgenifierte Weſen auf, je weiter man aus ben älteren 
Schichten in die jüngeren fortrüct, und in den jüngften endlich 
findet mau, mit den Pflanzen der volllommenften Ausbildung, 
‚deu Dicotyledonen, aud bie Thiere einer höheren, vollkommeneren 
:Drganifation, Vögel und Säugthiere. 
Der bey weitem überwiegende Theil der verfteinerten orgas 
nifchen Reſte beſteht aus Gehäuſen von Schalthieren, welche im 
Meere lebten, und während langer Epoden der Ruhe dan 
‚Meeresgrund bedeckten. Diefe Schalen ericheinen bald abgerieben, 
zerbrochen und wie durch eine lange fortgefehte Bewegung des 
Waſſers in Form, Stärke und Grüße verändert; bald finden wie 
ſie gan; und wohlerhalten bis auf die.zarteften Dervorragungen. 
Sm erfieren Falle ſcheinen fie von einer entfernten Stelle ders 
gebracht und da aufgehäuft worden zu ſeyn, wo wir fie heute 
finden; im anderen Falle fheinen fie an ber -Gtelle gelebt zu 
‚haben, wo man nunmehr ihre Reſte autrifft, oder nahe dabey. 
Die Schichten find nicht .felten mit folchen Reſten ganz angefüllt, 
und ſchließen unzählige Duantitäten :derfelben ein, fo daß man 
annehmen muß, das Meer Habe lange und ruhig über fplchen 
Stellen geftanden.. Es waren auch in der That lange Zeitperios 
den erforderlich, zur Dervorbringung der oft fehr mädtigen Ries 
derfehläge, und nur mährend. einer langen Zeit ber Ruhe konnten 
ſo zahliofe Schalt hier⸗Indipiduen an .einer Stelle Ichen und ab: 
sterben. Jeder Ort, an welchem wir fie heute treffen, war einft 
‚Meeresboden, war vom Meere beberkt, und Deere nahmen alſo 
einft die Stellen unferer heutigen Continente und Inſeln ein. 
Die Scaltyierrefte find bisweilen microfsopiich Bein, und 
fegen uns dann ebenfo durch ihre:Kleinheit, wie durch ihre Zabl 
‚ia Erftaunen, Eine in dieſer Beziehnng fehr intereffante That⸗ 
‚face erzäpit uns Soldani in.feinean:Saggio. Orittograpbicr, 
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1700. Er unterſuchte einen in den Hügeln von Casciana in 
Toscana gefundenen Stein von nahezu anderhalb Unzen Gewicht, 
und fand darinn 10,454 microfcopifch Pleine, gefammerte Eonchys 
dien. Der Reit des Stüdes beſtand aus Schalenbruchſtücken, 
winzigen Echinitenſtacheln und Kalkſpath. Don einigen Arten 
Dieter Schaltbiere giengen 4 — 500 auf 1 Gran, und er nimmt 
an, daß von einer befonders kleinen Urt, felbit 1000 Individuen 
kaum einen Gran wäÄgen. 

Gar oft haben die organiichen Weite weſentlichen Einfluß 
-anf die Anordnung ber Theile eines Gefteins, und wir fehen 
-samentlich Thon: und Mergellager dadurch dfters in dünne Blätter 
: abgetheilt. In der Auvergne liegen in einem mächtigen Diergels 
gebilde zahliofe Myriadın dünner Schalen von Cypris faba, von 
einem winzig Beinen Schalthiere, pon welchem Heut zu Tage noch 
"einige Arten leben, die Hurtig in ben flehenden Waflern der 
Teiche und Sumpfe umherſchwimmen. Der die Eyprisgehäufe 
einſchließende, einige hundert Fuß mädtige, Mergel iſt dadurch 
in papierdünne Blätter abgetheilt. Diefe Thierhen werfen jährs 
ih ihr Gehäufe ab, und fonnten nur in fehr langer Zeit eine 
fo unzählige Menge ihrer Schalen hinterlaſſen. Erwägt man 
dieien Umftand, fo wie die Mächtigfeit des Miergelgebitdes, fo 
Ändert man darinn einen unumitdßlichen Beweis, daß das Gebilde, 
wärend einer langen Zeit der Rufe, langlam und almäpie 
abgefeut worden ift. 

In neuefter Zeit. bat man auch große Maflen verſteiner⸗ 
ter Infuſorien gefunden. Ehrenberg, der ſie entdeckte, 
hat gezeigt, daß Fe au vielen Stellen in Mineralien und Ges 


feinen angetroffen werden, und man namentlich in einer mehr⸗ 


fältig vorfommenden Ablagerung , in dem Polierſchiefer, fie 
: in folder Menge findet, baß ‚fie beynahe die ganze Maſſe defs 
ſelben zufammenfeten. Diele Thierchen haben ungefähr einen 
Durchmeſſer von "as. Linie, mas *, von der Dicke eines Dienichens 
haares beträgt, oder ber Oräße eines Blutkügelchens gleichkommt. 
Eine Eubiklinie des Biliner Polterfchiefers enthält nahezu 23 Mil⸗ 
tionen ſolcher Thierchen, ein Eubitzoll 41,000 Millionen. Das 
Gewicht eines foldyen Cubikzolls ift 220 Gran; 187 Millionen 
. Helen Thioerchen :wägen: einen: Grau, und :febes wägt: fomit fhr 
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fi), das heißt, ber foffite Kieſelſchild jedes derſelben,/., mil⸗ 
lientel eines Grans. 

An vielen Orten ſchließen die Schichten Mecethierreſte 
zu gleicher Zeit mit Reiten von Thiexen ein, die im füßen 
Waſſer leben, in Flüffen, Seen, Sümpfen, und mit Land 
thierreften. Solche Vermifchungen der Refte von Meeres⸗, 
. Süßwaffers und Landthieren erklären ſich durch die Beobachtun⸗ 
gen, welche man an vielen fih ins Meer ergießenden, großen 
Slüffen macht. Un deren Mündungen leben Meers und Fluß⸗ 
bewohner beyfammen, und Landthiere koͤnnen in die Strommäüns 
dung getrieben, oder es können ihre Gerippe vom Lande hers 
geſchwemmt werden. Ein Wechfel von Schichten, die Meerthiers 
refte einfchließen, und von ſolchen, die Suͤßwaſſergeſchoͤpfe enthalten, 
findet darinn feine Erkiärung, daß ein dem Meere nahe gelegenes 
und damit in Berbindung ftebendes Becken, welchem füße Waſſer 
zufließen, bey Wechleln des Warferftandes, bald von jüßem, 
bald von falzigem oder braßifchem Wafler auf längere Zeit erfüllt 
feyn Eonnte. 

Diele im Borbergehenden in ihren allgemeinften Verbäͤlt⸗ 
niffen betrachteten Berfteinerungen find nun in den gefchichteten 
Bifdungen keineswegs verworren.durdy einander geworfen, ſondern 
ftellen einmal, wie fchon oben bemerkt worden ift, eine ununten 
‚ brochene Entwickelungsreihe dar, und fürs andere find gewiſſe 
Sefchlechter und Gattungen immer in beftimmten Gebirgebiltun 
„gen eingeichloffen, ſo Daß in denſelben Schichten im Allgemeinen 
auch diefelben Berfteinerungen vorhanden find. Einige Familien 
fommen zwar in Schichten ‚jedes Alters vor, dagegen find andere 
fehr beftimmt auf gewifle Formationen befchränte, und man be 
. merkt fehr gut das Aufhoͤren ganzer Gruppen, und gewiſſe Abs 
ſchnitte, über welche hinans fi beflimmte Thier⸗ und Pflanzen 
Samilien nicht mehr erſtrecken. 

Diefer Zufammenhang der regelmäßigen Aufeinanderfoige det 
Schichten, mit der beftimmten Vertheilung ber Petrefacten iR 
benfelben, iſt von ber allerhödhften Wichtigkeit. Wir haben durch 
deſſen Erkennung die fhäsbarften und beitimmteften Data von 
der Bildung der Erde erhalten, und durch die Verſteinetungen, 
dieſe Achten hiſtoriſchen Documente, Einfsht, iı die Entwiceluns 
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bes Organiſchen, und in die Borgänge gewonnen, bie an ber 
Oberflaͤche unferes Planeten flattgefunden haben. 

Unftreitig find die Berfteinerungen für die Veſtſtellung geogs 
noftiiher Formationen von der größten Wichtigkeit. Ihre Kennt⸗ 
niß ift beym Studium der Geologie unentbehrlich, und groß und 
weſentlich find die Aufichlüffe, die wir durch fie erhalten. Darum 
tönnen wir ber Bemerkung nur bepftimmen, nad) weldyer es eben 
fo thoͤricht ſeyn würde, eine Unterfuhung über Bau und Ums 
mwälzungen der Erde vorzunehmen, ohne auf die von ben Ders 
fteinerungen dargebotenen Beweiſe zu achten, als es abgeſchmackt 
wäre, die Gefchichte eines alten Volkes fchreiben zu wollen, ohne 
auf feine Münzen, Yanfchriften, Denkmäler, auf die Ruinen feis 
ner Städte und Tempel Rüdfiht zu nehmen. Doch dürfen wir 
niemals vergeflen, daß nicht die organiihen Mefte das allen 
Eharacteriftifhe und Welentlihe der Schichten find, und daß 
Die Lagerungsverhältniffe immerhin den erften Rang einnehmen; 
das Beltimmungen und Schlüſſe Über Fdentität oder Berfchies 
denheit der Bildungen zunächſt aus ihren räumlichen Berbälts 
niſſen abgeleitet werden müſſen, und die Schlüffe nad) dem Bors 
kommen von Berfteinerungen nur dann volle Sültigkeit haben, 
wenn ihnen die Lagerungsverhältniffe nicht wiberftreiten. 

Die Bernahhläffigung diefes Grundſatzes, die einfeitige Ueber: 
fhätung des Werthes der Petrefacten, führt immer zu Irrthümern. 
Wie ann man auch jett fhon, ohne Irrthümer zu begeben, einzig 
auf den Grund Hin, daß an entlegenen Puncten diefelben Ver⸗ 
fteinerungen vorkommen, die Identität ſolcher Maſſen behaupten? 
Kaum kennen wir einige Theile von Europa genauer; von den 
anderen Erdtheilen wiſſen wir noch ungleich weniger. Einige 
Bruchſtücke und Angaben allgemeiner Verhältniſſe, die wir Reiſen⸗ 
ben verdanken, reihen noch lange nicht bin, ung eine klare Borftels 
lung von den dortigen Berhältniflen zu geben. So lange wir aber 
nicht die ganze Erdoberfläche gleichmäßig kennen, dürfen wir nicht 
anders, ale nad fämmtlichen Erfcheinungen, den räumlichen und 
den petrefactologifchen, Schlüffe über Jdentität der Maſſen ziehen. 

Elaffification der Gebirgsbildungen. 

Sammtliche Gebirgebildungen zerfallen ganz einfah und 

naturgemäß in zwey große Abtheilungen. Eine unperung umfaßt 
Diens allg. Raturg. I. 
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die geſchichteten Bildungen, welche in regelmäßige, platten 

förmige Lagen abgetheilt, in beflimmter Ordnung über einander 
abgelagert find, und eine große zufammenhängende Reihe bil 
den; die andere Abtheilung begreift die ungeſchichteten Gebirgs⸗ 
bildungen, die man auch maffige beißt, bey benen die paralles 
fen, weit aushaltenden und fih regelmäßig wiederholenden 
Spalten, und die lagenweile Aufeinanderfolge fehlen. 

Die gefchichteten Bildungen zeigen in der Regel einfache 
Producte mehanifher Aagresationz;z die ungefchichteten 
befteben dagegen vorzüglich aus eryſtallin iſchen Geſteinen, 
find meiit aus mehreren Gemengtheilen zufammengefeßt, die 
häufig in ausgebildeten Eryftallen auftreten, und nur aus⸗ 
nahmsweiſe ift durch die Structur eine burdgreifende Auord⸗ 
nung der Gemengtheile nad) parallelen Ebenen bedingt. 

Die Unterfheidung der Gebirgsbildungen in geſchichtete 
und maffige ift ganz geeignet, unfere Borftellungen von ber 
Bildungsweiſe der Gebirgsmaſſen zu unterflügen. Zn der Schiche 
tenbildung fann man den fucceffiven Abſatz der Lagen aus Ges 
wäflern, nach Art eines Miederfchlags, nicht verkennen, und 
findet man den unmiderleglihen Beweis der Entftehung von 
Gebirgsmaſſen unter Waflereinfluß, oder der Eriftenz neptus 
niſcher Bildungen. 

Die maffigen Gefteine weifen dagegen durch ihren Beſtand 
aus Subftanzen, die ſich nidht in Wafler Idfen, niemals aus 
wäfferigen Flüffigkeiten erpftallifieren, auf Verhaͤltniſſe bin, wo 
unter Feuereinwirfung Erpftallilationen erfolgen, auf Schmelguns 
gen, auf feurigen Fluß, aus welchen beym Erkalten und Erfiarren 
der Maflen unter unferen Augen fo oft Erpitallbildungen ftatts 
. finden; fle führen ung auf eine vulcanifche Bildungsweiſe. 

Betrachten wir nun die Urt und Weiſe, wie die Bildungen 
beider Abtheilungen mit einander verbunden find, unterfuchen 
wir aufmerkffam ihre Derfchiedenheiten, binfichtlich der Zuſammen⸗ 
fegung ihres verihiedenen mineralogiichen Characters, und ſtudie⸗ 
ren wir endlich genau die Berhältniffe, unter weichen beute noch, 
vor unferen Augen, Kortbildungen an der Erdoberflädye, theils 
unter Einwirkung des Waflers, theils unter Einfluß des Feuers 
geiheben, fo muͤſſen wir unferen Schlüffen, wornach die ges 


ſchichteten Formationen neptuniſchen, dbiemaffigen vuls 
canifhen oder plutonifhen Wirkungen ihre Entftehung 
verdanken, ben hoͤchſten Grad von Gicherheit zugeftehen. 

Rah dem jebigen Stande unferer geologiſchen Kenntniffe 
kann man, mit Benbehaltung der Haupteintheilung Werners 
und der altüblichen, aligemein befannten Benennungen, unter 
Beräcfichtigung Der neueren Fortfchritte der Willenichaft, nadye 
ftehendes, leicht verftändliche geologiſche Syſtem aufftellen: 

J. Claſſe. Geſchichtete Gebirgsbildungen. 
J. Ordnung. Aufgeſchwemmtes Gebirge. 


nl.  , Zertiäres Gebirge 
1. » Secundäres oder Flötzgebirge. 
v » Uebergangsgebirge. 


» Grundgebirge. 
1 lafe Maffige Gebirgsbildungen. 
I. Ordnung. Vulcaniſches Gebirge. 
I. » Plutoniſches Gebirge. 

Beide Claſſen beginnen mit den jüngften Bildungen, ober 
mit ſolchen, die jet noch im Gange find, und von welden viele 
unter unferen Augen erfolgen. 

Bey der näheren Betrachtung der einzelnen Gebirgsbildun⸗ 
gen ift es unftreitig am zwectmäßigften, mit den allerjüngften 
zu beginnen, mit foldyen, deren Entftehungsweije unter den vers 
fchiedenen, an der gegenwärtigen Erdoberfläche maltenden, Eins 
flüflen wir zu beobachten Gelegenheit haben. Bey ber Auffafs 
fung der heutigen oder der biftorifch nachweisbaren Borgänge, 
erlangt man am beften Einfiht in die früheren Vorgänge auf 
unferer Erde, und gewinnt man die richtige Kenntniß ber Ur⸗ 
ſachen und eine klare Dorftelung der Umftände, durch welche 
und unter denen bie verfchiedenen Gebirgsmaſſen gebildet worden 
find. Wir befolgen daher dieſe Betrahtungsweife, 


I. Slaffe. Geſchichtete Gebirgsbilbungen. 
L Ordnung. Aufgefhwenmts Gebirge, 
Das aufgefhwenmte Gebirge fchließt die jüngften Gebirgs⸗ 


maflen ein, Waffen aus ruhigen und bewegten Waſſern abseſent⸗ 
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durch Fluthen angeſchwemmt, zum größten Theil auf dem veften 
Lande gebildet, und zum Theil jest noch in Bildung begriffen. 
Große, weitverbreitete und anhbaltendere Waflerbedectungen der 
Continente fcheinen zur Zeit der Entftehung ber Alteften derſel⸗ 
ben nicht mehr vorhanden geweien zu feyn, da man fie nicht 
mit gleihförmigen Characteren ganz allgemein verbreitet antrifft, 
und fie Häufig die Kennzeihen dÖrtliher Ablagerungen haben. 
Die bey weitem vorwaltende Mafle derfelben ift mechaniſch zus 
fammengehäuft,, ein großer Theil der veften Bildungen aus vers 
fhiedenartigen Trümmern mechaniſch zufammengefittet. 


1. Formation. Alluvium. 
Syn. Neues Alluvium, poftdiluvianifche Gebilde, Terrains alluviens, 
Modern Group. 

Das Alluvium bildet die oberfte, jüngfte Lage der Erd 
rinde. Seine Maſſen find größtentheils locker, und liegen vors 
zugsweiſe in den Niederungen, erfüllen das Flachland, den 
Grund vieler Thäler, die Becken mancher trocken gelegter Seen, 
erfcheinen häufig an den Ufern der Landfeen, am Meeresufer, 
an den Küften der Inſeln, auf den Spitzen untermeerifcher 
Derge, an Ufern und Mündungen der Flüfle und Ströme, aber 
feltener auf Bergen oder Höhen der Gebirge. 

Mehanifhe und chemiſche Kräfte, erftere vorzugsmweife, find 
bey der Entftehung der Alluvialmafien thätig gewefen und wirs 
fen zu ihrer Bildung noch fort, und felbft die jeut lebende Or⸗ 
ganifation liefert zumConftitution mehrerer derfelben weſentliches 
Material, und mehrere lebende Gefchlehter arbeiten fort und 
fort am unorganifhen Ban der gegenwärtigen Periode. 

Zahlreiche Refte von Thieren und Pflanzen, welche, mit wes 
niger Ausnahme, Geſchlechtern angehören, die gegenwärtig noch 
leben, und gemöhnlid, felb no an den Orten, wo man ihre 
Meberreite findet, ind in die Maffen der hierher gehörigen Bils 
dungen eingeichloffen. Wahrhaft, volllommen verfteinert, find 
Diefe Refte nicht. Die Thierrefte find gewöhnlich von kohligen 
und bitumindfen, oder von humoſen Theilen durchdrungen, Kno⸗ 
hen, Schalen mehr oder weniger caleiniert, ihrer organifchen Bes 
ftandtheife theilweile beraubt. Die Pflanzenrefte find gewöhntich 
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braun oder ſchwarz, bituminifiert, mehr oder weniger verkohlt 
oder in eine weiche Mafle umgewandelt, beren Hauptbeftandtbeile 
Dnmusfäure und Humuskohle find. Man findet in diefen Bil 
dungen felbft menſchliche Weberrefte und’ verfchiedenartige Er⸗ 
zeugnifle des menſchlichen Kunftfleißes, Waffen, Dentmale, Ges 
räthe, von ben älteften oder früheren Bewohnern bes Landes 
binterlaffen, und von welchen manche mitunter einen niederen 
Grad von Ausbildung zu erkennen geben, wie ihn etwa die 
Kunfterzeugnifle der Wilden Americas, oder die Producte roher 
Inſulaner beurfunden. 

Um uns eine möglidh deutliche Borftellung von der Ents 
ftehungsweife der jüngften neptunifchen Gebirgsbildungen machen 
zu können, wollen wir vor Allem die Veränderungen betrachten, 
welche durdy die Heute noch fortwirkenden, nicht vulcanifchen Urs 
ſachen ununterbrocdhen an ber Erdoberfläche hervorgebracht werden. 


Berwitterung. Zerſtörung ber Felſen. 


Alle Körper, weldhe dem Luftkreife ausgefest find, werden 
davon angegriffen. Die Gefteine, den wechſelnden, manchfalti⸗ 
gen Einwirkungen der Temperatur, des Waſſers und der 
LEnft preisgegeben, erleiden ununterbrochenen Angriff, und uns 
terliegen endlih ale der Zerftörung Schon die mechanifche 
Einwirkung der Luft ift zerftdrend. Ein Sturm reißt vorragende 
Theile nieder, ein Luftfirom, der lange Zeit Sand gegen ober 
über. Felfen führt, wirkt angreifend ein, wie die nackte, felfige 
Hochebene des Karft Über Trieft zeigt, deſſen unbedeckte Kalk⸗ 
maſſen dem Einfluß der heftigen Bora ansgefest find. Selbſt 
eine geringfügige Urſache tft bey unendlih langer Dauer von 
großer Wirkung. Auch die mechaniſche Gewalt des Waflers, 
wenn ed als Regen, Hagel, Schnee herapfällt, ift nicht ohne 
Einfluß, es ihabt Hervorragende Theile ab und grabt Furchen 
aus, indem es über fie Hingleitet. Lawinen ziehen Felsſtücke mit 
in den Sturz und zerfchmettern fie. Das flüffige Waller dringt 
ferner in die Maſſe der Gefteine ein, vermindert babey ihre 
Veſtigkeit, weicht fie auf und bewirkt ihr Zerfallen. Durch feine 
aufldfende Eigenſchaft zieht es Kalt, Gyps, Salze, alkalifche 
Beitandtheile aus ben Geſteinen aus. Es wirbt -in biefer Hin⸗ 


Acht befonders ſtark auf kalkige und feldſpathige Maſſen dann 
ein, wenn es Kohlenfäure enthält, was bey dem aus der Atmo⸗ 
fphäre berabfallenden Wafler immer mehr oder weniger der Fall 
ift. Am zerftörendften aber wirkt das Wafler ein, wenn es von 
Gefteinen eingefogen, oder in ihnen eingefchloffen, zu Eis wird. 
Dabey dehnt es fi befanntlih aus, und zwar mit folder 
Kraft, daß ed, in Spalten und Höhlungen felbft der ftärkiten 
Steine eingefchloflen , diefe zerfprengt und in Pleinere Theile 
trennt, gleich wie ein eingetriebener, anichwellender Keil. Auch 
die Eismaflen der Gletſcher zerreiben unabläffig die Geſteine, 
über weiche fie fih fortbemegen, und die daraus abfließenden 
Bäche tragen in ihren trüben Waflern die Trümmer fort. 

Die Atmofphäre wirkt noch in chemifcher Beziehung weſent⸗ 
lich verändernd auf die Oberfläche ein, Dur ihren Sauerftoffs 
gehalt, Eine große Zahl von Gefteinen ift eifenhaltig. Das 
in ihnen enthaltene Eifenoyydul verwandelt fi durch Gauerftoff: 
anziebung in Eifenoryd, und biefes fofort, indem es Wafler aufs 
nimmt, in roftfarbiges Hydrat. Dabey wird die Geſteins maſſe 
aufgelocert und allmäplich zerftört. Auf diefe Weiſe wirft das 
Eiſenoxyd, welches von den fchweren metallifchen Subftangen am 
allgemeinften verbreitet ift, durch den Einfluß des Sauerfioffe ber 
Atmofphäre auf eifenhaltige Bellen erzeugt, ganz weſentlich anf 
bie Beränderungen ein, welche an der Oberflaͤche der Erde vor 
Ach geben. Diefe orpdierende Wirkung übt der Sauerfioff vor 
züglid dann ſehr Eräftig aus, wenn er, in Wafler geldst, wie 
er Ach in jedem Iufthaltigen Wafler befindet, mit den mineralt 
ſchen Maflen in Berührung ſteht. Nebſt dem Eifenorybul wird 
namentlich der viel verbreitete Binarkies durch den Gauerftoffs 
gehalt der Luft oxydiert, in Eifenvitriol umgewandelt, wobey, 
je nad der Zufammenfegung des Geſteins, das ihn einschließt, 
noch andere Salze gebildet, und immerhin Veſtigkeit und Zus 
fammenhang deffelben aufgehoben werden. Alle die bezeichneten, 
die Zerflörung der Felſen bewirkenden chemifhen Vorgänge 
werden noch insbejondere durch Wärme begünftigt. 

Die Electricität wirkt, als chemifches Agens, das bey 
allen chemifchen Prozeffen thätig ift, unvertennbar bey ben Vers 
Änderungen mit, welche Dusch jene. herporgebracht worden, und 


Diefe ftille und langſame Wirkung, bie fie dabey, fo wie bey den 
Berdunftungen von Wafler an ber Oberfläche der Bellen auf 
diefe ausübt, iſt unftreitig wichtiger, als ihre großartige Eins 
wirkung als Blitz, ber ſchmilzt und zerfchmettert. Dazu kommt 
endlich noch die zerftörende Einwirkung organifierter Weſen, der 
Flechten, Moofe, Sträucher, Bäume, einer Vegetation, die nad 
dem Tode Stoff zu eigenthümlichen Gebilden binterläßt. 
Erwägen wir nun die Wirkung ber gefchilderten mechanifchen 
Agentien und die chemiſche Thätigkeit der Luft und bes Waflers, 
durch die Kraft der Electricität unterftügt, verbunden mit der 
angreifenden Wirkung der Begetation, und betrachten wir ihren 
gemeinſchaftlichen Einfluß auf die unorganifchen Maflen unferes 
Erdbalis, fo finden wir darinn die Erklärung einer ununten 
brochenen Zerflörung, die immerwaͤhrend trennt, verfallen macht 
und Trümmer liefert, und erkennen wir die Kräfte, burch deren 
Thaͤtigkeit aus dieſem Material ſtets neue Gebilde erzeugt werden. 
Soichergeftalt liefert auch in der unorganiſchen Ratur die 
Zerſtoͤrung das Material zu immer neuen Bildungen. Man hat 
diejenigen von ihnen, welche fi in der Gegenwart geftalten, 
aud mit dem Ramen der gegenwärtigen Bildungen bes 
zeichnet, und fie in eine befondere Gruppe zufammengefaßt. Für 
diefe wendet man auch den oben gebrauchten Ramen Alluvium an. 


Eriheinungen, die eine Folge der zerfidrenden Eins 
flüffe der Utmofphärilien find. 


Den angeführten zerfkörenden @infläffen der Atmofphäre 
unterliegen, wie bemerkt, mit der Zeit bie vefteften Gefteine, 
Dabey werden hervorragende Gefteinsmaffen, insbefondere auf 
den Höhen, auf den Gipfeln und an den Seiten der Berge, am 
Gehänge der Thäler, am ftärfiten angegriffen, und nad) Beichafs 
fenheit ihrer Zufammenfegung, nach ihren Stenctur und Schich⸗ 
tungeverhältnifien, auf mandfaltige Weiſe verändert. Es ents 
ftehen die mandhfaltisften Formen, und werden häufig, durch 
Zerfpaltungen und Einftürze, groteske, malerifche Felſen gebildet. 
Das zeigen uns die nördlichen Bogefen, im Thal der Rauter, bey 
Dahn, und im Thal von Anweiler, bey Trifels, wo bie rothen 
Sandſteine in Geſtalten baftehen, bie wie Trümmer und Mauerſtoͤcke 
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von Ruinen ausfehen, davon geben und ferner die Selfen von 
Adersbach in Böhmen, die Sandfteinmaffen in ber fähflfchen 
Schweiz Beyfpiele, vor allem aber die Alpen, wo durch die ſtarke 
Aufrihlung der Schichten der Angriff der Atmofppärilien er⸗ 
leihtert und bie wunderbarften Formen hervorgebracht werben. 

Zu gleicher Zeit offenbart fih, mit dem Fortſchreiten der 
Berwitterung , bey vielen Gefteinen ihre eigenthümliche, innere 
Structur, die man während ihres frifchen Zuſtandes nicht wahrs 
nebmen kann. Dan beobachtet 3. B. die Bugelige Gtructur des 
Bafaltes und Granites, fieht wie fih Schale um Scale von 
srößeren Kugeln ablöst, erkennt darinn den Grund der Abruus 
dung prismatifcher oder parallelepipedifcher Blöcke und der Aus⸗ 
böhlung ausgefehter Felfenflächen. Es erklärt fih darans die 
Bildung dee Shwanffteine (Logan-stones) und der Helfen 
becten (Rock-basins). 

Felſen von Granit, mit deutlicher Structur und aus parals 
lelepipebifchen Stüden zufammengejegt, werden durch den ftarfen 
Angriff, den Ecken und Kanten erleiden, allmählich abgerundet, 
und nehmen, bey fortichreitender Berwitterung, immer mehr eine 
eunde Form an. Die ebenen Nuflagerungsflächen der einzelnen 
Blöcke werden dabey gewölbt, die Lnterflügungspunete werben 
vermindert und die Blöcke fallen über einander, wenn ihre Schwers 
punct nicht fenkrecht darauf ſteht. Unter gewiffen Berhäftniffen 
bleiben auch ftark abgerundere Bloͤcke auf einander liegen, unb 
mitunter liegt einer auf feiner converen Unterlage fo im Gleich⸗ 
gewicht, daß er in Schwingung gefebt werden Bann, ohne herab⸗ 
zufallen, alfo im wahren Sinne bes Wortes ein ſchwanken⸗ 
der Stein if. Man findet folhe Schwanffteine vorzüglich 
auf den Sranitbergen von Cornwall und Devonfpire 
Mehrere von dieſen Steinen find berühmt, namentlich der Lons 
gan⸗Rock am Borgebirg Caftle Trerpn iu Cornwall, welchen 
die Druiden ald Hohen, geheimnißvollen Richter ehrten, worauf 
der englifhe Dichter Maſon anfpielt *). 


0) 





”) Behold yon huge 
And unknown sphere of living adamant 
Which, pois’d by magic, rests its central weight 
On yonder pointed rock: firm as it sooms 
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Fig. 10, Taf. IL, iſt das von Dr. Paris gegebene Bilb 
Diefes intereffanten Steine. Eine am Meeredufer hoch aufs 
ragende Gruppe von Öranitfelfen trägt auf einer ihrer pyra⸗ 
midalen Spigen den berühmten Stein. ' Er bat ein Mewicht 
von 60 Tonnen®), eine fphärvidifche Geſtalt, und fteht in der 
Richtung feiner kürzeren Achte fo im Gleichgewicht, daß, feiner 
Größe ungeachtet, die Kraft eines einzigen Mannes Hinreicht, 
ibn in eine oszillierende Bewegung zu fehen. 

Auf der Dberfläche von Sranitblöden, die eine innere ku⸗ 
gelige, mit fchaligen Ablöfungen verbundene Structur befigen, 
entfiehen bey der Verwitterung, auf den derfelben vorzüglich 
ausgefegten Seiten, mitunter fchäflelförmige Vertiefungen, die 
in Cornwall und Devonihire, an deren Granitblöden man fie 
am häuflgften findet, Rock-basins, Felfenbeden, genannt 
werden. Man bat fie lange Zeit für ein Werk der Menfhens 
bände gehalten, und fie für ein Werk abergläubifcher Ceremos 
nien der Druiden ausgegeben, die namentlich in Devonfhire 
früher in Menge gelebt haben. 

Der Fuß der Berge, der untere Theil der Sehänge der 
Thaͤler, ift überall mit Schutt bedeckt, der aus Bruchſtucken ber 





Such Is Its strange, and virtuous property 
It moves obsequious to the gentlest touch 
Of him, whose heart is pure, but to a traltor - 
Tho &’en a giants powers nerv’d his arm 
It stands as fix’d as Snowdon. 
Geht jenen Riefenftein dort oben! 
Die Zauberkraft, die Keiner nocd erfaßt, 
Hat ihn auf Ichroffen Gipfel hingeboben; 
Auf ſpitzem Fels ruht ſchwebend feine Laſt. 
Er ſcheint uns veſt, wenn man ihn ſo erblicket; 
Doch birgt er ſelt'ne, große Wundermacht: 
Beruͤhrt den Stein, wen Herzensunſchuld ſchmücket, 
Bewegt er folgſam ſich, eh’ man's gedacht. 
Doch weun des Frevlers ſchuld'ge Hand es waget 
Zu meſſen ſeine Kraft, ſo wankt er nicht; 
Des Rieſenarmes ſpottet er und raget 
Wie Snowdon veſt, im ew'gen Gleichgewicht. 
*, Eine engliſche Tonne = 20 englifhe Zentner = 1015,649 Kilos 
gramme. - 
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höher anftehenden Geſteine befteht, welche durch Verwitterung 
abgetrennt, und dann durch eigene Sihwere, durch Regen, Schnee, 
Lawinen berabgeführt werden. In größeren Gebirgen ziehen 
bäufig große Schutthalden an den Gehängen herab, oder in 
Schluchten und Dobeln. Sie baben in der Megel die Form 
eines Kegeld, deſſen Spite der Anfangspunct der Halde ift, 
und gegen welche Hin die Bruchſtücke immer Lleiner werden. 
Nicht felten Löfen fi im Hochgebirge, namentlih im Früh⸗ 
jahr, ganz große Felsmaſſen ab, die mit fürchterliher Gewalt in 
die Tiefe fallen, Ah im Sturze zertrümmern und auf alles 
jerftörend wirken, mas fib ihnen entgegen ftellt. Die Wirkuns 
gen ſolcher Felfenftürze kann man fehr ſchoön im Thal von 
Bevers, unfern Samaden, im oberen Engadin fchen, wo vor 
einigen Jahren Felsmaſſen vom Albula-Branit dur das bewals 
dete Gehaͤnge des Bevers:Thales herabgeftürzt find. Man flieht 
bier ſtarke Stämme, in 15—20 Fuß Döhe über dem Boden, 
gerabezu abgeiprengt, beynape alle entgipfelt und entaftet, viele 
völlig umgeworfen; eine entiegliche Zerfidrung, fo weit hin die 
FSelfentrümmer im Sturze den Wald durchgebrochen haben. 
Sehenswerth ift aud der Felfenfturz bey St. Marco, unfern 
Roveredo, im unteren Etſchthal, unter dem Namen Lavini di 
St. Marco in der Gegend bekannt, und von Dante gefchhilbert. 
Das Thal und feine Gehänge find bis Seravalle herab mit Fels 
fentrümmern überſchüttet. 
| Werden Gefteine von Waller durchweicht und aufgelockert, 
fo loͤſen ſich bey aufgerichteter Stellung der Schichten bisweilen 
ganz große Maffen davon ab, und es erfolgen auf diefe Art 
Bergfälle, Bergftürge. Dieß tritt namentlich dann ein, 
wenn das Geftein von thoniger oder mergeliger Beſchaffenheit, 
oder wenn ein vefteres Geſtein auf einem rhonigen aufgelagert 
ift, das durch eine größere Menge Waller erweidht wird. Ein 
folcher Fall ereignete fih 1806 am Ruffiberg in der Schweiz, 
dem Rigi gegenüber, wo von der auf einer Thonlage ruhenden 
Nagelfluhmaſſe des Berges, deffen Schichten unter einem ſtarken 
Mintel gegen das Thal geneigt find, am 2. September, nad 
- einem heftigen Regen, um 5 Uhr Abends, der größte Theil berabs 
flürzte, Soldau, Bufingen, Ober⸗ und Untersöthen und Lowerz 


verfehättete, und einige andere nahe gelegene Dörfer mehr oder 
weniger beſchädigte. ı Die Steins und Schuttmafle wurde burd 
den Fall bis in den Pleinen See von Lowerz getrieben, unb 
machte deifen Waſſer 00 — 70 Fuß hoch fleigen, fo daß der am 
entgegengefesten Ende gelegene Drt Seven von den flürmenben 
Bellen überfhwemmt ımd hart bedrängt wurde. 

Bo weiche, fchieferige Gebirgsmaflen dem zerftdrenden Eins 
fluß der Atmoſphäre ansgefeut find, da werden immer große 
Trümmermaſſen gebildet. Im Hochgebirge entitehen, unter fols 
chen Umfiänden, nad und nach ungebeure Schutthalden, die ih 
ben fteilem Gehänge der Berge Öfters abldfen und in den tiefes 
ren Theil der Thäler berabrutſchen. Solche Abrutſchungen von 
Schuttmaſſen, die ſich öfters weit in die Thäler binausichieben, 
nennt man Bergfhlipfe. Sie verurfahen Öfters große Ders 
heerungen, zumal wenn fie Flußbette auffüllen und verfiopfen, 
wo naher, beym Durchbruch der Gewäfler, ganze Landichaften 
mit Schutt überdeckt werden. Durch folche Bergfchlipfe wurden 
die Thäler Domlefhg und Prettigau in Branbündten mit 
unfruhtbaren Truͤmmern überfchättet. 

Nah der Beichreibung von Eſcher lag die Urſache des 
Bergſchlipfes im NollasXhal bey Thufis, wodurch 1880 das 
Domleſchger⸗Thal verwäftet worden ift, in ungehenren Schutts 
halden eines thonigen und mergeligen Geſteins, das den Hinters 
grund des Thales bildet, und die darüber auffteigenden Höhen 
bey Dbers@epina. Zufammenpängende Schuttmafien hatten vor 
dieſem Ereigniß den Dintergrund des RollasThales bogenfürmig 
ausgefütit, und fih, mit Wiefen und Wald bekleidet, weit an 
den Gehaͤngen in bie Döhe gezogen. Durch von oben her eins 
fiternde Wafler, und durd Regen und Schnee allmählich durdhs 
wäflert und aufgeweicht, glitichten gewaltige Maſſen bavon 
herab, erfüllten das Bett ber Rolla, ſtauten ihre Wafler auf, 
bis fie endlich durchbrachen, wobey die ungeheure Schuttmaffe 
in das Bett des Hinterrheins getrieben und dort zu einem 40 
Fuß bogen Damme aufgefchüttet wurde, welcher den Lauf bes 
heine unterbrach. Bein Bett lag im Domleſchg⸗Thal nun 
trocken, während das Rheinwaſſer Hinter dem Damm zu einem 
langen. See aufgeihmellt wurde. . .... 
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Der Schuttbamm brach endlich dur, aber glücklicherweife 
nur ganz allmählich, fo daß die angefchwellte Waflermafle Zeit 
zum ruhigen Abfluß fand. Der Nolla⸗Schutt wurde dabey längs 
dem linken Rheinufer binabgetrieben und im erweiterten Rheins 
bett allmählich abgeſetzt. Dadurch wurden aber. die Wafler nad 
Sitls Herüber gedrängt, weldhes ſich babey in wenig Stunden 
aller feiner fHönen und fruchtbaren niederen Fluren beraubt fah. 

Durch, diefen Bergichlipf ift Die zufammenhängende und von 
Begetation bekleidete Schuttmafle im Hintergrund bes Nolla⸗ 
Thales zerriffen und entblöst worden. Die kahlen Schuttmaffen 
faugen nun alles Wafler ein, das ihnen aus der Atmofphäre 
und den höheren Gebirgstheilen zugeführt wird, werden immer 
mehr durdwäflert und erweidht, fo daß bey ftarken Regengüſſen, 
ſchnellen Schneefchmelzen, Lawinen, früher oder fpäter wieder 
gewaltige Schuttmaffen in das Bett der Nolla herabglitfchen 
werden. Nach dem regneriihen Sommer 1816 löste fi von 
‚der Höhe des bafaltiihen Hohenh dwen im Hegau ein großes 
Stüc des an feinen Conglomerat:Mantel angelehnten mergelis 
gen Süßmwaffergebildes ab, und rutichte, ſammt den darauf 
ftehenden Bäumen und Sträudyern, tief herunter an den Fuß 
bes Berges. Dabey wurde eine tiefe Schlucht in die conglomes 
ratifche Hülle des Berges eingeriffen, und dieler bis auf feinen 
bafaltifhen Kern entblöst. Aehnliche Schlipfe Hat man fchon 
an vielen Orten beobachtet, wo thonige und mergelige Maſſen, 
bey ſtarker Schichtenneigung oder bey fteiler Anlehnung, von 
Waſſern durchnaͤßt und aufgeweiht worben find. 


Ackererde. 


Bey der Verwitterung und Zerftörung der verfhiebenartigen 
Geſteine wird endlich jene lockere, erdige Maſſe gebildet, welche 
von allen geognoftiichen Gebilden das oberfte, allverbreitet und 
mit dem Namen Ackererde belegt if. Es ift der Stanbort 
wildwachfender und eultivierter Pflanzen, und wird auch Acker⸗ 
Erume, Aderboden oder fchlehtweg Boden genannt. Der 
Landwirth unterfcheidet die oberfte Lage, welche er bey feinen 
- Eulturen umarbeitet, mit dem Namen Adertrume, und 
nennt die tieferen Schichten Untergrund. Diefe Ackerkrume 


enthält außer den mineralifchen Stoffen, welche bey ihrer naͤhe⸗ 
ren Beichhreibung, ©. 536, aufgeführt And, noch organiiche 
Refte, welche durch den Dünger und durch abfterbende Pflanzen 
in fie gelangen, fo wie Yumusfänre, humusſaure Salze, Hu⸗ 
mustohle und Wachsharz, die man zufammen unter dem Ras 
men Humus begreift. 

Nach der Beichaffenneit des Geſteins, aus welchem durch 
Bermwitterung die Ackererde entiteht, ift ihre Zufammenfesung 
mehr oder weniger verichieden, und fie wird aud durch den 
Einfluß firdmender Gewäller, des Regens, des Düngers, der 
Pflanzung fo. verändert, daß ihre Beitandtheile häufig nicht ge 
nau der chemifchen Eonftitution bes Gefteins entipredhen, aus 
weichem fie urfprünglich hervorgegangen iſt. In Gebirgsgegen⸗ 
den, an den Ufern der Flüſſe, ift fie Daher immer von mandye 
faltiger Beſchaffenheit. Ihre Fruchtbarkeit ift in der Pegel 
größer. in Vertiefungen als auf Höhen, weil das Waller Salze, 
Thon, Dumus von diefen herab in jene führt. 


Torfmoore, 


Wo in beddens und keſſelfoͤrmigen Vertiefungen fidy ftebende 
Waſſer aufhalten, da-ftellen fi im gemäßigten Europa in der 
Megel bald Sumpfmoofe und Algen ein, deren zarte Theile ſich 
nad) ihrem Abfterben zerfeen und in dem Wafler zum Theil 
fufpendiert bleiben, zum Theil aufgelöst werden, während ein 
anderer Theil davon zu Boden finft. Das Wafler wird nad 
und nah gelb und braun. Eine Pflanzengeneration erfteht nach 
der andern, dur die Ueberrefte ber früheren im Wadhstbum 
begänftigt, und mit ber Zeit wird das ganze Waſſer von ihren 
mehr oder weniger zerſetzten Theilen erfüllt. Haben die feins 
äftigen und feinblätterigen Pflanzen den Anfang gemacht, und fo 
den ftärferen gleihlam den Boden vorbereitet, fo erftehen auch 
biefe, entwickeln ſich reichlih unb es erfcheint nun eine ausges 
zeichnete Sumpfvegetation. Vaccinien (Vaccinia), Riedgräfer 
(Carices), Binfen (Seirpi), Simfen (Junci), Schilfrohr (Arundo), 
Wollgras (Eriophorum), Jgelöfnofpe (Sparganium) uud viele 
andere bedecken nach und nach bie ganze Oberfläche. Das fläffige 
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Waſſer wird immer mehr und mehr durch bie ihm jährlich in 
reihlihem Maaße zufallenden und fih darinn zerfehenden Pflans 
zenrefte gebunden, aufgefogen, und das Ganze bildet endlich 
ein breyartiges Moor, das fortwährend confifienter wird, an 
Beftigkeit zunimmt, fo daß fih endlich auch Sträucher und 
Bäume darauf anſiedeln. Auf diefe Weile werden der Maſſe 
auch Holzrefte eingemengt, und fie geht in einer Reihe von 
Jahren in Torf über. Diefe, unter den gegenwärtigen Bers 
hältniffen fortgehende Torfbitdung kann man häufig beobachten, 
und fie wird au durch in Torfmooren gemachte Auffindungen 
von Baumftämmen mit unverfennbaren Artbieben, von Kunfts 
producten und felbft von Menſchen mit erhaltenen Bekleidun⸗ 
gen, außer allen Zweifel geſetzt. Richt felten findet man aud 
in der Torfmaffe heut zu Tage noch lebende Süßwaffermufcheln, 
Lymneen, Planorben, Paludinen, Epcloftomen. 

Sehr oft liegen in den Torfmooren Baumjtämme, am bäu- 
figften von Eichen, Fichten, Erlen und Weiden. Die Stämme 
And mitunter plattgedrückt, brennen nad dem Trocknen Öfters 
noch leicht und hell, und können, wie in Pommern und Oft 
preußen, fein gefpalten zu Lichtfpähnen verwendet werden. Sels 
tener findet man Knochen von Ochſen, Dirfchen, Pferden, Beben, 
Schafen u. e. a., auch Refte von SchildErdten. Einige der im 
Torfe aufgefundenen Thiergattungen leben heute nicht mehr, wie 
3: B. der große Ochſe (Bos priscus), der im Torfmoor der bas 
difchen Saline Dürrheim gefunden worden ift, fo wie das riefen: 
bafte Elenntbier, das man in irifhen Torfmooren gefunden bat 
(Cervus giganteus), Doc fcheint diefes noch mit dem Men: 
ſchen gelebt zu haben, da man in Lancafhire Knochen davon in 
Torfmooren fand, worinn aud roh gearbeitete Boote entdeckt 
wurden. Im Rheinthal fiebt man aber Reſte dieles Thiers 
auch in derfelben Gebirgsbildung (LEE), worinn Weite von Ele 
pbanten liegen, die in Europa bekanntlich nicht mehr leben. 
Das RiefensElenn bat alfo die Eataftrophe überlebt, bey welcher 
die Elephanten in Europa vertilgt worden find. inige von 
den Thieren, deren Knochen im Torfe liegen, leben zwar heute 
noch, aber nicht mehr an den Orten, wo man ihre Weite fins 
det; fo die Schildkröten, bie im Torfe von Dürrheim auf dem 


Schwarzwald vortommen, der Auerodhs, beffen Gebeine in den 
ſchoniſchen Zorfmooren begraben find. 

Defters kommt blaue Eifenerde an einzelnen Stellen, und 
meift als pulveriger Anflug, in Xorfmooren vor, und bin und 
wieder Binarkies und Eifenvitriol, und zwar in folder Menge, 
daB man den Torf Ditrioltorf nennen und auf Bitriol bes 
nügen fann. Gin folder Vitrioltorf kommt zu Kamnig und 
Schmelzdorf bey Neiſſe in Schlefien vor, und wird dort 
von zwey DBitriolpütten benutzt. | 

Welches wichtige Brennmaterial der Zorf ift, und wie man 
ihn als ſolches allgemein ſchätzt, iſt befannt. Bey einer ver 
ftändigen Torfwirthſchaft kann man des Nachwachſens, oder der 
fortfchreitenden Bildung des Torfes, ganz gewiß feyn, wie es 
das Alte Warmbrücher Torfmoor bey Dannover beftätigt, 
das gegenwärtig zum zweptenmale abgeftochen wird, fo wie bie 
Moore in der Bodenfees®egend, in welden feit 34 Jahren 
fi eine neue Zorfmafle von 3—4 Fuß gebildet hat. Abgeſto⸗ 
chene Zorfmoore koͤnnen ferner auch in nuhbringende Erbens 
beftände umgewandelt werben. Mit Kaltmergel untermengter 
Torf verwandelt fi bey längerem Liegen und Öfterem Umwen⸗ 
den auch in einen guten Dünger. 

Durch ſtarken anhaltenden Regen ſchwellen bie Torfmoore 
bisweilen ftarf auf, wie ein Schwamm, werden burd die Wafler 
mitunter blafenartig in die Höhe gehoben, und es ereignen ſich 
dabey, wenn die Blafe beritet, und in Folge ber oft fehr ftarken 
Sasentwidelung, welche die Gaͤhrung der vegetabiliihen Maſſe 
begleitet, Ausbrüce der Moore, woburd große Schlamms 
maflen in Strömen ausgegofien werben, die weithin verwüftend- 
wirken. Solche zerftörende Moorausbrühe haben ſich fon 
öfters in Irland ereignet. Wir haben in neuefter Zeit aus 
Zulamoore im Jahr 1821 Nachricht non einem Ausbruch erhals 
ten, der im Juny deflelben Jahres, innerhalb */, Stunde, 300 
Acres Landes verwältete, im Jahr 1836 von einem Bruch eines 
Theils des großen Sloggen⸗Moores, des.betraͤchtlichſten im noͤrd⸗ 
lichen Irland, wobey ein Schlammitrom ſich verwüftend eine 
Meile weit, bis in das Bett des Mainefluffes mwälzte, durch deſ⸗ 
fen Waſſer er endlich fortgerifien wurde. 


Die Unterlage ber Torfmoore befteht in ber Regel aus einer 
waflerdichten Thonmafle, oder ans einem geichloffenen, veſten 
Sefteine, das die Wafler hält. Die günftigen Bedingungen der 
Torfbildung finden fidh 'befonders in den Niederungen und haben 
fi von jeher da gefunden, wo in Flußthälern, um Seen, Bers 
fumpfungen eingetreten find. Man trifft deßhalb auch die Torfs 
moore vorzüglich in großen Klußthälern, und überhaupt in Nies 
derungen, wie 3. B. in den großen norddeutfchen Riederungen 
von Holland bis gegen Preußen bin, in ben baltifchen Kändern, 
in den Riederungen und breiten Thälern von Irland n.f.w. An 
vielen Orten fiebt man aber auch Zorfmoore auf Höhen liegen, 
und mitunter auf beträcdhtlien,, da nehmjich, wo bey der Ders 
witterung ber Geſteine auf Hochflächen, Terraflen, thonige Lagen 
entftehen, weldye die Wafler halten. So ift es der Fall auf den 
Sebirgen von Schottland, auf dem Darz, im Erzgebirge, auf 
dem hohen Denn im rbeinifchen Sciefergebirge, in den Bogefen 
und im Schwarzwalde, in welch lebterem Gebirge viele Moore 
in einer Döhe zwifchen 8000 und 4000 Fuß liegen. 


Untermeerifde Wälder. 


An mehreren Puncten der Erboberflädhe, namentli an der 
Küfte von England, Schottland und Frankreich, liegen mit Torf 
vermengte Anfammlungen von Holzftämmen und anderen veges 
tabilifhen Neften, in Lagen, die ih unter dem gegenwärtigen 
Wafferftande der Meeresfluth befinden. Diefe Anhäufungen wer 
den daher zur Ebbezeit, oder beym Angriff des Strandes durch 
die Wellen, entblößt. Man Hat fie, ihrer Lage und Zufanımens 
feßung wegen, untermeerifhe Wälder genannt. Die Baums 
ftämme find mit den jet noch wachlenden völlig identifh, koönnen 
aber nicht an diefen Stellen bey einem Meeresftande gewachſen 
feyn, der mit dem heutigen Übereinftimmt. Die Bäume wuchfen 
auf einem trockenen, vom Meere nicht bedeckten Boden, der fi 
entweder Ipäter geſenkt bat, oder welcher in Folge eines fpäteren 
Steigens des Meeresniveaus gegenwärtig überfluthet wird. 

- Die Stämme liegen Öfters mit ihren Gipfeln alle nad) einer 
ley Weltgegend gerichtet, ihre Lagen haben das Anſehen von 
Windbruͤchen, uud es iſt nicht zu zweifeln, daß die Bäume, von 


denen fie ſtammen, durch Stürme niedergeworfen worden find. 
euere Ereigniffe beftätigen biefe Annahme. In der Mitte des 
flebenzehnten Jahrhunderts wurde unweit Lochbroom in Roßfhire, 
Schottland, ein Wald dur einen Orcan umgeworfen. Fünfjig 
Jahre fpäter ftellte er fchon eine mit Stämmen untermengte 
Zorfmafle dar. Ein Wald bey Drumlanrig, der im Jahr 1756 
Durch einen Orcan niedergeworfen wurde, ift ebenfalls nunmehr 
ein mit Baumftämmen erfülltes Torfmoor. Birken, Fichten, 
Eichen, Erlen, laſſen ſich in diefen Ablagerungen beutlich erken⸗ 
nen, und oft find bie Wurzeln noch ganz in ihrer natürlichen 
Stellung, die Stämme dagegen wie umgefallen. 

Ausgebehnte folche untermeertihe Wälder liegen an ber Weſt⸗ 
küſte von England, in den Riederungen zwifchen dem Mer ſey⸗ 
und Deefluffe in Eheihire, an den Küften von Schottland im 
Firth of Forth, an der Güdweſtküſte von Cornwall, in der 
Mountsbay bey Penzance und auf Mainland in den 
Orkneiinſeln. 

Liegen dieſe Anhaäufungen von Baumftämmen ſelbſt zur Zeit 
der Ebbe unter dem DMeeresfpiegel, fo müflen wir annehmen, 
daß feit ihrer Bildung eine Niveauveränderung zwiſchen ber See 
und dem Lande, und ein Sinken des Landes ftattgefunden habe. 
Erſcheint ihre Lage aber nur zur Fluthzeit tiefer als ber Mee⸗ 
resfpiegel, fo können fie in Folge von Anſchwemmungen und 
Dünenbildungen entitanden feyn, unb man braucht weder ein 
Sinten des Bodens noch ein Steigen des Meeres zur Erklärung 
ihrer Lage anzunehmen, da fi, wie wir wiflen, hinter Sands 
ablagerungen und Dünen an den Küften Häufig ftagnierende füße 
Waſſer Hilden, in welchen fi eine Gnmpfvegetation: einftellt, 
welche nach und nach die Waſſerbecken ausfüllt und zur Bildung 
von Torf oder fogenannten untermeerifchen Waldungen das Ma⸗ 
terial liefert. 
Naſeneiſenſtein. 


An vielen Orten kommen Etfenerze’im Torfe vor. -&e 
gehören zu dem ©. 362. beſchriebeͤnen Geſchlechte Rafeneifens 
fein, deflen Bildung ununterbrochen fortget. Bey der Zer⸗ 
ſtoͤrung vrganiſcher Subflanzen , -die eifenpattig Rad; oder mit 
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eiſenführenden Körpern in Berührung ftehen, werben immer Ber 
. bindungen der entftandenen Aumuss, der Quell⸗ und der Quellfahs 
Säure mit Eiſenoxyd gebildet, welche ih als Ocker ausicheiden, 
nad und nad erhärten und auf dieſe Weile die verfchiedenen 
Abaͤnderungen von Raſeneiſenſtein barftellen, die unter den Namen 
yon Sumpfs, Wielens und MoraftsErz bekannt find. Auch der 
Phosphorfäuregehalt der organischen Subitanzen wird vom Eifen 
gebunden, und es enthalten die Rafeneifenfteine deßhalb immer 
auch einige Procente Phosphorfäure. Auf diefe Art erklärt ſich 
das häufige Vorkommen diafes Eifenfleins in Torfmooren, Mo⸗ 
räften, ſtehenden Wallern, wie 3. B. auf dem Grunde vieler 
Kleinen ſchwediſchen Seen, fo wie in Niederungen, wie in ber 
Laufis, im Münſterſchen und Liugenfehen, wofelbft die Rafeneifen« 
fein» Ablagerungen in naͤchſter Beziehung zum Zorfe ſtehen und 
felbft mit ihm weclellagern. Auf eine Ahnlihe Weile mögen 
biefe Erze früher in anderen Nieberungen entftanden ſeyn, wo 
begenwärtig Feine Zorfbildung, oder Feine Zerfegung größerer 
Maſſen organifher Subftangen mehr vor ſich geht, wo aber die 
ganze Beichaffenheit bes Bodens und der Erze auf ähnlichen 
Urfprung hindeutet. So ift der Mafeneifenftein, welder auf den 
Savanen des nörhligen Kordofans in außerordentlicher Menge 
abgelagert ift und in eigem eilenfchüffigen Sande liegt, nad 
Rußeggers Beobachtungen poll vegetabilifcher Nefte, die zum 
Zpeil unverändert, zum Theil in Erz umgewandelt find. 

May benugt den Raſeneiſeuſtein zum Eifenausfchmelzen, ers 
hält aber, wegen feines Phosphorkäuregehaltes, aus ihm gewöhn⸗ 
lich ein ſchlechtes, kalthrüchiges Eiſen. Auffallend genug, baß 
bie. Nraben,. welche, nah Rußeggers Bericht, das Erz in 

rdyfan anf Die allerroheſte Weife, in Meinen Sandgruben mit 
- Qulgkoplen,. unter Anwendung eines erbärmlicen Blaiebalges, 
ausihmelzen, baraus ein fehr gutes, gefchmeidiges Stabeiſer 
bereiten. 

Bon der befchriebenen Bitbuug bes Raſeneiſenſteins iſt eine 
andere, ‚auch, foxtdagernde, vay.Y. Kindler beobashtete, Bildung 
non, Fiſenerz, eeine Art Rohner; Bildung, nur wenig vers 
ſchicden. Wo Napelholzer anf eifenhaltigem Sandboden wachen, 
da ziehen bie, Purzeln, indem buch, beu Vegetationsproceũ eine 


eigenthümliche Säure aus ipnen in den Boden hbergeht, die 
Gifersiheile aus dem Sande aus. Das Waſſer führt die Eiſen⸗ 
Kung an tiefere Puncte herab, und fest an der Luft, und wenn 
06 ‚über Mooſe riefelt, eine große Menge eines gelatindfen Eifens 
orydichlammes ab, der, wenn bie Quellen durch Degen anfdywels 
len, weggeſpült und in den benachbarten Riederungen als eine 
Schlammſchichte abgefagt wird. Verſiegen die Wafler, ſo trocdwet 
fie aus, ſie trennt fi in ungleich große Stüde, deren Raͤnder 
fid) bey ftärkerer Austrosfnung heben, und es bilden fich hohle 
Scheiben, deren naffer Mittelpunet no am Boden vefllist. 
Der erſte Bräftige Windſtoß reißt dieſe Scheiben los, rollt fie 
über den Boben weg und es entfieht ſo eine hohle Kugel, eine 
Art Bohnerz, das vom Winde verbreitet wird. Der Hauptun⸗ 
terſchied bey der Bildung des Hafeneifenfteins und diefer Bohn⸗ 
arze fcheint alfo nur darinn zu legen, daß bey dam Beine folche 
Austrocknung ftatifindet. 


Allmähliche Erhöhung des Bodens, 


Die betrachtete, ganz eigenthümliche Bildung des Torfes 
trägt fortwährend zur allmäplichen Erhöhung des Bodens bey, 
Die vielen Bälle der Auffindung von Werten menſchlichen Kunſt⸗ 
fleißes in verſchiedenen Ziefen der Moore baweilen Hiefes ums 
widerfpredjlich, und ein recht auffallendes Beyſpiel einer ſich weit 
erſtreckenden Bodenerhöhung, in Kolge des Fortwachſens der Torf 
mafle, ergab fih im Jahr 1818, als man in ben Niederlanden, 
in der Landſchaft Drenthe unter einer bis vier Mieter dien 
Zorfdede eine Holzſtraße von vier Meter Breite auf eine * 
von 15,090 Meter (zwey geogr. Meilen) fand. 

Ganz befonders wirkt auch) die Menſchenhand auf erbobun⸗ 
des Bodens hin, und ganz auffallend da, wo viele Menſchen bey⸗ 
ſammen wohnen. Fortwährend bearbeitet der Meunſch in ber 
Nahe feiner Wohnungen ben: Boden, und der Ackerbau und alle 
Arten von -Bäutichksiten erhoͤhen denſelben befkkırbig, und fo wer» 
den die Fluren und dev Boden aller. Städte und Därfer immens 
fort erhöpmt.. Davon ‚findet man unzäpliche. und vet in die 
Augen fallende Beweiſe an allen feit nralsen Zeiten von großen 
Menſchenwaſſen bewogut geweſeyen Orten. So findet. ſich ia 
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einem großen Theil der Ebenen von Morea, am Fuße von 
Anhoͤhen, eine regelmäßige Schicht abgelagert, die aus einem 
Gemengſel von Ziegen, Backſteinen, Töpferwaaren, alleriey 
Werken ber Denfchenband, befteht, und mit Ackererde und durch 
Waſſer zufammengeihwemmtem Boden untermilcht ift. Diefes 
Gebilde, weldhes 9. Bobblay befchrieben, der die franzoſiſche 
MoreasErpedition als Geologe mitmachte, erhielt den Namen 
Keramiſche Bildung, vom griechiſchen Worte Keramos, das 
Zöpfererde und Töpfergefchirr bezeichnet. 

In der Gegend des alten Roms find viele vordem gepflas 
ſterte Stellen nunmehr mit einer Erdlage bededt. Der Campo 
Vaccino ift hoch mit Erde bebedit; die Bia Appia trägt Ans 
Höhen über fib. Die Bia Flaminca fand man zwiſchen Dtri 
euli und Eaftel nuovo auf eine Länge von 3 Meilen tief 
unter der Erde. Zu Bologna finde man mehrere alte Straßen 
pflafter lagenweiſe über einander, unter dem heutigen; zu Wars 
Shan fand man im Jahr 1821 beym Fundamentgraben, in einer 
Tiefe von mehr ale 6 Fuß, ein Backfteinpflafter und mehrere 
Büften und Statüen ; in Nordamerica in Birginien, 20 Fuß 
unter der Oberfläche, eine eiferne Urt; unweit Philadelphia, 
auf dem Ned, 19 Fuß tief, ein altes Schwerdt, und in einem 
Daufe zu Eincinnati am Ohio ließ ein Hausbeſitzer auf einer 
Uinpöhe einen Brunnen graben, wobey er in 60 Fuß Tiefe einen 
Baumflamm mit Arthieben, neben welchem die abgehauenen 
Gplitter lagen, fand. 

Alte diefe Beyſpiele, denen wir leicht noch viele andere bey⸗ 
fügen könuten, ſprechen deutlich für eine allmähliche Erhöhung 
des Bodens auf dem trockenen Lande, ohne alle Anſchwemmun⸗ 
gen dur Meer und Flüffe. 


Bildung der Geroͤlle und Fortſchaffung derſelben 
durch ſtrömendes Waſſer. 

Selanzen Druchſtücke von Geſteinen, eckige Geſchiebe, Trüms 
mer, bie bey. dem Vorgange der Verwitterung und Zerftdrung 
ber Helfen aus. größeren Maſſen entftehen, in den Rinnſal der 
Baͤche und Flüffe,::fo. werden: fie von dem firbmenden Waſſer 
fortbewegt, durch Rellung abgerundet und auf diefe Weife in 
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Gerdlle umgewandelt. Ye größer das Gefälle-und die Waſſer⸗ 
maffe, je gewaltiger die Strömung ift, um fo größere Blöcke 
wälzt fie fort, und deſto zahlreicher und verfchiedener nad Geſtalt 
und Größe find aud die Bruchſtücke, weiche fortgerollt werden. 
Alles was fich ‘aber der Bewegung der Maſſermaſſe hindernd 
entgegenftellt, was ihre Strömung ſchwächt, die Schnelligkeit ihres 
Zaufes vermindert, als: vorfpringende Felfen, geringere Reigung 
des Rinnfals, Verbreiterung deflelben, Einfließen des Waſſers in 
Seen, in das Meer, bewirkt eine Ablagerung der Gerdlle, 
Das langfamer fließende oder ganz zur Ruhe gefommene Waſſer 
läßt die fchwereren fremden Theile fallen, die es bis dahin forts 
geihafft hatte. Während biefes Transports werden die Bruch⸗ 
ſtuͤcke ſelbſt durch Stoß und Reibung noch fortwährend verkleis 
nert und mehr und mehr abgerundet. Mit Bezug auf dieſes 
Verhaͤltniß hat man den Geroͤllmaſſen, welche das Wafler forts 
bewegt und abfest, auch den Namen Detritus gegeben, abges 
leitet vom lateinifhen Worte Detritum, was einen durch mecha⸗ 
niſche Kräfte abgeriebenen Körper bezeichnet. 

Bekanntlich ift die Geſchwindigkeit eines Waſſerſtroms in feiner 
Mitte immer am flärfften. Sie vermindert ſich gegen die Seiten 
und ift an den Ufern am geringften. Hier fegen ſich demzufolge 
aud) die mehrſten Gerölle ab. Da der Abſatz nad dem Berbälts 
niß ihrer Schwere erfolgt, fo find die Gerdlle im Allgemeinen 
immer größer und größerer, je weiter man flromaufmärts gebt, 
wo die Strömung ftärker ift, und je näher man ihrer urfprüng» 
lichen Lagerftätte kommt. Nimmt die Schnelligkeit des Waſſers 
ab, fo fallen natärlih die größeren Blöcke, die gröberen Stücke 
fogleich nieder, und es werden nur bie Eleineren, feineren Theile, 
Fleine Serölle, Sand und Thon fortgeriflen. 


Snfelbildung in den Flußbetten. 


Wird die Schnelligkeit eines mit Detritus beladenen Stromes 
an einer Stelle feines Bettes ftark vermindert, fo ſetzt ich, dem 
angeführten zufolge, da ſogleich eine ſtarke Serdlimafle ab. Ragt 
diefe nun bey niederem Waſſerſtande über die Fläche des Waflers 
bervor, fo erſcheint fie als Infel. Diele Infelbilbung zeigt 
fich gar fhön beym Rheinſtrom, in feinem Mittellauf zwiſchen 


Bafel und Mannheim. Bon feinem: Ausfing aus dem Becken 
des Bodenfees bis herab nad) Bafel ift der Rhein zwifchen fteilen 
felfigen Ufern und Gebirgen eingefchloflen. Seine Geſchwindigkeit 
ift in diefer Strecke fehr groß, und wird noch durch die Waſſer⸗ 
fälle von Schaffhaufen und Laufenburg vermehrt. Die Schweizers 
Alıffe und die veißenden Bäche des Schwarzmaldes führen ihm 
bey hohem Woafferftande auf dieſer Strecke große Maffen von 
Gerdlien zu. Bey Bafel, bis wohin der Strom in fchmalem 
Bette eingefchloffen weftlich gefloflen war, wendet er ſich ſchnell 
nach Norden, tritt in das weite Thal’ zwifchen Schwarzwald und 
Bogefen ein, breitet Ab aus und verliert an Gefälle. Run 
lagern fich fogleih Gerdlle ab. Wo das Waffer nun durch 
irgendeine Urſache, namentliy durch Krümmungen, an Gefchwins 
digkeit verliert, da erhöht ſich durch Berdllabfag das Bett, und 
bat ſich die Seröfmafle einmal bie nabe unter den hohen Waſſer⸗ 
fpiegel angehäuft, fo wird Die Geſchwindigkeit des Waffers über 
derfelben wieder bedeutend vermindert, und es fallen an biefer 
Stelle nun auch feinere Theile aus dem Waſſer nieder, Sand, 
und wenn endlich Die Maffe ſich dadurch bis beynahe zum Waſſer⸗ 
fpieget erhoben, das Wafler über derielben eine fehr Kleine Ges 
ſchwindigkeit hat, fo ſetzt Ach auch feiner Thon und Schlamm 
ab. Die Grundlage der Rheininfeln wird immer durch eine Ges 
roͤllmaſſe gebildet, die eine wahre Wuftercharte von Gefteinen der 
Alpen, des Schwarzwaldes und der Vogefen ift, und worunter 
häufig Rolifkeine von Bergerpftall liegen, die man Rheinkieſel 
beißt. Darauf folgt Sand, und. zu oberft liegen Thon und 
Schlamm. Beym niederen Waflerfland fteht eine ſolche Ablager 
zung nun als Inſel da. Jetzt werben gewöhnlich zuerft bie 
mwolligen Saamen der Weiden benahbarter Inſein oder ber 
Ufer auf ihrer Oberfläche abgefett, und bald ift die Inſel grün 
durch eine Bedeckung von jungen Weiden. Jedes große Waſſer 
erhoͤht die Inſel noch mehr, da die Pflanzen nun ben Boden 
vor Angeiff hüten, und ihr Wurzelnetz, ihr dichter Stand, fehe 
vie Schlamm zurüchält. Es ſproſſen Schil frohr, Schafts 
beu, Tamariske, Seekreuzdorn auf, und in dem dichten 
Geſtrüppe haͤuft fi, fo lange das hohe Wafler noch über die 
Inſel weggeht, immer Then und Schlamm, fo wie Erde, bie 








vom Ufer abgefpätt wurde, und Pflanzenreite, bie anf ber Obers 
fache daberfhwimmen. Endlich wird die Inſel nur nod bey 
den höchſten, ungewöhnlichen Waflerftänden überflutget. Erlen 
und Eſpen wachſen kräftig in die Höhe, und zuletzt erhebt fich 
bie Sitberpapel, der größte Baum der Mheininfeln, über bas 
Heer der Weiden und das dichte Buſchwerk der waldähnlichen 
Vegetation. 

Jaͤhrlich entſtehen auf dieſe Weiſe neue Inſeln, aber immer 
werben auch wieder ältere, zumal bey ſehr hohem Waſſerſtande, 


“angegriffen, je nachdem die Richtung des Stromes, oftmals ge 


rade in Folge der Bildung einer neuen Ablagerung, fid) ändert, 
und dabey werden fie theilweife oder auch ganz wieder fortges 
eiffen. Dadurch wird denn auch das Fahrwafler auf diefer 
Rheinſtrecke, der fogenannte Thalmeg, vielfad, verändert; bald 
KAuft er in der Mitte, bald wird er gegen das rechte, bald gegen 
das linke Ufer geworfen. Dieß nöthigt die Uferftaaten zu uns 
unterbrohenen Bauten und macht bie Schifffahrt beſchwerlich. 


Annagung und Ausreibung der Felfen dur fließen: 
Des Waflfer, bag mit Detritus beladen ift. 


Die annagende Kraft des Waflers wird noch bedeutend 
vermehrt, wenn der Waflerfirom mit Detritus beladen ift, 
weil alsdann noch eine fehr ftarfe Reibung ftattfindet. Dadurch 
werden Spalten ausgehdblt und erweitert, Durch welche die Strös 
mung gerdliführender Waller geht, und fo werden ſchluchtige 
Thaͤler ausgewaſchen, von derjenigen Befchaffenheit, die S. 564 
näher bezeichnet worden ift. Sind die Gefteinsmaflen, über welche 
ſich ein ſolches Wafler fortbewegt, weich, fo graben ſich felbft 
Fleine Bäche in kurzer Zeit Candle aus, die bald auf mehrere 
Fuße vertieft find. Stürzt ſich ein fchuttbeladenes Waſſer auf 
horizontale oder ſchwachgeneigte Sefteinsplatten, fo gräbt es ſich 
in denſelben bald eine beckenfoͤrmige Vertiefung aus, worinn 
einige größere Serdlle liegen bleiben, welche durch das einfallende 
Waſſer fortwährend im Kreife herumgetrieben werden, und dabey 
das Becken immer tiefer und weiter ausreiben. Auf diefe Weife 
werben verticale Eylinder ausgehdhlt, die wie ausgebohrt aus⸗ 
fehen, 34 Fuß Durchmeffer und dfters eine Tiefe von mehreren 


Ellen Haben. Diefe Höchft intereffante ausreibende Wirkung firds 
mender, mit Schutt beladener Wafler, kann man nicht wohl 
ſchoͤner und großartiger fehen, als in der Schlucht der Cavaglia, 
ganz nahe bey dem gleihnamigen Dorfe, am dftlichen Abfall des 
Bernina, wofelbft eine Reihe tief niedergebohrter Cylinder im 
Felfenbett des Baches fteht. Aehnliche Ausreibungen, wobey 
ſchüſſel⸗ und topfartige Vertiefungen gebildet werden, fieht man 
in allen Sebirgen, verfchieden in Größe und Form, nad Maaß—⸗ 
gabe der Waflermenge und der Geröllmaffe, die fortbewegt wird, 
und nad dem Verhältniß des Falls, fo wie endlich der Zeit, 
während welcher die Einwirkung ftattfindet. Allenthalben, wo 
ein Wafler über Felſen herabfällt, erfolgt eine derartige Aus⸗ 
reibung. Dabey wird immer der Felſen felbft unterwafchen, über 
welchen das Waller berabftürzt, und rückwaͤrts ausgegraben. Doch 
erfolgt dieß gewöhnlich fo allmählich, daß man es während der 
kurzen Dauer eines Menfchenalters nicht beobadytet. Der Nias 
gara⸗Fall macht indeflen hievon eine Außerft belehrende Aus⸗ 
nahme. Diejer Waſſerfall wird duch den Abflug des Waflers 
überfchuffes des EriesGees gebildet, und liegt zwiichen diefem 
und dem Ontario⸗See. Vom obern Theil dieſes Sees erhebt 
fi) ein Plateau ab, Fig. 111. T. IL, bas bis zum Erie⸗See 
o d fortfegt. Ueber diejes Plateau, das den Damm bildet, der 
vor dem Eries©ee liegt, flürzen die gewaltigen Wafler in die 
Tiefe, in eine Spalte, die fie fih felbft ausgegraben haben, und 
die fi) in dem Plateau bis an deflen Ende, 7 euglihe Meilen 
weit, bis zur Stadt Dueenstown hinab, eritreckt, allwo der Fluß 
in die Niederungen austritt, welche fi bis zum Ontario: See 
ausbehnen und diefen umgeben. Das erwähnte Tafelland hat 
eine fehr gleichförmige, geognoftiihe Zuſammenſetzung. Die oberfte 
Lage befteht aus fandigem Diluvium, darunter liegt ein harter 
Kalkſtein e in wagrechten Schichten, ungefähr 90 engliſche Fuß 
mädtig, und unter diefem ein weicher Schiefer f, der durch Die 
Waſſer⸗ und Windjtöße, die der Fall bewirkt, unaufhörlich anges 
griffen wird, zerbrödelt und in Schutt g zerfällt. Der veftere 
Kaltitein wird auf diefe Weile unterhöhft, bildet vorragende Fel⸗ 
fenplatten, die ihrer Unterftügung beraubt, von Zeit zu Zeit mit 
Donnergetöfe einftürzen. Dergeftalt grabt fi) das Wafler immer 





weiter rückwärts ein, und fleigt die Spalte immer weiter herauf 
gegen den EriesSee. Genaue Beobachtungen beweilen, daß der 
Fall in den letzten 40 jahren volle 50 Yards (45,7 M.) rück⸗ 
wärts gegangen tft. Bon feinem jegigen Stande bis zum Eries 
See find es uoh 25 engliihe Meilen. Wenn nun dieſes Rüds 
wärtsgehen des Niagara gleichmäßig aud in der Folge ftattfindet, 
wie in den. 40 lebten Jahren, fo erreicht der Fall den EriesSee 
in einem Zeitraum von etwa 35,000 Jahren. Dann ziehen feine 
Waſſer durch ben bis zu fetnem Spiegel rüdwärts eingegrabes 
nen Canal völlig ab, und fein Becken wird trocken gelegt, wenn 
es bis dahin nicht ſchon ganz mit Schutt ausgefüllt ift, da Diefer 
See eine fehr geringe Tiefe hat (von beyläufig 22 Meter), und 
ihm alljährlich eine große Menge Detritus zugeführt wird. Sm 
Anbetracht diefer Berhältniffe erfcheint die in -Nordamerica alls 
gemein verbreitete Meynung nicht unbegründet, daß ber Fall 
des Niagara einft unten bey Queenstown war, und er nady 
und nad) eine rüdgängige Bewegung bis zu feiner jegigen Lage 
gemacht habe. 


Ablagerungen von Detritus in Seen und 
im Meere. 


Füprt ein mit Schutt, Sand und Thon belabener Fluß oder 
Bach feine Wafler in einen See, fo bildet ih am Einfluß in 
ſolche mit flehendem Wafler erfüllte Becken immer eine Ablas 
gerung. Die Gerdlle werden zunächſt am Einfluß abgefebt, die 
trüben, mit den feineren Theilen beladenen Waſſer aber weis 
ter in den ruhigen See bineingeführt, die Strömung vermins 
dert ſich dabey, hört bald ganz auf, und das trübe, fchwerere 
Waſſer finkt in Wolken nieder und fest den feineren Sand und 
Schlamm ab. Ye mehr Geſchwindigkeit das trübe Waller dabey 
bat, deito weiter dringt es in den See vor und um fo weiter 
wird aud nod gröberer Detritus geführt. Auf folhe Weife 
wird der Boden erhöht und das Waller an den Einmündungen 
der Flüffe und Bäche feiht. Da wo die Hauptſtrömung bins 
gebt, grabt fie einen Canal in der Ablagerung aus, zu deilen 
beiden Geiten fih fortwährend Detritus ablagert. Ein gutes 
Bepfpiel diefer Art gibt der Einfluß des Rheins in den 





Wodenfee zwiſchen Rorſchach und Linden, f. Fig. 18. Taf. I. 
Die Serdllmaffen find dort durd Die Wafler des Rheins weit in 
ben See vorgefhoben, bilden Vorfprünge und Erdzungen, und 
der Detritus erſtreckt fih auch unter dem Wafler weit hinein tu 
den See, als nahmhafte Erhöhung des Bodens, fo daß unmits 
telbar vor der Einmündung bes Fluſſes der Geeboden nur 9 Fuß 
unter dem Wafferfpiegel liegt, zn beiden Seiten der Schuttablas 
gerung aber fich fchnell in die Xiefe ſenkt. Weiterhin gegen 
Bregenz fällt bey Mererau die Aach in den See, welche 
f&yuttbeladen aus den Gebirgen des Bregenzer Waldes herabs 
fließt, ebenfalls Gerdöllmaflen in den See vorfchiebt, und deſſen 
Boden erhöht. 

Auf eine Ahnlihe Weile nimmt der Genferfee den Detritus 
der Rhone anf, der Eomerfee die Geroͤlle Der Adda, der Langens 
fee die Schuttmaſſen bes Teſſin u.f.w., wobey ihr Boden an 
ben Einflußpuncten der Gemäffer beitändig aufgefüllt und ers 
hbht wird. 


Sortfhaffung bes Detritus ins Meer. 


Die Seebecken, in welche fih mit Gerdlien beladene Bäche 
und Flüffe ergießen, ſetzen der Weiterführung des Detritus 
Schranken, und werden, da berfelbe ſich gänzlich in ihnen abfebt, 
davon nah und nad aufgefüllt. Geht bie Strömung der Ftüffe 
aber ununterbrochen fort, fo wird auch die Detritusmafle fortges 
fhoben und es finden, wie wir fhon gefeben haben, nur an fols 
hen Stellen Ablagerungen ftatt, wo die Geſchwindigkeit ber 
Strömung vermindert ift. Flüuſſe, welche große Eontinente, uns 
angebaute Länderſtrecken durchlaufen, wie die Fluͤſſe Americas, 
führen zur Zeit der Schwellungen oder Fluthen unermeßliche 
Quantitäten von Gerdlien, Sand, Schlamm und überbieß nod 
Dflanzenrefte, ja oft ganz große Maffen von Baumflämmen. In 
Diefer Beziehung ift befonders der Miffiffippi ausgezeichnet. 
Bekanntlich beträgt der Abſtand feiner Quellen, von der Müns 
bung, 320 deutfche Meilen, und der Flähenraum feines Stroms 
gebietes 53,600 deutſche Geviertmeilen. Zahlreihe Nebenflüfie 
führen ihm ihr Waller zu. Sein Lauf ift fo lang, daß feine 
ganze Stromentwickelung, mit Einfchluß der Krümmungen, 730 
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dentfche Meilen ausmacht, und bie Climate der Ränder, die er 
durchſtromt, find fo verfhhieden, daß bie Fluthen der Rebenflüffe 
zu fehr verfchiedenen Zeiten eintreten, wodurch es geſchieht, daß 
ihm fortwährend Schutt: und Schlamm: Maflen, bald durch dies 
fen, bald durch einen andern Nebenfluß zugeführt werden. Sein 
Gefälle ift ſchwach; daher bie vielen Krämmungen. Zur Fluth⸗ 
zeit werden oft zwilchenliegende Landengen durchbrochen, ältere 
Ablagerungen, Uferftüce und darauf ſtehende Wälder fortgerifien, 
neue Ablagerungen gebildet, die fpäter daflelbe Schickſal haben. 
Eine unermeßlihe Mafle von Gerdlien, Sand, Thon und Schlamm 
wird fortgemälzt, und eine große Menge von Baumftämmen wirb 
aus den waldigen Diftrieten beraßgetrieben. Diefe häufen ſich 
an einzelnen Stellen an, und bilden wahre Flöoße, welche die 
ganze Breite des Fluſſes einnehmen, mit dieſem fallen und ſtei⸗ 
gen. An der Mündung ind Meer hat der Strom ein ungeheures 
Delta von Thon und Schlamm, mit Pilanzentheilen und Treibs 
holz untermengt, gebildet, das in unzählige Ströme, Seen und 
Sümpfe getheilt und von Alligatoren bewohnt ifl. Die herab» 
getriebenen Schuttmaſſen verändern bas Fahrwaſſer befländig, 
und die während der Anſchwellungen berabgeflößten Millionen 
Baumſtubben und Stämme maden die Schifffahrt zu diefer Zeit 
gefährlich. Ein 10 — 20 Meilen breiter Saum von unbewohns 
barem Lande umgibt, nad Gapitän Halt, die Mündungs:Küfle 
dieſes Stromes. 

Ueberall, wo Flüſſe fi in Meere ergießen, die feine Fluth 
and Ebbe haben, oder nur eine ſchwache, da werden Deltas weit 
ins Meer Hinausgefhoben, wie es die Donau, Wolga, 
Rhone, der Po und der Nil zeigen. Gie werden felbft da 
gebildet, wo die Strömungen des Fluſſes die Fluthen und Wogen 
des Meeres überwinden, wie am Sanges. Am befannteften 
tft das Nils Delta, eine nnerihöpflidie Kornfammer, ſchon von 
den alten Aegyptern als ein Geſchenk des Fluſſes betrachtet. 


Auswafhung und Zerftdörung der Küften durd die 
Wellen, und Bildung von Geſchiebebänken, Sands 
bänten und Dünen, 

Wo die Meerestüfte hoch ift und aus Felſen befteht, da 
wird fie von den Wellen angegriffen, die Gefteine werben aus⸗ 


gewafchen und nad) und nach zerftört, Je fteiler bie Küfte ans 
fleigt und je weicher das fie zufammenfegende Geftein ift, deſto 
ſichtbarer erfcheint die zerftörende Einwirkung des Meeres. An 
ausgelegten Küften fchlagen die Wellen bey ſchweren Stürmen 
mit folder Kraft gegen die Felſen, daß fie zu erzittern fcheinen. 
Weichere Geſteine werden dabey fchnell zerftört, unterwaſchen, 
ausgehoͤhlt, und überhängende Maſſen ſtürzen ſeewärts ein. Bey 
horizontaler Lage der Schichten, bey verticaler Stellung derſelben, 
find fie der Zerſtoͤrung ſehr unterworfen, und eben fo, wenn fie 
ſich landeinwärts neigen, wobey Die vorragenden Köpfe gegen das 
Meer fehen. Nur wenn die Schichtenneigung feewärts ift, zeigt 
fi die Einwirkung der Wellen ſchwach. Seewärts einfallenbe 
Schichten eines nur einigermaaßen veften Gefleines wirken 
fhüsend gegen den Angriff des Meeres, wie ein Damm. 

Auf diefe Weile werden die Küften, je nach der Veſtigkeit 
des Geſteins, der Stellung feiner Schichten, der Ausdehnung des 
Meeres vor ihnen, ganz verichiebentlih angegriffen, uud darauf 
berupt denn aud die Geſtaltung der Küften. Uber felbft die 
allervefteften Gefteine widerſtehen ber ausnagenden Kraft der 
Wellen nicht. Sie höhlen Löcher aus, und zernagen die Felſen 
auf die mwunderlichfte Weile. Mitunter werden große Höhlen 
ausgeboprt, und gerade eine der befannteiten Höhlen am Meer, 
die Fingalshöhle auf Staffa, ift durch Einwirkung der 
Wellen auf die gegliederten Säulen des bafaltifhen Geſteins ges 
bildet worden. 

Die feewärts hereingebrocdhenen Felfenftücke bleiben theils an 
dem Fuße der Klippen liegen, namentlich menn bie Stüde groß 
und fehr hart find, und fhüsen alsdaun die Küften gegen den 
Wellenſchlag. SGewöhnlicher aber werden fie fogleich von ber 
Brandung ergriffen, gerolit, abgerundet, fortwährend zerkleinert 
und endlih zu Sand zerrieben. Werden die Stücde von der 
Fluch fortgeriffen und gegen flache Küften getrieben, fo werben 
an denfelben Gefhiebes und Sandbänke abgelagert, welche 
in der Richtung ber herrfchenden Winde und des vorberrichendften 
flärkiten Wellenfchlages fortrüden. Auch Gerölle und Sand, 
weise die Klüffe ins Meer führen, werben anf gleiche Weiſe 
gegen bie flachen Küften getrieben, und zu ‚gleicher Zeit treibt 
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ı das Meer Eorallen, Muſcheln, Seepflanzen, bie auf Untiefen ente 
ı  ftehen, gegen das Land. Diefe Bänke, welche fi in Reihen vor 
den niedrigen Küften hinlegen, ſchützen das flache Land gegen die 
Angriffe des Meeres, und modificieren hänfig die Beichaffenbeit 
der Küfte, ba fie an Stellen, wo. Fläfle und Bäche einfallen, 
Öfters den Abfluß der Waller hindern, indem fie ih quer vor 
die Mündung legen, Barren bilden, den Ausfluß ablenken. und 
nicht felten Beriumpfungen bewirken, und find endlich, wenn fie 
aus Sand beflehen, die Urſache der Verbreitung des Sandes 
über benachbarte Gegenden. 
! Die Welten, weldye die Gerdlle nicht mehr fortbewegen, 
: werfen doch noch den Sand auf die Küfte, und die Wellenſpitzen 
führen ihn beym Sturm leicht außerhalb bes gewöhnlichen Wellen 
bezirks. Er trockuet nun bey niedrigen Fluthen und gutem Wetter 
durch Die Sonnenwärme aus, und wird vom Seewinde landeins 
wärts geführt und zu Bleinen Hügeln anfgehäuft. Solche Sande _ 
bügel an den Meeresktüften heißen Dünen. Man findet fie an 
fandigen Küften in allen Theilen der Erde, Idre Längeners 
ſtreckung ftimmt genau mit der Richtung des gegen die Küfte blafens 
den, berrichenden Seewindes überein, und ihre Geftalt ift ges 
wöhnlid) die eines fpien Dreyecks, deſſen Baſis der Küfte zugekehrt 
iſt, während die Spitze nad) dem Innern des Landes flieht. 
Wird der lockere Sand nit dur Pflanzen beveftiget, fo 
führt ihn der Seewind weiter landeinwärts, und die Dünen 
fchreiten immer weiter vor und verbeeren Feld und Wald, Hofe 
und Dörfer. Bon diefer zerfidrenden Verſaudung durch vorfchreis 
tende Dünen gibt die Gascogne Beweis. Dort dringt an ber 
Mündung der Garonne und des Adour der Dünenfand unwiders 
flehlich vor. Er hat bereits mehrere Dörfer zerftört, die in Urs 
kunden des Mittelalters aufgeführt find, und ein Sandpägel von 
60 Fuß Höhe rücı gegen das kleine Städthen Mimizan vor, 
defien Bewohner ſchon feit 30 Fahren mit dem gelben Sande 
kämpfen. Bremontier bat berechnet, daß am dieſer Kräfte bie 
Dünen jäpriih um 60 — 70 Fuß vorrüden. Nur wo fib die 
Düne von felbft mit Pflanzen befleidet, oder mo man fie durch 
Bepflanzung beveftiget, iſt man vor der verheerenden Berfandung 
gefchüßt. Im Bas⸗Boulonnaio werben die Dünen fit ben Arbeiten 
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von Eaffini mit Arunde arenaria hepflanzt, die darauf recht gut 
forttommt und den Sand hiulängiich beveitiget. 

Die fürchtbarfte Berfanbung hat bekanntlich ein Theil von 
Africa erlitten, ber die Doppelte Größe des mittelländifchen Mee⸗ 
red hat. Das Sandmeer Lybiens, bie große Wuüſte, ift dadurch 
gebildet worden. Von 32° nördlicher Breite bie herab zum 
2.° ziehen ih an ber. Weſtſeite des Welttbeils Sandbänfe und 
dürre Flugfaudwünen an der flachen Küfte hin. Von biefer aus 
wird der Sand durch die herrſchenden Nord: und Nordweſtwinde 
ununterbrochen ins Innere des flachen Landes getrieben. Stellen⸗ 
weiße bat Ach, durch das immermwährende Nachrücken bes Sandes, 
Die Wüſte ſchon bis zum Nilthal ausgedehnt, und an einzelnen 
Stellen iſt fie ſchon in daſſelbe hinabgeſtiegen. Gipfel alter 
Staͤdte ragen bier aus dem dürren Sande hervor, und man 
waudert Aber Ortichaften, die ber Sand der Wühle verſchlungen 
bet. Laͤngſt würde ein großer Theil des Linken Nilufers aufge 
bört Haben bewohnhar zu fenn, Hätte nicht der Riiwall, eine 
Reihe von Bergen, bie Inbilche Kette, weiche über dem linken 
Nüufer auffleigt, dem Eindringen des Sandes ein Ziel gefegt. 


Segenwärtige Bildungen von Eonglomeraten 
und Sandfteinen. 


Gebr Häufig werden Berdlle oder Sand, bie mit einem ocke⸗ 
rigen, mergeligen oder kalkigen Schlamm in Berhhrung ftehen, 
durch dieſen verkittet, und es bilden fich fo unter unferen Augen 
Gonglomerate und Sandſteine. Ganz befonderd verfittendb wirft 
das Eiſenorxyohydrat, das an der Luft die Beſchaffenheit eines 
mehren Eifenrofies annimmt, deſſen veſtes Anbaften an Gegens 
fände der verfhiedenften Art und deſſen verfittende Kraft allge⸗ 
mein bekannt ift. Der Kitt ſolcher jugendlichen Gebilde ift manch⸗ 
mas fo ve, daß man eher Die‘ Gerölle zerbricht, als fie vom 
Bindemistel lostrennt. 

Am Häufigften beobachtet man die Werkittungen von Serdlien, 
Geſchieben und Sand an den Meeresküſten, namentlich [üblicher 
Binder. Bey Meffina, an der Küäfte von Sicillen, gebt durch 
Vertittüng herbeygeführter Sandmaſſen, vermittelt eines eiſen⸗ 
khüfigen Mengels, fortmähesnd eine Ganbfbeinbilbung unter dem 


Meeresipiegel vor fi, unb auf ähnliche Weile, mit Ausnahme 
der Ditküfte der Infel, an allen anderen Küften. Der Stein ers 
bärtet in 30 Jahren fo fehr, daß er zu Müblſteinen verarbeitet 
werden kann. Aehnliche fortdauernde Sandſtein⸗ und Conglomerat⸗ 
bildungen geſchehen an der Küfte von Tranquebar in Indien, an 
den Küften von Kleinaflen, Griechenland, Neupolland, an den 
Küften des Adriameeres, des Mittelmeeres, der Antillen. Hie⸗ 
ber gehört namentli das jugendliche Geſtein, weldes in Guns 
deloupe Menſcheureſte einſchließt. Es liegt auf La grande 
terre, nahe beym Moulehafen, und beſteht aus Bruchitücden 
von Gorallen und Muſchelſchalen des benachbarten Meeres, 
Stüden von Kalkſtein, fchließt außer den Menfchentuochen befon« 
bers Die Landſchnecke Bulimus guadaloupensis ein, ferner Helix 
acuta, Turbo, Pecten, Zähne von Caimans, Scherben von Töpfer⸗ 
geihirr, Waffen aus Bafalts und Porphyrmaſſe, und fogar 
Schnitzwerk aus Guajakbolz. Die menſchlichen Skelette rühren 
wohl von bey einem Schiffbruch DBerunglücten ber. 

Eine der merkwürdigſten Bildungen jugendlider Sandfteine 
ift die Bildung des Filtrierfandfteins an der Küfte von 
Gran Canaria, die. v. Buch beichrieben bat. Gie geht 
zwiſchen ber Stadt Aracas und ber Isleta unmittelbar am Meeres⸗ 
ufer ununterbrochen fort. Der heftige Nordoſtpaſſatwind, welcher 
deu Sommer hindurch unausgeſetzt weht, erhebt bie leichten 
Stödte zerbrochener Muſcheln, Eleine, abgerundete Trachyt⸗ und 


Bafaltkörner, treibt fie über die fchmale Landenge von Quarars | 


teme herüber und bildet Dünen von 20 — 40 Fuß Höhe. Hinter 
den Dünen beuegen die Wellen den Sand und verlitten ibn durch 
einen kalligen Abſatz, den fie Ginterlaffen, zu einer veſten Mafle, 
Man bricht diefe zur Ebbezeit, formt fie in Vaſen, worinn man 
Wafler aufbewahrt, und verführt Diele über ale Juſeln bee 
Gruppe. Dos Wafler feht die Unreinigkeiten in den pordien 
Stein ab, durchdringt ihn, verbunftet an der Oberfläche und ers 
hält dadurch den Junhalt des Gefaͤßes kuͤhl. 

Diefer jngendliche Stein bat ſehr viele Aehulichkeit mis 
einem Rogenſtein. Seine Körner haben meiſtens einen Kern 
von Trachyt, Baſalt oder von einem Muſchelſplitter, ber von 
eines Kalkſchale umhüllt iſt, und. haben ſomit eine ſchaligt 
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Conſtruction, wie die Nogenfteinförner. Die vielen Bruchftäde 
von Mufcheln und die Sandkörner fehlen auch nicht darinn, wie 
in den jurafflihen Rogenfteinen. Kurz, eine ſolche Uebereinftims 
mung, daß man die Bildung des Geſteins der Isleta für eine 
noch fortdauernde Rogenfteinbildung betradyten muß, unb 
zu der Annahme beredhtiget iſt, die Rogenfteine ber älteren Ge 
birgsbildungen feyen auf ähnliche Weile entftanden, und als 
Küftens oder Litoralgebilde zu betrachten. 


Coralleninſeln und Riffe.. 


Im ſtillen, indiſchen und rothen Meere finden fi Häufig 
Bänke, Riffe, Infeln, die von fleinerzeugenden Corallenthie⸗ 
ren erbaut find. Ueber feichten Stellen des felfigen Meeres⸗ 
grundes an den Küften, oder auf den Spiten unterfeeifcher 
Berge, ber Zellen, die nicht oder wenig über den Seefpiegel ers 
baben find, feßen fih Eorallenthiere an und bauen im Klaren be 
wegten Wafler bis an die Oberflähe des leeres, und ſelbſt 
etwas über diefelbe heraus. Es find‘ Madreporen, Deteroporen, 
Milleporen, Afträen, Favten, Caryophyllien, Mäanbrinen, Dos 
eiloporen, Stephanoporen u. ſ. w. (Mafchentuffe, Kronentuffe, 
Tanfendfterntuffe, Sterncorallen, Wabencorallen, Nelkencorallen, 
Bechertuffe, Kronencorallen) unregelmäßig dur einander, wie 
Blumen auf einer Wiefe, untermengt mit Muſcheln, Geepilzen, 
Seeigeln, GSeefternen, Holothurien. Auf erftorbenen ſitzen bie 
weichen Ledercorallen, GSeeanemonen, Straußeoralien, Shwamms 
eorallen, mit einer zablreihen Menge von Ringwürmern und 
Wirbelwürmern. Zwiſchen hinein, und vornehmlih am Fuß der 
Eoralienbänfe, liegt Sand. So hat es E. ©. Ehrenberg bey 
gründlicher Unterfuhung im rothen Meere gefunden. Solche 
Riffe und Inſeln find theils tafelförmig, bandartig verlängert, 
reihenweiſe parallel der Küfte geordnet (im rothen Meere), teils 
rings oder trichterförmig, mit einer offenen Waflerftelle in ber 
Mitte (im Güdmeere), wenn fie an Kraterrändern oder dem 
Kranze eines Erhebungskraters angefebt find. Die Corallen⸗ 
ſtaͤmme bilden allenthalben nur den Ueberzug unterfeeiicher Felſen, 
und ihre Höhe beträgt im rothen Deere nirgends mehr als 
hochſtens I9/. Klafter, im Auſtralmeere, ua Anoy un. Saimarb, 
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2-30 Fuß; Sie teen ſich niegendo anf Sand an, immer une 
anf. veſtem Welfenboden. ‚Die ‚größten uud fchöniten Corallen 
befinden fi am. Außenrande der Riffe and Inſeln, an der 
Windkite, und bier. find es meift Dädalinen, keine veräfteten 
Formen; aber dicht neben. dem ſchrofſfen Außenrande, noch ganz 
vom ber Brandung. überfiuthet, treten Die äſtigen Kormen am 
ſchoͤnſten auf; weiter entfernt, vom Binde abliegend, find die 
Formen ſchon Peiner, die Riffe und Inſeln werben in diefer 
Richtung Hader, die Corallen bilden bier einen flachen breiten: 
Saum, und es zeigt fi) auch, von der vorherrichenden Bran⸗ 
bung abgewendet, eine Sandanhpäufung Das Meer wirft mit 
jedem Wände, der die Wellen. gegen dieſe Gebilde treibt, Sand, 
Lang, Muſchelin auf diefeiben, die Zwilchennäume des löcherigen 
Gabaͤudes werden nach und nach ausgefüllt, daſſelbe dadurch 
exböbt, und es ſtedelt ſich endlich ‚die Begetation darauf an. 


Quellenabſaͤtze. 


Das Waſſer der Quellen iſt wohl niemals ganz cein. Das 
allerreinite enrpält noch Spuren. einer Chlorverbindung. Ge⸗ 
wöhnlich enthalten die Duellmaffer Roplenfäure, weldhe das 
Meteorwafſſer ſchon aus der Luft anzieht, und die Häufig, ba fie 
oft--aus dem Innern der Erde in Strömen anffteigt, den Wale 
fern begegnet und ſich darinn Lit; in groͤßerer Dienge in bens 
felben enthalsen ift. In diefem Falle Idfen die Waller immens 
febr vie Kalk auf, wenn fie durch Balkige Schichten laufen, 
durch Kaikfleine, Mergel, kalkige Sandfleine, Eonglomerate; 
Thone. Sie nehmen ferner gemähnlih auch Eiſen, Mangan, 
Bittererde auf, Gyps, Kochſalz, etwas Kiefelerde, 
and lehtere in ‚ziemlich großer Menge, wenn ſie keblenſaume 
Ratron anthalten. 

Treten die kalkigen Waſſer an den Zug, oder in Spalten, 
Obhlunges, ſo entweidht Durch Verdunſtung der Antheil von 
Koflenjäure,. durch welchen ker Kalk im Waſſer gelöst war, umb 
ee ſcheidet ſich nun als einfaches, in Waller ualösliches Carbpric 
eb, bildet Tropfſtein, Ineruſtationen, Taff. Die fortdauernde Vils 


dung dieſer Kalkabſaͤtze kann man in-allen Kalkgebirgen, auch in 
‚allen Sandſteingebirgen fehen, wenn ber Geſteinocien von kalkiger 
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Befchaffenheit ft; ja man berbuchtet fie bey vielen Waſſerlettun⸗ 
gen, wie 3.3. in der großen Römifchen aus dar Eifel nad Edin; 
und feloft. bey künſtlichen Gewoͤlben, "bey denen Kalkmörtel die 
Bindemittel verwendet tft, wenn Waller durch dieſelben fidtert. 
Der Kalktuff oder Trayertino, wie die: Italiener bie 
Maſſe nennen, hat eine ganz allgenteine Verbreitung, und au 
vielen Stellen eine beträdhtiiche Mächtigkeit, wie 3. B. in der 
römifhen Ebene udb um Tivoli. Uns ihm iſt die Pe 
teröfiche zu Mom erbaut. Im Allgemeinen iſt der Kalltuff 
pords, voll Blafen und Höhlungen, und gemöhntich fchließt er 
Pflanzenreſte ein, Häufig Lands und Süßmaflermaiheln, uud bis⸗ 
weiten felbft Menſchenknochen. Durch Einfluß der letztern bes 
fonders ausgezeichnet iR der Ralktuf von Martres⸗ode⸗Veyte 
in der Auvergne. Er tritt als ein graulichweißer, ziemlich ho⸗ 
mogener Kalkſtein anf, der einzelne Quarzkoͤrner und viele ges 
bogensröhrenförmige Höhlungen enthält, eine noch in der Gegend 
lebende Helirs und vine Pupa⸗Art; und liegt mit einer 
Machtigkeit von 10 Fuß und mit Anbentungen einer horizonta⸗ 
len Schichtung auf einer Dilmvielfchiht im Allierthal. Die 
engeichloffenen Menſchenknochen Kleben ſtark an der Zunge, und 
haben eime ſchmutzig gelbliyweiße Farbe. Diefer Kakktaff bilde 
das 608 Meter lange Plateau. Saint: Martial, das von 
brey Seiten vom Allier umfloſſen ift. Man flieht deutlich, daß 
der Zuff der Kalbabſatz zweyer Quellen ift, wovon die eine nabe 
am Fundort der Kuochen, die andere au der höchſten Stelle bed 
Plateaus hervorgetreben, und, wie Diefe Tehtere, Durch den Ab⸗ 
ſatz ſelbſt nach und nach verſtopft worden iſt. Unterfuchumgen 
über die Beränderungen des Allier⸗Laufes machen es wahrfdyeins 
Hd, daß man die Epoche, in weicher Die Menfchentwerhen im 
die Tuffmaſſe eingefchloflen wurben, nit wohl Über 2000 Jahre 
zuruck datieren darfı- 

Huch‘ warme und heiße Quellen bilden: oftersbedentende 
Abſuͤtze. Go gerade die warmen Quellen der Baber von San 
Viipep d in Toscana nud die heißen Quellen don Sau Vignone 
ebeh daſeibſt, and ganz'wahe dey Radieo far i. Das Waſſet 
son San. Vignoni ſetzt ſo raſch und it ſoicher Menge Kalk ab, 
daß in ber Zaleitungeroͤhre zu den Daͤdern, die eine Reigangz 





von 30° Hat, jedes Jahr fi eine Tuffiaſſe von / Fuß Gtäcke 
ſich abſeyt. Die Duelle tritt auf dem Gipfel eines etwa 108 Fuß 
bogen Dügels hervor, der aus ſchwarzem Schiefer b beRkebt, 
Big. 13. Zaf. IL Der Tuff a zieht ſich einerfeits öſtlich herab 
gegen ©. Bignone, deutlich geichichtet und mis einer Neigung von 
@. : Eine Lage befielben von etwa 15 Fuß Dide, aus vielen 
über einander liegenden dünnen Schichten zuſammengeſetzt, iſt 
ſehr veſt und gilt als ein vortrefflichen Bauftein. Im Jahr 1928 
warbe aus ihr ein 15 Fuß langer Quader gehauen, deu mau 
zum Bau der weuen Brüde über die Orcia verwendete. Weſtlich 
ziehe fidy der Tuff a’ auf eine Länge von 250 Fuß, mis verfchies 
dener Mädtigbeit, die bis. auf.200 Fuß fleigt, herab bie zum 
Orcia⸗Fluß, an welhem.er mit voller Diädgtigkeit Keil abfegk: 
Die Strömung des Waflers fpült ihn hier immer weg, und ſetzt 
feiner weiteren Ausdehnung Schranfen. Wenn man nun hier 
von einer einzigen Quelle einen fo großen Kalkabſatz gebildet 
fliegt, uud dabey bedenkt, daß unendlich mehr von der kalkigen 
Maſſe mit dein Flußwaſſer fortwährend dem Deere zugeführt, 
als auf der kurzen Gtrede vom Urſpranug der Duelle bis zum 
Flußbett abgefent wird, fo kann man fidh ungefähr eine Vor⸗ 
ſtellang von der Mächtigleit und Ausdehnung derartiger Ab» 
lagerunges madyen, wenn ihre Bildunz ungeflört und unter 
gänftigen DBerpältniffen durch einen langen Zeitraum fortgebt. 

Warme und Heiße Duclien ſetzen öfter andy Kiefelerde 
ab. Am befannteften ind die kiefeligen Abſaͤtze des Geyſers 
auf Island. Die beißen Quellen von Wa shbita in den Roky 
mountains ſetzen ſehr viel Kiefelerte nebit Kalk und Eifen ab, 
ebenfo mehrere heiße Quellen in Indien. Die heißen Quellen 
auf San Miguel in den Azoren ſetzen ebeufalis viel Kieſel⸗ 
ade ab, und von Diefer bie zu Furnas neblidem noch große 
Maflen Thon, fo daß Bräfer, Blätter, Dolzftinte davon ſchnell 
incruftiert, dichte Kieſelmaſſen abgefegt, zertrümmerte Lagen wies 
der zuſammengekittet und Ablagerungen von mehr als 2 Klafter 
Staͤrke gebilbet werben. 

Don gan; beſonderem Intereſſe ſtud die Abſaze von Eifen, 
welche eintge eiſenreiche Gäusrlinge machen, vie in bent Gebirgs⸗ 
Del wu Behr beyn Laacher Gere herrortreten. GSie ſectzen 
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eine folde Menge Eiſen ock er ab, daB man ftellenweife 10 bis 
12 Fuß mächtige Lager biefer Subftanz antrifft, die als Farb 
material benugt wird. Grabt man in folden Lagen bis dahin 
nieder, wo die Duelle hervorfprudelt, fo findet man hier den 
Abfas aus graulihweißem Fohlenfaurem Eiſenoxydul be 
fiehend, das völlig die Zufammenfegung des Eiſenſpaths 
befigt, während bie höheren Lagen ganz aus@ifenorydhydrat 
beftehen, das wie ber Brauneifenftein zulammengefest ift. 
Der Grund bavon liegt darinn, daß bie’ Quellen unmittelbar 
kohlenſaures Eifenorpdul. abſetzen, das, wenn es vor der Eine 
wirkung der Luft geſchützt iſt, fich erhält, während derjenige 
Theil, welcher der oxydierenden ‚Einwirkung ‚der Atmofphäre 
ausgeſetzt ift, fi in Eiſenoxydhydrat umwandelt. 


Abſatz aus Seen. 


Gewiſſe Seen: jeten fortwährend in ihrem Waſſer gelöste 
falzige Stoffe ab, in Folge der Waflernertunftung. Hierbin 
gehören namentlich. viele Seen, die zwiſchen dem Jaik und der 
Wolga, in der niedrigen barabiniſchen und irtifchifchen Steppe 
und in der Krimm liegen, unb aus denen ſich alljäprlicdh eine 
außerordentlihe Menge Steinfalz abfest. Die flachen Seen 
Negyptens liefern Ratronz; mehrere Seen in Fezzan fegen 
Trona, anderthalbstohlenfaures Natron: ab, das fib auch in 
America, wofelbit es Urao genannt wird, unfern Merida, bey 
Zagunilla, aus einem See ablagert. 


Mufhelmaifen und Strandgefchiebe über dem 
gegenwärtigen Meeresfpiegel. 


Im Norden von Europa findet man, vorzägiid an der Küfte 
von Schweden, namentlich in der Nähe von Uddevalla, große 
Mufhelanpäufungen zwiſchen Gmeisfelien bis zu 200 Fuß 
über dem Meere. Die Mufcheln. ftimmen. mit denen überein, 
weiche heute noch im benachbarten Meere leben. . Man findet 
Darunter Meereiheln, Balani, die noch ve am Felſen 
gen, der einft Meerestlippe war. Im Süden findet man eine 
ahnliche Diufchelablagerung auf der. Dalbinfel St. Dofpice, 
unfern Rizza. In Güdamerica bat man zu Eonception 
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Bänfe von Mufcheln, die gegenmärtig noch in den nahen Meeren 
Ieben, an. Puncten über dem Meeresipiegel gefunden, bis zu 
welchen die Fluthen des heutigen Meeres nicht mehr anfteigen. 
Strandgeſchiebe, durch Wellenfchlag abgerundete Iofe Steine, 
die länge der Küfte hin, im Niveau. der Fluth, liegen, ſieht 
man bey Plymouth bis 30 Fuß höher abgelagert, als gegens 
wärtig die Fluth fleigt, und auf der Infel Jura in den Hebri⸗ 
den unterfcheidet man M bis 7 über einander liegende Ablages 
rungen von Strandgefhieben, wovon bie hödfte wohl 40 Fuß 
über dem gegenwärtigen Meeresfpiegel liegt. Dieſe Erſcheinun⸗ 
gen haben ihren Grund in 


Hebungen und Senkungen des Bodens. 


Sie find eine Folge der Erhebung der Küfte. Erdbeben 
Ednnen zum Theil die Urfache folder Erhebungen fepn. Gie 
bringen befanntlidy fehr oft Debungen und Senfungen des Bo⸗ 
dens hervor, und wir haben in der neueften Zeit ein großartis 
ges Beyſpiel von Erhebung eines beträchtlichen Theils der veſten 
Erdrinde: durd ein Erdbeben gehabt. Während der Erſchuͤtte⸗ 
rungen, nämlich welche 1822 die Küfte von Chili erlitt, wurde 
diefelbe auf eine Eritredung von mehr als 200 Meilen in kurzer 
Zeit um 3—4 Fuß in die Höhe gehoben. Cine ähnlidye Hebung 
bat fi) im Februar 1835 an der Küfte von Ehili ereignet. Im 
Norden dagegen beobachtet man feit langer Zeit eine allmäbs 
lige Hebung des Landes. Sie beträgt in Schweden, nad 
der Unterfuhung von Merkzeihen, die in Felfen eingebauen 
wurden, von Rabolmen bie Löfgrumdet, in dem Zeitiaum 
son 100 Jahren, im Durchſchnitt 4, Buß. Hier müffen wir 
alfo eine langfame, gegenwärtig noch fortdauernde Wirkung 
annehmen. 

An anderen Küftenftredden bemerkt man eine Senkung 
Des Bodens bey unverändertem Meeresfpiegel. So namentlich an 
der felfigen dalmatiſchen Küfte und an der flachen italieniichen. 
Bey Pola, Fiume, Zara, Sebenico, auf Lilfa u.ſ. w. 
ſieht man vielfältig den Fußboden antiker Gebäude. vom Meere 
bedeckt, Afchenurnen, Moſaik unter dem Meeresipiegel. An 


der Außerften Spige der Inſel Bragsiba. fieht man haxt am 
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Lande eine ganze Reihe von Gteinfarcophagen, regelmäßig an 
einander geftelit auf dem wenig tiefen Meeresgrund. Zu Ru 
venna und Veuedig bat man Gteinpflafter gefunden, die 
unter der jehigen größten Waſſerhöhe liegen, auch mofaifche 
Arbeit und viele Alterthümer. 

Ebenſo hat man an der Wefttühe von Grönland Seuknn⸗ 
gen des Bodens beobachtet. Schon in den 70ger jahren des 
verfloffenen Jahrhunderts vernahm Nretander in dem Fiorde 
Igalliko, daß ein eines, felfiges und flaches Eiland, das einen 
Kanonenſchuß von der Küfte entfernt iſt, zur Fluthzeit gänzlich 
unter Waffer ſtehe, während fi) doch darauf 5 Fuß dide Mauer⸗ 
refte eines 52 Fuß langen und 30 Fuß breiten Hauſes befinden. 
Ein halbes Jahrhundert hernach fand Dr. Pingel die Inſel 
fon fo weit verfunten, daß fie beftändig vom Meere bededt 
war, und nur die Ruinen des Daufes. aus dem Wafler hervor 
ragten. Mehrere andere Punete der Weſtküſte zeigen ähnliche 
Erſcheinungen. Die Senkung des Bodens iſt bier von ben Be 
wohnern diefer Käfte fo gut gekannt, daß um bderentwillen Bein 
geborener Grönländer fein Haus nabe ans Waller baut. Er 
weiß, daß fpäter die Fluth in daflelbe tritt. 

Diefe Senkungen des Bodens hängen eben fo gut, wie die 
Hebungen, von vulcanifhen Urſachen ab. Es ift hböchſt interefs 
fant wahrzunehmen, mie beide Erfheinungen nod fortdauern, 
und durch Die Geſchichte beftätigt werden. 

@ines der merkwürdigften und lehrreichſten Beyſpiele von 
fuccefiver. Sentang und Hebung einzelner Theile der Erdoben 
fläche feit den Hiftorifchen Zeiten, gibt und die Beſchaffenheit bes 
GerapissTempels bey Pozzuoli, an der Bucht von DBaja, 
anfern Neapel. Dort ftehen noch aufrecht und an ihrer urfprüng 
lihen Stelle drey Marmorfäulen, ©. Fig. 14. Taf. IE, welde 
im etwa 15 Buß Höhe über dem jehigen Meereoſpiegel, einen 
3 Fuß breiten Streifen haben, der von Bohrmuſcheln Burchlächert, 
etwas dimner und mit einer kalkigen Krufte befleidet if. Der 
untere Theil der. Säulen, der bey der Ausgrabung in der Erbe 
fand, iſt wohl erhalten; der obere dagegen von der Witterung 
angegriffen. Auch die im Innern des Tempels liegenden Marmor 
ſAulen find. von alien Seiten von Bohrmuſcheln durchlöchert 
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unb nr bie Herten Sranätfäulen hlieben unuerfehrt. Dagegen 
zeigen auch dieſe Ach mit einer kalkigen und unreinen Krufte 
überzogen, welche Das Meer allenthalben auf Wegenflände abs 
ſetzt, die von feinen Rändern berührt werben. Hier müflen mis 
nun, bey Erwägung aller abwaltenden Umitände, annehmen, 
das Meer fen einft, in Folge einer Senkung der Küſte, ine 
Sanere dieſes Tempels eingedrungen, habe ibn lauge Zeit bedeckt, 
zahlreiche Bohrmuſchein genährt, und den Tempel fpäter, bey 
exfolgter Wiedgrerbebung der Küfte, verlaflen, von welcher Zeit 
an er in dem Zuftande verblieb, in welchem man denſelben bey 
Der Ausgrabang im vorigen Jahrhundert fand. Die Zeit ber 
Senknug des Zempels iR ungewiß. Seine Wiedererbebung aber 
bas wahricheinlich gegen das Ende des fünfzehnten und den An⸗ 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts ftattgefunden. Um jene Zeit 
nämlid wurden, nad Urkunden, in den Umgebungen des Ges 
rapis⸗Tempels anſehnliche Landſtrecken vom Meere entblößt, und 
von Der Regierung großentheils an geiftlihe Stiftungen vers 
ſcheukt. Damals aber wurde befanntlich Pozzuoli mehrfach von 
flarken Erdbeben heimgeſucht, und ia jener Zeit (1508) wurde 
auch der Moute Nusvvo herausgehoben. Beweiſe genug, daß 
jene Küſtengegend, während der angeführten Periode, mehrfältige 
Bewegungen erlitten Hat. 

Die Ublagerungen yon Muſchelmaſſen und Gtrands 
geihieben, die man an vielen Orten über dem gegenwärtigen 
Meeresſpiegel, und bis auf Höhen von 30 und 40 Fuß über 
Demfelben findet, Bildungen, die einfl am Meeresrande abgeſetzt 
wurben, find alfo durch eine fpAter erfolgte Hebung der Küfte 
in ihre jeige Lage gebracht worden. Sehen wir mehrere ſolche 
Ablagerungen serrafienweife über einander, fo geben diefe uns 
den Beweis von wiederholten Hebungen bes Bodens. - - 


Sletfher und Polareis. 


Der trockene, eryſtalliniſche Schnee, der im Hochgebirge 
falit, und die körnigen Schneemaffen bildet, die man Firne 
heißt, verwandelt id dur) Erweichung, Zufammenfinterung und 
NBiebererhärtung in den tieferen Lagen in eine Eismalfe, 
welche an genrigten Stellen durch ihr Gowicht ſich Aber dieſelben 


herabzieht, durch Schründe, Dobel und Thäler bis zu ben Wohns 
ſtaͤtten berabfteigt, und die man Gletſcher nennt. In ben 
Alpen fleigen einzelne Gletſcher bis zu 3200 Fuß herab (Grindels 
wald). Ihre obere Gränze ift in dieſem Gebirge ziemlich regels 
mäßig bey 7600 Fuß. Die ftete Erneuerung des Firns unterhält 
die fortdauernde Bildung des Gletichereifes, das in Dobeln 
und Thälern bis zu einer Stärke von 120, ja felbft bis 150 Fuß 
anwädhst. Bielfältig fenden die Firnmaffen auf diefe Weite 
Gletſcher in Streifen, Zaden vder Franzen gegen bie tieferen 
Gegenden herab. 
Das Hletichereis befteht aus ſtumpfeckigen Stücken von 1 
bis 2 Zoll, die, wie man.es, zumal am untern Ende des Glet⸗ 
fhers, beobachten kann, locker und gleihfam: gelenfeartig mit 
einander verbunden find. Die einzeluen Stüde find farbelog, 
außen rauh, wie überhaupt die ganze Oberfläche des Gletſchers. 
Größere Maſſen zeigen eine blaue Farbe, die vom lichteften 
: Himmelblau ins Smalteblaue und reinfte Lafurblaue übergeht. 
Manchmal tft dem Blau ein grüner Ton beygemiſcht. Diefe 
Färbungen fiebt man befonders rein und von unbefchreiblicher 
Schönheit in tieferen Löchern, Spalten und Klüften der Gletſcher. 
Die Temperaturveränderungen, denen das Gletfchereis aus⸗ 
geſetzt ift, das Fortrücen befielben auf geneigtem Boden, bewirken 
mandfaltige Trennungen feiner Maſſe, und alle Gleticher find 
daher mehr oder weniger von Spalten und Schründen durch⸗ 
fhnitten, und diefe find immer um fo zahlreicher und größer, ie 
geneigter die Lage des Gletſchers ift. Leber hohe Felſenabſätze 
berunterfegende Eismaſſen ericheinen wie Waflermafien, die in 
wildem Sturze erftarrt find. Die Spalten laufen meiftens pas 
zallel der Längeerftredung des Gletſchers; feltener. ſchneiden fie 
die Richtung deffelben. Wo die Unterlage ein veftes, gefchlofs 
fenes Geſtein ift, da ruht die ganze untere Fläche der Eismaſſe 
gleihförmig darauf; ift Dagegen das Geſtein vermittert, zerborften, 
aufgeloctert, beiteht der Boden aus. Trümmern, Gefchieben , fo 
ſchmilzt die darüber hingehende Eismaſſe an ihrer untern Fläche 
ab und wird dabey Über ſolchen Stellen ausgewölbt. Es ents 
Steben auf diefe Weile Gewölbe, die manchmal eine beträchtliche 
Sbedfe Haben, und.die. man wohl auch Eis.teller genannt hat. 
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Der Glektſcher ruht alsdaun mit einzelnen Yüßen, die wie Mei⸗ 
ler eines Gewölbes daftehen, anf der Unterlage. 

. Der Selsboden,, über welchem ſich Die Eismaſſe fortbewegt, 
wird abgeſchliffen, wie poliert, und an den Felfenwänben 
werden paralleie Furchen ausgerieben, in der Richtung, 
nach welcher ſich das Eis bewegt. 

Bon den umgebenden Felfen löfen ſich durch Berwitterung 
fortwägrend Stücke los. Biele davon fallen auf den Gletſcher 
herab. Sind dieſe Stücke klein, fo finten fie nad und nach in 
die Eismaſſe ein, da fie als undurdfichtige dunfte Körper, und, 
vermöge ihrer Wärmecapacität, am Tage viel flärfer erwärmt 
werden, als das Eis, und fomit non diefem mehr fhmelzen, 
als die direkten Sonnenftrahlen. Diefes Einſinken der Steine 
findet vorzüglid auf dem tieferliegenden Tbeite der Sletfcher, im 
einer Höhe von 4— 5000 Fuß, ftatt, und es merden dabey 


‚ Zöcher gebildet, in welchen fih Waller fammelt. In der wars 


men Jahreszeit werden die oberften Waſſertheilchen durch warme 
Winde erwärmt, daburch fpeciflich fchwerer und ſinken unter, 
Dabey Ldfen die warmen Waſſertheilchen immer Eis auf, und. 
e6 werden auf diefe Weife größere Bertiefungen, die fogenayus 
ten Eislöcher gebildet, die häufig mehrere Fuß tief und mit 
Waſſer angefüllt find. Den Stein, der die Deranlaffung ihrer 
Entftehbung war, findet man gemöhnlich auf ihrem Grunde. 

Während das Waller der Eislöcher in das Sletichereis der 
Wände eindringt, verdrängt es die in feinen Poren vorhandene 
atmofppärifche Luft, abforbiert davon mehr Sauerftoff als Sticks 
ftoff, und daher beftehen die aus Eislöchern auffteigenden Luft⸗ 
blafen aus einer fauerftoffarmen Luft, die nicht ganz 10 
Procent Saneritoffgas enthält. Dadurch kommt dann eine an 
Sauerfioff Armere Luft in die Atmoſphaͤre über den Gletfchern, 
die aber ſchnell in dem großen Luftmeere aufgelöst und dadurch 
wirkungslos auf bie Refpiration wird. 

In größeren Höhen Falken Kleinere Steine weniger ein. 
Große Steine aber finfen nicht nur gar nicht ein, fondern ers 
heben. ih im Gegentheil fheinbar, ruhen auf einige Fuß hohen 
Eiofüßen und ‚bilden die über die Gletſcheroherfläche erhabenen, 
fogenannten,. Gletſchertiſ che. Große, Steine werden gaͤmlich 


nit durch und durch ermärmt, ihre untere Flaͤche bleibt auf 
dem Gefrierpuncdte und eben fo. das Bis darunter, während 
das umliegende Eis in den Sommertagen bey jedem Sonnen 
fchein ſchmilzt und Ad dabey ſenkt. Dergeftalt bleibt die Eis⸗ 
unterlage des Steins in gleicger Höfe, während Die Gletſcher⸗ 
oberfläde finkt, und die geſchützten Eistheils bilden Den hervor⸗ 
ragenden Fuß des Tiſches. 

Fallen mehrere große Steine neben einander hin, oder bes 
decken ſtarke Schuttlagen die Dbsrflähe des Eiſes, fo wird die 
namliche Erfcheinung, nur ie größerem Maaßitabe, hervorgerufen. 
Es bilden fid) größere hervorragende Eisfüße, wellenartige Er⸗ 
hoͤhnugen, die beym Fortrücken des Gletſchers fi in die Länge 
zieden, und da immer friiher Schutt nachfällt, über die ganze 
Dperfläche deſſelben, in der Richtung feiner Längenerftrectung, 
fortlaufen. Man nennt diefe, mit Steinen und Schutt bedeckten 
Eiswälle, Bufferlinien. Gegen das untere Ende der Gets 
ſcher werden die Qufferlinien breiter, und häufig nehmen fie am 
Ausgangfdie ganze Oberfläche des Sletichers ein. Der Grund 
davon liegt darinn, daß die Gufferlinie in den tieferen Theilen 
der Sletſcher, vermöge des bier ftärkeren Schmelsens des ums 
kiegeniden Eifes, Höher liegt und fbeiler if, wobey einzelue Steine, 
deren Lnterlage ſchwächer wied oder in Schmelzung geräth, 
feitlich abrollen und fo der Bufferlinie eine größere Breite geben. 

Bey dem’ ununterbrocdhenen Yorträdten des Gletſchereiſes 
nach der Neigung des Bodens, gelangen Steine, die im Dinters 
grunde eines Gletſcherthales auf das Eis fallen, allmählich 
herab bis an den Fuß bes Gletſchers, bey deflen Abfchmelzen 
fie herabrollen, und vereiniget mit der Trammermafle, welde 
der Gletſcher durch Aufreibung des Bodens vor ſich ber ſchiebt, 
einen Wall von Schutt und Trümmern bilden, den man Moos 
raine heißt, eine Muſtercharte der Sefteine und Mineralien 
der Gletſcherumgebung. 

Am Fuße fhmelzen die Stetfher fortwährend ab. Iſt bie 
äbfchmelzende Eismaſſe derjenigen gleich, die nachrückt, fo bleibt 
ber Gletſcher ftationärz ſchmilzt weniger:ab, als nachrückt, fo 
bewegt fich der Stetfcher vorwärts; ſchmilzt im Gegentheil unten 
kiehr ‘ab, als von- oben. nachrück, fo zieht ſich der. GSletfcher 
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zurück. Beſchaffenheit der Sommer, "der Umgebungen und: nas ' 
mentlich auch bie DVerbältniffe der "egetation, wisten darauf 
weſentlich .ein. 

Gegen bie Pole Hin ad aud iehrige Berge von Schnee 
und Eis bedeckt; im nördlichen Lappland geben die Gletſcher bis 
zum Meere herab, und um die Pole iſt fell: das Meer mit 
Eis bedeckt. Das Polar⸗Eis, wie man das Eis nennt, wei 
ches fih um die Pole in den Meeren, an:den Küften und in 
den Buchten der Polarländer bilder, wird buch Meeresſtrb⸗ 
mungen gegen Süden getrieben, in den wärmeren Himmels⸗ 
ſtrichen gefhmolzen, und auf. dieſe Weile ftellt bie Natur das 
Gleichgewicht Her, obne welches eine fortwährende Bermehrung 
des Molareifes ftattfinden müßte. 


Im ganzen nördliben Sibirien ift der Boden, felbft in ber 
heißeften Jahreszeit, von einer gewiſſen Tiefe ab, die nad) Derts 
lichkeit und geographiicher Breite verfchieden iſt, gefroren. 
Diefes Bodeneis hat an den oftmärts gelegenen Orten, mie 
namentlich bey Jakutzk unter dem 62. Breitengrad, deffen mitts 
lere Temperatur der Monate December und Januar — 33 R. ift, 
wo alfo das Queckſilber während zwen Monaten des Jahres im 
Freyen nicht aufthaut, eine beträchtliche Stärke. Man hat das 
feloft bey einer Brunnengrabung, 357 engl. Zuß (1 engl. Fuß 
— 0,304 M.) tief, den Boden veft gefroren, und erft darunter 
weiches Erdreich gefunden. Dieſes Bodeneis tft Über dem 
59. Breitengrad hinaus durch ganz Nordafien verbreitet. Der 
Boden bleibt hier überall in einer Tiefe, bis zu welcher bie 
Sonnenwärme nicht mehr eindringt, fortwährend gefroren. In 
Obdorsk'müſſen, wie A. Erman erzählt *), die Gräber felbft 
im Sommer durch Feuer ausgehöhlt werden. Als im Jahr 1821 
auf einem der beiden dortigen Kirhhdfe eine Nachgrabung ges 
macht wurde, fand man den Sarg des von Peter dem Großen 
hierhin verbannten und dafelbft vor 92 Jahren verftorbenen Fürs 
fen Menſchtſchiköw in dem gefrorenen Erdreich, und darinn 
die Leiche nebft deren Bekleidung völlig‘ unverändert und wohl 
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=) Reife um die Erde durch Nordaſien und die beiden Oceane, 1828 
. biB.1830 ausgeführt, Erſterx Band. Berlimisas..: -° > 


erhalten. Es kann uns daher nicht befremben, wenn man an 
der Mündung der Lena, an den Ufern des Wilni, fo wie im 
Kotzebue⸗Sund, Elephanten- und Rhinbceros⸗Reſte im Eife 
ansrifft, die noch mit Dinskelfleifh und anderen weichen Theilen 
bekleidet ud. © Bd. 7. 6 1182 ff. 

Da man weiß, daß heute noch ein Tiger aus dem Süden 
Yiens während der Sommerzeit hoch nad, Sibirien binauf 
ftreift und dort Bfter6 erlegt wird (ein Eremplar eines ſolchen 
in Sibirien erlegten Tigers befindet ih in der zoologiſchen 
Sammlung zu Moskau), fo begreift man aud), daß dickhaarige 
Pachydermen in früherer Zeit ähnliche Züge gemadt haben, 
"und daß, wenn fie durch irgend ein Ereigniß in den eifigen Ges 
genden Nordſibiriens getödtet und mit Erdreich bedeckt wurden, 
ihre Körper unverfehrt bleiben Fonnten. 

Auch in Nordamerica hat man in der Umgegend der Gacs 
torey Dort, an der Südmweftfüfte der Hudfonbai, Bodens 
eis beobachtet. 


Drganifhe Refte in den gegenwärtigen Bildungen. 


Die organifchen Refte, welche in die Gebilde des Allus 
viums eingeſchloſſen find, flammen von gegenwärtig noch lebens 
den Thieren und Pflanzen ab. Einige wenige jedod gehören zu 
untergegangenen Geſchlechtern. Die in der gegenwärtigen Pe⸗ 
riode durch Clima, Boden u.f.w. bedingte geographiſche 
Berbreitung der Pflanzen und Thiere ift die Urſache, daß 
Die Reſte, welche in verfchiedenen Ländern zu gleicher Zeit, und 
unter den nämlichen Derbältniffen, in die Aluvialbildungen 
eingeichloffen werden, doch ganz verſchieden find. 

Einige Thiergefchledhter, die feit der Eriftenz des Menſchen 
und der Ausbreitung feiner Herrfchaft ausgeftorben, andere, bie 
feit diefer Zeit von ihren urfprünglien Wohnorten ganz oder 
zum Theil verfchwunden find, zeigen deutlih an, welcher Ders 
gänglichkeit alles Organische unterliegt, und welchen Einfluß 
der Menfch darauf bat. 

Der riefenhafte Hir ſch (Cervus eurycerus), deffen Geweih 
eine Länge von 8 Fuß batte, und deffen Refte man in Zorfs 
mooren findet, fol, nach Profeſſor Goldfuß, erſt nad dem 
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Sabre 1850 unter den lebenden Ihieren erlsſchen ſeyn. Erniſt 
im Nibelungen⸗Lied unter dem Ramen Schelch erwähnt, hat 
ſchon gelebt zur Zeit, als Mitteleuropa von Elephanten bewohnt 
war, bein: man findet feine Hefte: mit Gieppansentefien zuſam⸗ 
men begraben. 

Das Ohiot hier — —— ber große Mas: 
toben, von der Größe des Elephanten und, wis bider, mit 
einem Ruſſel verfehen, aber: geitzerfter. uud. plumper, mit böckes 
rigen Backenzaͤhnen, fcheint im Anfang der gegenwärtigen Periode 
noch geiebb zu: haben. GSaine Mefte, die man ‚am hänfigfben im 
Moraft des Ohio in Nordamerica, und, jo viel Bis jetzt bekannt, 
nur in dieſem Bande findet; And weiſtens ifo vortrefflich erhalten, 
Daß ſchon mehrere vollfiändige Süeketie. zuſammengeſetzt werbew 
£onnten, die ich in norbamericanifchee Sammlungen befinden. 
Auch follen Weichtheile dieſes Thieres daſelbſt gefunden morden 
ſeyn, und Dazu rechnet man einen haͤntigen Sack, Der bey ben 
Kuochen lag, mit klein zerköuten, Jetzt noch in Birginien mwach⸗ 
ſenden Pflanzen angefüllt war, und der Magen des Abiere⸗ 
geweſen zu fepe ſchien. G. Up, Se 1186. 

Die Dronte (Didus ineptas), ven hollandiſchen Saiffern 
1599 auf dee Inſel Moritz gefunden min Bogel aus der Zunft 
der Trappen, von der Gnbße eined Schwens, der auch auf Bour⸗ 
bon lebte, iſt in der erſten Däkfte des 17. Jahrhunderts, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Portugieſen und Dolländer ausgerottet, ver⸗ 
ſchwunden. Seit jener Zeit hat niemand mehr eine Spur von 
diefem Vogel gefunden, Auf der Inſel Rodriguez find Krochon 
deſſelben in Kalktuff eingefchloflen .vorgefommen, Siehe Wh. 7. 
©. 628 f.f. Auch der ſonderbare Vogel Kiwi (Apteryx au- 
stralis), ber auf Neufssiand lebt und dort, feiner geichägten. 
Federn wegen, ſtark verfolgt. wird, von Natur aus träg- und 
unbebilflih, zum Schwimmen und Fliggen nidt geſchaffen, 
wird wahrſcheinlich in kurzer Zeit außgeroft team. G. od Te 
©. 634, 

Es ift beynabe unglaublich, wie zerflörend der Menſch auf 
die Thiergefchlechter einwirkt, und mie groß daher ſein Einfluß 
auf das Vorkommen thierifher Reſte in den. ‚gegenwärtigen 
Midungen iſt. Um dapon.nur ein Wanipieh au sehen mollen 


wir nur dei SeéhunmdeaFagde erwähnen, Mumitisikur nad 
der Erforichung der Käften vun Sid Georgien durch Gapitän 
Cook 1771, fiengen die Americaner den Handel mit Seehunds⸗ 
fellen na China an. Seit jener Jeit wurden von dort 1,200,000 
Selle bezogen, und ungefähr die gleiche Zahl von der Inſel Des 
felation. Die Zahl der SeehundeFelle, weiche 1821 und 1822 
auf. den Sid:-Echottland:Ywiekn. deutet wurden, beträgt 320,006 
Stüch. Auf allen dieſen Inſein iſt deriSechund nunmehr „Bllig 
ausgerütiet; "Bon den Reufunbland⸗Fiſchern wurden in den 3 
Yahren 1829, 1880 und ‚1831 niit weniger atd 1,582,006 Städte 
Serhunde gefangen! : - ; 

Fortwaͤhrend - vernrinbest 44 bie Zabi der im Murzuſtaud 
binden Thiere, durch/ die taſtivſen Nachſtellungen der Jager, 
ige ructſichasloſes Miebermalhen, und dadurch, daß Die Menſchen 
Länder und Seen, Wälder und Ylüffe, die den Thieren Nahrung 
ms Schutz gewahrten, ihrer Densihaft unterwerfen and ihren 
Ziaschen aneignen. Am auffallendſten zeigt fi Dieb in Nord 


america. Hier weichen bie Tihlergefpleihter mit den Urbewohnern 


zurück vor der Flut der Ctoilſſatiön, und fallen ihr zum Opfer. 

Dieſer Einfluß dus’ Meniichen auf- Die: Oberfläche der Erde 
hat natürlich ſchon weſentlich verämdernd: auf die Abrige otga⸗ 
niſche Welt eingewirkt, wid die Ueberrefte derſelben, die fi in 
den Bildangen der gegenwärtigen Periode finden, werben daher 
aus diefem Grunde verſchieden ſetzn von den: Lieberreften einer 
fruͤheren Periode, in melden Der Menſch noch nicht eriftiert, 
oder feine Herrſchaft nicht fo welt Über die Erde verbreitet datte. 

- »Die Derminderung der Wälder Hat unmittelbar in ihrem 
folge eine Verminderung der fließenden Wafler, der Pflanzen 
geſchlechter und des auf Flüſſen treibenden Dolges, und fo wer: 
den einft die großen Füſſe Americas aufhören Mafſen Holzes 
gegen ihre Mündungen zu führen, und in ihren Dettas aufzu⸗ 
häufen, wenn der Menſch vie großen Wälder dieſes Welttgeite 
in Eultur genommen bat. 

Bon: ben: tHiertfihen:Meflen . weiße im Auluvium gefunden 
werden; fallen beſonders Bi Menfcenrefte auf, die man im 
Torf, in Schutt und Kalbtuffablagerungen, im Saude 
Rd: in Ob e mi Ani (tiefe Geoffs erhatten ich ine 
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Zorfe, vermdge ſeinet Zulammenfexung, ſ. ©. 834, und. der im 
Innern feiner Maſſe ſtattſindenden Entwickelung von Rohlenfäure 
and Kohlenmaflerfteff, wobey der eingedenngene Sauerſtoff deu 
Luft abforbiert wied, und ber Außere beynahe ganz ausgeſchloſſen 
it, außerordentlich lange. Die antifeptifche Eigenfhaft des 
Torfs iſt auch allgemein bekannt. Es kaun baber nit fo ſebr 
befremden, wenn man im Torf menſchliche Leichname finbet, die / 
ungeachtet‘ fie Jahrhunderts lang datinn derzraben lagen, doc) 
noch ziamlich gut: erhalten find, Im Ganges: Delta wurden 
Menſchenknochen 19 Fuß unter ber Oberflaͤche in Gdyatb begrahen 
anfgefunden. An der Küfle von Guadeloupe fand man: mehrere 
Menſchenſlelette in eine jeht noch ſich fortbilbende: Kaiktuffmaſſe 
eingeſchloſſen, die Coralben⸗ und Muſchelreſte dis umliegenden 
Meeres und einige anf ber Inſel bebende Landichnecken enthält. 
Diefe Menſchenreſte rühren ohne Zweifel von Judividnen Her, 
die an der Küfte verungfück find, Im Sande der .africanifchen 
Wuſte findet man dfterd menſchliche Beitgen, die von der Sonne 
ganz ausgetrocknet find, In Döhlen hat: man in Frankreich 
und Belgien Menſchenknochen, theils zuſammen mit Werken 
yon Menſchenhand, theild mit Anochen jungerer und Alterır in 
jenen Gegenden verichwundener Thiere gefunden. 

Findet man Menfhentnogen: ma Knochen von Thieren 
zufammen, bie aus der gleihen Zeit abſtammen, wie 3. Bi anf 
alten Schlachtfeldern, Menſchenknochen zufammen mit Pferde⸗ 
knochen, fo zeigen fi die erfteren beffeu erhalten. Wenn mas 
nun Menſchenreſte nur in den allerjüngſten Gebiegsbildungen 
findet, die unter unfern Mugen nody fortgebitdet werben, fo karm 
man bdarans nicht fchließen, daß der Grund Bievon in ihrer 
größeren Bergänglichkeit liege, ſondern findet die Urſache bapın 
einfach darinn, daß der Menſch der jüngften Epoche unferer 
Erde angehort. Die Eriftenz des Menſchengeſchlechts beginnt 
erft Had dem Tode aller antediluviauiſchen Thiergeſchlechter. 


Einufäließung organiſcher Reſte. tn bie Bildungen 
des Allupiums.. 
Die genanere Betrachtung: der Urt und Welſe, wie in der 
gegenmüttigen Periode vrgantſche Reſte Itgraben werten umb IH 
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eitien' vetfteinerten Zuſtand übergehen, iſt ſchon an und für fich 
von Jutereſſe, erlangt aber namentlich dadurch noch eine beſon⸗ 
dere Wichtigkeit, daß fie uns erläutert oder anbeiitet, auf 
welche Weiſe Ueberbleibſel von ‚Pflanzen und Thieren in ben 
Mttreiv. Formationen begraben, und wie .fie verfleinert worden 
find. Wir wollen daher das Weſeniliche einer ſolchen Betrach⸗ 
tung hier nneeihen. 

| Beginnen wir diefe mit: ben niedrigften thiexiihen Organis 
fationen,smit den Infuforien. Darch Ehrenbergs aus 
gezeichnete Unterfuchungen hat ſich ergeben, "daß im Schlamm 
son Torfmooren-, in Sümpfen and Laden, in der bariun vor⸗ 
tümmenden podergelben, zarten Waffe, bie im ansgetrocdueten 
Zuftande wie Eiſenoxypd ausfieht, fih nuzaͤhlbare Mengen einer 
Jufuſoriengattung aufhalten; bie Gaillionella ferruginea, die 
nach ihrem Tode in die Zufammenfegung der Rafeneifenfteine 
eingeht. Zieht man diefe Erze:mit Salzfäure aus, fo binters 
bleiben die Kiefelpanzerchen diefer Thiere. Eben fo hat Ehren 
berg im Kieſelguhr von Franzensbad in Böhmen, der in einem 
Zorfmoore vorkommt, Jafuſorien bes. Geſchlechtes Navicula 
gefunden, und Gattungen. darunter, die heute noch leben ; eben 
fo im franzensbader Torfe ſelbſt. Daraus erfieht man, wie 
fortwährend Infuſorien an deu Drten felbit, wo fie leben, nad 
ihrem Tode in Berfteinerung übergeben. 

Die röhrenförmigen Polypen, Corallen, bauen, wie wir 
geiehen haben, Riffe und Infeln von untermeerifchen Feilen 
herauf bis au die Oberfläche und darüber, fterben ab und bils 
den im ftillen. Dcean, in- den indiſchen Meeren, im tropifchen 
Theil des atlantifchen Meeres und im rothen. Meere große pos 
zöfe- Felſenmaſſen, die von. kalkigen Abſaͤtzen des Meeres durch⸗ 
drungen und zu nefter. Steinmaſſe verbunden werden. Einzelne 
Stämme von Earallen werden: von den Wellen losgerifien, an 
die Ufer geworfen und geben bier in Litoralbilbungen ein. Diefe 
GEorallensFelfenbildung der gegenwärtigen Epoche ift fo groß und 
ausgedehnt, Daß fie den alten corallenführenden Kalkbildungen 
an die Seite geftellt werden fanni 
Muſchelmaund ˖GSchmeecken, bie im füßen ober im falzigen 
Waſſer leben, an den Ufern ober auf dem Boden der Fluͤſſe, an 


— ⸗ 








625 
den Dieerestüften, in feichten Dieeresftelln, an Klippen, auf 
Sandbänten oder im tiefen Meere ſich aufhalten, werden unter 
manchfaltigen Umftänden, in Sands und Schlammſchichten einges 
fchloffen. Fluß, See⸗, Ufers und Hochmeerbilbungen enthalten 
aus dem Grunde zahlreiche Mufchelrefte. Angeſchwollene Flüffe 
führen mit anderen Gegenfländen auch die Molusten ihres Bes 
zirks mit fi fort, und fegen fie mit Schlamm und Sand, 
und in dieſe eingewickelt, ab, theils auf Infeln im Flußlauf (mie 
wir es immer bey den Rheininfeln feben), theils in Geebeden, 
theils in Meeresbuchten, wo fie mit den dort lebenden Meeres⸗ 
conchylien untermifcht werben. Oefters and ftoßen Strommafler 
gegen Bänke an den Mündungen, wo im feichten oder brakiſchen 
Waſſer zahlreiche Muſchelgeſchlechter feit Tanger Zeit gelebt und 
ſich fortgepflanzt Haben, oder es greift eine Meeresſtromung folde 
Niederlaflungen an und reißt fie los, und fo werden Litorals nub- 
ſolche Muſcheln, die im ſeichten Wafler der Bayen und Buchten, 
oder an den Mündungen großer Flüſſe leben, hinaus ins hohe 
Meer und auf den Grund deffelben geführt, allwo fie nicht forts 
leben können und begraben werden. Rur die Geſchlechter, welche 
fi) in Sand und Schlamm verfenten ober einbohren können, 
wie namentli Solen, Pholas, Cardium, entgehen mehr oder 
weniger diefem Begräbniß. Die Anhäufungen großer Conchy⸗ 
lienmaflen, die man auf dem Grunde des tiefen Meeres zwiſchen 
Gibraltar und Ceuta, bey Tory⸗Island, zwiſchen den Shetland⸗ 
Safeln und Nord⸗-Irland u.f.w. gefunden bat, find wohl eins 
fach eine Folge der angebeuteten Einwirkungen der Meeresſtrö⸗ 
mungen auf Anfammlungen von Muſcheln und Schneden, bie 
an den Ufern, in Buchten, auf Sandbaͤnken u. f.f. leben. Werden 
derartige Conchylienlagen von Schlammiabjägen durchdrungen 
und bedeckt, und wiederholen ſich Schalen und Schlammabfähe, 
fo entſtehen nah und nah Bildungen, deren Schichten von 
Schalthierreſten ganz erfüllt find. 

Welten, die gegen die Küfte laufen, fo wie die Brandung, 
werfen mit Sand und Gerdlien, auch Scalthiere und andere 
organifhe Subſtanzen ans Land, und bilden Auhäufungen 
Derfelben, welche durch Kalt— und Sqhlammabſase verkittet 
werden. . —BR—— ..51 
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Landmollusten werden häufig an den Drten felbft, we 
fe lebten, in dis Lagen der Adererdbe eingeihhloffen, da viele 
von ihnen fi in den Boden einfenfen, in Löchern fi vers 
bergen und da abiterben, wobey ihre Schalen ſich erhalten und 
in der Erde eingeichloffen bleiben. Andere, Die ganz auf der 
Dperfläche leben, binterlaffen bier ihre Schalen. Flüſſe, welche 
die Ufer angreifen, diejelben überiteigen und das anliegende 
Land überſchwemmen, führen dieſe Schalthierrefte mit anderen 
fort und ſetzen fie in Geebeden oder an den Mündungen ins 
Meer ab, wo fie gleich, anderen Reiten abgeftorbeger Organist 
men begraben werbeu und der Berfteinerung unterliegen. 

Die Würmer, wie Serpula, die gewöhnlih auf Muſcheln 
figen, Meerigel, Echinys, Cidaris, Spatangus, Meerfierne, 
von welchen namentlich der gemeine Nelkenitern (Pentaori- 
aus) Isis asteria,. und Pentacrinus europaeug, ben verfteinerten 
Grinoideen fo aͤhnlich find, unterliegen denſelben Verſteinerungs⸗ 
Verhaͤltniſſen, wie die Meer⸗Schalthiere. 

Inſecten werben felten in Erbichichten eingeichloflen. 
Bisweilen findet man Reſte Derfelben in jugendlichen Schlamms 
und Thonablagerungen, unter Mmftäuden, die andeuten, daß fie 
yon Individuen herſtamman, ‚Die auf die Fläche eines Sees oder 
Fluſſes gefallen, oder durch eine Ugberihwemmung überreicht 
uud mit anderen Gieganitänden im Schlamm eingewicelt worden 
find. Die Krebſe theilen die Verhättniſſe der Schalthiere, 

Fiſche, weiche in Flüſſen leben, fudhen, während der Zeit 
der Anfchwellungen, vor der größeren Waflermafle und Geſchwin⸗ 
digkeit, fp wie vor dem Detritus, der mit der Waflermafle forts 
beivegt wird, Schutz in ruhigeren PBafferftellen, und verfammeln 
ih hier in großer Unzabl. Ungewöhnliche Anjchwellungen und 

- Strömungen ergreifen fie aber aud an ſolchen Stellen, führen 
fie in die fchuttbeladene Maſſe, in welcher fie umtommen und 
wobey fie in Schuttmaſſen eingeichinffen mwerben, die fih im 
Rinnfal des Fluſſes, in einem Seehecken oder an der Müns 
bung ‚ins Meer ablegen. In Seen und kleineren Waſſerbecken 
lehende Fiſche fommen bey Austrocknuugen um, oder wenn dem 
Waßer in größerer Menge Kalkerde oder ein Gas, wie kohlens 
faures Gas, Schwefelwaſſerſtoffgas, zugeführt wird, und. dabey 
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werben fie in die eutſtehenden Abſate eingeſchloſſen. Die 


Meerfiihe werden häufig dur Stürme an die Käfte geworfen 


und ihre Reſte dafelbft mehrfältig in jugendlihe Schlamms anb 
Thonbildungen, in Conglomerate begraben. An ben Käften von 
Island werden befauntiich Häufig Fiſchreſte in einen blaͤulichen 
Schlamm eingewidelt, der bald verhärtet, was uns. andeutet, wie 
etwa die Fifchrefte, bie im Saarbrücker Gteinkohlengebirge vor⸗ 
kommen, in thonigen Sphärofiderit eingefchloffen worden find, 
Brandung und Sturnifluchen werfen bisweilen felbft große Fiſche 
auf Sandbaͤnke, auf den Strand, wo fie in Thon und Sand bes 
graben werden, und Sirbmungen häufen bisweilen große Maſſen 
von Fifchreften an, und mitunter liegen Diefe auf dem Moeeres⸗ 
grande in anfehnlicher Tiefe. Go fand Eapitän Bidal an der 
Nordweſtküſte von Irland, in einer Tiefe von :80-90 Faãden, 
eine Lage Fiſchknochen in einer Ausdehnung von 23 Geemeilen, 
und zwiichen den Shetlandsnfeln und Irland beobachtete mem 
in 61° 50' Breite und 6° 30° Länge. (Greenwidh), in einer Tiefe 
von 45 Faden, eine 3%, Meilen lange Fiſchknochen⸗Ablagerung. 
Setzen fih nun darauf Thon: und Schlamm⸗Maſſen ab, fo wers 
Den die Fiichrefte darinn vergraben, uud es entſteht eine Grehicht, 
die davon ganz erfüllt ift. 

Die Amphibien, von weichen ein großer Theil an feuchten 
Drten und im Wafler lebt, namentlih in Fluͤſſen, au ihren 
Mündungen oder in den Deitas, wie Crocodille, Alligatoren, ſind 
Deu oftmals plöblid, eintretenden, verwüftenden Anfchwellungen 
Der Flüſſe ausgefeht, und gehen dabey mitunter zu Grund, wor 
bey ihre Körper in die Schlamm; ‚und Schuttmaflen begraben 
werben. So war es namentli der Fall bey ber großen Fluß⸗ 
Aberſchwemmung, welche auf Java 1699 in Folge eined Erbs 
bebens eintrat. Debnt fi eine ſolche Ueberſchwemmung weit 
aus, greift fie das Land Hedeutend an, fo werben auch foldhe 
Amphibien, die auf dem Lande leben, getdbtet, fortgeführt und 
in die Detritusmafle eingeſchloſſen. Die Meer⸗Amphibien finb 
benfelben Verhaͤltniſſen unterworfen, wie bie größeren Fiſche. 
Huf der Ynfel Ascenfion hat man, nad Lyell, in neuefter Zeit 
Schildkroͤten⸗Eyer unter fehr intereflanten Berhältniffen in ein 
Genglomerat. eingeſchloſſen gefunden, das ſich am Strande hie 
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aus Mufchele und Corallenreften, welde die Wellen anwerfen, 
immer fortbildet und mit der Zeit fo erhärtet, daß es vielfältig 
als Banftein angewendet werden fann. Man fand nehmlich in 
diefem ‚Eonglomerate mehrere beynahe volllommen ausgebrütete 
SchildfrötensEyer, in derem Innern man die Knochen des jungen 
Thieres fieht, zwiſchen welchen veſt zufammengebadene Sands 
körner liegen. Wahridheinlich lagen bie Eyer beynahe ausge 
brütet im warmen Sande des Strandes, als eine große Welle 
diefelbe mit fo viel Sand bedeckte, daß die Sonnenftrablen nidt 
mehr durchdringen konnten, wobey der Fötus erfaltete und ftarb. 
Zu gleicher Zeit fcheinen die Schalen der Eyer zerbrochen worben 
zu feyn, wobey Sand in das innere Drang. 

Die Vögel, weiche dem Luftkreife angehören und, vermödge 
ihrer Organifation, den Ereigniffen, welche an der Oberfläche ber 
Erde ftattfinden, weniger als die mehrſten anderen Thiere unter 
liegen, da fie Denfelben ausweichen können, theils durch Fliegen, 
tbeils durch Schwimmen, werden nur felten in die Abſätze der 
gegenwärtigen Perlode eingeſchloſſen. 

Die Säugthiere fommen auf mandfaltige Art um, und 
werden dabey häufig in Schichten des Alluviums begraben. Sie 
verfinten in Moorgründen, SchlammsMoflen, bredhen im Eife 
ein, ftürzen in Spalten, werden in Höhlen verfchüttet, in einigen 
Ländern in großer Zahl durch Ueberſchwemmungen getddtet und 
vom Schutte bedeckt. U. v. Dumboldt bemerkt, daß in den 
Savanuen des ſüdlichen Americas, während der periodiichen Aus 
fhwellungen der großen Flüſſe, jährlih fehr viele Säugthiere 
umkommen. Zur Zeit der Anfchiwellungen des Apure geben 
Zaufende der wilden Pferde zu Grund, die in den Gavannen 
waiden, ebe fie die Höher liegenden Llanos erreihen können. 
Ben ben Ueberſchwemmungen, die von Sturmflutben verurfadht 
werden, die Regengüſſe in den gemäßigten Zonen bewirfen, foms 
men immer viele Quadrupeden um, und ebenio bey ungleid 
felteneren, durch Erdbeben verurfachten Ueberfhmemmungen. Bey 
dem fchon angeführten Erdbeben auf Java brachte der ange 
fhwollene Bataviafluß, nebft einer unzähligen Menge von Fifchen, 
auch getddtete Büffel, Tiger, Rhinozeros, Affen aus dem Gebirge 
herab. Unter ‚allen angeführten Umftänden werben bie Körper 


der getübteten Thiere Häufig in Schlamm, Sand, Detritus eins 
fchloffen. Die weichen Theile find bald zerftört; die Knochen 
aber erbalten fi und geben in den verfteinerten Zuftand über, 
wenn Thons und Kalktheile an die Stelle des fih allmählich 
zerfeuenden Knorpels, des thierifchen Stoffes der Knochen, treten. 

Auf eine eigenthümliche Weile werden Thierrefte manchmal 
in Höhlen abgefegt; wenn nehmlich, durd Spalten herab, Bäche 
fi in diefelben ergießen, welde mit Thon und Sand auch thies 
rifche Refte mit ſich führen. Eine fehr. intereffante Beſchreibung 
eines ſolchen Berhältnifles verdanken wir Boblaye, der daffelbe 
in Morea, vorzüglich in der Gegend von Zripoliga, beobachtete, 
Eine Anzahl im Kalkgebirge liegender Höhlen ift dafelbft mit 
der Oberfläche durch Spalten in unmittelbarer Derbindung. Se: 
der Megenzeit ſtürzen ſich Gießbäche Hinein und verfchwinden 
darinn. Die Einwohner nennen dieſe Spalten Katavothra, 
Döhlenfhlünde Im Innern der Döhlen liegen in dem 
roͤthlichen Schlamm, den die Waller von der Oberfläche herab⸗ 
führen, Pflanzens und Xhierrefte, und in einer diefer Höhlen 
fanden Boblaye und Birlet auch Menſchenknochen, die von 
Erſchlagenen des leuten Krieges berkammten. In der trockenen 
Jahreszeit wohnen Füchſe und Schakals in dieſen Höhlen, und 
fchieppen XThierrefte, die ihnen zur Nahrung dienen, dahin. 
Dadurch werden bdiefe mit jenen Reſten vermengt, welche die 
Waſſer heineinführen. Ä 

Bon Pflanzen, die auf dem Lande, an Seen oder Flüflen 
wachfen, werden abfallende Theile, wie Blätter, Samen, Früchte, 
Häufig auf die Oberfläche des Wallers geführt. Sie finten nach 
einiger Zeit unter, oder werden durch Winde und Strömungen 
ftellenweife aufgehäuft und nah und nad in Schlamm einge. 
wickelt oder in Zorf verwandelt. Wachſen fie am Rande incrus 
ftierender Quellen, fo werden fie in bie ſich abfegende Kalktuffs 
maſſe eingeichloffen. Stehen fie an den Ufern eines Fluſſes, der 
Anſchwellungen Hat, das Uferland unterſpült und einreißt, fo- 
falten größere und Bleinere Pflanzengeichlechter, Strauch und 
Baumgemächfe, in die Fluth, fchwimmen fo lange, bis fie fi 
ganz voll Waller gefogen haben, und finten alsdann unter, oder: 
werden an ruhigen Waflerftellen, hinter Dämmen und Barren, 
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in Buchten, in Seebecken oder an ben Mündungen ins Meer, in 
Deitagegenden, abgefebt und allmähli von Detritus bedeckt. 
Dehnen ih Flußüberſchwemmungen über größere Länberftrecken 
aus, fo werden aud Pflanzen, die im Innern des Landes wach⸗ 
fen, von Orten, die entfernter von Yiäffen liegen, in die Strom: 
maſſe getrieben, und erfolgen endlich Ueberſchwemmungen in Folge 
fiarker Regengüſſe, fo werden Pflanzenrefte von noch weiter ents 
legenen Puncten, und aud von höheren Gegenden, der Flußrinne 
sngeführt. In den Zropenländern treiben bie Zläfle mächtige 
Maſſen von Treibholz ins Meer, und aſiatiſche und americanifche 
Hüffe liefern die enormen Holzmaffen, welche an die Külten von 
Aland, Spibbergen, Srönland, an bie Labradorküſte n.f.w. ans 
treiben. Diele auf folhe Weiſe entitandene Anhäufungen von 
Pllanzenreften werden in. den Flüſſen felbft, bey Intelblibungen, 
in Seebecken, in: den Deltas ode wo fie fonft erfolgen, bald 
ſchneller, bald langfamer und allmäplicdyer, von Sand, Thon, 
Schlamm oder Detritusmaffen bedeckt und darinn begraben, und 
verwandeln fi nach und nad, in eine kohlige Maffe oder vers 
ſte in ern, indem ſie von einer verbännten, verfteinernden Flüſſig⸗ 
keit, Waſſer, welches Kleſelerde aufgeloſt enthält, oder in Kohlen⸗ 
ſaͤure gelösten Kalk, Eiſen n.ſ.w. allmäplih durchdrungen 
werden, wobey bie Flüffigkeit zuerſt die Wände und Zellen durch⸗ 
bringt, und fpäter auch die Höhlungen berfelben felbft ansfüllt. 
Der Borgang dieſer VBerfteinerung ift alfo ein wahrer Im⸗ 
prägnations: Prozeß. Waflerpflanzen laflen ihre Refte in 
derſelben Waffermafle, in ber fie leben, und werden an Ort uud 
Stelle begraben, wenn nicht Fluthen oder Strömungen fie an 
andere Stellen führen, in welchem Falle fie den oben geſchilder⸗ 
ten Berhaͤltniſſen unterworfen find. 

Die Kenntniß der Vorgänge, welche fid in der gegenmwärtis 
gen Periode au der Oberflaͤche der Erde ereiguen, und der Bils 
dungen, die fi unter unfern Augen geftalten, gewährt uns 
Einſicht in die Vorgänge, melde bey ber Bildung der Afteren 
Shichten der Erdrinde ftattgefanden, deutet an, wie fie entftanden 
find, und macht uns auf manche Umftände aufmerkſam, welche 
dabey mitgewirkt haben. Das Studium der Bildungen bes Als 
luviums, beren.Entfiehungsiweife wir tagtäglich beobachten können, 


und die fo mandfaitig And, gibt daher die befte Borbeteitung 
und Einleitung zum weitern Stubiam der Geslogie. - 


3. Formation. Diluvium 
Altes Alluviumi 


Die Hauptmaffen des Diluviums, welches ftets unter - 
ven Bildungen des Alluviums liegt un mit denfelben nie 
wechfeliagert, beftehen aus Thon, Lehm, Sand, Mergel, Grus, 
Tuffen und Eongiomeraten, aus Schutt: und Trümmerablagerungen. 
Sie Haben eine‘ außerordentliche Verbreitung, und bie letzteren 
find darch große Fluthen Über ganze Länder abgelagert worden. 
Ste Haben ſelbſt Wergketten Kberftiegen, und befinden ſich meift 
weit entfernt von ber urfpränglichen Lagerftätte, In einer ſolchen 
Lüge, daß fie gegenwärtig ſelbſt beym höchſten Waflerftande, von 
den höchſten Fluthen, nicht mehr erreicht werden. Zerftreute 
Trümmer, Felsbloͤcke, in Schnttmaffen eingefchloffen, Haben nicht 
felten eine foldye Größe, daß fie auf die erhabenen Puncte, an 
Denen wir fie heute fehen, nur von ganz außerorbentlichen Flutheu 
können abgefeht worden ſeyn. Die Mächtigkeit der Ablagerungen 
iR im Allgemeinen viel größer als beym Alluvium, and beträgt 
Bfters über 200 Fuß. 

Zwiſchen den lofen Maſſen diefer Gebirgsbildung, in Sand, 
Lehm, Thon und Schutt eingefchhloflen, oder in thonige und als 
ige Maffen eingewickelt und in Spalten und Höhlen abgelagert, 
kommen viele organiſche Reſte vor, zumal Thierrefte. Diefe 
Hefte gehören zur Hälfte untergegangenen Gattungen an, mehr 
rere untergegangenen Geſchlechtern, und die lebenden Arten, 
welche den im Diluvium eingefchloffenen Foſſilien entſprechen, 
findet mau heut zu Tage zum Theil in der warmen Zone, was 
andeutet, daß die Temperatur an der Erboberflädhe zur Zeit‘ 
ber Wblagerung ber Dilupialbilbungen höher gewefen ift, als 
gegenwärtig. 

Jedenfalls verlangen die lebenden Thiergattungen, berem 
Analoga im Dilnvium begraben find, ein wärmeres Elima ale 
Italien, Frankreich, Deutfhland, England, Rußland gegenwärtig 
darbieten, wo man fie fo häufig In Dilupialfchichten findet. Ganz 
charasteriftiih ik’ das Vorkommen der Gofflenrefte eines Eler 
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pbanten, des Klephas primigemius, Blumenb., den die Ruffen 
E. mammonteus, wir Mammuth, nennen. Er ift im mittleren 
Europa überall zeritreut, wird von den Felfen von Gibraltar an, 
und den Hodebenen von Ebili, bie herauf zum 66.° nördlicher 
Breite, in den Diluvialmaflen gefunden, und ift in Nordaſien 
fo häufig, daß die Stoßzähne einen Handelsartikel bilden. Die 
Querftreifen feiner Backenzähne find parallel, wie beym nod 
lebenden afiatifchen Elephant, aber die Blätter dünner. und zabls 
reicher, als bey diefem. ©. Bd. VI. ©, 1181. 

Nach diefen Elephantenreften findet man am häufigften die 
foſſilen Reſte eines Nashorns, weldes - dem indifchen ſehr 
Abnlic) ift, und von Blumenbad Rhinoceros antiquitatis, von 
Euvier Rh. tichorhinus genannt worden ift. Außerdem kommen 
Öfters die Mefte eines coloffalen Dirfches vor, Cervus gigam- 
teus, Blumenb., und einiger anderer Dirfchgattungen, ferner 
Dchfens Gattungen, namentlich Bos priscus, und Bos primi- 
genius, Maftodonten, zumal Mast. giganteum, das Obios 
thier oder Dammuth der Americaner, Refte von Slußpfers 
den, Hippopotamus major, intermedius, minutus, Cuvier, 
fodann Megatherium australe, Ofen, Bärens, Oyänens, 
Tigers, Tapirs, Pferdes, Dund:, Schwein⸗Reſte und 
noch einige andere, endlich mehrere Bögel, Waflers und Land⸗ 
Conchylien und viele Pflanzen⸗Reſte. 

Die Dilupialgebilde liegen theild am Buße der Gebirge, in 
Thälern und Ebenen, theils an Abhängen, auf Hochflächen und 
zum Theil felbft auf den Gipfeln der Berge und den Rüden der 
Gebirge. Blöcke, die von entfernten Felſen ftammen, deren Lage 
wohl bekannt ift, liegen mehrere Hundert Fuß höher als bie 
Stammfelfen. Keine Fluth der gegenwärtigen Zeit wäre im 
Stande, fie auf eine ſolche Höhe zu ſchaffen, und oftmals find 
fie, mit anderen Geröll⸗ und Schuttmaffen, in einer Richtung 
verbreitet, die dem heutigen Flußſyſteme nicht entipricht. Jene 
Fluthen find alfo nicht nur der Richtung der vorhandenen Thäler 
gefolgt, fondern aud über diefe und über Berge weggegangen. 
Da man verfchiedene Richtungen in den Ablagerungen von Blöcken, 
Sand und Geröllen beobachtet und weiter erfannt bat, daß die 
Fluthen, welche fie verbreiteten, mit den Erhebungen einzelner 








Gebirge im Zufammenhange ftehen, biefe aber, wie uns zuerft 
2, v. Bud, und dann ausführlih E. de Beaumont gelehrt, 
- zu ganz verfchiedenen Zeiten erfolgt find, fo müſſen wir auch 
verihiedene Fluthen und in verfhledenen Zeiten der 
Diuvialperiode gebildete Ablagerungen unterfcheiden. 


kLehm⸗, Thons, Lettene:, Sands und Mergels 
| Ablagerungen. 


Diefe lockeren Gebilde And aliverbreiter im Geblete bes Dis 
Inviums, und bilden bedeutende Ablagerungen. Hinſichtlich der 
Zufammenfegung den analogen Gebirgsarten des Alluviums 
ähnlich, untericheiden ſie ſich von biefen durch den Einſchluß der 
organifchen Weite. 

Der Lehm tft Öfters mit Sand und Gerdllen untermengt, 
und ſchließt manchmal viele organifche Nefte ein, wie bey Eannftabt 
in Würtemberg und bey Tiede, unweit Wolfenbüttel, wo man 
in einem Lehmlager fehr viele Knochen antediluvianifher Thiere 
gefunden hat. Diluviallehm bildet die oberfte Lage des großen 
mericanifchen Plateaus, die Hauptmafle des falzigen Bodens der 
perfihen Ebenen und die Oberfläde eines großen Theile ber 
fipirifchen Steppen. 

Thonablagerungen erfcheinen im Diluvium vorzüglich 
in Buchten und Mulden abgefeht, am Fuße der Gebirge oder in 
Thälern, und treten mehr als Locale Bildungen auf. Zerftdrte 
thonhaltige Geſteine fcheinen das Material dazu berzugeben, 
zuftrömende Waffer den Thon ausgefhlemmt und in ruhigeren 
Waſſerſtellen abgefeht zu haben. Im Rheinthal, am Fuße des 
Schmwarzwaldes und der Vogeſen abgelagerte Thonmaffen, fünnen 
auf diefe Weile entitanden und abgejegt worden feyn. Thonige 
Sandfteine, die am Gebirgsfuße anftehen, haben das Material 
geliefert zu den Ablagerungen bey Heimbach und Baden am 
Schwarzwalde, zu jenen von Sufflenheim, Schirhofen 
und Bifhmweiler an den PBogefen, und auf ähnlihe Weife 
bat der Sandftein des Solling in der Welergegend das Material. 
zı Den dortigen Thonablagerungen, namentlich zu dem Thonlager 
08 Lenne, gegeben. Der Auarzfand, ber durch den Thon zum 


Gandſtein verfittet: war, liegt oft in befonberen Schichten beym 
Thon oder ganz in feiner Nähe. 

Lettenlagen eriheinen in alten Seebecken, Fiußbetten, 
Thaͤlern, oft im .Wechfel mit Sandablagerungen. Diefe treten 
für fih und im Wechfel mit obigen, in großen Maflen in Ries 
derungen auf, in großen Thälern, wie im Rheinthal, und bilden 
vorzugsweife den Boden ber Steppen und Wülten. Sandmaſſen 
bilden die Oberfläche der großen norbdeutichen Ebene, und ziehen 
von Holland durch dieſelbe fort bis nach Rußlanb. Bey Berlin 
und Potsdam hat man darinn viele Thierknochen gefunden. Mit⸗ 
unter wird der Sand durd Eiſenoxydbydrat verkittet und zu 
einem Sandftein verbunden, der am Ufer der Oſtſee bisweilen in 
einzelnen Bänten hervorragt. Die Rehrungen des baltifchen 
Meeres, ſchmale, weit fortfegende Kandzungen, find-alte Dünen. 

Mergellager gehören” zu den alten Fluß⸗ und Seebilduns 
gen, die längs den Ufern oder an den Mündungen, Öfters in 
anfehnlicher Höhe über dem gegenwärtigen Waſſerſtande, abgeſetzt 
worden find. Es liegen darinn häufig knollige und Engelförmige 
Stüde, zuweilen nod abwärts zacige, plattenfürmige Maſſen 
von Kalkmergel, die durch Yuflitration foplenfäurehaltigen 
Waflers gebildet worden find. VBielfältig liegen Knochen großer 
antediluvianifcher Bierfüßer darinn, Lands und Süßmafferfchnerten, 
Gattungen, die theils außgeftorben findy oder ſich von den Lebens 
den. mehr oder weniger unterfcheiden, ober mit benfelben: ganz 
bbereinitimmen. 

Hierhin gehören die Mergelablagerungen im nördlichen 
Deutſchland, diejenigen bes Öftlihen Ungarns, die Miffiffippis 
mergel mit verfohlten Pflanzenreften, und die Mergelmaflen im 


Donaus, Garonne, Seine: und Rheinthal. Das gelblichgraue, 


lockere Mergelgebilde des Rheinthals ift befonders ausges 
zeichnet und wohl am beften befannt. Man nennt diefen Mergel 
im Rheinthal Löß. Er ift, zumal zwilden Bafel und Anders 
nad), am Fuße ber beiderfeitigen Gebirge, mädtig abgelagert 
und auch in die Seitenthäler der @lfenz, des Neckars u.f.m. abs 
geliebt. Er erhebt fi durchichnittlin 400 Fuß über den Rheins 
fpiegel, und enthält viele caleinierte Schnecten, von weldyen Helix 
hiapida, HL arbustorum, Sucpinia ollonga, Papa musoorum und 








Clausilia parvula am gewoͤhnlichſten vorfommen, und deßhalb 
beionders charaeteriftifch find. Uebrigens liegen häufig Mam⸗ 
mutbknochen darinn, jeltener. Refte von Rhinoceros tichorhinue, 
Cervus euryceros, Bos priscus, Equus caballıs. Befte darinn 
liegende Knauer von Kalfmergel heißen Rupfteine. 

Der Löß iſt nicht geichidstet, liegt unmittelbar auf dem 
Nheinſchäüttland, auf. Beröllen oder Sand, und ift in feinen uns 
teriteu Lagen dfters damit vermengt. @r liegt an und auf allen 
Borbergen der rheinifhen Gebirge, tft von tiefen Hohlgaſſen 
Burchichnitten, trägt die mandjfaltigften. Pflanzungen, muß aber, 
zur Verhütung von Abrutfhungen und @inftürzen, gut terraffiert 
werden. Der Löß zeigt große Uebereinftimmung mit der obers 
ften Schichte der Rheininſeln, und fcheint von einem ſtraen den 
Waſſer abgeſetzt worden zu ſeyn. 


Geroͤllablagerungen und Songlomerates 
Seifenwerke. 


Gerollte Steine füllen den Grund vieler Thäler aus, 
bedecken große Ebenen, feben Beine Hügel zufammen, und liegen . 
- dfters auf Zerraffen, die weit über die höchſten gegenwärtigen 
WBaflerftände erhaben find, und mitunter entfernt von Geen oder 
Flüſſen. Sand und Gruß wechleln mit den Gerdlien, die vor 
der Groͤße des Hirſekorns bis zur Fauſt⸗ und Kopfgröße varliren. 
Srößere Dimenfionen find felten. Die Gerölle And meiſtens 
ftarf abgerundet, ftammen bald von den mädften: Bergen, ber 
unmittelbaren Unterlage, oder find von entfernteren Puncten her⸗ 
geführt. Die Mächtigkeit ift manchmal fehr bedeutend, und an 
vielen Orten noch unergründet. Im Rheinthale nennt man biefe 
Serdllablagerungen kurzweg Kies; in der Gegend von München’ 
Schotter. Din und wieder find die Gerdlle Durch ein kalkiges 
Gement zu einem nagelflubartigen Conglomerat verfittet; bies: 
mweilen auch durch Eiſenroſt. Mitunter legen in Braunkohle 
umgemandelte Hölzer darinn. 

Un mehreren Orten enthalten fotche Gerbllablagerungen 
nutzbare oder geſchätzte Mineralien, Metalle oder CEdelſteine, 
melche fodann dur) Waiharbeiten getmonnen werden. Man 
nennt lockere Diluvialmaſſen, welche nußbare. ober: geidyägte: 


— 


Mineralien einfließen, Seifenwerte. Mit ben Gerdllen, 
die in diefem Falle gewöhntich Elein find, kommen vorzüglich 
Quarzſand, Thon und Lehm vor. Eifenroft erſcheint häufig als 
färbende Subſtanz. ' 

Dan unterfheidet vorzüglich Gold⸗, Platins, Zinns, 
Demants und Edelftein:Geifen., 

Die Goldfeifen find die gewöhnlichften. Sie führen Se 
diegen⸗Gold in Körnern und Blätthen, und werden fchon feit 
den Alteflen Zeiten ausgebeutet. Die reichften liegen in Africa 
(Manica, Monpmotapa, Schabun, Fazoglo, Boure), Allen (Ural) 
und America (Nord⸗ und SüdsEarolina, Georgia, Merico, Eos 
Iumbia, Brafilien). 

Platinfeifen liegen in America (Columbia, Brafilien) 
and Aſien (Ural, hier 1822 entdeckt, und nunmehr die wichtigfte 
Fundftätte). 

Zinnfeifen, die Körner von Zinnftein führen, find feit 
‚ ben älteften Zeiten in Cornwall befannt, und liegen auch im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge. Auch in Merico, Chili und Oſtindien 
werden Sinnfeifen ausgewaſchen. 

Demantfeifen liegen in Oftindien, Brafilien, Sis 
birien und Nordafrica. Die indifhe Halbinſel war ſchon 
den Alten als bie Deimath des Demants bekannt, und galt ale 
folde ausichließlih bis zum erſten Dezennium des verfloffenen 
SHaprbunderts, in welchem auch in Brafilien Demante aufge 
funden wurden. Im Jahr 1829 endlid) wurden fie auch am 
Ural entdeckt, und vor Kurzem in Rordafrica. Die reichſten 
oftindifhen Demantfeifen liegen zu Golcondah. Sie beftehen 
aus einem lockeren Congiomerat, das aus Bruchſtücken verfchies 
dener Quarzabänderungen zufammengefest ift und ein thoniges 
Bindemittel befigt. Die brafilianiihen Demantfeifen liegen in 
der Gegend von Tejuco, 40 Legoas von Billa Rica. Das Ges 
rölle diefer Wäfchen befteht aus Quarz, Thonfdiefer, Itakolu⸗ 
mit, Brauneifenitein, SJafpis und aus Körnern von Xopas, 
Eorund, Chryſoberyll und Spinell, und enthält au) Gold und 
Platin. Am Ural finden fih die Demante auf der Weitfeite, 
unfern Niſchne⸗Tura, unter Berbältniffen, die den brafilifchen 
fehr ähnlich find. 





Edelfteinfeifen liegen in Brafllien, Peru, Chill. Am 
böpmifchen Mittelgebirge liegen granatführende Lager. 


Gebirgsfhutt und loſe Felsblöcke. 


In allen Ländern finden fih loſe Felsblöcke, theils 
freyliegendb in Ebenen, Thälern, ſelbſt auf Berghöhben, bald eins 
zeln zerfireut, bald in Gruppen zufammengebäuft, theils im 
Schuttmaffen, in Sand und Gerdlle, eingefchloffen. Sie bes 
ſtehen, wie der fie umfchließende Schutt, aus Geſteinen, die in 
ihrer jegigen Umgebung nicht vorkommen, die ganz verfchieben 
find von den Geſteinen der umliegenden oder benachbarten Berge 
und Gebirge. Es find von entfernten Orten berbepgeführte 
Maflen, Fremdlinge in der Gegend, wo fie bente liegen. 
Unfern Altvordern ſchon fielen die fremden Bidche auf, die der 
Süddeutfhe und Schweizer Findlinge beißt, der Jtaliäner 
Trovanti und der Beologe auch erratifihe Blöcke (Zrrbidcke) 
nennt, tbeile wegen ihres Borfommens und Beſtandes, theils 
wegen ihrer Größe. Gie haben häufig einen koͤrperlichen Inn⸗ 
halt von 10 — 100 Eubilfuß, viele darüber und bis zu meh⸗ 
reren ZTaufenden, ja einzelne befigen einen Körperinnhalt von 
50 bis 60,000 Eubiffuß. Die Stüde, welchen den Schutt 
zufammenfegen und die Pleineren Blöcke, find abgerundet, die 
größeren dagegen mehrentheils ecfig, und manchmal fogar Icharfs 
kantig. 

Durch dieſe Vorkommniſſe beſonders ausgezeichnet ſind der 
ſüdliche und noͤrdliche Fuß der Alpen, und dieſer bie auf die 
Höhen des Jura und bis nad Oberſchwaben hinein, die baltifchen 
Ebenen, England, der Süden Scandinaviens und Nordamerica. 
Die Schuttmaflen und Findlinge am NRordfuße der Alpen 
liegen am Jura bis auf eine Höhe von 4000 Fuß, und flammen 
fämmtlidy aus den Alpen, aus dem Dintergrund in der Gentrals 
Bette entipringender Aipenthäler, denen gegenüber man fie aus 
trifft. Die Schutts und Blöckmaſſen diefer verfchiedenen Thäler 
laſſen fih wohl von einander unterfcheiden, und find nur hin 
und wieder in flacheren Gegenden vermengt. Im oberen Rheins 
tbal, im Beden des Bodenſees und in Oberihwaben liegen die 
Sranite, Spenite, Serpentine, Babbro-Mbänderungen und Kalle 





mebr ober weniger abgerundet, im Durdhfchnitt von Linfen= bis 
Eygröße. Sie liegen in flahen Mulden, Spalten, keſſel⸗ und 
trichterförmigen Bertiefungen, felbft in Höhlen, And mit Thon, 
Sand und Gerdllen untermengt, mit Berfteinerungen älterer Se 
Pirgsbildungen und mit manchfaltigen Ueberreften von Paldothes 
rium, Hapfifch, Bär, Wolf, Pferd, Ochs, Rhinoceros, Elephant u. ſ. w. 


Knochenbreccien. 


In mebreren Gegenden ſieht man zu Tage ausgehende 
Spalten mit Thon ausgefüllt, worinn Knochen antediluvia⸗ 
nifcher Thiere liegen. Das thonige Geſtein, gemdhnlich eifenichäf 
fig, bisweilen auch fandig oder mergelig, verbindet die Knochen 
zu einer breecienartigen Maſſe. Mitunter ift Kalk eingefintert, 
der die Beftigkeit vermehrt. Außer den Thierknochen find theils 
Lands und Güßwäſſer⸗Conchylien, theils nur Meercondyylien 
eingefchloffen, und dfters auch Geroͤlle. Die Wandungen der 
Spalten find nicht felten wie von einer Flüffigkeit angefreflen, 
und bisweilen von Bohrmuſcheln angegriffen. 

Man hat folhe mit Kuochenbreccie erfüllte Spalten vorzügs 
lich an den Küften des Adria⸗ und Mittelmeeres, am dalmatis 
ſchen Litorale, fodann zu Cette, Antibes, Nizza, Gibraltar, auf 
Eorfica und Sardinien gefunden. Ein Theil der Spalten ift über 
dem Meere ausgefüllt worden, und diefer fließt Landſchnecken 
ein; ein anderer Theil wurbe ausgefüllt, während die Spalten 
. unter dem Meere ftanden, und dabey wurden Meerconchylien mit 
eingeichloffen, und vor der Ausfüllung Eonnten Bohrmujdyeln 
die Wandungen der offenen Spalten angreifen. Da auch foldhe 
Spalten heute beträchtlich über dem Meeresipiegel erhaben find, 
fo folgt daraus, wie groß die Niveaus Beränderung zwifdyen 
Land und Meer feit der Zeit ihrer Ausfüllung geweſen ift. 


Knochenhöhlen. 

Höhlen im veſten Geſteine, beſonders in geſchichteten Kalt 
formationen, erſcheinen als buchtige, unterirdiſche Ausweitungen. 
Eie zeigen häufig eine große Erſtreckung, bieten zahlreiche Er⸗ 
weiterungen und Berengerungen bar, und große Dallen find oft 
Durch enge Definungen oder Ganäle mit einander verbunden, durch 
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melde man nicht felten nur mit Mühe durchkriecht. Die nies 
mals parallelen Wände find gewöhnlich mit Tropffteinen ber 
verſchiedenartigſten Seftalten ausgeſchmückt, Öfters fehen fie aus 
wie abgerieben oder wie angefreflen von einer corrodierenbeir 
Zlüäffigkeit. Das Innere diefer Höhlen iſt mehr und weniger 
anggefällt mit fremdartigen Maffen, mit feinem Lehm oder 
Thon, mit gerollten Steinen, worunter bisweilen Fremdlinge 
der Gegend, mit Bruchſtücken des Gefteins, worinn die Höhle 
Hegt, und die von ihrer Dede herabgefallen find. In diefer 
Maſſe liegen Häufig viele Knochen von Raubthieren’ und 
Srasfreffern, ſo daß fie oftmals jener Breceie ſehr ahnlich 
iſt, welche offene Spalten ausfüllt. 

Höhlen dieſer Art liegen in den verfchiebenartigften Kalt⸗ 
formationen, von den älteſten an bis herauf zu den neueſten. 
Bald befinden fie fi in der Nähe der Berggipfel ober der 
Dlateaus, und haben bier ihre Zugänge, bald ziehen fie ſich von 
den Abhängen oder vom Fuße der Berge ins Innere, und haben 
in Diefem Falle ihre Deffnungen an der Thalfeite. Diefe find 
bald weit und groß, bald Elein und hin und wieder fo enge, daß 
man fie erweitern muß, um ins Innere zu gelangen. Defterd 
find die Eingänge verftürzt durch ingebrochene Sthde des arte 
ſtehenden Geſteins. 

Der Boden der Höhlen iſt gewöhnlich aneben, böckerig, and’ 
samentlih dur Maſſen von Kalkſinter, die von oben herab 
gefintert find, und oͤfters eine dicke Krufte Aber der thonigen 
Sage bilden, worinn die Knochen liegen. Diefe Sinterbildung 
Dauert noch fort, indem fortwährend die Waffer von oben ein? 
dringen, und wie an den Seiten und am Gewölbe, ſo and Kalt 
auf: dem Boden abfeten. 

Die Thierknochen, welche unter der Sinterkruſte in’ Thon 
nnd Schlamm liegen, gehören zum größten Theil Bären⸗ oder 
Hyaänen⸗Gattungen an. Der Bär, deffen Knochen am gewöhns 
Kichften vorkommen, ift von Blumenbach Höhlenbär (Ursug 
spelaens) genannt worden, und fo wurbe auch die. Hyaͤne, die 
am ÖfteRen gefänden wird, Höhlenhyäne (Hyaena apelaea) 
genanut. Im Verbältniß gegen bie Meise. dieſer beiden. Thiere, 

machen die der andern nur einem geringen a ‘ans. Bald 
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baheu die Baͤten⸗, bald die Hyaͤnen⸗Knochen bie Oberhaud. Mit⸗ 
unter bat man auch jhon Döplen gefunden,. welde nur Reſte 
won Srasfrefiern einfchließen, Knochen von Hirſchen, Elephanten, 
Xbinoceroſſen u. f. w. 

In Deutſcland hatten bie Höhlen feit langer Zeit ſchor 
große Aufmerkſamkeit erregt und die Phantaße des Volkes ans 
geſprochen. Wunderbares verlautete Davon im Volksmunde. Die 
Kuochen wurden für heilfräftig gebalten, forgfältig zufammenges 
fucht, und waren in den Apotheken als foifiles Einhorn 
(Unicprau fossile) vorraͤthig. 

Durch die Arbeiten von Reipnig®), Blumenbach, 
Sömmering, Cuvier, Goldfuß und namentlich von Bu ck⸗ 
land, erhielten die Knochenböhlen eig neuss, erhöhtes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe. 

Bon den deutſchen Knochenhöhlen wurde die Baumaunse 
höhle am Harz frühzeitig berühmt. Sie lieg ig Bubespal, 
gabe bey Rübeland, im Grauwackenkalkſtein. Ihre 6 Kam⸗ 
mern find durch enge Canale mit einander verbunden, und ſchließen 
vorzüglich Bärenfnocen ein, Die, theils im zerbrochenen Zus 
Bande und mit gerollten Steinen untermengt, theils wohl erhal⸗ 
ten, yon Schlamm und Sand umgehen, in deu tieferen Stelles 
liegen. Es mag diefe Höhle dereinit von Bären bewohnt ge 
weien ſeyn. Die Gewalt, welche hie Rollſteine bewegte und in 
biefelbe führte, kaun ejuen Theil der Knochen zerbrochen haben. 
Nicht weit davon befindet ſich die Scharzfelfer Höhle (die 
bornshöple), weiche Knochen von Bärey, Hyänen, Tigern oder 
Lowen enthält. 

Der Kynochenhöhlen wegen beſonders intereſſant iſt Der fräus 
kiſche Jura, in der Gegend von Gailenreuth and Muge 
gendborf, allwo im. Heinen Thale der Wiefent und im ber 
gaben Umgebung 24 Höhlen im Dolomite des Jura liegen, won 
welchen viele Kunden enthalten. Am bekannteſten, und reichbal⸗ 
tjgfteg, gu Bärentnochen ift die Gailenreuther Höhle, Dia 
Knochen liegen theils in einer lockeren Erde, theils in einer 
haxtaa M aſſe, von Kalkünter, und ſind bereits iz ſolcher Menge 
*) Keibri to « 
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aus ihr bervorgezogen worden, daß ihre Zahl ben Gkeletten von 
Taufend Thieren entſpricht. Bon biefen gehören etwa 8086 dem 
Ursus spelaeus an, 70 zwey anderen ausgeftsrbenen WDärens 
gattungen, 08 nehmlich dem Ursus arctoidens und 10 dem Urms 
prisouss auf den Wolf, Löwen und Vielfraß kommen 130 Indi⸗ 
viduen, und anf bie Hydnen 25. Die Knochen ſind wohl ers 
halten, nicht abgerieben, obgleich gerollte Kalkfleine und Kiefel 
dazwiſchen liegen, weldye ohne Zweifel durch eine Waſſerfluth 
bereingetrieben worden find. Goldfuß folgert aus feinen Beobs 
achtungen, daß der größte Theil der. Thliere ats Leichen durch 
eine Fluth mit den Geroͤllen in: die Höhle getrieben worden fey. 
Die Küuhloch⸗Hoöhle ift dadurch ausgezeichnet, daß fle wedes 
Bepm noch Gerdlle, fondern eine lockere, mit tbieriiher Materie 
durchdrungene Erde enthält, worinn Knochen von Hyänen, Bären, 
Löwen, vom Fuchs und NRhinoceros liegen. Dieß ſcheint anzus 
deuten, daß die Maubthiere in der Höhle gelebt und ihre Beute 
hineingeſchleppt haben. 

Merkwürdige Höhlen befinden ſich ferner im. Kohlentalkſtein 
in Weſtphalen, die Sundwiger⸗Hoͤhle bey Iſerlohn und 
die Höhle Hohlerſtein bey Abſenbeck. Die Höhle von 
Sundwig enthält eine überwiegende Menge von Bars knochen, 
Die der dreyerleh Gattungen angehören, und welche die manch⸗ 
faltigſten wieder ausgeheilten Verletzungen zeigen, was wohl 
Davon berrfihren kann, daß dieſe Thiere, während ihres Lebens, 
harte Kämpfe zu beiteben Hatten; überdieß liegen in diefer. Höhle 
Knochen von dregerley Hirſchen (Corvus Elaphus fossilis, Goldf./ 
Corvus giganteus, Blumenb., Cervas dama, Linn), von 
Schweinen (Sus priscus, Hold f.), vom Bielfraß und Rhinbeeros. 
Bon den Knochen der Pflanzenfreffer find viele angenagt. Enger 
Durchgangsſtellen diefer Höhlen zeigen abgeriebene Seitenwände, 
Aus all diefem ıaßt fih ableiten, daß die Bären dieſe Odpid 
Kängere Zeit bewohnt und die Übrigen Thiere als Beute hineins 
geſchafft Haben. Die Hohlerſtein⸗Hoͤhle zeichnet fi vor allen. 
anderen deutſchen Hoͤhlen dadurd aus, daß fe weit mehr Dyäs 
wens ald Daren⸗Knochen enthält; überdieß findet man in ihr 
Knochen vom Hirſch, Pferd, Vielfraß und Rhindceros. Diele 
Dödle ſcheint längere Zeit von deinen bewohnt geweſen zu wenn. 
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Sehr viele Höhlen befinden fih im Ihwäbifhen Aura, 

und von denfelben find einige drepßig genauer befchrieben. Man 
bat indeflen erft in einer einzigen derfelben, in der Carlshöhle 
bey Erpfingen, die erft 1833: gedffuet wurde, Knochen antedis 
Inpianifcher Thiere, nämlich Knochen vom Ursus spelaeus und 
vom Bielfraß (Gulo spelaeus, GoLdf.), gefunden. 
« Ein ganz befonderes Sutereffe gewährte die genaue Unter 
fuchung der Höhle von Kirkdale, im dftlihen VYorksſhire, die 
wir 9. Buckland verdanken. Gie wurde 1821 entdeekt, iſt im 
Ganzen 245: Fuß lang, aber fo nieder, daß ein Menſch nur an 
einigen Stellen darinn aufrecht ftehen kann. Der Boden diefer 
Höhle war mit thonigem Schlamm bededt, der eine beynahe 
ganz ebene Lage bildete, und nur da, wo ſich Tropfiteine darauf 
angefest hatten, höckerig. Man kann annehmen, daß diefe Höhle 
bey ihrer .erften wiffenichaftlihen Unterfuhung noch völlig unbe 
sührt war. Die. Knochen liegen in dem Schlamm unregelmäßig 
zerftreut, der Palfig und weiter vom Eingang entfernt größer 
und fandig if. Hpyänenfnochen berfhen bey weitem vor; 
außerdem fand Budland barinn Knoden vom Tiger, Bär, 
Wolf, Fuchs, Wiefel, Ochs, Pferd, Red, Dippopotamus, Rhino⸗ 
ceros, Elephant, Halten, Caninchen, von der Ratte, Waflerratte, 
Maus und einige Vögellnochen, wie vom Naben, einer Taube 
und einer Entengattung. Biele von den Knochen find zerbrodhen, 
angenagt, und felbft auch Hyänenknochen. Sp findet man «es 
gerade auch in den Schlupfwinkeln diefer heerdenweife beyfammen 
lebenden und mit einander jagenden Raubtbiere, weiche nicht 
nur die Beute und verfchiedene Cadaver in ihre Höhlen fchleppen 
und dort verzehren, fondern felbft auch die Cadaver ihrer eiges 
gen Gattung freffen. Wir können daher annehmen, baß die 
Kirkdale⸗Höhle lange Zeit von Hyänen bewohnt war. Das 
häufige Borkfommen von Ererementen diefer Thiere bebt jeden 
Zweifel darfiber, Die hereinbrechende Fluth hat fie mit den 
Reſten der anderen Thiere im Schlamme begraben. 

Die größte aller befannten Höhlen ift die Höhle von Adele 
berg in Ksain. Dan geht in ihren weiten und hoben Kammern 
3 Stunden lang fort, und gelangt alsdann zu einem unterirdis 
(den See, der dem weiteren Vordringen Schronten fest, Ein 


Heiner Fluß, die Pinka, flürzt fi von ber Seite ber in die 
Höhle und verfchwindet braufend in ihrer tiefen Spalte. Viel⸗ 
leicht bildet eine Anfammiung feiner Wafler diefen Hoͤhlen⸗See. 
Einige Stunden von da entfernt tritt ein Bach bey Malimgradu 
aus dem Boden heraus, den man für das gleiche Waller Hält, 
aber Unze nennt. Dan hat in diefer Höhle Baͤrenknochen ge 
funden. | 
Sm Frankreich Hat man feit einigen Jahren eine große Zahl 
von KuochenHöhlen aufgefunden. Bon dieſen macht fih die Höhle 
von Argon, Dev. des Porendes, dadurch bemerftich, daß fie nur 
Knochen von Grasfrefiern einfchließt. Sie find vielfältig zers 
broden und mit Kalks und Kiefelgefchieben untermengt in einem 
Lehm eingebettet, in welchem man aud außerhalb der Höhle, in 
Begleitung von Geröllen, die gleichen Thierrefte findet. Man 
fiebt alfo, daß die Knochen in dieſe Höhle durch Wafler bineins 
getrieben worden find. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit haben in neueſter Zeit einige 
Höhlen im füdlihen Frankreich erregt, namentlich die Döhlen 
von Pondres und Sauvignarques, im Gard=Dep., in 
weihen man unter den Knochen antediluvianifcher Raubthiere, 
unter Dyänens und Bärentnochen, bey welchen auch Exreremente 
liegen und Knochen von Ochſen, Schweinen, Dirichen, Vögeln; 
gut characterifierte Menſchenknochen, aber auch Bruchſtücke 
von Töpferwaaren gefunden. hat. Bey genauerer Unterſuchung 
der Berbältniffe, unter welchen die Menſchenknochen mit dew 
Kunochen der vorweltlihen Thiere vorfommen, ftellte es fidy her⸗ 
aus, daß fie nicht von antediluvianiſchen Menkhen, fondern von 
ſolchen Individuen ſtammen, welche fpäter in die Höhlen gekom⸗ 
men find. In der früheften Zeit waren diefe Höhlen ohne 
Zweifel von Raubthieren bewohnt, fpäter wohl von Menfchen, 
zur Zeit der erften geringen Eivilifatton des Geſchlechtes. Daß 
Die Döhlen vielfältig auch Begräbnißpläge waren, ift wohl be⸗ 
Pannt: Auch in Höhlen der Gegend von Litttich hat man Mena 
ſchenknochen unter ähnlichen Berhältniffen gefunden. Bis heute ift 
aber auch nod) nicht eine einzige Thatfache bekannt, welche beftimme 
Darauf hindentete, daß Menfchen ſchon vor den Cataſtrophen ges 
lebt Haben, welche die Bildungen bes .Dikuyium ax berbirktene 


’ 


Srwägen wir nun, unter welchen Derbältniffen Thterfuodhen in 
den angeführten Döblen angetroffen werden, fo ftellt ſich Herans, 
daß fie in diefelben auf eine fehr verfchiedene Weile gefommen 
find; einmal, indem vorweltliche Raubthiere darinn gelebt, ihre 
Beute in diefetben gefdhleppt haben , und endlich mit den Knochen 
der Thiere, die fie verzehrten, Dort begraben wurden; ober inbem 
Thiere darinn ftarben, welche bey berannahendem Tode fidy Hin 
ein begaben, oder endlich indem Thierreite durch die Wirkung des 
Wafſers in diefelben geführt worden find. 

Neuerlich verfpreden einige Höhlen Brafiliens, bie am Rio 


Francisco liegen, intereffand zu werden, da der daͤniſche Natur 


foricher Lund darinn vor Kurzem Affenrefte in Katktuff eins 
geichtoffen gefunden, und fomit das lange vermißte Vorkommen 
foffiler DQuadrumanen. beflätigt bat. 
Diluvialeis. 
Sn mehreren Gegenden der Erde liegen uralte Eismaflen 


— amd gefrorenes Erdreich, die Mammuth⸗ und Rhinoceros⸗Reſte 


einichliefen. Um den Kotzebue⸗Sund, in 66° nördlicher 
Breite, fand Eſchbolz über 190 Fuß Hohe Eishägel, die 
mit etwas Lehm bedeckt, van einer Grade und Moosvegetation 
hberzogen find und Kuochen von Elephanten einfchließen. In 
Sibirien liegen vom 58. Breitengrad an bis ans Eismeer, in 
lehmigen, fandigen, gefrorenen Erdlagen zahlreihe Elephanten⸗ 
yeite, bin und wieder auch Nashornreſte, öfters noch mit Fleifch, 
Daut und Haaren, Die DHauzähne der Elephanten liegen an 
manden Orten in Menge beufammen, unb bilden einen bedeuten: 
den Onndelsartilel Sibiriens. ©. Bd. VIE ©. 1181 uf. 


Diluvialtorf, 


Die Korfbildung Hat nor der Eriftenz: bes Menſchenge⸗ 
ſchlechts begonnen,. da wir Hefte antedilunianifcher Thiere darinz 
finden (Bes primigenins:im Torfe zu Dürrheim auf dem Schwarz: 
wald), Seit jener Zeit geht fie ununterbrochen fort bis anf dem 
heutigen Tag, fo daB auch Refte von Thieren darinn vorfommen, 
die jeat. an: den. Stellen nicht: mehr leben, an denen er ſich er⸗ 


ztugt (Konya auropaea v. turfa M., ebenfalls im Torf’ zu. Dürzs 
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heim), fo wie endlich Reſte von ſolchen pferen, die hente noch 
bie GSegend bewohnen. 


Diluvialtuff und Mergel. 


Die Bildung des Kalktuffs Hat gleichfalls ſchon in ber 
Diluvialperiode begonnen, und gebt ununterbrochen fort in ber 
gegeiwärtigen Periode. : Aeltere und jüngere Kalktuffmaſſen find 
aber Häufig auf eine fo innige Weile mit einander verbunden, 
Baß man fie nur dann mit Beitimmtpeit trennen, die Dilnvials 
Euffe von den Alluvialtuffen unterfcheiden kann, wenn fie orgas 
niſche Reſte einfchließen. In demfelben VBerpältniffe ftehen Manche 
Mergeigebitde. Als einen Diluvialtuff und hierhin gehörigen 
Mergel können wir einen Theil ber Ablagerung von Cannftadf 
bezeichnen, in weichem fi Helix hispida und Pupa muscorum 
finden, die au im Loß vorkommen. Auch den älteren römis 
Shen Kalktuff, den der Architekt vorzugsweile Travertino nennt, 
können wir hierher rechnen. Es iſt der Stein, woraus die 
prachtvollen Gagaden ber roͤmiſchen Kirchen und Paläfte erbaut 
find, es ift diefer Travertin der Bauflein der Peterskirche. Hier⸗ 
ber gehören au manche Mergellager, die Eymneen und Planors 
ben einfötießen. 


Mufhelablagerungen über dem 
Meeresfpiegel. 


In vielen Ländern fieht man an den Küften Muſchelab⸗ 
Tagerungen, melde fih Huch über dem gegenwärtigen Spiegel 
bes Meeres befinden. So bey Neapel, auf Sicilien und Iſchia, an 
der Shöfüfte Frankreichs, in der Bendee, an der englifchen, irifchen, 
ſchottiſchen, feandinavifhen Küfte, an der Oft: und Weftküfte 
Südamericas u.f.w. Die Muſcheln, größtentpeils zertrümmert 
und mit Sand untermengt, gehören beynahe lauter gegenwärtig 
noh im nahen Meere lebenden Schalthieren an. Einige wenige 
davon find ausgeftorben, ober Ieben heut zu Tage nur nod in 
entfernten Meeren. Es iſt Mar, da es gewaltiger Kräfte bes 
durfte, um ſolche Ablagerungen in ihre jegige Lage zu bringen, 
fie 100 — 300 Fuß über den heutigen Meeresſpiegel zü erheben, 
Dieſte Erhebungen fallen in die vorhiſtoriſche Zeit. 


Eine ber intereffanteften Ablagerungen dieſer Art ift die von 
Uddevalla, an der Weſtküſte von Schweden. Gie befindet 
ſich 200 Fuß über der Meeresfläde, in einer horizontalen Lage 
auf Sneisfelfen, an welchen man nod einzelne Balanın, Mus 
fhein, die fi immer an cie Felſen des Geſtades beveftigen, veſt⸗ 
ſitzend antrifft. 

Wenn bey foldhen Ablagerungen der Sand vormaltet, fo ift 
die Maſſe oftmals fo veit, daß fie als Bauftein gebraucht werden 
kann; herrſchen die Mufcheln vor, fo kann Kalk daraus gebrannt 
werden, wie dieß 3. B. an der Küfte von Bahia in Brafllien 
der Salt iſt. 

Diefe verfchiebenen Bildungen des Diluviums haben einige 
Gebirgsforihher aud unter dem Namen quaternäre Forma 
tion zufammengefaßt. 


I. Ordnung, .Tertiäres Gebirge, 


Syn. Terrains tertialres; Tertiary Rocks; (®ebitgd:) Gruppe 
über der Kreide. 


Als Unterlage der Diluvialbildungen erfcheint eine Reihe 
von Schichten, die Durch reihlihen Einfluß beftimmter, eigens 
thümlicher, organiſcher Hefte als ein wohl characterifiertes Ganzes 
auftreten, das jedoch erft in neuerer Zeit erfannt worden ift. 
Man hat ihm zur Unterfheidung von dem ſchon früher bekann⸗ 
ten Zlößgebirge, das man auch fecundäres Gebirge nennt, den 
Namen tertiäred Gebirge gegeben. Seine Schichten liegen zwis 
fhen dem Diluvium und der Kreidebildung, welche die untere 
Begränzung ausmacht. 

Die Hauptgefteine find Kalkſteine, Mergel, beide oft 
fandig, Thon, Sand, Sandfteine und Conglomerate. 
Die Veſtigkeit ift im Allgemeinen gering, die Geiteine zeigen ſich 
oft zerreiblih, und nur ausnahmsweiſe vefter und von ſtarkem 
Zufammenhang. Dieß zeigt. wohl an, daß fie feinem großen 
Drucke ausgeſetzt geweſen find, Immer noch ericheinen in diefer 
Periode viele mechaniſche Gebilde. Meer, Sumpf⸗, Zlußs und 
‚Zandbildungen treten in vielfältiger Abwechslung auf, aber nicht 





in weithin zufammenhpängenden Maflen,, fondern Häufig unters 
brochen und im Allgemeinen in Becken abgelagert. . Daraus kon⸗ 
nen”wir ſchließen, daß zur Zeit der Entftehung des Tertiärges 
birges ſchon große Beitländer, viele einzelne Waſſerbecken von 
verfchiedener Ausdehnung, theils von Meereswafler, theils von 
füßem Waſſer erfüllt, beſtanden haben, daß fle nach. einander 
Diefe verfhiedenen Wafler einichloßen, daß Flüſſe ſich in biefelben 
ergoffen und Abſätze darinn gemacht haben. 

An organifhen Heften find die Schichten diefer Periobe 
reicher als alle anderen. Beſonders zahlreich find die Schal⸗ 
thierrefte, vorzüglich characteriftiih die Refte von Saͤug⸗ 
tbieren, die man häufig und nicht felten in wohl erhaltenen 


ganzen Sfeletten antrifft. Die Sauna zeigt ſich deutlich ale. 


Lande, Süßwaflers und Meeres: Sauna entwidelt. Die Flora 
zeichnet fi) durch ein numerifches Uebergewicht der Dikotyies 
Donen aus, vorzüglich der holzigen Gattungen derſelben. Thiere 
und Pflanzen diefer Periode zeigen fi in gleichzeitigen Bilbungen 
Häufig verfchieden nach Dertlichkeit und nad geograpbifchen Vers 
Hältniffen, und dieß deutet darauf bin, daß in der tertiären Pe⸗ 
riode local verfchiedene nnd von einander unabhängige Kräfte, 
geographiſch ⸗verſchiedene Einfluüſſe thaͤtig geweſen find. Als ſolche 
müſſen wir zunächſt das Beſtehen climatiſcher Unterſchiede 
annehmen, welche eine zonenweiſe Verbreitung Der Geichöpfe bes 
Dingen. 


In den obern Schichten find etwa 48 Procente der foffilen. 


Schalthiergattungen von den jeßt lebenden verſchieden; in den 
tieferen etwa 81 Procente, und in den unterften, älteften 96 bis 
97. Procente. So fehr umgeltaltet erſcheint die organifhe Welt 
während der Bildungszeit des Tertiärgebirges. Während im 
Den unterften Lagen Reſte von Pflanzen vorlommen, die denen 
Der beißen tropischen Regionen Ahnlidy find, treten in den oberften 
Schichten Pflanzen auf, welche die Vegetation großer Gontinente 
und gemäßigeer Climate charasterifieren, eine Temperatur und 
Defchaffenpeit des Landes und der Atmofphäre anzeigen , welche 
von dem heutigen Zuftand berfelben wenig verfchieden war. 
Die große Reihe der verichiedenen Bildungen bes Tertiaͤr⸗ 


gebirges bildet. nach den Unterfuhungen von 9. Broun, zwey 
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Oruppen, welche ſich durch die in Ihren Schichten eingefchloffenen 
organifchen Reſte unterfcheiden, 


Obere Öruppe, 
Syn. Dbere Tertiärformation. Molaſſe⸗Gruppe. 


Bon den vorganiihen Reften diefer Gruppe kommen fm 
Durchſchnitt 49 Pröcent noch lebend vor. Gie zerfällt im’ zwey 
fih nahe ftehende Abtheilungen, Deren gemeinfchaftliche Thierreſte 
find: Cellepora globularis, Clypeäster grandiflorus, Venericar- 
dia scalaris, Perna maxillata, Pecten cristatus, scabrellus, 
Trochus patulus, Turritella subarigulata, Cerithium margarita- 
ceum, crenatum, tricinctum, Pleurotoma cataphracta, Cancel 
larila varicosa, Tritonium cancellinum, Ranella laevigata, Mu- 
rex spinicosta, Buccinum semistriatum, Mitra gerobiculata, 
Voluta Lamberti, Cypraea Duclosiana, und von Säugthieren Ma- 
chairodus, Mastodon angustidens und giganteus, Tetracaulodon. 


Obere Abthefiung. 
an. Vlivcene Blidungen, Lyell; dritte oder obere Terflärformation; 
Gubapenninenformation. 

Sie befteht aus Meeres» und: Suͤßwaſſergebilden, Sand und 
alten Gefdiebeablagerungen. Eharacteriftiich Mind die Reſte fol 
gender Säugthiere: Hyaena:Sattungen, Elephas, Rhinoceros 
- Pallasii, Hippopotamus, Cervus-Oattungen, und namentli®y C. 
eurycerus 8. giganteus. 

Die Meeresbildung diefer oberen Abtheilung iſt am 
mächtigſten und bezeichnendften in Dberitalien entwickelt, wo 
fie längs der ganzen Apenninentette, von Afti in Piemont bie 
Monteleone in Ealabrien, in einer Iufammenhängenden Reihe 
von Sügeln, welche man die [ubapenninifhen Heißt, auf 
teitt, und faft bis zu den größten Höhen der Gebirgskette hinauf 
reicht. Sie befteht aus einem gelben, etwas thonigen Sand, 
voll See⸗GSchalthiere, unter welchem in gleichartiger Lagerung ein 
blauer thoniger Mergel liegt, der ebenfalls fehr viele See-Eonchy⸗ 
lien enthält, und zu unterft endlich liegt ein fandiger Mergel 
mit einzelnen Ragelfind: Schichten. 

In diefen Gebilde Hat man die Ueberrefte großer Stugthiere, 


= 
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Elephanten, Ahinoceroſſe, Delphine, und auf deren Knochen Biss 
weilen Auftern und Balanen wohlerhalten. anfigend gefunden, 
was unwiderleglich anzeigt,. daß diefe Thiere zu einer Zeit 
allda: begraben wurden, wie das Meer Über biefem Boden 
ftand. Bey Caſtel⸗Arquato, einen reichen EonchpliensFundftätte, 
wurde das: Skelett eines Walfiſches gefunden, das nunmehr im 
Mailänder Mufeum aufgsftellt iſt. Die Mufchelrefte find übers 
aus zahlreich. Es find mehr als 700 Gattungen gefunden und 
genau unterfucht. Etwas über 40 Procent gehöven noch lebens 
den Gattungen an, die tHeils noch in den europäifchen Meeren 
leben, teils im wärmeren atlantiſchen, rotben und indifchen 
Meere wohnen. Nm häuftgften kommen vor: Turbo rugosus, 
2inn., Trochus magus, Linn.,. Solarium variegatum, Lam ck., 
Tornatalla fasciata, Lamcd., Pleurotoma. vulpecula, rotata, 
Brocchi, Fusus crispus, Bors., Buccinum primaticam, Bors,, 
Buocinum semistriatum, Brocdyi, Mitra plicatala, Brocchi, 
Cassidaria echinopora, Zamd., Cytherea exoleta, Lamck. 
Die Schalen And im Allgemeinen: fehr gut erhalten, zeigen mit 
unter noch blaffe Farben und Perimutterglanz. 

Die Güßwafferbildungen der Gubapenninen, bar 
Zymneen und Planorben bezeichnet, ſchließen dieſelben Säugthiers 
refte ein, die in der meerifchen Ablagerung singefchloffen find; 
und. müflen baber. als gleidyzeitig betrachtet werden. Zweifelss 
ohne gebdren zu Diefer Formation noch manche Süßwaſſerbil⸗ 
dungen, weile. burd; den Einfchluß von Lynmea, Planorbis, 
Paludina und von Landſchnecken, namentlidh von Helix-Gattungen, 
bezeichnet find, wie z. B. der Süßwaſſergyps von Höhenhömwen 
im Hegau mit Testudo antiqua. Ay flimmt mit der. Subapens' 
ninensgormation die fandigsthonige Ablagerung des oberen Arn o⸗ 
Zhales, bey Figline, überein, welde in einem alten Seebecken 
abgeſetzt iſt, da fie mehrere der bezeichnendſten Säugthierrefd' 
mit jener gemein bat. Man findet darinn auch Palndinen, And« 
donten unb Neritinen. 

Za diefer Formation gehort auch der Crag der: Engländer: 
ein mufchelreiches Tertiärgebilde, welches. in den öſtlichen Theilen: 
von Norfolk und Guffoilf entwickelt iſt, 456 Schalthiergattungen: 
entpält, fo wie die characteriftifchen, oben genannten: Saͤugthlete 
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und eine Menge Hapyfiſchzaͤhne. Berner find hierher zu rechnen 
die tertiären Bildungen von Montpellier, Pezenas, Pers 
yignan in Südfrankreich, die von Nizza in Sardinien, mehrer 
auf Sizilien, an der Südfüfte von Spanien, auf der Hal 
infel Morea, in Algier, Nords und Süd: America, 

Auch gehören zur Subapenninen- Formation einige Xertiärs 
kildungen Deutfhlands, fo diejenigen, welche in Weſtpha⸗ 
len und Deffen liegen. Bon der Ebene von Deanabrüd an 
ziebt Das Gebilde, jedoch vielfach unterbrodden, über Dellern, 
Aſtrupp, KRubof, Melle, Bünde, Herford, Lemgo, 
Griedrihsfeld u.f.w. bis Hinter Eaffel fort. Das Geſtein 
iR ein eifenpaltiger Sandmergel, mit einzelnen Sandfteinbänten, 
oder ein grauer verwitternder Kalkmergel, der einen fruchtbaren 
Boden bildet; bey Caſſel beftebt es aus einem eifenfhüffigen, 
roſtgelben, kalkigen Sande, worinn eine große Zabl von Pectuns 
Bein, Epthercen und Eyprinen liegt. Jenſeits der Weſer⸗ 
kette ſieht man diefe Formation an vielen Orten zwiihen Dans 
nover, Braunſchweig, Dildesheim, Ablfeld. 

In Süpddeutfchland ift das Gebilde an der Donau, von 
Difhingen bis Ortenburg bey Pallau entwidelt. 

Im weitphäliichs beffiihen Becken liegen überdieß Süß: 
wafferbildungen, Thone und Brauufohlen, wie 3. B. bey 
Lemgo, im DBegathale bey Tonnenburg, bey Minden, 
Dörter, Ulmerode, am Habichts wald u. ſ. w. 

Bon den belgiſchen Tertiärbildungen gehören diejenigen 
bes Antwerpener Beckens bierher. 

Zu diefer oberen XTertiärbildung gebdrt wohl auch die Ter⸗ 
tiärformation der SewalitsDHügel im nördlichen Dindoften, 
in welcher man in neueſter Zeit ein Sprungbein und ein beträdls 
liches Fragment bes Oberkieferfnochens eines Affen (Semnopi- 
theous), mit einer ganzen Reihe von Backenzaͤhnen, gefunden hat. 
Die große Seltenheit foffiler Afſenknochen erklärt fidy wohl das 
durch, daß die Lieberrefte von Affen eiligft von Opäten, Wölfen, 
Schakals fortgeihhleppt werden. In Indien, wo große Affenge⸗ 
fellfpaften die Mangobäume inne haben, werben Affenreſte ſo 
felten geliehen, dag die Hindu mednen, die Affen beerdigten ihre 
Zadten.bey RNacht. 
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Bey ben foffiien Affenknochen Fand man auch Ahoplosherhem, 
Sivalense, Falc. u. Cautl., fo wie Crocodilus biporcatus und 
gangeticas, was anzeigt, Daß Affen gleichzeitig mit einem Gliede 
des Älteften Pachpdermen : Gefchlehts von Europa und mit jegt 
noch lebenden Amphibien gelebt haben. In demieiben Gebilde 
finden fi überdieß: Camelus Sivalensis, Hippopotamus Sival 
uud dismimilis, Rhinoceros, Elephant, Maſtodon, eine Antilope, 
Schweine, Pferde, zufammen mit einen merkwürdigen, riefens 
mäßigen Wiederfäuer, dem Sivatherium giganteum, das wie die 
PruukpornsAntilopen (Dieranoceras) vier getheilte, gelappte 
Hörner har. Hier finden fih ferner Hhänen, Ursus sivalensis 
und andere Raubthiere, fodenn ein Moſchuöthier, Hundearten, 
Felix cristata, %. u. C., und von Voͤgeln Stelzläufer, die noch 
größer find als Mycteria argala, f. Bo. VI. ©. 545, Eaviate 
von enormer Größe, wie Crocodilus leptorhrynchus, crassidens, 
F. u. E., Schildfröten aus den Gefchledhtern Emys und Trionix, 
von gewöhnlicher Grdße, dabey aber auch Oberarm⸗ und Obers 
fchenfelsKnohen und Panzerfragmente einer Schüdfröte, deren 
genannte Knochen fo groß find, als bie entſprecheuden des indi⸗ 
ſchen Rhinoceros. 
Man erſieht hieraus, daß das Tertiargebilde der Gevalik⸗ 
Dügel Nordhindoſtans eines der intereſſanteſten iſt, die man bis 
jest kennen gelernt hat. 


Untere Abtheilung. 
Syn. Tegelformation ; Miveene Blidungen Lyells. 

Die Hauptmaſſen beſtehen aus Sand, Thon, Mergel, mit 
untergeordneten Sandſteinlagen und aus Kalkſtein, der theils aut 
dem Meere, theils aus füßem Waſſer abgejeht werden iſt. Die 
erganifchen Nefte find zahlreich, darunter. Conchylien allein :677 
Sattungen bekannt, und von dieſen folgende .chararteriftiäche 
Venericardie Jouanneti und Dreissenia, Bullina Lejonkaiviana; 
Strophostoma, Scoliostema, Natica compreasa, Turritela Ar- 
chimedis, Proto Turritella, Cerithium pictum, ligeitarum, Py- 
rula rusticula, Pleurotoma tubereulosa usd.Bonseni,. Budcinum 
baccatum, Voluta rarispina, Ancällaria glandiforniis, Oliva 
histala, Conas aoutangulus... Unter ‚der Zahl beſtimmter Gate 


‚ tungen. And 10. Provent noch lebend, bie Heut zu Tage meiftens an 
den Kuſten won Dufsea and Benegambien wohnen, Wefonders 
charaoteriſtiſch find auch biee winder Die Säugthiersfefte. Wille in 
diefem .Bebitde vorkommen den foſſtlen Saͤugthier⸗Mattungen find 
ausgeſtorben; von den GSeſchlechtern viele. Pachydermen und 
Wicberkäner benrishen. :var.. Die wichtigſten Saugthiere find: 
Mecrotheriem, . Acerotherium, Dinotheriam, Hippotherium und 
Me mehrſten Lophiedon - Satiuagen. 

Das Blied, und weldem dieſe Formation benaunt worden 
iſt, der Tegel Ser DOeſterreicher, befleht aus einem biäulice 
stamsn, bisweilen glinmerhaltigen Thom, der am zahiloſen 
Drten zu Dadziegelt, Badhkeinen und verfihiebenen Topfer⸗ 
arbeiten verwendet wird. Es iſt befonderd im Wiener Dede 
ensnidelt, das, nah: Part fıh, aus folgenden Schichten beftebt: 
gu oberſt siegt LH mit Land: Eonchylien und Elephas 
u. ' primigenius. Es folgen: 

.e Gond und.Kied mit Maftodon, Dinotherien, Wathre 

cotlherien. 

-  Süßweflerfalß, mit Sdaltbieren. 
Corallenkalk (Leithakalk) mit Echiniten, Peeten, Def 
don, Dinotherium. 

Kalkige Boecie. 

Obere Tegel voll Schalthiere, mit Brauntobie. 

Gelber Sand mit Auſtern, Cerithium pictum u. ſ. w. 

Unterer Tegel. 

Weißer Sand, nit durchſunken. 
Ganz ausgezeichnet iſt dieſe Tegelformativn im Becken von 
Mainz entwickelt, allwo Güßmaflers und Meer⸗Conchylien mit 
zäßkreichen Säugthierrefden vortommen. Man bat ‚Dafelbft ber 
reits 21 Geſchlechter foſſiler Sängthiere gefunden, wovon 12 
vhllig ausgeſtorben ſiud, und von den vorfommenten 36 Gattun⸗ 
gen iſt nir mot eine Anzige am Leben, Die reichſte Fundflätte 
dieſer Weite ſind die Gandlager von Eppelcheim und Effel 
botn, unfem.Uigey: : 
rc: Man unteefcheldes im Bann 6 Becken folgende Lagen: 
0 Bund nad Sanudſtein. Bits Hauptmuſſe des San 
2 > Keime Rome; Duo in- Dee Tiefe aber 
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gröber wind, wo der Sand auch äftere eine merge⸗ 
lige Beſchaffenheit annimmt uud zu einem Sands 


ſtein exhaͤrtet iſt. Zu unterſt Liegen gewöhnlich 
conglomeratiſche Schichten oder Kies, mitunter 
abwechſelnd mit Sandſchichten. 

Diele oberſte Lage ſchließt dem größten Theil der Saͤug⸗ 
tbierrefte ein. Dierinn hat may 2 Gattungen Dino- 
therium, mehrere Gattungen Rhinoceros, 2 Gat⸗ 
tungen Zapir, 2 Gattungen Hippotberium, einige 
Gattungen Schwein, 5 Gattungen Dirich, mehrere 
Sattungen Kate, eine neue Gattung Bielfraß 
(Gulo diaphorus), das Agnotherium, Acerothe- 
rium, Chalicotherium, Pugmeodon, Mastodon lon- 
girostris u.|.w. gefunden, welche alle in dem nas 
turhiſtoriſchen Cabinet zu Darmftadt aufbewahrt 
und von Dr. Kaup aufs genauefte beitimmt find. 

Kaltftein und Mergel mit Meers und Süßwaflers 
Conchylien. Bon erfteren find fehr Häufig: Cerithium 
margaritaceum, plicatum, cinctum, Cytherea lae- 

: vigata, Mytilus Brardü und Faujasii, Cyprina 
islandicoides, Ostrea edulinas; von letzteren finden 
fid die Geichiechter Helix, Paludina, Lithorina, 
Cypris. Ueberdieß fonmen auch Säugthierrefte vor. 

Dan kann hieraus abnehmen, daß diefe Lage fih aus 
einem kradiiden Waller abgeleht hat. 

Plaſtiſcher, mergeliger Thon mit Kalks 
bänfen. . 

Sand, Sandſtein, Conglomerate und Serblie, 

. porunter Granite, Porphyre, Quarze vorkommen. 
Der Gand wechſelt öfters mit den anderen Ges 
Beinen, iſt voll Muſcheltrümmer, und enıpält 
Bruchftüde von Hayen und Cetacten. 


Das Mainzer Becken ſcheint, vom offenen Maere abgeichlofs 
fen, längere Zeit vou Öalzıpajler erfüllt gemeien, ynd durch Zus 
fluß von füßem Waller bradiih und zach und nad ausgefüßt 
worden zu ſeyn, indem ein beiländiges Abfuß Katsfand, weicher 
den Abflußcanal immer tiefer ausipüfte, nahen Asp Wafleripiegel 


— 


Ka in dem Becken allmählich fenkte, Inſeln entftanden, und 
endtih das Becken trocten gelegt wurde. Dabey konnten in 
ber erften Zeit nur eigentliche MeersConchylien in dem Becken 
eben, fpäter aut Sußwaſſer⸗Schalthiere darinn eriftieren, umd 
endlich auf den Inſeln Säugthiere leben. 

Zu der Tegelformation gehören weiter bie tertiären Schichten 
in der einförmigen Ebene der Touraine und der Gegend von 
Dar in Frankreich, im Beten von Volhynien, Podolien 
und Galizien. Die Zufammenfegung bes Gebildes ift an die 


Ten verfchiedenen Orten den Gefteinen nach ziemlich abweichend. 


Die Schichten find: - 


Zu Dar nad Grateloup. 
. Sanditein ohne Conchylien. 
Sand und Kies ohne Berfteinerungen. 
Gelber Sand mit Meerconchylien. 
Bläuliher Sand mit Reſten von Meereconchplien und 
Meerfäugtbieren. 


Io Volpynien und Podolien nah Dubois, 
Kalt mit Serpula und wenigen Dieeresmufcheln, wie 
Cardium lithopodolieum. 
Kalkſtein mit Cerithien, auch volithiſch, mit einigen 
Univalven, als: Cerithium baocatum, rubiginosum, 
Buccinum baccatum u.f. m. 
Sand und Saudſtein mit vielen Meeresconchplien, bie 
weilen wahrer Muſchelſand. 
Thon, ohne, foffile Refte. 
In der Touraine nah Dujarbdin. 
Faluns, voll Meercondyplien, mit Mastodon angustidens, 
: Palaeotherium magnum, Anthracotherium, Dino- 
therium, Rhinoceros, Hippopotamas, Hirſch, Mas 
ati, Erocodill, 
Sauͤßwaſſerkalk reich an Sußwaſſer⸗Schalthieren. 
Quacz theils mit Thon durchmengt, theils zellig und 
poros (Meuliere). 
VNon mit Knauern von Eiſenoxvdhodrat, Sand und 
ano KieſelVuvdins. 


N 657 


In Salizien nah Bous. 
Corallenbänte in Weo ſellagerung mit Muſchelſand,; 
mit untergeordneten Lagen von Süßwaflerkalt und 
Braunkohle. 
Sand, Falkiger Sandftein und fandiger Kalk, 
Thon mit Erdöl und Erdpedh. 
Mergelthon mit Steinfalz, Gyps, Schwefel, in Beglei⸗ 
tung von kalkigem Sandftein. | 
Die Salzs und Braunkohlen⸗Führung des galizifchen 
Tertiärgebirges iſt von großem Intereſſe. Die Salz Mailen. 
der : wichtigen Salzwerke Wieliczta und Bochnia liegen 
darinn.: Braunkohlen⸗Lager von mehreren Fußen Mächtig⸗ 
Beit liegen an vielen Orten in den Sands und Sandfteinfchichten, 
und in dem buch Podolien ziebenden Theil dieſer Gebirgs⸗ 
bildung kommt aud häufig Gyps in Verbindung mit dem obes 
ren Meereskalk vor. Bon Podolien zieht fi die Tegelbildung 
durch Bolhynien fort und bis in die Gegend von Moscan. 
Wahrſcheinlich wird man diefe Formation no in mauchen 
anderen tertiären Ablagerungen ertenuen, wie 3. 3. die tertiären 
Kalkiteine der Baierifhen Pfalz, von Neuftadt an der 
Dardt bis in die Gegend von Anweiler, die Ablagerung zwis 
{hen Eibeswalb und Radkersburg in Steyermark, nod 
hierher gezählt werden können, fo wie die Faluns, Muſchel⸗ 
grussAblagerungen, in der Touraine, im Anjou, in Bre 
tagne und Baffe-Rormandie Diele beftehen aus einem 
lockeren Nggregat von größtentheils zerbrochenen Meermufcheln 
und kleinkoͤrnigem Grus, mit einer Beymengung von Lands und 
Suͤßwaſſerthieren und Ueberreiten von Maſtodonten, Rhinoce⸗ 
roflen, Dippopotamen u.f.w. Man hat feit undenklichen Zeis 
ten diefen Grus zum Mergeln der Felder benutzt, wobey bie 
großen und langgezogenen Falunidres, Mufchelerde:@ruben; 
entftanden find, welche man in der Touraine fieht. Wahrfcheins 
lich gebdrt Hierher auch der Calcaire Mosllon ber Begend von 
Montpellier, Narbonne n.f.w., aus weldem im fübs 
weſtlichen Frankreich viele Bauten des Alterthums gebaut find, 
wie gerade die Arena zu Nimes. 
Den Regelfpemation fleht auch das große, wichtige Molai fe 
Dieusalg. Raiurg. I. 


«ss ’ 
Gebilde ſehr nahe, welches am nÖrblidden Fuß ber Ulpen und 
im großen Thale zwifchen diefen und bem Jure, fo wie in Ober: 
ſhwaben, mädtig entwidelt ik. Es beſteht aus Sand ſtein 
und Nagelflhuh mit untergeordneten Lagen von Saud, Thon, 
Mergei, Süßwaſſerkalk und Braunfohle Ber Sand⸗ 
fein ift Herrfchend, ein Kalk⸗ ober Mergeliandftein von grüulich⸗ 
und biäufichgrauer Farbe und im Ganzen von geringer Beftigkeit, 
weßhalb man ihm in ber frauzöflichen Schweiz deu Namen DR os 
lafſe gegeben Hat, weicher zur Bezeichnung bes ganzen Gebildes 
: adoptiert worden if. Im Sandflein uud Sand kommen ſtellen⸗ 
weife viele Schalthiers Berfieinerungen vor und Dapfifd«Bähme, 
zumal find die oberen Lager reich daran, bie man barım aud 
wit dem Ramen Mufhel:Molafie, Muſchel⸗Saudſtein 
belegt Hat. Der immer dentlich geſchichtete Saudſtein wechſelt 
‚ bald mit den Ragelflup- Lagen, bald tritt das EConglomeret in 
Kodförmigen Einlagernngen auf. Der allbekannte Rigi iſt ein 
Hagelfiub Berg. In ben oberen Lagen hat man au einigen Orten 
Bäugthierrefte gefunten, fo am MoliereBerg zu Eftauayer 

bey Reufchatel, Elephantens, Oyänen-, Rhinoceros⸗Reſte n.f.m., 

in Begleitung von Hayfiih- Zähnen und Merr-Schalthieren; zu 

Baltringen, nafern Biberach, Reftevon Wallroß, Delphin, 

Manati, mit Pferde, Hirſche und Rhindceros⸗Reſten, alfo Meer⸗ 

fäugtbiere mit Landfäugthieren. Als ein Muſchel⸗Conglo⸗ 

merat, das Gerdlie enthält und alle Kenuzeihen eines Uferges 
bitdes an fih trägt, worinn die Schaltgiers@efchlechter Cerithiam- 

Turritella, Conus, Voluta, Natica, Nerita, Chama, Pecten, 

Cardium, Ostrea, Arca, Patella u, m. a, ‚in: mehrentheils zer⸗ 

brochenem oder Hark abgerichenem Zuftande vorkommen, zieht bie 
Muſchel⸗Molaſſe vom Klettgau, unterhalb Schaffpanien, am 
Randen ber ind Degau, auf ber Höhe und am ſüdlichen Abs 
fali der Juraberge weiter ins Donaut hal, und tritt bis U Im 

in vereinzelten Ablagerungen auf. Weiter unten an der Donau 
biegt bie oben ſchon genannte Tertlärbildung, zwiſchen Dil lin⸗ 
gen und Paſſau, welche ebenfalls Hierher gebbrt. 

. + Die Braunkohlen⸗Lager der Wolaffe find an vielen Stets 
len fo beträchtlich, daß fie mit. Vortheil abgebaut werden können, 
wie die Lager won Käpfnad, Elgg, St. Saphorinu. ſ. w. 
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in der Schweiz, am Peiffenberg, um Tegernfee, bey 
Miesbach u.f.w. in Baiern. Sie Mind von Thon und bitu⸗ 
mindfem Süßwaflermergel oder Kalkftein begleitet, den man 
auch Stinkftein beißt, weil er fehr widrig riecht, wenn man 
ihn zerreibi. Es Tiegen gewöhnlich die Geſchlechter Planorbis, 
Lymoea, Unio und Cyolas darinn, und, an mehreren Orten 
auch Pflanzenteſte. 

Ausgezeichnet und wahrhaft weltbekannt iſt der in ber obe⸗ 
ren Abtheilung der Molaſſe liegende Stinkkalk von Deningen, 
unfern Conſtanz, in der Badiſchen Seegegend; bie reichſte 
Fundſtaͤtte von Pflanzen und Fiſchen, die bis jetzt im Se 
biete der Zegelformation bekannt geworden ft. 

Der größere Theil der Deninger Pflanzen beftebt, nad 
A. Braun, aus Dikotyledonen, und gehört ſolchen Geſchlech⸗ 
tern an, welche beute no in der Umgegend wachſen. Aber die 
Sattungen (Species) differiren von diefen und ftimmen näher 
mit ſolchen überein, welche jegt in Rordbamerica leben, einige 
auch mit Südeuropäifchen. Mehrere Gefchlechter find der 
jegigen Flora Europas fremd, namentlich Taxodiam, Liqui- 
dambar, Gleditschia; auch das Geſchlecht Diospyros kommt 
nicht mehr in Deutfchland vor. Die mehrfien Deninger 
Pflanzenrefte beftehen in einzelnen Blättern von Laubhölzern, 
worunter diejenigen von Weiden, Pappeln und Aborne 
die bänfigiten find. Blätter von Linden, Ulmen, Wußbäus 
men find feltener. Auch vom Yaulbeerbaum (Rhamnaus), 
vom Potamogeton, Isoßtes, von Sräfern und Fahren kom⸗ 
men Reſte vor. Die vielen Blätter find wohl nad dem ges 
mwöhnlichen Gang bes Lebens der Bäume abgefallen, und Aeſt⸗ 
hen mit Blättern, Yrüchte und perfiftente Kelche mancher Bluͤ⸗ 
then, mögen durch Winde abgeriffen worden feyn. 

Bon den Fiſchen, welhe Agaffiz beftimmt bat, kommt am 
haufigſten Leucisous Öningensis vor, ferner Leuc. pusillus 
and heterurus, Esox lepidotus, Tinca furcata und leptosoma, 
Gobio analis, Cobitis cephalotes und oentrochir, Rhodeus 
latior und elongatus, Aspius gracilis, Anguilla pachyura, 
Cottus brevis, Perca lepidota, Lebias (italientidysarabifches Ges 
ſchlecht) perpusillas, Acanthopsis (in diſches Geſchlecht) aungustus. 
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Man Hat in Deningen auh Reptilien gefunden, 
Schildkröten, Emys, ähnlich der E. europaea, und eine 
Chelydra (ein füdamericanifihes Geſchlecht), Ch. Mur- 
ebisoni Bell. Hier endlich wurden aud die Xhierrefte gefuns 
den, welche Scheuchzer für menſchliche hielt, was ihn verans 
laßte, die Abhandlung zu fchreiben, weldye die Aufichrift „Hlomo 
diluvii testis“ führt, Cuvier zeigte fpäter, daß die vermeyut⸗ 
: lien Menſchenknochen einem großen Salamander angehören. 
In neuefter Zeit wurde in Deningen aud das Skelett eines 
Fuchſes gefunden, der vom jebt lebenden, gewöhnlihen Fuch⸗ 
fen kaum zu unterfcheiden ift. 

Das Molaffegebilde erreicht in der Nähe der Alpen eine 
Höhe von 5000 Fuß, ſetzt große, ausgedehnte Gebirgsſtocke, hohe, 
breite Rücken zufammen, mit häufig fehr iteilem Abfall und tief 
eingeihhnittenen Thälern. In der Nähe des Jura find die Mos 
iaffeberge niedriger ; aber auch hier fieht man tief darinn einges 
ſchnittene Thaͤler, viele Duerthäler, mit oft fehr fteilen Gehängen, 
wodurch langgezogene, breite Rücken vielfältig unterbrochen find. 

Der Molaffe-Sandftein verwittert an der Luft und liefert 
einen fehr fruchtbaren Boden. 

Mit den Pflanzen des DeningerStinktalts flimmen überein 
die Pflanzenrefte der Braunkohlen⸗Ablagerungen der Wetterau, 
Niederheſſens, der Gegend von Bonn und im Siebenge 
birge, am Fichtelgebirge, zu Comothau and Malſch in 
Böhmen, aufder Infel$Zliodromain NordsGriehenlaud. 
Auch in vielen Thon=Wblagerungen, weile Braunfohlenlager 
begleiten, finden fih analoge Pflanzen. Wahrſcheinlich koͤnnen 
wir noch viele Braunfohlenbildungen zur Zegelformation zählen, 
wie 3. B. die große Braunfohlenablagerung, welche von Ma gs 
deburg durch Preußen Hindur bis zur Dftfee geht, und bier 
namentlich durch ihre Bernftein: Führung ausgezeichnet ift. 

Endlich müflen wir zur gleihen Formation noch mehrere 
Süßwafferbildungen zählen, wie den knochenreichen Süßs 
waſſerkalk von Friedrihsgmünd, Georgensgmünd und 
Fürth in Baiern, den Süßwaſſerkalk vom Baftberg bey 
Burmeiler im Elfaß, den Sußwaſſerkalk des Stubenthals 
bey Steinheim unfern Ulm, die Süßwaflermergel unb 


Theer⸗Sand⸗Schichten von Lobſann im Elſaß, mehrere Süß» 
waſſerbildungen des ſüdweſtlichen Frankreichs, wie diejenigen von 
Montabufard bey Orleans, von Simorre und Sanfan 
im Gers⸗Dep., von Avaray im Loir: und Eher-Dep., fodann 
diejenige von Hordwell auf der Infel Wight u. ſ. w. 


Untere Öruppe, 


Grobfatfformation. Formation des LondonsThons; Eocene Bildungen 
Zyeire. . 


Die untere Gruppe des Tertiärgebirges enthält, von unten 
herauf gerechnet, die erften Säugthiere, und bezeichnet fomit 
ben Anfang einer eigenthümlichen Thier- Schöpfung. Es treten 
namentlich viele Dickhäuter (Pochydermen) auf, und beynahe 
alle Thier⸗ und Pflanzengattungen, die im Thon, Sand, Kalk⸗ 
fiein und Sandſtein, den Dauptgefteinen, eingeichloffen find, 
bifferiren von den jebt lebenden; von den genau befannten 1400 
foſſilen Schalthier-Gattungen diefer Gruppe leben nur noch 38, 
alfo nur 3°/, Procent, und dieſe halten fih Heute in tropifchen 
Meeren auf, und nur einige finden fih nördlicher. 

Das Seftein, wornad) die Formation benannt ift, ein fans 
diger, groberdiger Kalkftein, wurde zuerft im Becken von Paris 
beobachtet, und in der vortrefflihen „Geographie mineralogique 
des environs de Paris,« von G. Euvier und A. Brongniart 
1810, von lesterem als „Calcaire grossier« befchrieben. Die 
Arbeit diefer Männer über die geologifhen Verdältniſſe des 
Darifer Beckens gab überhaupt den erſten Impuls zum Stu⸗ 
dium der bis auf ihre Zeit beynahe völlig unbefannten Tertiärs 
bildungen, und iſt eine der intereffanteften und erfolgreichiten, 
welche in der Wiſſenſchaft erfchienen find. Bald zeigte fiche, 
daß die Bildungen des Beckens von Paris auch im großen 
Kreidebechen von London im Weſentlichen ſich wiederfinden, 
and es Fonnte die Gruppe der Tertiärbildungen biefer Orte nuns 
mehr als wohl befannter Anhaltspunet, als Typus zur Beur⸗ 
theiludg anderer Tertiärbildungen gelten. Gie blieben dieſes 
anch bis anf den heutigen Tag. “ 

Charaeteriftifch für diefe Gruppe ift, nah 9. Bronn, der 
gänzlihe Mangel foffiler Wiederfäuer und das Vorkommen von 
Auoplotheium und Palaeotherium, ferner das Auftreten vieler 
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regelmäßig geitalteter Locherpolyparien⸗Meſchlechter, und insbe 
fondere von Turbinolia elliptica und Orbitulites complanata. 
Bon Schyalthieren find am bezeichnendften: Anomia tenuistriata, 
Peotunculus pulvinatus, Nattica epiglottina, Solarium plica- 
tum und patulum, Trochus agglutinans, Turritella imbrica- 
taria, ſehr viele Cerithien, namentlid Cerithiam lapidum, 
cornucopiae, Lamarki, Voluta crenulata, Conus autediluvia- 
nus. Bon Pflanzen find befonders einige Ch ara: Gattungen 
bezeihnenb für die Sußwaſſerbildungen dieſer Gruppe, And 
finden ſich viele Fiſche und Reptilien. 

Die Reihe der Schichten iſt im Beden von Paris fol⸗ 
gende: 

1. Zu oberft liegen SüßwaffersKaltlmergel mit 
Planorben, Lymneen, Potamiden, Cycloſtomen, gemengt 
mit Kieſel, der die gleichen Berfteinerungen führt, und 
mit dem Mergel auch in Lagen wechfelt. In diefen Schichten 
foramen Chara⸗Reſte vor, und namentlich aud Früchte 
derfelben. Darunter liegt pordfer Kiefel, löche⸗ 
riger Quarz (Silex Meuliöre), ohne Verkteinerungen, 
in derben Städen in Sand oder Diergel eingefchloffen. 
Run folgen Sanbdftein und Sand mit Meercons 
&ylien (Gres et sables marins supdrieurs, Grös de 
Fontainebleau), und zwey Mergellagen mit Auftern, 
zwifhen welchen fi eine Lage von Süßwaffers 
Schalthieren befindet. 

Hierauf folgt die Ablagerung des Grobkalks (Cal- 
oaire grossier), von welchem die ganze Gruppe dem 
Ramen erhalten hat, und die eine ausgezeichnete, mit 
Süßwaflers Schichten wechfelnde, Meeresbildung ift. 
a. Seine oberiten Lagen beftehen aus Kalkmergel 
mit Zwifchenlagen von Sand, welchem Schichten 
von grauem Sandftein oder Hornflein mit 
vielen Meerconchylien folgen, namentlich mit 
einer außerordentlihen Menge von Geritpien 

(Grös marin inferieur). 

b. Darunter liegt der eigentlide Grobkalk, ein 

unreiner, mit Sand und Eilentheiten geinengter, 


groberbiger Kalffkein, in deſſen zahlreichen Schich⸗ 
ten ſehr viele wohl erhaltene Meerichalthiere 
vorkommen, und in manchen Sthidhten naments 
lich eine unzaͤhlbare Menge von Milioliten, 
(Milioliten» Kalt) eines winzig. Heinen Schals 
thierchene begraben iR. Diele Lage liefert den 
Bauftein für Paris. 

Die unteren Schichten enthalten grüne Körner 
non Eiſen⸗Silicat, And oft fandig, locker, ents 
halten Nummualiten und bas große Cerithium 
gigantenm;, im Ganzen aber wenig Conchylien. 
Zwiſchen dieſen beiden Grobkalklagen befindet 
ſich eine Süßwaſſerſchicht mit Lymneen, 
Planorben und wit Braunkohle. 

Noch an mehreren Orten ſieht man in dieſem 
Grobkalkgebilde Suͤßwaſſerſchichten, wie bey Baus 
girard, zu Bagneux u. ſ. w. Maͤchtigkeit 100 F. 

Im noͤrdlichen Theil des Beckens liegt der 
Grobkalk am maͤchtigſten und reinſten entwickelt. 
Im mittleren Theile wechſelt er aber mit Baͤnken 


von Süßwaſſerkalk, unb im füdlidhen und 


Dftlichen Theile des Beckens ift Sußwaſſerkalk das 
vorwaltende Geflein. Es iſt ein kiefeliger, 
dichter Kalkftein, der au einzelnen Stellen Süßs 


waſſer⸗ und Land⸗Conchylien einfchließt, bisweilen 


loͤcherig und offenbar gleichzeitig mit dem Grobs 
kalt abgefeht worben ift (Caloaire siliceux). 

Im Mittelpuncte des Beckens liegt eine große 
Gypsmaſſe, einerfeits, gegen Norden, im 
Wechſel mit den oberen Schichten des Grobkalks, 
andererfeits, gegen Südoften, mit Schichten bes 
Kieſelkalks wechfelnd, begleitet von. Diergel und 
Kaltftein, und gerade da am mächtigften ents 
wicelt, wo im mittleren Theil des Beckens die 
Balligen Meeres: und Süßwaſſer⸗Geſteine mit 
der geringften Mächtigkeit auftreten. Weber dem 
Gypſe liegen am Mont⸗Martre engel mit 


x 


Sußwaſſerconchyllen, denn folgen die oben ans 
geführten AufternsMergel, und zu oberft, bey 
den Windmühlen, ber obere Mieerfandftein (Gres 
marin superieur) mit vielen Eerithien. Die Uns 
terlage des Gypſes bildet theils fandiger Grob⸗ 
talk, theils Kieſelkalk. Wächtigkeit bie 170 Fuß. 
Die Gypsbildung ſelbſt befteht aus drey 
Hauptmaſſen, die dur Mergellagen geichieden 
find. Am Fuße.des Mont-Martre liegen Mergel 
mit kleinen Gypslagen, worinn viel fpäthiger, 
federartig gruppierter Syps vorfommt. Darüber 
folgt eine zwente mächtige Gypsmaſſe, worinn 
die fchönen Gyps⸗Linfen liegen, deren Zwillingss 
verbinbung in der Orpktognofie, ©. 245, ange 
führt worden ift, und über diefer Maffe, durd 
Mergellagen. davon gefchieden , die oberfte mach⸗ 
tigſte Gypsmaſſe, worinn zahlreihe Säugtbier: 
reſte eingeſchloſſen ſind (Gypse & ossemens), 
und die den Hauptbedarf an Gyps für Paris 
liefert. In dieſem oberen Gyps wurden die Pas 
läotherien gefunden und die ſonderbaren 
Anoplotherien (devem Füße zwey Zehen has 
ben, und deren Zähne, wie beym Menſchen, in 
fortgeſetzter Reihe ftehen, ohne Lücken dazwi⸗ 
fhen), mehrere Fleilhfreffer, Nasua, Viverra, 
Canis, ſodann Didelphys, Myoxus, Sciurus, 
Süßwafler- Schildkröten, ein Crocodill, Süßwaflers 
fifde, mehrere Bögel, und überdieß Süßwaſſer⸗ 
Conchylien. 

4. Das unterſte Glied beſteht aus Lagen von Thon, Diers 
gel, Sand, Sandftein mit Braunkohle und Flußmu⸗ 
fyeln, und aus einem Eonglomerat mit vielen Vier⸗ 

füßerknochen und SüßwaflenEonchplien. 

2 Die obere Lage wird haͤufig durch ſandige Thon⸗ 
“ mailen gebildet, weldye die Arbeiter fausses glaises nens 
wen. Darin. liegen viele Süßwaſſer⸗,Conchylien 

. 258 Braunkohle In den tieferen Lagen findet ſich 





gewoͤhnlich ein feuervefter Thon, der mit Waſſer einen 
ſehr bildfamen Teig gibt, und deßhalb den Namen plas 
ſtiſcher Thon (Argile plastique) erhalten bat. An 
mehreren Puncten wird dieſes unterfle Glied durch ein 
Kalk⸗Conglomerat repräfentiert, worinn Süöwafles Schals 
thiere und Reſte von Tapirotherium, Anthracotheriun, 
Sciurus, Valpes, Viverra, Latra vorfommen. 

Diele fämmtlihen Glieder des Parifer Tertiärgebirges 
ruhen auf Kreide. 

Der geſchilderte, wiederholte Wechſel von Meeres: und Suß⸗ 
waſſerbdildungen, ihr Ineinandergreifen, ihre räumliche Bertheilung. 
und bie maͤchtige Gypsmaſſe mit fo vielen Thierreſten im -Cens. 
tum des Beckens, zeigen deutlich an, Daß verfhiedene Urſachen 
bey der Bildung dieſer Parifer Tertiärfcyichten, theils nach eins 
ander , theils gleichzeitig gewirkt haben. 

Das zunkdhit Über der Kreide liegende Süßwaffergetitbe 
mit Braunkohle deutet an, dab das Beten zuerft mit füßem 
Waſſer angefülle war. Ein Fuß Hat wohl Thon und Sand in 
daſſelbe abgeſetzt und von Zeit zu Zeit Treibhol; hinein geführt. 
Später wurde das Becken mit Weerwalfer erfüllt, und es ex 
foigte die Bildung des Grobkalks. Manche feiner Schichten 
find voll: Muſcheltrüummer, durch Sußwaſſerſchichten von einander 
getrennt, welche Oymaeen, Planerben u:f.wı einfchließen, und 
unter der großen Zahl MeersSöcaltpiere treten die Cerithien 
in auferorbentlicher Menge auf, deren Heute noch lebenden Sat» 
tungen fi vorzäglih da aufhalten, wo Flüffe fi ins Meer 
ausmünden und das Waffer brakiſch ift. Alle dieſe Berhältnifie 
konnen die Folge der Einftedmung eines Fluſſes in ein Meeress 
beten feyn. "Stellen wir uns nor, daß das Becken ein gefchlofs 
fener falziger Landfee war, wie etwa das CafpisMeer, und daß 
fidy ungefähr da, wo beute Seine und Marne einfließen, ein 
großer Fluß in daffelbe ergoß, fo konnten im Süden die Schich⸗ 
ten des Kieſelkalks abgeleut werden, während im Nordtheil des 
Beckens die meerifhe Grobkalkbildung ftattfand, und au den 
Graͤnzen der verichiedenen Abfäße mußten diefe unrein ausfallen, 
Meers und Süßwafler-Schalthiere in denfelben Schichten einges 
fhloffen werben, ‘ober die verſchiedenen Abſaͤtze ſich im Wechſel 
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bilden. Die mächtige Gypésmaſſe Hat fih ans ſaͤßem Waſſer 
abgejest. Es Liegen keine Meerthierrefte darinn. Wenn wir 
Isfen, wie ein Bulcan auf Java einen Bad ins Meer fendet, 
deſſen Waſſer durch Schwefelfäure gefäuert iftz fo begreifen wir, 
auf welche Weife im Mittelpunct des Parifer Beckens eine Gyps⸗ 
maſſe abgeleht werden konnte, wenn fidh gegen Ende des Grob: 
Ball: und Kieſelkalk⸗Abſatzes von einem vnlcaniſchen Puncte and 
ein aͤhnliches Wafler in das Becken ergoß. Die Tiere, deren 
Reſte der Gyps einichließt, Eonnte der Fluß herſchwemmen. 
Meerſchalthiere, die in dem gefäuerten Waſſer nicht leben fönnen, 
findet man auch nicht im Gypfe. Rad der Bildung des Sppfes 
und feiner Mergel, muß das Becken wiederum vollkommen mit 
Meerwafler erfüllt worden ſeyn. WBielleicht kam es in diefer Zeit 
mit dem offenen Meere in Berbindung, in Folge der Oszillatie⸗ 
nen des Bodens während der Periode einer Gebirgs⸗Erhebung, 
der Puy's der Auvergne, oder eines andern Gebirgsſyſtems. Es 
feßte ſich nun die reine obere Meeresbildung ab, der Grds marin 
supsrieur. Nochmals trat das Meer aus dem Becken zuräd, 
und an feine Stelle trat wieder füßes Waller. Seht bildeten 
fi die oberen Süßwaflers Mergel und der Silox menlidre mit 
den vielen Chara⸗Früchten, über denen unmittelbar die Maſſen 
bes Diluviums liegen. Auf. diefe Weile fuht Conſtant Pre 
voft die von ihm am. genanejien nachgewieſenen Lagerungsvers 
bältniffe und den zoologiichen Character ber Pariſer Schichten 
einigermaßen zu erftären. Man muß zugeben, daB dieſe Er⸗ 
Märung die Thatfachen für ft hat. 

Ipmerhin gibt uns dad Pariſer Bedien einen recht anſchau⸗ 
lichen Begriff von der abwechfeluden Bildung von meerifchen 
Abſaͤtzen und Shwafferbildungen, in Folge von Oszillativnen 
Des Landes, welche nur durch beftig wirkende Kräfte bewirkt 
wurden; ed gibt ferner den Beweis von einer gleichzeitig erfolg⸗ 
ten Meeres: uud Süßwaflerr Ablagerung, fo wie von einer Gyps⸗ 
bildung, die fi ruhig aus füßem Waſſer abgefest hat. 

Mit dem Parifer Becken ftimmt das Becken von London, 
binfichtlich der zoologiſchen Eharactere feiner Schichten, aber keines⸗ 
wege in petrographifcher Beziehung überein; indem dort Thon⸗ 
maſſen vorherrſchen und bie Kalkbildung ganz zurückgedraͤngt iſt. 





Die Schichtenreide am London und in Dampfhire ift 
folgende: - . 

1. Zu oberft liegen Sußwaſſerſchichten, Kalkftein und Mers 
gel mit einzelnen Sandlagen. Die Mergel find oft 
grün, wie die im Parifer Becken. Diefe Bildung ift 
ira Rordtheil der Iufel Wight und an der gegenübers 
liegenden Küfte von Dampihire entwickelt, und ſchließt 
einzelne Schichten ein, die nebſt Süßwafler- Schalthieren 
auch Meer⸗Conchylien enthalten. Die in ben andern 
Schichten liegenden Güßmwafler: Eondyplien find die ges 
wönnlihen, und auch die vorfommenden Chara⸗Reſte 
denen in den Parifer Schichten begrabenen analog. In 
neueftee Zeit bat man auf Wight auch Zähne vom Ano- 
plotherium und Palaeotherium, und Reptilien⸗Reſte 
in dieſer Bildung gefunden. 

3. Darunter folgt die Ablagerung bes LondonsThon 
(London Clay). Sie beiteht aus zwey Gliedern. 

a. Zunädft unter der Süßwaſſerbildung liegt eine 
’ Sanbdlage, der Bagshot-Gand, der zumal 
im S.:D. von London flark entwickelt ift, aus 
Sand und Sandftein beſteht, mit einzelnen Zwi⸗ 
fhenlagen von Mergel. Er bildet die oberfte 
tertiäre Lage im eigentlichen Londoner Becken. 
Es liegen in den Mergeln diefelben Meer⸗Con⸗ 
chylien, wie im untenliegenden Thongebilde, dies 
ſelben Hayfiſchzäͤhne (Squalus und Raya), und 
in der Nähe von Quildford Hat man, nad 
Bucdland, im Sande, der dort voll grüner 
Gifenfilicatkörner ift, neuerlichſt auch Fiſchreſte 
von den Gefchlechtern Pristis, Tetrapterus, Eda- 
phodon, Passalodon, Scoaphognathus, Cteno- 
stychos, Pleiostychos, Ameibodon und Refte 
einer Emys gefunden. Bisweilen liegt im Bags⸗ 
hot⸗Gand auch Braunkohle. 
b. Der eigentliche London⸗Thon bildet das un⸗ 
tere Glied. Er iſt ein blauer oder ſchwaͤrzlich⸗ 
grauer Thon, der zuweilen in Kalkmergel übers 


geht, bisweilen Sandſteinbänke und einzelne 
Schichten von Kalkftein einfhließt. Es Liegen 
viele Lagen ovaler oder plattgebräckter, mit Kal 
fpathadern durchzogener Stücke von thonigem 
Kalkſtein darinn, die man GSeptarien nennt 
und zu hydrauliſchem Kalkmörtel verwendet. Bon 
den im-Thon liegenden: Meerconchylien flimmt 
ein großer Theil mit denen völlig überein, die 
im Parifer Grobfalf liegen. Auch wurden bars 
inn Nefte von Erocodillen und Schilöfrdten, und 
auf der Inſel Sheppen eine außerordentliche 
Menge nußartiger Früchte gefunden, welche denen 
des Cocosbaums und anderer tropifcher Pflanzen 
aͤhnlich ſind. Bon 70 — 100 Fuß mächtig. 

3. Zu unterft liegen Schichten von Sand, Kies, Lehm und 
Thon, die regelmäßig mit einander wechſeln. inige 
Thonſchichten werben in Töpfereyen verarbeitet, And fehr 
bildfam und mit Beziehung auf dieſes Verhältniß hat 
man der ganzen Lage den Namen Plastic clay gegeben. 
Der Kies befteht aus abgerundeten Feuerſteinen und 
Quarzſtücken. Einige Thon⸗ und Sand-Schichten ent: 
halten ganz diefelben Conchylien, welche im London⸗Thon 
vorfommen. Dieſe Schichten haben bey London eine 
Mächtigkeit von 100 Fuß, und in ber Alum⸗Bay auf 
Wight eine Mächtigkeit von 1100 Fuß. 

Bey der großen Uebereinftimmung ber Schalthiers und Gäugs 
thierrefte in den Schihten des Parifer und des Londoner Beckens 
ift die Gefteinsverfchiedendeit diefer Schichten fehr auffallend. 
Während die Mitte der Parifer Schichten aus hellgefärbten Kalk 
fteinen und aus Gyps befteht, tritt im Londoner Becken in der 
gleichen Stellung ein blauer Thon auf, und während die Parifer 
Gebilde nah oben von Kalkfteins und nad) unten in der Regel 
von ThonsSchichten begränzt find, bilden im eigentlichen Londoner 
Becken fandige Lagen die oberen und unteren Gränzen. In den 
unterften Schichten des Londoner Beckens, melde eine bem Par 
rifer plaftifhen Thon analoge Stellung über ber Kreide haben, 
hat man zur Zeit nur MDeerthierrefte gefunden, und das Lonboner 


Beden war demzufolge gleih im Unfange der Bildung feiner 
Schichten mit Meerwaffer erfüllt, und blieb es bie and Ende 
feiner Zertiärbildungen. In Dampfbire aber und auf ber Inſel 
Wighbt waren die Becken in der lebten Periode mit füßem 
Waſſer angefüllt, und das Meer trat in diefeiben wiederholt 
auf Eurze Zeit ein, woher die Vermiſchung von Süßwaflers und 
Meer⸗Schalthieren in einzelnen der oberen Schichten. 

In Deutfhland gehören, nah den Bellimmungen bes 
Grafen Münjter, die Schichten des fogenannten Mediens 
burger Bedens zu dem älteften, den Pariler und Londoner 
Bildungen analogen, Tertiärgebirge. Geine wenigen. Fleinen 
Steiubrüche haben bereits 118 SchalthiersGattungen geliefert, 
von denen 71 in biefer unteren Gruppe vorkommen, und 61 
derfelben eigenthümlich find. Die mehrften finden id) in bran⸗ 
nem Sandfteine, mit volltommen erhaltener Schale, haufen⸗ 
weife zufammengebacden. Einzelne Blöcke dieſes Sefteins liegen 
auf den Feldern umher, und find unter dem Namen „Sterns 
berger Kuchen“ bekannt. Das Gebilde erſtreckt fi über 
Mecdlenburg, Kauenburg, Neuvorpommern, Lübed 
bis in die Mark Brandenburg. Ferner gehören bierber die 
Sandfteinihichten am Kreffenberg in Baiern, worinn bie. 
Thoneifenfteine liegen, und die oberen Schichten des benachbar⸗ 
ten Sonthofen. 

Stark entwickelt tritt dieſe Gruppe in Belgien, in bee 
Gegend von Antwerpen und Brüfiel, auf. Die Gefteine 
beiteben hier vorzüglich aus Sand, Sandftein und Thon. Bon 
den 200 bekannten Condpliens®attungen flimmen die mebrften, 
und im fleinen Beden von Boom 66 Procent der darinn vor⸗ 
fommenden, mit den Scaltbierreften des Londoner Beckens 
überein. Ein Berhältniß, welches feine Erläuterung in ber 
Lage der Riederländer Becken findet, die dem Englifchen gegens 
über liegen. 

In Frankreich zäplt man noch bie Ablagerungen zu Blaye 
im Bas⸗,Medoc und um Balognes in der Manche hier⸗ 
ber. Die Süßmwaflergebilde von Puy in Velay und von Air 
in Provence, die mandye hierher zählen, durch den Einfchluß der 
Reſte von Paldotherium und Anthracotherium, Testudo, Trionyx, 


Crooodilus und vieler Fiſchreſte fo intereſſant, gehdren wahr 
fheinli zur Tegelbildung. 

In Stalien gehören die fiſchreichen Kalkſchichten des Monte 
Bolca unfern Berona, bie Kalkſteine zu Eaftellgomberto 
im DBicentinifchen und bie Kalkbildungen Im Bal-Ronca bier 
ber. Auch bat man in Ungarn und in dr Moldau, am 
Dnieper, in der Ulraine und in Armenien Groblal: 
Schichten beobachtet. 

In America ift die Gruppe flarf entwickelt in den Ber 
einigten Staaten. Gie zieht fih vom Mexicaniſchen Meers 
bufen in zwey Richtungen, einerfeits in N⸗W. Durch den Alas. 
bamas und Miffiffippis®taat bis Tenneffee, anderers 
feits im N.O. Richtung durch Florida, Georgia nmd 
Südcarolina. In Afien bat man hierher gebdrige Schichten 
in den KoffiasBergen bey Ealcutta gefunden. 


IN. Ordnung. Secundaͤres oder Flotzgebirge. 


Der Name Floͤtzg ebirge fol zunaͤchſt anzeigen, daß bie 
Bildungen, von denen die Rede tft, in regelmäßigen Lagen er: 
feheinen, und ganz die Beichaffenbeit von ſolchen Mineralmaſſen 
baben, die ih aus Waflern abgeſetzt, oder durch Waſſer ans 
geflößt worden find. Man begreift darunter bie große Reihen 
folge von Schichten, weldye zwiſchen der unteren Gruppe des 
TertiärsVebirges und zwifchen dem Hauptſteinkoblengebirge liegt. 
Schon Lehmann bat 1756 einen großen Theil derfefben im 
Allgemeinen gekannt, und fie zuerit unter dem Namen Id b: 
gebirge zufammengefaßt, der bis auf den beutigen Tag bey: 
behalten worden ift. 

Die Gefteine, welche baffelbe zufammenfeben, im Weſent⸗ 
lien dieſelben, welche wir beym Tertiärgebirge angetroffen 
haben, befiten in der Regel eine weit größere Veſtigkeit. 
Ein Wechſel von Kalks und Sandſteinſchichten tritt zwar hier 
wie bey den jüngeren Gebirgsbildungen auf, aber es erfcheinen 
nicht mehr die mebrfältigen Abwechſelungen von Suͤßwaſſer⸗ und 
Meereskalken. 


Au organifhen Reſten ik das Floͤtzgebirge ziemlich 
reich, und die Mehrzahl derfekben befteht gleichfalls aus Schals 
thierreiten. Diefe find aber in ben Floͤtzgebirgsſchichten wahrs 
baft verfeinert, häufig mit Verluſt der Schale, volltommen 
von Kalkmaſſe, felten non Kiefelmafle durchdrungen. Wille vors 
kommenden Gattungen find gänzlich ausgeftorben, ja fogar 
ganze Geſchlechter, die in zahlreichen Sattungen in den Schich⸗ 
ten des Flößgebirges begraben liegen, find völlig ausgeftorben, 
wie 3. DB. die Ammoniten. Die Säugthiere verfhwinden 
beynahe ganz, dagegen treten viele Reptilien auf, naments 
üb Saurier, wahre Monſtra der Urwelt, die theils dur 
ihre Größe, theils. durch ihre ſonderbar zufammengefebten, außen 
prdentiihhen Formen in Erftaunen fegen. 

Die Pflauzenrefte gehören fämmtlid untergegaugenen 
Gattungen an, ja felbft viele Pflanzen⸗Geſchlechter dieſer großen 
Periode kominen in den jüngeren Schichten nicht mehr vor. Die 
unterften Lagen des Flösggebirges ſchließen vorzüglich Reſte aus 
den Familien ber Farnkräuter, Gquifeten” und Lycopodiaceen 
ein, die namentlid Durch ihren riefenbaften Wuchs von analos 
gen Gefchlehtern der gegenwärtigen Zeit verfchieden find. In 
den mittleren Lagen treffen wir zumal Pflanzenrefte aus ber 
Familie der Eoniferen, einige Eyeadeen und verfchiedene Crypto⸗ 
gamen an; in den oberen Lagen findet man insbefondere eine 
überwiegende Anzahl von Cycadeen⸗Reſten und viele Dicotyh⸗ 
ledonen. 

Erzuniederlagen haben wir in den bisher betrachteten 
jüngeren Schichten nur ausnahmsweiſe (Bohnerze) und in fehr 
untergeordnetem Verhältniffe, im Ganzen hoͤchſt fparfam geſehen. 
Dier, im Flötzgebirge, ift das Borfommen von Erzen von 
großer Bedeutung. Die verfichiedenften Metalle kommen in feis 
nen Bildungen auf mandhfaltige Weile, Häufig und oft in 
großen Maflen vor. Deßgleihen ift das Auftreten von Salz, 
Gyps und Steinkohlen von großer Wichtigkeit. 

Die Schichtung iſt, mit feltener Ausnahme, durchaus auf 
eine hoͤchſt deutliche Weile ausgeſprochen, und die Schichtens 
ftelung gar mandfaltig. Im Flachlande, in Niederungen, liegen 

die Soichten häufig horizontal; in ber Nähe von Gebirgsketten 


aber, am Fuße berfelben, ja Häufig am Fuße und an ben Geis 
ten einzelner erpftallinifher Maſſen, find die Schichten iu der 
Kegel aufgerichtet, auf die manchfaltigfte Weife gehoben unb 
geſenkt, gebogen, antiklinal geftellt, öfters in ihrem Zuſammen⸗ 
bang unterbrochen und nicht felten zertrümmert. 

Hinſichtlich feiner räumlihen Verbältniffe nnterfcheibet fi 
das Flötzgebirge von ben meiſtens in Niederungen und in 
gefonderten Becken liegenden Tertiärbildungen, vorzüglich durch 
fein Auftreten in großen zufammenhängenden Maflen, die man 
in den verfchiedeuften Höhen ſieht, die fich in Hügel⸗, Berg und 
Gebirgszügen weithin ausbreiten und Über ganze Ränder auss 
dehnen. Es Hat eine ganz allgemeine, Häufig über große Erd⸗ 
theile beynade ununterbrodene Berbreitung, eine Maͤchtigkeit, 
weiche die jüngeren Ablagerungen niemals erreichen, und fleigt 
vom Meere an bis zu dem größten befannteften Döben. 

Die vielen Glieder, welche das Floͤtzgebirge zufammenfesen, 
bilden folgende drey größere Abtheilungen : 

KreidesBildungen. 
AurasBildungen, 
Triass und KRupferfhiefer-Bilbungen. 

Man bezeichnet diefe Abtheilungen au mit dem Ramen 
Kreides®ebirge, JZuras®ebirge, Trias und Kupfer 
ſchiefer⸗Gebirge, indem man das Wort Gebirge für die 
Summe zufammengehöriger Schichten gebraudt. 


Kreidegebirge. 


Syn. Kreidegruppe, Kreideformation, Terrain cretace, Cretaceous 
Group. 


Im gewöhnlihen Leben verfiebt man unter Kreide den 
lockeren weißen Kalt, den mau allgemein als Schreibs und Farbe 
material benupt. Diefer bildet im Kreidegebirge des Geognoften 
nur untergeordnete, obwohl immer fehr ausgezeichnete Schichten, 
nad) weldyen die ganze Bildung benannt worden ift. Die Haupt⸗ 
maſſe des Kreidegebirges befteht aus verfchiedeuartigen Kalk 
feinen, Mergein und Santiteinen, und ift allein durch ibre 
Stellung zwiſchen dem tertiären Gebirge und dem Yuragebirge; 
fo wie durch die foffilen Reſte characterifiert, Die fe einfchließt. 

Die Kreideformation ift eine reine Meeresbil dung, und 
erſcheint in der oberen Abtheilung als eine falfige, in der unteren 
als eine fandige Bildung, abgeſehen von Bleineren Unterabtheis 
langen und den Gefteinsverfchiedenheiten einzelner Localitäten. 
Zum erftenmale treten bier Ammonshörner (Ammoneen) 
(ſ. Bd. 5, ©. 530) und Belemniten (Bd, 5, ©. 481) auf. 
Zerebrasteln (Bd. 5, ©. 504) erfcheinen in eigenthümſichen 
Fleinen Sruppen. Die Gefchlehter Crania und Thecidea 
bat man bis jest nur in der Kreibebildung gefunden, und fo 
auch die merkwürdigen Hippuriten (Bd. 5, ©. 50%). Wir 
treffen darinn auch ausgezeichnete verſteinerte Sumpf⸗Eidech⸗ 
fen (Saurier) untergegangener Geſchlechter, namentlich den 
riefenbaften Mosaesaurus (Maas-Eidechſe). Bon Pflanzen 
finder man varzäglid Fucoiden. 

Man unterjcheidet im Kreidegebirge, von oben nach unten, 
derzeit folgende Glieder: 

1. Kreidetuff von Maſtricht. Diefes jüngfte Glied 
der Formation befteht aus einem zerreiblihen, gelblich- und 
graulichweißen, tuffartigen Kalt, ber gewöhnlih an der Luft 
zerfällt, öfters ganz jandig, bisweilen aber auch fo vet wird, 
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daß er als Bauftein gebraudyt werden kann. Der Tuff fegt den 
Petersberg zu Maftriht zufammen, deſſen außerordentlid 
ausgedehnte, unterirbiiche Steinbrüche feit langer Zeit fchon bie 
Aufmerkfamteit aller Reifenden in Anfprud genommen haben, 
Die ganze Mächtigleit beträgt 500 Fuß. Die oberen Schichten 
enthalten einzelne, bellgefärbte Feuerſteinknauer, fchließen viele 
@oralienverfteinerungen ein, zumal aus denÖefchlechternEs chara, 
Cellepora, Retepora, Millepora, Astrea, Ceric- 
pora, mehrere Zerebratein, darunter bie für dieſe Schichten 
“ Waracteriftifhe Terebratula peotiniformis, einige Pectis 
niten, dDaranter Peoten sulcatus, den characteriftifchen Belemnites 
muoronatus, deſſen Maſſe gewoͤhnlich aus bräunlichgelbem, durch 
feheinendem Kalkſpath beſteht, eine eigenthümliche große Meer⸗ 
fSilntrdte, die Maſtrichter Chelonie. Die iutereſſanteſte 
Verſteinerung dieſer Schichten aber iſt der Mosaesaurus 
Hoffmanni, die riefenmäßige Sumpf» @idedyfe, welde eine 
Läange von 35 Fuß, in ihrem Mückgrath 130 Wirbel hat und 
einen boden, flachen, nach Urt eines verticalen Ruders gebilde 
ten Schwanz befigt*). | 


9) Die Refte diefes merkwürdigen Thieres wurden 1770 aufgefunden, 
und vos den Steinbrucharbeitern einem damals in Maftricht leben⸗ 
den Sammler von Natnralien, H. Hoffmann, übergeben. Es 
fpeady aber der Eanonicusd ber Kirche, welhe auf dem Petersberg 
lebt, Ramens berfelben, als der Beſitzerinn bed Berges, dat 
Eigenthumsrecht an die merkwürdige Verfteinerung an, und er ei 
bielt diefelbe auch endlich nach langem Procefie. Sie blieb jahrelang 
in feinem Bells und Hoffmann fiarb darüber. Da rädte, nad 
dem Ausbruche ber franzoͤſiſchen Revolution, die Armee ber Republil 
vor die Stadt, und fieng an fie zu beichießen. Gelehrte, welche die 
Armee begleiteten, fprahen den Wunſch aus, dab die Artillerie ihr 
Beuer nicht auf jenen Stadttheil richten möchte, im welchem, wie 
man wußte, bie berühmte Berfteinerung aufbewahrt wurde. Es ge 
ſchah. Der Canonicus merkte, warum feinem Danfe eine fo beſon⸗ 
bere Gunſt wiberfahre, und verbarg den Schatz in ein Gewölbe. 
Er ward aber, nach der Einnahme der Stadt, von den franzöflichen 
Behörden genoͤthiget, denfelben, den er unrechtmäßig erworben, 
Deraussugeben, worauf er fogleich in die Sammlung bes Jardin des 
Plantes gefenbet wurde. Die Erben Hoffmanns erhielten von 
deu franzoͤſiſchen Gommillären eine Belohunng. 


Die unteren Schichten ſchließen zahlreiche Fenerſteine von 
dunkler Farbe ein, welche meiftens zufammenhängende, ſchmale 
Bänke bilden. Dieſes oberfte Glied der Kreideformation ift, 
außer der Maftrichter Gegend, nur noch zu Fooz-les-Caves in 
Brabant nachgewieſen. 

2. Weiße Kreite. Craie blanche; Upper ohalk. Dur 
einen Eiſengehalt Öfters gelblich oder roͤthlich, und mitunter viel 
härter und veſter als bie weiße Kreide, welche im Handel vor 
kommt. Zahlreihe Knauer und Lagen von Benerftein charas 
terifteren dieſes Glied, und bezeihnen feine im Wügemeinen 
unvollkommene Schichtung. Defters liegen Erpftalle und Kbenee 
von Schwefellies darinn, die mitunter in Brauneifenftein ums 
dewandelt. find. Als bezeichnende Verſteinerungen erfcheinen! 
Belemnites muoronatus, Terebratula carnea und 
semiglobosa, Gryphaea vesicularis, Galerites vul- 
garis, Micoraster cor anguinum, in Feuerſtein vorwans 
deite Eorallen, namentlih Siphonia pyriformis, ferner 
Disooidea albogalera, Scaphites striatus und viche 
Echiniten, befonders die Geſchlechter Cidaris, Echinus, 6» 
lerites, Ananchytes, Spatangus, häufig verkiefelt, mit 
Bepbepaltung der Form in Feuerſteinmaſſe umgemandelt, Ya 
manchen Gegenden ift dieſes Glied ziemlich mächtig entwickelt; 
in England erreicht es eine Mächtigfeit von mehr ale 350 Fuß. 

3. Kreidemergel. Craie tafau, Lower chalk. Die 
Fenerſteine des vorhergehenden Gliedes werben in feinen unteren 
Zagen feltener, und es tritt fodann ein mergeliges Geftein auf, 
heile mit wenig, theils ohne Feuerfteine (Chalk withont Rints), 
das größere Veſtigkeit Hat, als Lie weiße Kreide, einen anfehns 
lihen Thongehalt befitzt and Öfters Quarzkoͤrner und grüne 
Puncte von Eiſenoxpdul⸗GSilicat einſchließt. Die unteren Schich⸗ 
ten find manchmal ganz ſandig, und erſcheinen als Miergetiande 
ftein. Dieſem Gliede gehört der fogenannte Plänertatt Säc 
fens und Bbhmens an, und der Maeigno Oberitaliens. Als 
Einmengungen findet man fehe oft Kalffpaty nnd Schwefelkies 
Bon Berfleinerungen erfcheinet zumal Belemniten, Scaphiten, 
Turrilisen. 

Diefe obere Antheilung ber Kreideformation iſt vorzüglich 
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in Enaland ftark entwickelt, wo ihre Mächtigfeit von 608 bis 
1000 Fuß gebt. Der Plänertatt it in Eachien und Böhmen 
der Reprälentant diefer Abtheilung. Durch ihn iſt bey Oberau 
der große und Ihdne Tunnel der Leipzigs Dresdner Eifenbahn 
geführt. Der Kalk bat durch ſtarke Einmengung von Eiſenoxydul⸗ 
Silicat bier eine dunkelgrüne Farbe, liegt unmittelbar auf Gra⸗ 
nit und Gneis, und fließt in feinen unterftien Schichten zahl 
reihe Bruchſtücke davon ein. In Frankreich ift die weiße Kreide 
namentlich in der Champagne und Picardie verbreitet. 

4. Ober⸗Grünſand. Upper greensand, Sables verts 
supsrieurs., Ein Mergelfandftein, in welchen der Kreidemergel 
in den untern Schichten Öfters übergeht, grün gefärbt durch das 
Eifen:Silicat, bildet die Hauptmaſſe dieſes Gliedes. Oft ift das 
Seftein ſehr weich und zerreiblih, mitunter ſelbſt ein. loderer, 
mit grünen Puncten untermengter Sand, der dann und wanıı 
auch roth oder braun gefärbt erſcheint, durch das Oxyd oder das 
Oxydhydrat des Eifens. Es treten bier zablreiche Berfteinerungen 
auf, namentlich Baculiten, Turriliten, Inoceramnmen, Eid 
ariten, Ehiniten, Spatangen, Auftern (beionders Ostrea 
carinata), Scaphiten, Damiten, Alcyonen, Milleporen, 
and von Pflanzenreften Fucoiden, insbeiondere Fucoides 
Targioni. In Menge liegen Körner und Erpftalle von Schwe⸗ 
felfies in dieſer Lage, häufig auch Feuerſteinknollen. Gie er 
reiht in England eine Mächtigkeit von mehr ale 100 Fuß. 

5. Gault. In England, Frankreich und Belgien folgt 
auf den ObersGrünfand ein mächtiges Thonlager, das die Eng 
länder Sault oder Galt neunen. Der obere Theil deſſelber 
iſt ein plaftifher Thon von bläulihgrauer Farbe, der fi fer 
gut zur Yabrication von Baditeinen und Xöpfermaaren eignel, 
und den die zahlreichen Tuchfabriten von Verviers in Belgien 
zum Walken der Tücher gebrauchen; der untere Theil ift gewöhns 
lich mergelig, und braufet daher mit Säuren auf. Er enthält 
Glimmerblätthen und einige Verfteinerungen, unter denen in 
England Inooeramus concentricus characteriftifch if. 

6. Untergrünfand. Lower greensand, Sables verts 
inferieures. Unter dem Gault liegt wieder eine Grünfand»Lage, 
beren Geſtein im Allgemeinen dem Ober-Grünfaud Ahulid, doch 
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oͤfters roth, braun und gelb gefärbt if. Der Kalls und 
Mergelfandftein mwechfelt mit Conglomeratihichten und reineren 
Kalkiteinbänken, die bisweilen beträchtlich entwickelt find. Dieſes 
Kreides@lied erreicht in England eine Mädhtigkeit von 250 Fuß, 
und führt weit weniger Berfteinerungen, als der Ober Seränfand, 
Es wird dort Trigenia alaeformis als characteriftifch bezeichnet. 
Sandfteine diefer Rage find es, in melden die Steinbrüche von 
Blackdown liegen, welche für England bie mebrſten Schleifſteine 
liefern. 4 

Sn Norddeutſchland iſt die untere Abtheilung ves areide⸗ 
gebirges durch eine Sandſteinbildung repräfentiert, meiche von 
Berner wegen ihrer ausgezeichneten cubiſchen Stuuctur mit 
dem Namen Duaderfanditein belegt worden ik. Das Ge 
ftein ift ein heilfarbiger, kleinkoͤrniger Sandftein, .mit ihonigem, 
dfters eiſen haltigem Bindemittel. Diefer Sandftein .bildet bie 
ſchoͤnen Zellen der fogenaunten ſächſiſchen Schweiz, ‚und. erueicht 
eine Maͤchtigkeit von mehr als 700 Fuß. Wo dieſer Sandſtein 
eine geringere Mächtigkeit hat, da ift er reich an mergeligem 
Bindemittel, enthält viele grüne Körner von Eifeh-Giktsat, und 
Inollige Stürfe von Chalcedon und Hornſtein. Ausnahmsweiſe 
ift er durch eine fandige Mergellage von 150 — 200. Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit in eine obere und untere vage abgetheilt, wie der engs 
liſche Gruͤnſand. 

.In der Gegend von Reufhatel liegt in Thalern auf den 
oberſten Juraſchichten eine über 200 Fuß mächtige Ahlagerung, 
die and gelbem Kalk, der theils Dicht, theils voolithiſch iſt, and 
aus gelbem und grauem Mergel beſteht. Seine vielen Verſteine⸗ 
rungen ſtimmen mit denen des Grünſandes überein, und es 
ift daher ein Aequivalent bdeflelben. Man glaubte .anfängs 
li dariun VBerfieinerungen beobachtet zu haben, von: weichen 
ein Theil zwar dem Grünſande, der andere aber juraffiichen 
Bildungen angeböre, und wollte dem Gebilde daher feine Stels 
lung zwifchen dem Kreide⸗ und Suragebirge anweiſen, und dies 
fes dur den Namen terrain jura-oretacd andenten 
Nach der Stadt Neuſchatel follte es auch Ndocomien heißen. 
Wahrſcheinlich gehört Hiezu auch das Kalk und Mergels@ebilde 
ber Franuche⸗Comts, das Gops und Eiſenerze eiunſchließt. 


Die aufgeführten ſechs Glieder ſtehen zwar unter fi in 
einer nahen Berbindung, doc And fie nicht in allen. Rändern 
gleihmäßig entwidelt, und es weichen insbefondere die Character 
der Sefteine verfchiedentlih ab. Außer dem oberften Glied je 
doch, das bis. jeht mit Beſtimmtheit nur in den Maftrichter 
Schichten gefunden if, lafien ih bie übrigen an den mehrſten 
Stellen nachweiſen. 

Als wichtige untergeordnete Maſſen kommen im Kreidege⸗ 
birge vorzüglich Gyps und Steinſalz vor. Als Gypsvor⸗ 
komnmiſſe in der Kreide find uns bekannt In Norddentſchland die 
Sypſe von Segeberg in Holſtein, und von Lüneburg in Hannover, 
durch den Einfluß von BoracisErpftallen berühmt. In Frank⸗ 
reich, Spanien, Sicitien, Aegypten kennt man ebenfalls Kreide 
Gypſe. Gteinfalz kommt auf eine hoͤchſt ausgezeichnete Weiſe 
in der unteren Abtbeilung des Kreidegebirges in Spanien vor. 
Es bildet dort ben berähmten Salzſtock von Cardona in Ca⸗ 
taionien. Diefer, 100 Meter hoch, ragt von Thon und Gpps 
begleitet, aus einem Halbzirkel von Anhbhen hervor, die ans 
grauen Saudſtrinen and mergeligen grauen und grünlächen Kalb 
maflen anfammengejegt And, deren Schichten mantelfoͤrmig nm 
deu Salzberg liegen und nad allen Seiten von ihm abfallen, 
gerade fo, wie wenn bie Salzmaffe von unten herauf in die 
Schichten berfelben eingetrieben worden wäre. 

Die Satsfoolen in Weſtphalen, fo wie die Soolen von 
Lüneburg, kommen aus dem Kreidegebirge. Un vielen Orten 
Ksgen darinm.und Eifenerze, in thonige, fandige oder merges 
ige Pagen eingeſchloſſen. Auf Borapolm liegen im unteren 
GOrinfand Kohlenfloͤtze, in Weſtſchoonen Braunkohlen⸗ 
ſchich be n. 

Die obere kalkige Abthellung des Kreidegebirges ift gemöhns 
tich undeutlich geichichtet, und zeichnet ih durch lichte Farbe 
aus, wodurch die SKreidefelfen an den Dieerestäften, mo fit, 
dundy Wetter und Wellenfchlag beftändig angegriffen, häufig 
fteile, warte Bände bildend, weithin leuchten. Die Bellen 
des Khaigseſtuhls nnd der Stubbentammer auf Ja 
mund zeigen dieß auf überraſchende Welle. Im Allgemeinen 
bildet Bas Rreidegebirge, indem es meiſtens im MNiederungen und 





Toalern ahgeseht. it, weder hohe Merge, noch zeigt «4- auffallenng 
Bergformen; man iſt gewohnt, es in gerundeten niedrigen Ber⸗ 
gen, Dügeln und Platten zu ſehen. Die Thäaler, welche daxiay 
liegen, find jedoch nicht ſelten enge, ſchluchtig, von ſteilen Wan⸗ 
den eingeſchloſſen und dann maleriſch. 

An den Pyrenäen, im langen und Hohen Zugs Ber Alpen, 
in ben Karpatpen und in allem Ländern, vie das mittels 
ländishe Meer ungränzen, tritt daß Kreidegabisge mik einem 
ganz sigenthümlihen Character auf. Es iſt him wait verfehie 
den von der Kreideformation Der Länder im Mosbeu bes. Nlpen, 
Maͤchtigkeit der Mafen und Derkhiedeubeit der Meſteine fallen 
beſonders auf. Die ganze Bildung Frist bier in einen, falchen 
Ausdehnung auf, daß einzelne Glieder derſelben für fih gliein 
hohe Gebirge zufammenfeben, ‚Die in. mehrexe Ketten geſpalten 
find. Die Geſteine insbeſondere ſtimmen fo wenig mit ben 
Krridegefteinen der nÄrdlichen Zander überein, daß diaſes Der 
haͤltniſſes wegen lauge Zeit dieſe Ip intexeſſante und großartige 
Kreiiebildung gänzlid, verfanntmwurde, Es find meiſtens bunlee 
gefärbte, oft gaus ſchwarza Geſteint; veſte, barke, dunkle Kalte 
Beine und Mergel; bunfelfarkige, oft kieſelige Schiefer, Thon⸗ 
fihieferu bes Uebergangsgabirges ähnlichz veſte, nicht falten 
quarzige Sandſteine, Kalkbreccien und der Ragelfluha ähnliche 
Conglomerate. Nur mit ſtrenger Berüdfihtigung ber Petre⸗ 
faeten, welche diefe Gefteine führen, Läßt fi ihre richtige Gtel⸗ 
(ung finden. Die Petrefasten zeigen aber uuzmepbeutig an, Hof 
dieſe Schichten dem Kreibagebirge angeböreng, uud dab fie in“ 
beſondere Der unteren Ubtheilung ber nörblien: Kreidefprmatien, 
dem Gruͤnſand, entſprechen. | 

Als Hauptglieder laſſen ſich, nam den Unteningungen non 
Gruber, Eiher und nach. meinen sigenen Beobachtungen, für 
jetzt, »ou oben nach unten, folgende untericheiben: 

1. Flyſch. Dunkelgraue Mergels und Kalffciefer, 
letztere bisweilen dolomitiſch, feinkdrnige Kalk» und Mergels 
fandfleine von grauer, brauner und ſchwärzlicher Farbe, bie 
einerfeits in dichten, thonigen und fandigen Kalkſtein, andexewe 
feits in quarzigen Sanditein verlaufen, bilden die Hauptmaſſe 
dieſes oberſtan Gliedeßs. Untargeordnet erſcheinen Brecaien ud 





Bonglomerate. - Die Schiefer und Sandfleine enthalten Fucoiden, 
namentlich Fuous intricatus und Fucus Targioni, Man nennt 
deßhalb dieſes Glied auch Fucoiden-Gandftein. Es bildet 
einen beträchtlichen Theil der noͤrdlichen Kalfalpen, der ars 
pathben (Karvatben:Gandftein), ber Apenninen (Ma- 
cigno). Hieher gehören andy Die Schichten, die früher unter den 
Ramen Sanpdftein von Högl (bey Salzburg) und Wiener 
Sandftein aufgeführt worden. find. Die Berbreitung bes 
Flyſch iſt fehr bedeutend, da er im ganzen füdlichen Europa und 
im nahen Africa und Aflen vortommt. 

3. Rummulitentalt und Sandftein. Dunkler, 
grauer oder brauner Mergelſchiefer, deran der Luft zerfällt; 
Dichter, grauer oder brauner Kalkſtein, öfters thonig oder 
fandig, und mitunter fo voll grüner Körner von Eiſen⸗Silicat, 
baß das Geftein davon eine dunfelgrüne Farbe bat. Sands 
ftein von feinem Korn, mit kalkigem oder kiefeligem Bindemittel 
und dann in Quarsfels verlaufend, weiß, grau ober grün burd 
tingemengtes Bifen-Silicat, und zumeilen auch braun, röthlid 
und grünlich gefleckt oder gebändert, bilden diefes Glied. Es ift 
durdy den Reichthum an NuUmmuliten ausgezeichnet, melde 
bäufig die Mergelichiefer ganz erfüllen, und auch in großer 
Menge im Sandftein und Kalkftein vortommen. Das Eifens 
Silicat bildet mitunter größere Nefter, und an einigen Orten 
(Habkeren und Beatenberg, am Thunerfee) liegen Feine Kohlen⸗ 
fidhe darinn. Einzelne Stellen zeigen die intereffante Thatfache, 
daß mit Petrefacten des fecandären Gebirges auch viele foldye 
vorkommen, die nian zur Zeit nur im tertiären Gebirge gefunden 
batte. Es find die Gefchlehter Conus, Füsus, Cerithium, 
Natica, Bulla, Cassidäria, Cytherea, Ampullaria, 
Turritella und mehrere andere, die mit Pecoten, Car- 
dinm, Ostrea, Galerites, Spatangus, Clypeaster, 
Terebratula u.f.w. zufaimmen vorfommen. - 

: Der Nunmmulitenkalk ift außerordentlich verbreitet. Man 
fieht ihn namentlich an der Nordfeite der Alpen, vom Rbone 
Hal Her, in mächtig hohen Ketten an den Thuner:Gee, von da 
zum Luzerner⸗See, weiter darch Schwyz am den Waktenitadters 
Ger, von: da zum Rheinthal und weiter oſtlich durch das Allgau 
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und Borariberg nah Salzburg und Steyermark fortziehen. Pe⸗ 
trefactenvermengungen obiger Art fiebt man in der Sofau "im 
Balzburgifhen, am Kreffenberg in Baiern, an der Fähnere 
in Appenzell und auf den Diablerets. Zwiſchen dem Rhone⸗ 
Thal und dem Thuner:Scee erreicht diefe Bildung an mehreren 
Stellen (Diablerets 968%, Oldenhorn 9622‘) eine bes 
trächtliche Höhe. Am WallenftadtersSee bildet es die befannten 
zadigen Kuhfirſten; in Glarus liegen darinn die befannten 
Schieferbrühe bey Matt, deren ſchwarze, Piefelige Platten bie 
vielen intereffanten Fifchrefte einichließen. 

5. Kalkſchiefer und Mergel mit Spatangen. 
Dichter, dünngeſchichter Kattftein von dunkler Barbe, in Kalk⸗ 
ſchie fer übergehend, und dunkle, oft ſandige Mergelſchiefer 
bilden das herrfchende Geſtein. Der Kalk iſt öfters kieſelig, 
oder ſchließt viele eckige Auarzförner ein, welche bey vermitterter 
Dperfläche des Kalkſteins bervorftehen. In den Mergeln fliegen 
dfters Pleine Bergerpftalle. Außer den Spatangen fchließen dieſe 
Schichten no ein: Diceras arietina, Ostrea carinata, 
Terebratula octopliecata, Exogyra plicata, E. 
aquila und E. Couloni und mehrere Eorallen. 

Diefes Glied tritt in dem oben angeführten Zuge des Num⸗ 

mulitenkalks zwilihen dem Rhones und Rheins Thal ftark ents 
wicelt auf, und erreicht miehrfältig Höhen von 7 bie 9000 Fuß . 
(Säntis 7663, Faulbhorn 8312, Schwarzhorn 8928’), 
und eine noch größere Höhe erreicht diefe Kalkbildung an der 
Jungfrau. 
ı 4 Schwarzer Kalk mit Inoceramen und Bafus 
liten. Dichter, ſchwarzer, brauner oder ſchwärzlichgrauer Kalk⸗ 
ſtein mit eingemengten Quarzkörnern, und daher ſtellenweiſe 
Funken gebend am Stahl, eiſenhaltig und ſchwer (2,7 bis 2,78), 
Defters mit grünen Körnern von Eifen-Silicat. Iſt characteris 
fiert durch Inoceramus concentricus, Bacnlites Fau- 
jasi, Ammonites inflatus Sow.Hamites virgulatus, 
Trochus, Gurgitis, Turrilites Bergeri. @r ift ge 
wöhnlich von einem braunen oder ſchwarzen Mergel begleitet. 

Diefes Glied ſcheidet den plattenfdrmigen Spatangenkalk, 
oder den Rummulitenkalk, wo jener fehlt, von der naͤchſtfolgenden 


Bage, und iſt ausgezeichnet am Saͤntisſtock entwidelt, und 
bier petrefactenführend, vorzüglih am Gabelſchutz und auf 
der Meglisaip. Man bat es auch bey Einfiedel, am 
Schwyzer Daggen, am Montagne de Fizs und Reposoir in 
Savoyen beobachtet. 

5. Hippnritenkalk. Dichter, grauer Kalkſtein mit 
Hippuriten. Das Geſtein ift mitunter bavon ganz erfällt, 
oft löcherig, zerfpalten und ſchließt Höhlen ein. In Folge der 
zerflüfteten Beſchaffenbeit dieſas Kalkes fließen die Waller in 
ihm nicht felten auf große Strecken unterindifch for. Wan fintet 
darinn au Eorallen, Erpgyren, die Ostrea aarimata 
und den Spatangus retusus. Der Hippuritenkalk tritt ause 
gezeihnet in den ſchweizeriſchen und deutſchen Alpen anf, im 
Gebirge am oberen Thbunerfee, am Pilatus, im Gäu 
tisftock und hier namentlih im Brüllanbel, amd ausge 
zeichnet am Untersberg unfern Salzburg. Er erfcheint fadann 
meiter am ganzen dtlichen Litorale des .adrigtifchen Meeres, von 
Trieß an durch Dalmatien, Griechenland, Kleiuafien 
bis Sprieu, Es ift.indeflen fehr unwahrſcheinlich, daß ber Hip 
puritenfaif der Alpen, von welchem allein hier dig Rede ift, mü 
den gleichfalls Dippuriten einichließenden Schichten anderer Läns 
der zusammengefaßt werden kaun. Die Berbreitung ſolcher Schi 
tenift außerordentlich. Der Dippurit,bie merfiwürdige Derfteinerung 
einem auf der Spige ftehenden Dorn oder Kegel aühnlich, wurde 
zuerft von La Pehyrouſe, vor etwa 36 Jahren, bey Alet, 
am Fuß der Pyrenäen, und bald hernach audy von Thompſon 
om Cap Paſſaro auf Sizilien beobachtet. Jetzt weiß man, 
dad er von Liffabon an durch Spanien, Südfrankreich, 
die Alpen u.ſ. w. verbreitet if, 

Das Borkommen des Kreidegehirges in den uprbwärts ber 
Alpen gelegenen Ländern, if im Allgemeinen ſchon angegeben 
worden, Ja Deusichland ift Die, Kreideformation mehr im Ron 
den als im Süden. verbreitet. Dort fieht man fe in.dem Bu⸗ 
fen von Wünfter und Paderborn,am Eenfohnrger Wald, 
am Rordabhang des niederrheinifhen Schiefergebir 
ges, zunähfi am Nordrand des Harzes zwifhen Brauns 
ichweig und Hildesheim, in Sachſen zwiſchen Dheran, 
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0. 
Meiffen, Dresden uwd in der fogeannten ſachſiſchen 


Schweiz. In Shödeutichland tft die. Kreideformation bey Re 


genshurg längs der Laber entwicelt, und in den Öftlichen Alpen; 


Arteſiſche Brunnen. 


Arteſiſche Brunnen, puits artéaiens, puits fores, over- 
flowing wells, heißen ſolche Brunnen, welche durch Bohrarbeit 
hergeſtellt worden ſind, und zwar deßhalb, weil man in der ehe⸗ 
maligen Grafſchaft Artois, dem heutigen Departement Pas—⸗ 
de⸗Calais, ſeit langer Zeit vermittelſt Bobrarbeiten zahle 
reiche Brunnen eingerichtet hat. Der Boden dieſes fo wie bes 
Morbbepartements beftebt ans Kreidekalk und einer darauf 
rubenden Lage von: Alluvials und Diluvialmefien. Wo die Kal 
ſteinſchichten unbedeckt zu Tage anfteben, da fließen die Wafler 
der atmofphärifchen Niederichläge durch das Eläftige Geſtein den 
tieferen Lagen zu, bie thon ig fiad und die Waffer zu rüch 
balten. Es treien daher aus den unteren Schihten an ben 
Abhängen und am Fuße ber Dügel, im Grunde der Meinen, in 
das Kreideplateau eingeſchnittenen Thäler viele Quellen hervor, 
während die oberen Schichten waſſerarm oder ganz waſſerleer 
find. An vielen Stellen ift aber der Kreidekalk von ben Dilus 
vials und Alluvialbildungen bedeckt, die vorzugsweife aus Sand 
und Seröllen, abwechfelnden Lagen von Thon und Sand beftehen, 
und gewöhnlich - liegt dann anf dem. Kalkflein eine waffers 
Dichte Thonſchicht. Die Wafler gehen durch die lockeren Maſſen 
des aufgeſchwemmten Gebirges bis auf biefe Thonfchicht nieder, 
und man bohrt in jenen-Begenden daher entweder in den untern 
thonigen Schichten bes Kreidekalks, oder auf der Bränze zwifchen 
dieſem und den Alluvionen Wafler an. Die Kalkichichten find 
ſchwach gegen Norben geneigt, die mehrften artefiihen Brunnen 
liegen norbwärts Pleiner Hügel und Berge, oder am Nordranbe 
bed Kalkplateaus, und das Ausgehende der Kalkſchichten nimmt 
häufig die Höchften Puncte der Landſchaft ein. 

Es ift fomit Mar, daß die artefifhen Brunnen durch 
atmoiphärifhes Waffer gefpeist werden, welches 
auf die Oberfläche niederfällt, zwifhen den Kalk 
ſteiaſchichten und auf Klüften deffelben, ober 


zwifchen feiner Oberflähe und dem aufliegenden 
Thon, oder endlih durch die locdern Alluvionen bis 
auf die Thonſchicht über dem Kalke niederfließt 
und durch das Bohrloch emporfteigt, wie durch den 
kürzeren Schenfel eines Hebers, defien längerer 
Schenkel im Gebirge liegt. Daraus folgt der für die 
Praxis fehr wichtige Sag: 

Man kann überall da mit gerechter Hoffnung eines glücs 
lichen Erfolge Bohrverfuhe auf artefifche Brnnnen vornehmen, 
wo veite Schichten, gegen ein Thal oder. gegen: eine Niederung 
geneigt, aus verfehiedenen kalkigen und fanbfteinigen ‘oder thoni⸗ 
sen Maffen zufammmengefest, entweder unmittelbar anſtehen, 
oder den Untergrund nicht allzumächtiger Alluvionen. bitden. 

Gar oft trifft man auf den Sränzen, da wo fih veridie 

benartige, geichichtete Geſteine berühren, ſtarke Quellen, ‚indem 
Thon⸗ und Mergellagen, weiche die Wafler zurbckhalten, mehren 
theils auf folhen Sränzen liegen. In ungeſchichteten ‚Gebirge 
maffen aber, in Sande und Geichiebeablagerungen, iſt keine 
Hoffnung zur Erboprung artefifcher Brunnen vorhanden. 6. 
Sig. 15 und 16. 


Juragebirge. 
Syn. Dolithgebirge; Terrain jurassique, Oolitic group or Series. 


Unter dem Kreidegebirge folgt «eine große Reihe meitver 
breiteter Schichten, welche in mächtiger Entwicklung auch die 
Maſſe des ſchweizeriſchen und deutlichen Ju rugebirges zufammens 
feßen, das einen ununterbrodhenen Zug von Ketten und Bergen 
bildet. Darnach ift der Name diefen Bildungen gegeben, die 
man ebenfo auch die juraffifhen nennt. Wegen der in eins 
zelnen Gegenden häufig dDarinn vortommenden Rogenſteinen, 
Dolithen, hat man nad dem Borgange der Engländer die 
Schichten auch unter dem Ramen Oolith⸗Gebirge zufammen 
gefaßt. Diefer Name wird gegenwärtig fehr viel zur Bezeichnung 
dieſer Bildungen angewendet, obgleich die Jurafchichten weder im 
gördlihen England, noch im großen Zuge des deutſchen Jura 





Rogenſteine einfchließen. Wenn man aber bichte Kaltiteine und 
Mergel, Sandfteine und Thonmaflen Odlithe nennt, fo ik 
es doch recht augenfällig, daß man damit Verwirrung verurfacht 
und der Natur wahrhaft widerftrebt. 

Die juraffifben Bildungen find ſowohl durch Thier⸗ als 
Pilanzenreite im hohen Grade ausgezeichnet. Gie fchließen, wie 
die Kreidefchichten, in überwiegender Anzahl Eondhplienrefte ein, 
und am häufigften die Geſchlechter Terebratula, Ammoni- 
tes, Belemnites in zahlreihen Gattungen. Die Geſchlechter 
Nerinea, Ostrea, Lima, Pecten, Modiola, Isocar- 
dia, Pholadomya, Pteroceras, Trochus, Turbo, 
Melania, Delthyris, Gryphaea, Trigonia fommen in 
bezeihnenden Gattungen vor. Die Saurier treten in großer 
Zapl, und unter ihnen als characteriftiid insbefondere die Ges 
ſchlechter Plesiosaurus und Ichthyosaurus, auf. Bon 
Ediniden ericheinen vorzüglib Cidaris mit ipren Stadeln, 
‘ Echinus, Galerites und Nucleolites; von Meerſter⸗ 
nen, die geftielten, Solanocrinites, Pentacrinites, 
Eugeniacrinites, Apiocrinites, überdieß viele Corals 
len. Bon Pflanzenreſten find beionders die Nadelholzs 
tämme (Polycotyledonen) bezeichnend, mit weichen viele 
Cycadeen und Algaciten vorkommen. 

Man theitt die große Reihe von Schichten in drey Abtheis 
Iungen, in den oberen, mittleren und unteren Jura. 
Jede diefer Abtheilungen, ja fogar eine jede der einzelnen Unters 
abtheilungen derſelben, ift auf eine merkwürdige Weile durch 
die organiichen Reſte characterifiert. 


Der obere Jura. 


1. Wälderbildung. 
a. Hilsthon. 

In Norddeutſchland Liegt im der Hilsmulde in Hannover 
eine dunkle, oft ſchwarze Thonmaffe, weilhe Römer als das 
oberfte Glied des Juragebirges erfannt bat. Sie fließt am 
Elligier Brinke bey Delligfen bauwürdige Eifenfteinlager, bey 
Holzen, Duingen und Vardiſſen mächtige Gypsſtöcke ein, und 


von Berfteinerungen häufig Pecten lens, ferner Lima elor- 
gata,L. rigida, L.plana und L. striata, Belemnites 
subquadratus, Ammonites biarmatus und sublae- 
vis, Exogyra spiralis und mehrere andere, weldhe aud 
in älteren Gliedern des Jura gefunden werden. Man bat in 
diefer Bildung am Elligfer Brinke auch Ichthyofaurusrefte ge 
funden. Neuerlich bat Römer diefes oberfte Yuraglied au 
am nördlichen Buße des Deifters, bey Schandelohe, unmeit 
Braunfchmweig, und auf beiden Abhängen des Salzgebirges bey 
Salzgitter aufgefunden, wo es ein mächtiges Floͤtz von Eifens 
ftein einichließt. 


b. Wäldertdon und Sandfteim. 
Syn. Weald Clay, the Wealden. 


Die hieher gebdrigen Schidhten wurden zuerft im ſüdöſtlichen 
Theil von England beobachtet, und find durch ©. Mantell 
meifterhaft befchrieben worden, Gie nehmen die Landſtrecke zwi⸗ 
{hen den Süds und Nord⸗Downs ein, und ihre höchſten Maſſen 
bilden den Gebirgszug, welder von D. nah W. unter dem 
Namen Forest-ridge zieht, und aus abwechſelnden Schichten 
von Thon, Schiefer, Sand und Sandftein beſteht. Er ift auf 
jeder Seite durch ein tiefed Thal begränzt, welches Weald 
beißt, und davon Haben dieſe Schichten die Benennung erhalten. 
Man bat fie nicht nur in großer Ausdehnung und Maͤchtigkeit 
in England, fondern auch in Frankreich, Deutihland und zum 
Theil felbft in den Alpen gefunden. Die Steinbrüche des Til 
gate⸗Forſtes fchließen eine Menge intereffanter Berfteineruns 
gen ein, und find dadurch berühmt geworden. Mantell hat 
darüber ein befonderes Werk herausgegeben unter dem Zitel: 
„Fossils of Tilgate - Forest.“ 

Die AbtHeitungen, in welche diefe Schichten in England ges 
bracht worden find, heißen: 

o. Walderthon (die oberftien Schichten): Dunkler blauer 
Thon oder Leiten mit Mergellnauern, Thoneiſenſtein 
und Schichten von Kalkſtein mit Güßwaſſer⸗Conchylien, 
befannt unter dem Namen Gufler» oder Petworth⸗ 
Marmor, - 





B. Daftings: Schichten: Sand und Sandftein, letzrerer 
in großen concretionirien Maffen in Sandfchichten eins 
geſchloſſen, (Tilgate Stone) offenbar durch Infiltration 
Balkiger Waller in die GSandlagen gebildet. Gnihält 
Süßwaſſer⸗Conchylien, viele Knochen und Zähne von 
Reptilien und Stengel und Blätter von Pflanzen. 

7. Asbburnham⸗Schichten: Thon und dunkel gefärbte 
Kalt» und Sandfteine. 

d. Purbeck⸗Schichten: Thon, Sandſtein, Kalkſtein mit 
Güßwaſſer⸗Conchylien, Purbeck- Marmor genannt. Der 
Kalkſtein ſchließt Baumreſte in aufrechter Stellung ein 
(der verſteinerte Wald von Portland gehoͤrt hieher), fo 
wie Lagen von Pflanzenerbe. 

Diefe Schintenfolge 1) von Thon mit Kalklagern, 2) von 
Sand und Sandfteinen mit Schiefer, Braun» und Steinkohle, 
3) von Thon, Schiefer, Kalk⸗ und Gantfteinen, 4) mit einer 
Unterlage eines pflanzenreihen und -mnfchelführenden Kalkſteins, 
den Sandftein und Thon begleiten, zeigt ſich im Weſentlichen 
überall, wo man das Gebilde feither in Deutfchland und Krank 
reich in größerer Entwictelung aufgefunden bat. 

Die organiſchen Reſte befteben aus Blättern, Stämmen, 
Zweigen tropiſcher Gewächſe, es find Farren, Clathr»- 
ria Lyellii, Lonchopteris und Sphenopteris Man 
telli, @quifeten, Eoniferen, den Palmen verwandte 
Monocotylebonen (Endogenites erosa), Eycadeen (Mantellia); 
Blußceondylien: Paludina, Cyrena, Cyclas, Unio, 
Potamides, mit melden in den oberften Schichten (1) auch 
Meercouchylien vortommen, Ostrea, Gervillia, ferner 
Knochen fehr großer und merkwürdiger Saurier und einiger 
anderen Reptilien, von welchen fi auszeichnen: Plesiosau- 
rus (f. Zoologie Taf. 7), mit einem langen fhmalen Hals, 
dem Schmwanenhals ähnlich, und einem Eidechſenkopf, reichlich 
25 Fuß fang; Megalosaurus, über 70 Fuß lang, von der 
Form eines Monitors, von der Höhe des größten Elephanten, 
fomit ein Saurier von der Größe des Walfifhes; Iguano- 
don, eine riefenhafte gebdrnte Eidechſe, drey⸗ bis viermal fo 
groß als das großte Erocodil, Pterodactylus, ein fliegendes 


Reptil (f. Zoologie Taf. 69)5 Meers und Shewafller-Shildfrd" 
ten: Tryonix, Emys, Chelonia. Es find darinn weiter 
Kuchen von Bögeln gefunden worden und Fiſche: Epido- 
tus, Pholidophorus und Hypodus, welche aud in den 
meeriichen Schichten des Älteren Jura vorfommen. Endlidy lie 
gen in großer Menge Reſte von SüßwaffersEruftaceen (Cypris 
faba) in manchen Schichten. 

Die Pflanzenrefte liegen häufig im verkohlten Zuftande 
in den Schichten, es liegen Braunkohlen und felbft Steins 
kohlen⸗Flötze dazwiſchen (Deimitädt, Diterwald, Deis 
fer, Büdeburg), Eikenfteine (Fuhregge bey Carltshütt, 
unfern Braunfchweig), und dieß alles im Wechfel mit Schichten, 
die vorzüglich Süßwafferthiere, und nur einige wenige Thiere 
des Meeres einfließen. Eine außerordentliche Achnlichkeit mit 
der Dauptiteinkohlenbildung. 

Aufs Deutlichfte treten alle diefe Schichten als ein altes 
Flußgebilde auf; alles ericheint als Abfah in einem Delta, 
Die Reſte der Thiere werden vereinzelt gefunden; felten find 
"ganze Thiere oder quch nur größere Stüde von Gerippen. 
Knochen, Zähne, Gräten, Schuppen liegen zerftreut in den Ge 
fteinen. Die Beichaffendeit der mehrften Reſte beweifen, daß fie 
aus der Entfernung herbeygeführt worden find. Gebeine und 
Thier⸗Cadaver wurden durch den Fluß berunter in das Delta 
geführt und bis ins anftoßende Meer, und es fcheint, daß fie 
bier Fluth und Ebbe vors und rücwärts geihwenmt, und 
die Knochen zertheilt und zerbrochen haben, ehe fie eingewickelt 
wurden. | 

Die Knochen find häufig von Eifen Durchdrungen, die Pflans 
zenſtaͤmme oft verkiefelt. Dieß ift insbefondere bey den Staͤm⸗ 
men der Fall, die man in der unterften Lage dafeibft in großer 
Menge findet, und die den fogenannten verfteinerten Wald 
von Portland bilden. Mantell gibt davon folgende Bes 
fchreibung: Auf dem oberften MeerestalfsLager der Halbinfel, 
dem Portlandkalk, ift die Bildung des Purbeck-Kalks abgelagert. 
Es liegt auf dem Meereskalk zunächſt ein Süßwaſſerkalkſtein 
(. Fig. 17), und darauf eine dunkle Schicht pegetabilifcher 
Erde,.mit Braunkohlenſtücken und Gerälien. In und über dieſer 
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Lage finden fi) verfteinerte Stämme und Zweige von Eoniferen 
und Cycadeen (Mantellien), und viele derfelben befinden fih in 
aufrechter Stellung, als wie wenn fle im Leben an urfprüngs 
liher Stelle verfteinert worden wären. Die Wurzeln ſtecken 
im Boden, und Stämme und Zweige reihen bis in den übers 
liegenden Katkftein hinein. Die Stämme find oft 3 bis 4 Fuß 
body, an den Enden gezackt, zerfplittert, ale wenn ein Sturm 
die Bäume abgeriffen hätte. Ihr Durchmeſſer beträgt mitunter 
bis zu 2 Fuß. 

Die unterfte Lage der Wälderthon: Bildung ift namentlich 
auch auf der englifhen Infel Purbeck entwickelt, die ſchon längft 
wegen ihren, in diefeg Schichten liegenden, Steinbrüchen berühmt, 
und teren Namen zur Bezeichnung derfelben gebraucht worden 
ift. Die. dichten, politurfähigen Süßmafferkatte wurden ehedem 
für Kirdengebäude fehr gefucht und Purbe: Marmor genannt. 
Es find wenige ältere Kirchen in England, welche nicht mit 
Säulen, Platten, Srabmälern aus Purbecl: Marmor geziert wären. 
Dieter Stein ift voll Fleiner Paludinen und Cypris-Schalen. 

„Wie intereffant,“ fagt Mantell (The Wounders of Geo- 
logy. 1838. V. I. 231), „ift bie Betrachtung, baß die ſchoͤne 
Säulengruppe der Cathedrale von Chicheiter, ihre reichfte Zierde, 
ganz aus den Gebäufen von Öchnecken befteht, welche in dem: 
Fluſſe einer Gegend gelebt haben, bie von ungeheuren Reptilien 
bewohnt war!“ 

Das Wälderthon: Gebilde erreiht in England eine durch⸗ 
fhnittlihe Mäctigkeit von 2000 engl. Fuß, und nimmt eine 
Dberflähe von 400 engl. Quadratmeilen ein. In Deutfchland 
ift die Bildung, nah den Beobachtungen von Hoffmann und 
Römer, in Dannover und im Braunfchmeigiichen, in einer 
Stärfe von 800 Fuß entwickelt, und nimmt einen Flähenraum 
von mehr als 20 Quadratmeilen ein. In ibr tiegen, nad) 
Hoffmann, die weſtphäliſchen Schwefelquellen Eilffen, Nenn⸗ 
dorf u.f.w. In Frankreich find Hieher gehörige Schichten an der 
Küfte des untern Boulonnais und in dem Thale von Bray 
bey Beaihvais, und bey Carfaiı nid Lagraife, unfern 
Pont: St.-Eſprit im Sden, beöbachtet worben. 

In den Alven hat man biefe "Bildung im’ Simmeunthall 
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beobachtet. Die Kohlen von Boltigen gebdren ihr an. Auch 
die Kohlenbildung von Entrevernes, unweit Annecy in Gas 
voyen, ift bieher zu rechnen. 

Der Lagerung nad Icheinen auch die, nad ben Beobachtun⸗ 
gen von Möggeratdh, Strombed und Münfter, unter 
der Kreide liegenden Braunkohlen zu Brühl, Libler, 
Aachen, Senkhof bey Amberg, und Wackersdorf bey 
Schwandorf bieder zu gehören. 


2. Portlanbbildung. 
Syn. Portland Oollie und Kimmerlidge- Clay. 

Unmittelbar unter den Schichten des Wälden liegt eine 
Meeresbildung, die aus Schichten von Kalkitein, Mergel 
und Thon befteht, zuerft auf Portland nnd bey Kimmes 
ridge, an der Külte von Purbeck, gefunden und genauer unters 
fuht wurde. Die Kalkſchichten berrihen auf Portland, die 
Thonmafien bey Kimmeridge, und daher die Namen Portlande 
* Stein und KimmeridgesThon. Franzöfifhe Geologen 
nennen das Gebilde Terrain des Calcaires et marnes à Gry- 
phees virgules, weil beide Glieder einerley Stellung einnehmen, 
und durch Einfluß der Gryphaea (Exogyra) virgula 
charaeterifiert find. 

Die Kalkſchichten find gewöhnlid von lichter Farbe und 
oft eogenfteinartig, bisweilen auch fandig oder eiſenſchüſſig, und 
nicht felten ſchieferig. Die hellgefärbten Mergel find dieß ge 
mwöhnlih. Defters liegen Hornfteinlagen zwiſchen den kalkigen 
Schichten. Das thonige Glied, der KimmeridgeThon, ift nicht 
fo allgemein entwickelt, und liegt, wo ed mit dem Portlandkalk 
zufammen vorfommt, unter diefem. Es hat eine dunkle Farbe, 
und fchließt bisweilen baumürdige Lager von Braunkohle ein. 
Manchmal erſcheint als untere Abtheilung dieſer Yormation eine 
Reibe Mergels und mergeliger Ralkihichten, mit vielen Exogyren 
und von unreinen gelben und grünlichen Färbungen. Die charac 
teriftiihen und verbreitetften Verfteinerungen (Zeitmufcheln) 
find: Exogyra angusta (virgula), Pterocera Oceani, 
Isocardia excentrica, Nerinea suprajurensis, Pho- 
ladomya donaoina, Donacites Alduini, Terebra- 
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tula trilobata, insignis, trigonellä, substriate, 
Diceras arietina, Pinna granulata. In diefer Schich⸗ 
tengruppe wurden bey Solothurn auch die ausgezeichnet ſchönen 
Schildkroͤten gefunden, die in dem Cabinette dieſer Stadt aufs 
bewahrt werden. Für den engliſchen und franzöſiſchen Kimind 
ridge> Thon it Ostrea deltoida characteriftiid. 

Die Portlandfaichten find in England, Frankreich, der 
Schweiz, Deutihland Ati vielen Drien aufgefunden worden, und 
bilden, wo der Wälden und Hils nicht entwickelt ift, bie 
dberfte Lage der furaffifchen Bildungen. In der Hitsmulde 
in Hannover fieht man fie aber unmittelbar von jenen Bildungen 
bedeckt, Fig. 19. In der Kette ber weſtlichen Alpen hat Studer 
die Portlandfchichten im Kalk der Skockhornkette hädyga 
wiefen; auch ſoll der über dem Boltiger Rohlengebirge liegende 
Kalk der Gaſtloſen dazu gebören! 


8. Coralbenkalk. 
Syn. Coralrag. 

Eine durch den Einſchluß großer felsbanender Corallen 
eharacterifierte Gruppe von Schichten, deren einzelne Glieder 
öfters als wahre Eorallenriffe auftreten, der Hauptmaſſe 
nad) Kalkſtein und Mergel, und nad diefen Verbältniffen Er 
raltenftatt benannt, folgt unter dem Portlantftein. 

Die Berfteinerungen ; welche dieſe Schichten characherifiereil, 
find: Eorallen mit Sternzellen, insbefondere bas Geſchlecht 
Astraea mit vieten Gattungen, morunter die gewöhndlichſten 
4. helianthoides, explorsia, donfluens, Mdan- 
drina astroides, Lithodendrum trichotomum, biete 
E@idariten, insbefondere Cidarites coronätus, meéhrere 
Nerineen, Altarten, Pectinos, namtnılid P. viminens 
und P. arcuatus, Ostrea gregariä, Lima radis, T& 
rebratula lacunosa; Ammoniten, vorzüglich ans der 
Yamitie der Plaunläten, Ammanites polyplotus, A. 
flexuosus, A, inflatüs, A. glicatilis, A. biplex, A 
multiradiatus, A bifurcatws, A yolygyratuk, 
Ferner treten hähfig auf: Seyphia, Fragos, Belemniter 
semisuldatns, Serpula grandis, Apioorixites 
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mespiliformis. : Die Mufcheln liegen Häufig um die Coral 
- len herum, die ganze Bänke erfüllen. - 

Man unterfcheitet folgende Abtheilungen: 

a. AltartensKalf, Calcaire de Blangy en Norman- 
die; Weymouth-Bed. Dichter, gewöhnlich beigefärbter Kalt 
ftein mit muſcheligem Bruch, hart und in dicke Bänke abgetpeilt. 
Schließt außer Astarte minima fehr wenig andere Berfteineruns 
gen ein. Oefters iſt Diefer Kalk auch erdig, kreideartig, mer 
gelig und mitunter auch von dunkler Farbe. 

b. Nerineen=: Ralf. Dellfarbiger, dichter oder erdiger 
Kalkitein mit vielen Nerineen. 

c. Eorallen:Rogenftein. Grosse Obolite de Lisieux 
en Normandie, Grobförniger Rogenftein von weißer, gelber 
und grauer Farbe, erfüllt. mit größtenrheils zerbrodenen Mus 
fHelfhalen und Eorallen, und von Kalkipathatern durdygogen. 
Diefer Rogenftein ift grobkörniger als irgend ein anderer, gebt 
in dichten Kalkſtein über und verläuft in die vorhergehende wie 
in die folgende Abtheilung. 

d. Eorallen s Kalkftein. Dichter und feinkörniger, 
mehr und weniger thonhaltiger Kaikitein, voll Corallenreite, 
mit Körnern und Adern von Kalkſpath, dann und warn fandig, 
eiſenſchüſſig, Öfterd mit oolithifchen Theilen. Die zahlreich darinn 
angehäuften Coralten find theils verfiefelt, theils verkalkt. 
Die fie einfhhließende Geſteinsmaſſe iſt weicher, verwitterbarer, 
und es treten daher die Corallen recht deutlich bey der Bers 
witterung hervor. Sie löſen fit häufig davon ab, zumal wenn 
die Felſen zertheilt auf der Oberfläche umperliegen, wobey das 
Zerfallen des Geſteins ſchneller erfolgt. 

Die drey Abtheilungen b. c. d. find aufs innigfte mit eins 
ander verbunden, nicht überall aber auf gleiche Weile entwickelt, 
oft nur die eine oder die andere; wenn fie aber alle drey ent: 
wickelt find, daun folgen fie auf einanter, wie angegeben worden. 

e. KiefelnierensKalt. Terrain à chailles, Calcareous 
grit. Die unterfte Lage der Coräallenfalk- Formation befteht aus 
Schichten eines mergeligen,, oft fandigen Kalkſteins, and Mers 
gein und fiellenweife aus Kalkjandftein. Sie ift durch Knollen 
und Rieren von Duarz und Chalcedon, und Knauer von 
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kiefeligem Mergel, bie im Innern dfters Hohl find, fo gut bes 
zeichnet, daß fie daran leicht erfannt wird. In einigen Gegen⸗ 
den treten hier. dunkelgefärbte Gefteine, fandige, eifenfchüffige 
Kalkſteine und Dunkelgefärbte Kalkſandſteine auf. 

Diefe Abtheilungen, die im Zura von Pruntrut, in den 

geglieberten "franzöfiihen und engliſchen Jurabildungen wohl 
unterfchieden werden können, find im. deutfchen Jura nicht alfo 
entwickelt. Die Nogenfteinichichten fehlen, dichte :Ralkfteine und 
Mergel von hellen Farben bilden eine.große zufammenhängende 
Mafje, welche die verichiedenen Abtheilungen repräfentiert, und 
nach den Berfteinerungen, die fie einfchließt, auch alle umfaßt. 
Eine ganz merkwürdige Eigenchümlichkeit zeigt der fräns 
fifhe Jura durch das Auftreten geoßer Dolomitmaſſen. 
Es erheben fi anf feinen Höhen: munderbav geftaltete Yelfen 
von Dolomit. . Diefes Geftein,. den Jurabildungen aller anders 
Länder fremd, tritt in der Gtellung: des Corallenkalks auf und 
nimmt ziemlich den mittleren Theil des Gebirges ein. Wie im 
Corallenkalk des Shweizerifhen und ſchwäbiſchen Jura 
zablreihe Höhlen liegen (Schillers-Höple, Nebel⸗Höhle, 
Erpfinger:Dößle), wovon letztere Thierknochen enthält; fo 
liegen in Franken die .mweltbefaunten Enohenführenden 
Höhlen von Muggerdorf und Gahlenreuth im Dolomit. 
Merfteinerungen kommen dariun höchſt felten vor; fie haben die 
Scale verloren, find -oft nur Kerns und beftchen aus einer 
weißen, zerreiblichen Kieſelmaſſe. 

An Norddeutfhland unterſcheidet man, nach Römer, 
drey Abtheilungen: 

a) Oberer Corallen: Kalk. Oeligefärbte, aber auch 
graue, braune und rothe Kalkfteine; fein: und großkörnige, 
bellgefärbte Rogenſteine; feinförnige, Chonige Sandfteine 
von gelblicher Farbe. Damit iſt nach unten eine Dolomits 
Bildung verbunden. 

b) Mittlerer EorallensKalt. Hellgefärhter, dichter 
Kalkſtein, voll Eorallen, 

©) Unterer Eorallen: Kalt. Kielelige, bunkelgefärbte, 
dichte Kalkſteine; kalkige, weiche Sanditeine von braurer, 
graulichſchwarzen arbungen. 





Golenhofer- Schirfen 

Bu den oberften Schichten des EaralleunrKatls ge 
hört auch der Solenhofer⸗Schiefer, feit Gennefetbers 
erfolgreiher Entbedung als lithographiſcher Schiefer 
ber Welt befanpt, und den Geologen insbeſondere noch durch 
den Reichthum und die Manchfaltigkeit organifcher Nefte, Die er 
einſchließt. Richt weniger ale Hundert foffite Thiergattungen 
hat man bislang in feinen Schichten gefunden, welhe Mepſti⸗ 
lien, Zifhen, Weichthieren, Krebſen, Inſeeten, 
Nadiarien und Seoo botes angehören. Ueberdieß kommen 
Ulgen barinn vor, Ä 

Die wichtigften böser wen⸗ find: diejenigen des Aslodon 
priseus (Crocodilus prisgus), Gnathosausus suhulatus, 
Geosaurus Soemmeringii (Eacertagigantes),Rhacheo: 
saurus gragilis, Pleuresaurus Goldfussii und ded 
fliegenden Reptild. Prerodactylus, in mehreren Gattungen, 
zumal Pt. longirostris, Pt. crassirestris und Pt 
Müänsteri. Von Fiſchen fommen viele Geſchlechter und, zahl⸗ 
reiche Gattungen vor. Bon erſteven insbefondere Pholido 
phovus, Caturus, Aspidorhynchus, Thrissops, 
Leptolepis, Microdon, Belonostomus. Bon Condy 
lien findet ſich wenig; Ammonites polyplocas und A. 
flexuosus, Aptyohus latus un® A. lammellosus, 
:Beslemauiteos seomisulcatns. Mehrfältig werden au Geo 
pienfnochen gefunden, von Loligo und Onyehothenutis; 
yon: AInfechen: Libellen, and zwar ſchöne, große. Bon Erus 
ftaceen finden ih Erion arctiformis, Meco.chirus, le 
ousta. Bon den Mesrfternen Ophiura und Comatula in 
mehresen Gattungen. Die Pflanzenvefte gehören den. Geſchlech⸗ 
sen. Öodites, Caulerpitos, Halymenites, Baliosti- 
ohus au, ſaͤmmtlich Ulgaciten. 

Das Geftein ift ein feinkörniges Kalkfhiefar vor großer 
Dichtigkeit, bochſt gleichartig und. vein in feiner Maffe, und ganz 
regelmäßig geichichtet. Viele Platten find mit Dendriten geziert. 
Dar Sotenhofer- Schiefer Hiegt im Thale der Altmübl, 
bey Gichitädt, auf dem Dokomit deso Goralln: Kalle, Faßt 
man bie Gigentpümlichkeiten deſſolbon zufanımen, fo fügen fie zu 


dem Schhuffe, daB er in. eitem fiſchreichen Meerwaſſer⸗Becken, 
in der Nähe eines veften Landes, ruhig abgeſetzt worden iſt. 
Man weiß, daß große Mengen von Fifhen fi nur In der 
Nabe des Landes aufhalten, ebenfo Ganrier, Der fliegende 
Pterodactylus kann nur in der Nähe dus Landes gelebt 
baben; der Geoſaurus, eine Erd: Eidehfe mit Füßen, nur 
auf bemſelben; Algen vegetiren an der Küſte; Libeften les 
ben am Ufer, ebenſo Inſecten, und bie Heinen Waffer 
Eidehfen kannten ſich nicht weit daron entfernen. Weite 
von Hochſee⸗Thieren, von Ammonites, Belemnites, kommen 
ſelten vor. 

Die vielbeſprochenen Schiefer von "Stonesfteld in Eng» 
land werden mitunter aud) Hierher geftellt; fie dürften aber ſelbſt 
zu noch jüngeren Schichten zu rechnen ſeyn. Sie gehen. das 
einzig daſteheude Beyſpiel des Vorkommens von Säugetbiers 
Reſten in Schichten, die unter dem Tertiärgebirge liegen 
Man. hat darinn Interfieferrofte eines Thieres gefanden, das, 
nech der Bildung: jeiner Zähne, wuverleunbar ein Säugethieor 
iſt. Agaſſiz if der Meynung, es bhefte ein Waſſerthier, won 
ber Befchaffenheit der Juſectivoren, ben-Phoben ähnlich, geweien 
feyn. Die StoneAfeld⸗Schichten beſtehen nad; aden aus plattenförs 
migem Kaltfisin, der wid Thowlagent. werhfelt; nad unten aber 
teoten GSchichten von: Kalkſandſtrin, von Rogenfiein, Falkigem 
Congtomerat, im Wechſel mit: Sand, Thon und mürben Sand⸗ 
freisishiefer: anf. Der Sandſtein ſchließt viele Meermuſcheln ein, 
insbefondere Trigonia impressa, Viele Zähne von Fiſchen, 
Reptilien, Reſte von Pterodaetylus, Jauſecten, Ernftaccen 
u.f.w., und bat, ſowohl hinſichtlich feiner petrographiſchen, ale 
paläontologifhen Verhältnifle, eine große Aehnlichkeit mit ben 
Tilgat⸗Schichten des Wälden, welche Mantell fehr ſchön 
nachgewieſen hat. Eine genauere Vergleichung der Verſteine⸗ 
rungen, welche beide Gebilde einſchließen, gewaͤhrt ein beſonderes 
Intereſſe. 


Tilgatſchichten bes Walden. Stonesfield⸗Schiefer. 
Gpcabeen. Epeaßeen. 
Liliaceen. diliaceen. 
Clathrexia Lyellil. Banmartige Bersen. .. 


.s 
Zilgatfhidhten bes Wälden. - Stonesfleld⸗Schiefer. 


Coniferen. Coniferen. 
Equiſeten. Algen. 
Sphenopteris, Lonchopteris. Sphenopteris, Taeniopteris. 


Süßwaffer Mufheln und : Meermuſcheln, jurafiifcde. 
einzelne Meer: Mufheln 


des Jura, 

Keine Infecten. Inſecten, Eoleopteren. 

Fiſche der Gefchledhter Hybodus, Ptychodus Hybodus und ans 
Ptychodus. * dere Fifche. 

Meer» und Eifnsfe- Ba Meer⸗Schildkroten. 
kroͤten. | 

Plesiosaurus. Plesiosalırus. 

Pterodactylus. Pterodactylus. 

EGrocodile. Erocobile, 
Megalofaurns. J Megaloſaurus. 
gIgnuanodon, Hpläcfeurus. Andere Reptilien. 
VBsogelreſte. Ardea (Reiher). Säugethierreſte, Vboken 


ähnlich. 


Dieſe Vergleichung der beiden Gebilde zeigt deutlich an, 
wie nahe ihre Flora und Fauna übereinftimmt. Die Foſſilen 
Muſcheln geben dabey Aufſchluß über die Umftände, unter welchen 
fie abgefegt worben find. Die Tilgatfhichten wurden in einem 
Delta, an ber Mündung. eines Zluffes ins Weer, abgelagert; 
die Stonesfield-Schichten ſetzten ſich in einem tiefen Meeresbecen, 
unfern.des Veftlandes, ab. Beide Bildungen fönnen möglichers 
weiſe gleichzeitig entitanden ſeyn, und wir begreifen, wie Schich⸗ 
ten des fügen Waſſers, und folde mit Dleerthierreften neben 
einander gebildet werden können, und wie fomit die Entfte 
hung von Gebirgebildungen. nad einander nicht die einzige 
and ausſchließliche ſeyn kann. 





Der Corallen⸗Kalk ift an ber Oberfläche Häufig ftarf jers 
Müftet, und im Innern von Spalten ımd Höhlen durchzogen, 
von welchen im Zuge des ſchwäbiſchen Jura allein über dreißig 
bekannt find. Viele berfelben fteben mit der Oberfläche durch 
Candle in Verbindung, und häufig führen trichterförmige Vers 
tiefungen zu ihnen hinab. Eine natürliche Folge. diejer Ders 
bältniffe ift der Waffermangel auf den Rüden und Plateaus 
bes Corallenkalks. Die Waller gehen auf den vielen Spalten 
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ſchnell in die Tiefe, und Pommen gewähnii in einem tieferen 
Riveau, wo fie auf Thon⸗ oder Lettenlagen fallen, herans. Hied 
bricht dann Häufig: eine ſtarke, geſammelte Waſſermaſſe Kervor, 
die mitunter alſobald mühlentreibende Bäche bildet, wie die 
Quelle von Vauchkuſe, die Quelle bey Urfpring im That 
von Blaubeuren u.f.w. Haoben Baͤche oder Kläffe ihren 
Rinnſal im Corallenkalk, fo treffen fie Häufig anf klüftige Stellen, 
an-weldyen fich ein Theil des Waſſers verſenkt, und fogarı bey 
Meinerem Wafferftande, zur Sommerszeit, bfters das ganze 
Waſſer auf einmal verliert, indem es in ben Spaten 'wiebergedt. 
An einer entfernten tieferen Stelle tritt es manchmal wieder 
bervor. Einem ſolchen Berhättniffe verdankt die Aach im Hegau 
ihren waflerreihen Urfprung. Aus der Donau geht in der Ges 
gend von Immendingen, unfern Donaueſchingen, ‚eine anfehns 
lihe Waffermenge durch ‚Spalten in die Tiefe nieder, Diefes 
Waſſer fließt den dem Städtchen Aach aus Spalten des Coral⸗ 
lenkalks, in einem tiefen Felſenbecken, ats Träftiger Dad. wieder 
hervor, der ſogleich Mäder treibt. 3. 

Die coräftenführende Maſſe des Gebildes zeigt oftmals an⸗ 
deutliche Schichtung, u und tritt in groben, plumpen ‚Bänden: auf⸗ 
und gar nicht felten’ erfcheint fie ohne Schichtung in mauesfüre 
migen Geftalten und mit ausgezeichneter Gelfenbitkung. 


Bobnerze. 


An fehr vielen Orten, mo Jura⸗Schichten entwickelt aub 
namentlich in Deutſchland, Frankreich und in Dev Schweiz,iſu 
theils auf Portland⸗, theils auf Corallen⸗Kalk, eine Boh ne rz⸗ 
Bildung abgelagert, deren reiche, gutartige Etze fie ben 
Hüttenmann ein Gegenitand von großem Intereſſe find. on 

Das Gebilde befteht aus Lagen von verfhiedenartig-gefärbtend 
Sand und Thon, worinn die Erze, Bohnerze von fhaliger 
Zufammenfebung, wafferbaltige Silicate von Eifenory 
dul, in Begleitung von Jaspis⸗ umd Feuerftein: Kugeln 
vorfommen. An verfidiedenen Orten (Breisgau, Haute-Saöne, 
Franche - Comte) liegen Schichten des Tertiärgebirges darüber, 
welche fih der Molaffe anfchließen. Wo diefe Bohnerzdildungen 
von veſten Tertiaͤrſchichten bedeckt, oder Fonft ia Ifweriuiprünge 


tichen Sage. find, da ſiebt man einzelne Erzbohnen dfters ve 
an den Kalkſtein angewachſen, und fowohl an ber Oberfläche, 
qls im Innern der Jaspiſſe und Feuerſteine, verkiefelte Petres 
ſacten, und auch zerftreut im Erze, Merfleinerungen, die mit Eifens 
maſſe erfüllt und durch Braunsifenfieiu vererzt find, Gie gehören 
zu den Geſchlechtern Cidaris, Nerinea, Terebrasula, 
Ammonites und zu Gattungen, weiche dem. Jura augehüren. 
Barand folgt, daß dieſe Bobnerzbildung kurz nach Der Ablagerung 
der nberiten Juraſchichten, das Corallen⸗ oder Portiands Kalte, 
| abgeient morden iſt, 


. Drfords:ihpomn 

Syn. Oxford-elay, Argile de Dives. 
- ine thonige oder mergelige Schichtenreihe (bisweilen. vefte, 
aber. :thonige Kalkſteinbaͤnke), die unmittelbar unter dem Corallen⸗ 
Kall fotgs, inden Umgebungen van Oxford tehr ſtark entwigkelt, 
kart: frübgeitig ſtudiert ud nech jener Stadt beuannt, ift burd 
ihre Petrefacten ſcharf als eine beipndere Foxmation bezeichnet. 
Ueberall liegen. darin Gryphaea dilatats, Ammonites 
sublaevis, A, Lamberti, A, becticus, Belemnites 
samihastatun, Trigonie clavellata, Trig costata, 
Die unteren. Sagen: find häufig: vefter und fließen Kalk 
fteinbänte ein (Kelloway-Rock). Gie find dur& Terebratula 
varians bezeichnet, und umſchließen überdieß viele kleine Ams 
zuessiten, Ammanites hecticus, Amm. Callowiensis, 

Amm Jaaon, Amm.. Castor, Amm. Pollux u. v. a, 

- mehreren Gegenden (Haute-Saöne, Haute-Mamme, Doubs, 
Peorrestruy) liegen in der Pofition des Kelloway-Rock feins 
volitifhe Giſenerze (oolitas ferrugineuses) melde Be- 
kemnites ferruginnasue einſchlitßen. 


6. Hauptrogenſtein. 
Syn. Great Oolite. 
unter dem Oxford⸗Thon liegt in Sud⸗England, Weſt⸗Frank⸗ 
reich, in ber Schweiz und im Badiſchen Breisgau, eine Reihe 
vom Schichten, die ſich durch Deu hervorſtechenden oolitiſchen 
Goſteinoa Epaunkiae augzeichgen. NAusgebildete Hein« hub ‚fein, 





Sörnige Mogenfteine treten in zuſammenhäangender Maſſ 
und Häufig in einer Mächtigkeit von. mehr als 200 Fuß anf. 
Die Engländer haben diefe Schichten in mehrere Abtheilungen 
gebracht, nad Beſchaffenhoit des Gefteind und der iorganiichen 
Refte, die darinn liegen. An vielen Orten find. dieſe Abtheilun⸗ 
gen aber nicht zu unterfcheiben; tie Rogenſteinmaſſe bildet mits 
unter ein großes, fehr gleihartiges und innig zuſammenhaͤngen⸗ 
bes Ganzes, ohne eine beftimmte Gliederung. In vielen Geo— 
genden erfcheinen  ftatt des BRogenfleine dichte, thonige und 
fondige, oft eifenfchäffige Kalkſteine und Ganbfteins, und im 
asderen Gegenden endlich fehlt dieſes Juraglied gänzlich. | 

Die eharacteriſtiſchen Berfteinorungen des Dauptrogeniteines 
find: Ostrea acuminata, Nucleolites/Patella, Avk 
cula tegulata, Ostrea costata, Modiola.imbricata, 
Astraen, Serpula socialis, Serp. quadrilater& und 
viele Polypen. 

Der NRogenftein tft In der Negel von Lichter, - weißer um 
geiblicher, Seltener von grauer ober blauer Jarbe, und in. ftarks 
Bänke geſchichtet. Kalkſpath erfcheint in Drafen, eryſtalliſiert, 
und gerfirent in der Mafle in Körnern und Adern. Gelten. lien 
gen Horuſteinkaauer, Flußfpath und Zinkblende in dee Maflie; 

Die Abtheilungen ber Englaͤnder, weldye auch in Branfrei 
yud in den Schweiz nufgefunden wurden, ind: 

a. Govnbrafg. (Balle nacr6e, Thurmanp, Calcake. de 
Ranvilie, ou Calcaire & Polypiers de Caen.): Theils grober, theitdl 
feinerbiger Kaltftein, meiftens dünn geſchichtet, oftmals volitiſch 
und gewöhnlich von heller Farbe, aber außen durch Verwitterung 
softgelb. Mitunter voll zerbrochener Mufcheln. (Calcaire luma- 
ehelle) oder voll Eoralien, namentlih aus ben Geſchlechtern 
Terebellaria, Spiropora, Millepora, Carophyliia, 
Bey Eaen bat man in biefer Lage Reſte des Teleosaures 
und de Megalosaurus gefunden. Von Muſcheln kommt 
gewähnlid; Avieula eehinata vor. Bis 30 Fuß mächtig. 

b. Zoreft Marpie. (Calcaire roux sableux du. Por. 
rentruy). Dünn geſchichteter oder ſchieſeriger Kalkſtein, oft fandig, 
oft ofitifch 5 mit zahflofen Muſchel⸗ und Polypenfragmenten; 
von ſchuutzigen, grauen, braunen, gelben und rothen Zarkem:; 


Bisweilen in Wiufhellagerung mit Band und Sandſtein. Bon 
Mufcheln findet.man gewöhnlich Ostrea Marshii, Pecten 
lens, und Polypen mit Ceriopora verwandt, weiter Ga- 
lerites.depressus und Nucleolites scutatus. Bis 
so Fuß maͤchtig. , 

c.. Bradford⸗Thon. Blaue mergelige Thonlagen mit 
Ostrea costata, (England) Helle, graue, kalkige Mergel: und 
Kabtſteine von mergeliger Beichaffenheis; nach unten zu dichte grane 
und braune Kalkiteine, mit volitiſchen Eifenförnern, dem Eifens 
wolit:des Oxford Dons und des Doagers ähnlich. Nebſt der 
angeführten Auſter find Modiola bipartita, M. pulchra, 
Terebratala varians, Belemnites canaliculatus, 
Serpula quadrilatera gewöhnliche Berfleinerungen. Bis 
zu 50: Faß. mächtig. - 
: sd. Grbat Oolite, Hauptrogenſtein, Dichter, vefter 
Rogenftein von heller Farbe und deutliher Schichtung. Nach 
unten it. das Geftein häufig, elfenfchüffig, Dichter, mit. den Rogen⸗ 
börnern veſt verwachlen, jo daß man diefe oftmals überflcht, 
wenn. man nicht genau unterfudt, oder Stüde vor ſich hat, die 
an ihrer Oberfläche. verwittern, und bey denen die Rogenkoͤrner 
immer bervorftehen, da fie der Witterung weit mehr widerfteben, 
aid. die fie bindende, gemöhnlid. mergelige Grundmafle. Die 
characterittifhen Verſteinerungen find: Ostrea acuminata, 
Nucleolitea Patella und N.scutatus, Avicula tegu- 
kata, Berpula'socialis, Nerinea, Lima glabra und 
L.tamescens, Astreen, Mehrere 100 Fuß mädhtig. 

e...Fullers earth, Walkerde. Grauer und blauer 
Then, ebenſo gefärbter, oft auch gelber Mergel, mit einzelnen 
veſteren Katfpänfen Bis über 100 Zuß mächtig. Berfteineruns 
gen: Ostrea carinata, Trigonia costata, Lima pro- 
koscidea, Avicula tegulata. . 

Die Abtheilungen c, d, e laffen fih auch in nanden Ges 
genden in Deutichland unterfcheiden, wie 3. B. im Breisgauer 
Jura; c und d, tin ‚den YJurabildungen von Hannover, c im 
Jura der Gegend von Donaueichingen. 

; Im Hohen Grade intereffant ift die eigenthümliche Beſchaf⸗ 
fenheit der unterin. Lagen dieſer Gruppe in Norkſhire und 
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im Bror a⸗Thal in Schottland. Un beiden Orten treten die 
unteren Schichten als eine Kohlenbildung auf. 

An der Küſte von Yorkſhire ſieht man von ber Fileh⸗ 
Bay nah Whitby in abfteigender Reihe: 1) Corallenfalt und 
Kalkjandftein; 2) Schiefer mit den Petrefacten des Orfordthon, 
und darunter den Kollowanfeld mit Sandfteinlagern; 3) Corns 
brafd; 4) Kalkjandftein mit, fohligen Theilen; 5) grobförniger 
Sandftein mit Petrefacten des Hauptrogenſteins; 6) Sandftein 
und Schiefer mit Pflanzenreften und Kohlen. Die Kohle iſt 
BraunfopHle und tritt bis zu 16 ZoU mädtig anf; für jene 
Gegend von Bedeutung. Darunter folgen die Schichten des 
Doggers und Lias. 

Eine ähnlihe Schichtenfolge zeigt fih im Broras Thal. 
Die Kohlen find aber von beflerer Beſchaffenheit und ungleich 
mächtiger, indem fie Flöge bis zu 4 Fuß Mäctigkeit bilden. 
Sn einem Zeitraum von 12 Jahren wurden aus einem einzigen 
Schacht der Brora⸗Kohlenwerke an 70,000 Tonnen, alfo jährlich 
an 130,000 Eentner Kohlen zu Tage gefördert. Die Pflanzens 
refte, welche mit diefen Kohlen vorkommen, gehören zu den 
Cycadeen, Equileten und Farın. Nur einige wenige Meermus 
fheln And in den Pohlenführenden Schichten gefunden worden. 
Man fiehbt alfo Hier in den unteren Schichten ber juraffifchen, 
meerifhen Bitdungen, wiederum eine Ablagerung von Hebilden, 
und aus Materialien zufammengefeut, weiche vom Lande beyges 
Shwemmt worden find. 


6. Dogger. 
Eyn. Inferlor Oolite, Oolite inferieur ou ferrugineuz. 

Der Dauptrogenftein ruht auf einer, ſowohl durch Berhälts 
nifle des Gefteins, als dur Petrefacten ausgezeichneten unb 
fcharfbegränzten Bruppe von Schichten, für welche wir obigen 
Damen gebrauden. Gie zerfällt in zwey Abtheilungen. 

a. Dbere Abtheilung. Eifenrogenftein (Inferior- 
Oolite). 

Rauhe und blaulichgraue, gelbe, braune Kalkiteine und Mers 
get, häufig groberdig, fandig. Defters treten braune und gelbe 
Sandſteinſchichten auf, Dazwiſchen liegen Kalk⸗ und Marge 
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baͤnke mit eingeſtreuten Eiſenrogenkbenern von der Größe eines 
Hirſenkornes, und ſelbſt ganze Flige von fogenanntem Linfenerz, 
oolitiſchem Eifenerz, oder wie man a8 auch heißt, von linfens 
förmig körnigem Zhoneifenftein. Darauf wird namentlich zu 
Wa fleralfingen und Aalen Bergbau getrieben, wo dieſe obere 
Abtheilung bis zu 3'/, Fuß mächtige Eifenflöge einfchließt. 
Die Verfteinerungen der Kalk: und Mergellagen find vors 
züglich durch große Dimenflonen ausgezeichnet, es freten Lima 
proboscidea, Ostrea Marshii, Belemnites gigan- 
teus auf, ferner Pholadomya Murchisoni, Lutraria 
gregaria, Donax Alduini, Modiola cuneata, CTida 
rites maximus, Trigonia costata. Im @ifenerz; und 
den Eifenkaifen befonderd Pecten pefsonatus, P. disci- 
formis, Ammonites Murchisoni, A. Hervegyi, A. 
Parkinsonii, Belemnites Aalensis, Btompressaus,. 
B. Untere Übtheilung. Mergelfandfein (Marly 
sandstone). 

Gelbe, braune und rothe Kalk: unt Mergelſandſteine mit 
Zwiſchenlagen von ſandigem Kalkſtein und Mergel. Die widys 
tigſten Verſteinerungen find: Pecten personatus, Lima 
proboscidea, Ostrea Marshii. 

Diefe beiden Abtheilungen erreichen oͤfters eine Drächtigkeit 
von reichlich 300 Fuß. Sie fließen außer den angeführten 
Berfteinernngen noch eine Menge anderer ein, worunter beions 
ders die Gefchlehter Ammonites, Terebratula und Be 
lemnites in zahlreihen Gattungen auftreten. 


2. Lia; 


VMDie Unterlage ſammtlicher Jurabildungen. Durch die buns 
keln, mit thieriſchem Oel erfüllten Geſteine, fo mid darch eine 
große Zahl eigenthümlicher Petrefacte ausgezeichnet. Man kann 
die ſchichtenreiche Liasbildiing in zwey Abtheilungen trennen, wos 
von eine jede wieder weitere Unterabtheilungen einſchließt. 

here Abtheilung. Lias⸗Schiefer und Mergel. 

8. Dbere Betenrnitene und Trigonien⸗Mergel. 

Zunachſt under dam Dogger liegen dunkelfarbige Mergel mit 
Trigenta navis, und binnen. Wergelfhiefet mis Boetemnites 
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trisuleatus, B. quadrisulcatus, B. breviformis, 
B. compressus, B. subelavatus, Ammonites ra- 


dians und Ammonites serpentinus, Gervillia per- 


"noides, Nucula Hammeri, 

b. Dofidoniens&diefer. Ein dünnſchieferiger, oftmals 
papierdünner, mit thierifhem Del erfüllter Mergelichiefer, von 
dunkelgrauer oder ſchwarzer Farbe, mit Millionen Pofidonien 
(Posidonia Bronnii), fehr vielen JZnvceramen (Inoc® 
ramus grypholdes), Ammonites fimbriatus, vielen 
Fiſch⸗ und Saurier:Reften, namentlih Leptolepis Bronnii, 


Tetragonolepis semicinctus und Ichthyosaurus, . 


Diefe Schiefer ſchließen oft Kalt» Sphäroiden und einzelne bitus 
mindje Kalkbänke ein. 

co. Untere Belemnitenfhiefer. Mit außerordentlich 
wielen Belemniten, worunter Belemnites paxillosus 
vorherrſcht, zumal in den oberen, vefteren und dickeren Geſteins⸗ 
lagen. Characteriſtiſch find ferner: Terebratula numism& 
lis und rimosa, Plicatula spinosa, Pholadomya 
ambigua, Ammonites serpentinus, A. Amaltheus, 
A. Bechei, costatus, capricornus, Gryphaea cym- 
bium, Pentacrinites subangularis, Briareus. Au‘ 
kommen bier viele Refte von Ichthyosaurus und von dem 
feitfam geftalteten Plesiosaurus vor. 

Untere Abtheilung. Kalkſtein und Sanbdftein. 

d. GrypbitensKalt. Dichter, dunfelgefärbter Kalkſtein 
und Kalkichiefer, gewöhnlich thonig und von Thieröl durchdrun⸗ 
gen. Umſchließt Millionen der Gryphaea arcuata, bie ges 
woͤhnlich der Schichtungsflaͤche parallel liegen, und anfehnliche 
Flächen ganz überdecken. Diefe Schichten fchließen ferner häufig 
ein: Spirifer Walcoti, Lima gigantea, punotata, 
Avicula inaeguivalvis, Unio concinna, Nautilus 
aratus, Pinna Hartmanni, und insbefondere Ammonis 
ten, Und zwar bie ganze Familie ber Arieten, in großer 
Menge verfammelt, mitunter einer am anderen, dicht gedrängt, 
als ein wahres Ammonitenpflafter. Ammonites Bucklandi 
oft groß wie Wagenräder, A. Conybeari, A. Brookii, 
A. zotiformia, zeichnen diefe Schichten aus. In Englaub 
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bat man darinn eine ganze Schicht Ereremente [Roprolite) ges 
funden, weiche hauptſächlich von Saurieren berzurühren fcheinen. 

e. Lias-Sandftein. Gelber und brauner Sandſtein 
mit Gryphaea arcuata, Spirifer Walcoti, Lima gi- 
gantea, Unio concinna. Wechſelt mit Kalffteins und 
Mergeliagen, zumal nad Oben, in der Nähe des Grppbiten: 
Talfd. Er fließt bey Yeimftäe bauwürdige Kohlenflöge ein 
und TIhoneifenftein. 

Diefe- fünf Abteilungen erreichen zufammen an vielen Stel: 
len eine Mächtigfeit von 500 bis 600 Fuß. Sie kommen aber 
feltener alle in einer Gegend vollftändig ausgebildet vor, und da 
erreicht dann ein und das andere Glied oftmals eine Mächtigs 
feit, die der angeführten der ganzen Formation gleihfommt. 

Ausnahmsmeife liegen in der Liasbildung Gypsmaſſen 
und Erze, Bley: und Eifenerze. Wie es fheint, faft nur 
an Orten, wo unter dem Lias durch Hebungs: Linien unges 
ſchichtete Maſſen ziehen. Die Belemnitenfchichten fließen bey 
Larzac im Avepron: Departement baumwürdige Koblenflöge ein. 

Das Bitumen oder Thierdt, wovon bie Liagfchichten 
durchdrungen, und oft fo erfällt find, daß fle eine Zeit lang 
brennen, und man Del aus ihnen durch Deftillation gewinnen 
kann, ift wohl ein Product der Zerfegung der Thierkörper, deren 
Hefte wir in fo ungeheuerer Menge darinn antreffen. 

Der Schwefelfteg, welcher häufig in Schnüren unb 
Knollen in den Schiefern und Mergeln liegt, und durch welchen 
viele Petrefarten, namentlich Feine Ammoniten, verkiest find, 
kann -ald Product dee Reduction von fchivefelfaurem Eifen ver: 
mitteiſt der thierifchen Subftanzen angefehen werben. 

" Die Schwefelquellen jedenfalls (Boll, Langen 
brücen, Sebaitiangweiler, Hechingen, Nennborf, 
Münden), die aus Liasichiefern Bommen, verdanken ihren Ge 
balt an Schwefelwafferitoff der reducierenden Eigenfchaft, 
weiche die thieriſchen, im Geftein. eingefchloffenen Subftanzen, 
auf fhwefelfaure Berbimbungen, Bitterfalz, Gyps, Glauberfal; 
ausüben. 

. „Die in. Kürje beſchriebenen Glieder feben nun die große 
Gebirgebildgng zuſammen, wehhe man bie juraſſiſche heißt. 
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In dem langen Sebirgszuge aber, der unter bem Ramen Jura 
aus der Schweiz ohne ale Unterbrehung durch einen großen 
Theil von Deutichland, bis an die Graͤnzen von Sachen (Coburg) 
zieht, bat man die oberften Glieder, den Dils und den Wäls 
den nirgends aufgefunden. Diefe, in Norddeutichland entwickelt, 


fcheinen bier ganz zu feblen. Auch ift im deutihen Jura der 


Dauptrogenitein nicht ausgebildet. 

Der Lias bildet den ſchwarzen Fuß des Jura. Geine 
Schichten, fagt ber große geologische Meifter leopoldv. Bud *), 
erfheinen wie ein Teppich unter dem Gebirge, ber ſich noch weit 
auf den Seiten verbreitet. Sie fegen flache Hügel: zufammen, 
Bleine Borberge vor dem höheren Wall. Mit dem Beginnen ber 


Doggerfhichten erhebt fi das Gebirge, bis es mit dem’ 


Auftreten der bellen Kalkiteine, und namentli bes Eorallens 
kault s, ſchnell und meiſtens ſteil in großen Felſen aufſteigt, die 
auffallend durch ihre Weiße hervorleuchten. 


Der deutſche Jura hat die Eigenthümlichkeit, ſagt Leopold 
von Buch weiter, Daß er ganz ſchlagend den Irrthum ter Gens 


graphen erweist, den WaffertHeiler zugleich für den böchiten 
Gebirgsrücken zu halten. Er iſt mehrmal in feiner ganzen Breite 
von Flüffen durchſchnitten, weiche ihre Quellen weit vom Gebirge 
entfernt in flachen Hügeln finden. Es ift ein fonderbarer, hoͤchſt 
auffallender Anblick, wenn man fich diefen Durchbrüchen nähern, 
Der Fluß läuft einer weißen Mauer zu, welche, obne im Mins 
deften unterbrohen zu fcheinen, ſich feinem Fortlaufe entgegen» 
ſetzt. Erfi wenn man die Spalte felbit fait berührt, zertheilen 
ſich die Felfen, und erlauben dem Waſſer in folchen Spalten 
fort, bis zum .jenfeitigen Abbang' zu fließen. (Die Wernis bey 
Nördtingen, die Altmühl bey Pappenheim, bie Pegniy 
bey Baireuth.) Webnlihe Spalten mit ſenkrechten Mauren; 
fladem Boten, Canäalen gleih, und nicht weniger anffallend) 
durchziehen Tas Gebirge nach anberen Richtungen, und es wird 


dadurch vielfältig zerfhnitten, erhält Buchten und Ginfurthen 


von ber wunderbarften Form. Dieß tft nad Leopold v. Bud 
odllig der Bau und die Form eines Eoralteneiffe De 

0 g ' PL | 
*) Ueber den Jura in Deutfchlan, Berlin, Wu; : 8 
Diens allg. Nalurg. I. 45 
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Qura, der zwiſchen älteren Bebirgen hin, in gewiffer Entfernung 
aus der Daunphine, bis an den oberen Main zieht, an den Alpen, 
am Schwarzwalde bin, und dem Böhmerwalde parallellaufend, ift 
ahnlich dem großen Eorallenriff, weldyes den Eontinent Neuholland 
in feiner ganzen Erfirecfung begleitet. Auch ift ein großer Theil 
dieſes Gebirges in der That aus mandhfaltigen, aneinander 
hängenden Corallenmaffen zufammengefegt, die man auf feiner 
oberen Fläche kaum irgendwo vermillen wird. 

oe Dem deutfhen Jura fteht ein franzöfifcher gegenüber, 
von gleicher - Ausdehnung und Länge. Er zieht fh von den 
Urdennen, in der Richtung der Maag, füdlic nach der Saöne, 
und bis in die Gegend von Lyon. Bey Befoul verbindet er ſich 
bush einen Arm mit dem ſchweizeriſchen Jura. Dadurd 
wird ein großer Keſſel umfchloflen, welcher in feinem Inneren 
die Thäler des Rheins, der Mofel, des Mains und der Saöne 
enthält. Die Nordfeite dieſes Keflels wird von dem viel Älteren 
Sraumadens und Gchiefergebirge, des Hundsrude, Taunus und 
Welterwalds beynahe völlig umichipfien. Die fteilen Abftürze 
find gegen das Innere des Keflels gerichtet; die fanften Abfälle 
gegen dad Neußere. Es treten daber die unteriten Schichten, 
der Liag, nur gegen Das Innere ded Kefleld hervor; gegen Außen 
bederten die oberften Schichten den ganzen Abhang. In Tem 
weiten Keffel felbit ift, bis auf einige Ausläufer, nichts davon 
eingedrungen. Dieß alles deutet an, daß das Yuragebirge feine 
EorallenriffrGeftalt urfprünglih: erhalten babe, und nicht 
der Reſt feye, einer Bildung, Die einmal auch das Innere bes 
Keſſels erfüllt Hat. 

Die. jüngeren Schichten der Kreide erfcheinen in der Schweiz, 
in Franfreih und Deutſchland nur an der Äußeren Seite bes 
Jura; fie baben diefes Gebirge von Feiner Seite her überftiegen, 
und daber hat man noch nirgends in dem großen, vom Juras 
Wal umidloffenen Keffel von Inner⸗Deutſchland, in Schwaben, 
Franken, Deflen, was gefunden, was der Kreidebitdung entſpricht. 

Die drey unmittelbar zufammenpängenten Theile des Jura, 
ber ſchweizeriſche, ſchwäbiſche und fränfifche, unter 
fcheiden ſich auffallend durch äußere Seftalt, und aud durd bie 
Sufammenfehung, 





Im ſchweizeriſchen Jura liegen lange Bergreihen von zieme 
lih gleiher Höhe mehrfah Hinter einander ale Parakleie 
fetten, und zwifchen diefen bin laufen die Thäler mit ſchwacher 
Reigung, als audgezeihnete Längenthäler (Combes). Sure 
Thaͤler, die quer das Gebirge durchſchneiden, »ft. eng und fels 
figt, ausgegeidnete Duerthäler (Lluses), verbinden die deu 
Bergreipen parallellaufenden Tpäler mit einander, und dringen 
häufig bis zu den ülteſten Schihhten hinab. Die einzelnen Biergs 
erheben Ah ſchnell, wallartig, oder bilden ſcharfe Grate, zu 
weichen die Schichten nicht felten mit 30 — 40 Grab anſteigen. 
EoraliensKatt und Dauptrogenftein treten vorherrſchend in :aufs 
fallenden Felſen auf, mit der verfchiedenartigften Schichten⸗ 
fteßung, gefrümmt und gewölbt, und mit beträchtlichen Fels⸗ 
abflürgen, Fluhen; daher die vielen mit dieſem Worteendigendeu 
Berg: Ramen. ' 

Die Schichten liegen bier niemals burigemtai über einander, 
und deßhalb iR auch nicht das Oberſte nubedingt das Mens, 
das Yüngfte derfelben; denn gar oft liegen bey der Aufradtung 
und gewaltigen Zerrüttuug, welche diefer Jura erlitten Hat, Alters 
Schichten höher, als die jüngeren, und trifft man. jene anf der. 
Spite der Berge an, während man biefe am Fuße finder. G. 
Fig.19. Deriey Schichtenſtellungen können nur bey ſtarken Ver⸗ 
fihiebungen und Rutſchungen (faslles) Der Waffen, in Foige hefſetg 
wirfender Größe und Erhebungen (souldvemens) bervorger 
bracht worden ſeyn. 

Diefe gewaltigen Zerrättungen und Zerreißungen bes meh 
zeriſchen Jura, wobey fogar tief unter demfelben liegende 
Schichten hervorgehoben worden fiud, f. Fig. 20, zeigen ſich 
vornehmlih auf des den Alpen zugefehrten Seite und in ˖der 
Nähe derfelben ; fie verlieren. ſich, einerſeits gegen Belangen hie, 
und anderirits in der Annäherung gegen den Schwarzwald 
Wir können ven Grund daher nur in der Hebang. der Nipen 
finden, tie lange nad der Bildung des Jura und des Tertiän 
gebirges ftattfand. Da nun Die Mipen in zwey Nittungen «ro 
boben wurden, die weſtlichen Alpen von RR. nad 
S. S. O., die dftlichen Alpen von WAL. nach gegen O.G. O./ 
fo müfen ſich im fchmseigerifchhen Jara vliſe Aryasungsnigtungen 
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Surdyfvenzt, und fie dabey bie außerordentlichten Zerrüttungen 
dieſes Juratheils bewirkt haben. 

Der ſchwäbiſche Jura erbebt fi diesfeits des Rheins, 
zwar nod in feiner Zertheilung in Parallelfetten, aber die Schich⸗ 
tem liegen regelmäßig über einander. Jenſeits der Donau Hört 
diefe Zertheilung auf. Das Gebirge erfcheint als ein boher, 
breiter Wal oder Damm; feine obere Fläche als ein breites, 
wenig zerfhnittenes Plateau. Enge Thäler, die mitunter tief 
in die Mafle des Gebirges eindringen, ziehen quer heraus gegen 
die beiderfeitigen Abfälle. In geringer Entwidelung tritt im 
Thal von Blaubeuren Dolomit auf. Die Rogenfteine ind 
verihmwunden. 

Der fräufiihe Jura iſt dard das mächtige Auftreten 
des Dolomits ausgezeichnet, und erſcheint dadurch in veränbers 
ter Seftalt. Auf der Höhe des Gebirges, und ziemlich in feiner 
Mitte, ſteigen Dolomitfelfen auf, in den wunderbarften Formen. 
Alles iſt ſchroff, zerfpalten, man glaubt Ruinen alter Burgen, 
Thürme, frepftehende Manern, Obelisken zu leben. Ein großer 
Theil ſolcher Felſen, feibft der Pleineren, tft der Steilheit wegen 
wnzugänglih. In diefen Dolomitmaflen liegen die berügmten 
Knochenboͤhlen des Wieſent⸗Thales. 

Man erkennt in dieſem Dolomit Reſte der Terebratula la- 
oumosa und des Apiocrinites mespiliformis, welche im ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Jura vorzäglid, in denjenigen Schichten liegen, welche auf 
die corallenreihen folgen. Es erfcheinen die Dolomite gerade 
Da, wo das Gebirge feine bisherige Richtung verändert, und von 
sun an die des nahelisgenden Böhmerwaldgebirges verfelgt. 
Die rupige, ungeſtorte Schichtenlage Hört bey diefer Wendung 
auf. Mauchfaltig aufgerichtet, zeigen die unteren Schichten im 
Wieſent⸗ und Pegnig: Thal deutlih an, welche heftige Einmwirs 
kungen fie erlitten haben, und dabey drängt fih ung der Se 
danke auf, daß dieß alles, Dolomit⸗ und Schichtenſtoͤrungen, im 
Zuſammenhange lebe, mit der Erhebung des Böhmerwaldes, 
und daß die Dolomite umgewandelte Kalkfteine feyen. 

: Die allgemeinen, wie die befonderen Berhältniffe bes Jura, 
bat Leopold v. Bud in feiner Schrift über den deutſchen 
Jura, mit gewohnter Meiſterſchaft in großen Zügen geſchildert. 
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Wir haben einen Auszug davon mitgetheilt, überzeugt, daß wir 
dadurd am beiten im Stande ſeyn werden, zu zeigen, welche 
bobe geologifche Wichtigkeit das Jura: Gebirge hat. 

Die Urt feiner Berbreitung gewährt noch ein befonderes 
Intereſſe. Die juraffiihen Bildungen, welche noch in der Weſer⸗ 
gegend, um Krafau und nördlich bis Kaliſch, bey Popikumi in 
Eurlaud uud in Schonen vortommen, geben nicht über die Breite 
von Petersburg hinauf. Nirgends bat man .fie nördlich über 
dem 60. Breitegrad aufgefunden. Sie fehlen in ganz Sibirien, 
Nordamerica, Scandinavien, unb find aud noch nirgends mit 
Beitimmtpeit in Eentrals und Suͤdamerita nachgewieſen worden. 
Dagegen hat man fie im Norden von Africa und in Sierre 
Leona, ſo wie im Inneren von Aſien gefunden. 

In den Alpen find die juraſſiſchen Bildungen ſehr mächtig 
entwickelt. Sie zeigen hier aber mancherley Verſchiedenheiten des 
Geſteins, wenige Petrefacten und meiſtens unvollſtaͤndige, ſchlecht 
erhaltene. Es iſt daher immer eine ſchwierige Aufgabe, ſie dort 
in allen Gliedern nachzuweiſen. Den Lias kennt man in den 
weſtlichen und ſüdlichen Alpen. Es liegt darinn die Salzlager⸗ 
ſtaͤte zu Ber. Bey Petit Cours in der Tarentaiſe bat 
Elie de Beaumont Farrn bdarinn gefunden (Neuropteris 
alpina), weiche mit benen des Gteinkohlengebirges übereinftims 
men. Er ift ferner im ganzen Zuge der Eottifchen und der Gees 
Alpen entwickelt. Die darüber liegenden,. dem mittleren Jurg 
angehörigen Doggerſchichten, find am Glaͤrniſch entwidelt. 
Die jüngeren juraffiihen Schichten ziehen ſich einerfeits, auf der 
Südfeite der Alpen, von Lago maggiore an, durch das italienifche 
Tyrol, und die karniſchen Alpen oftwärts fort, bis zur Drauz 
auf der Shöfeite ber Aipen ſehen fie die inneren hoben Kalle 
Ketten des BernersLandes zufammen, treten mädtig in Tyrol 
und Salzburg auf, fließen die Gteinfalzlagerflätten zu Dallein, 
Berchtesgaden, Sichel ein, und ziehen fort bis an die Donau. 
Jenſeits derfelben treten fie weiter Öftlich in Ungarn am Bakony⸗ 
Wald auf, und an der Tatra. 
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Triasgebirge. 


Unter dem Lias beginnt eine Reihe von Bildungen, in 
weichen viele organiiche Mefte eingeſchloſſen find, die von all dem 
abweichen, was die juraffifhen Schichten enthalten. Die reichen 
Geſchlechte Ammonites und Belemnites fehlen; Tere- 
dratula tritt nur in wenigen Sattungen auf. Die Farrn, im 
Suragebirge fehr Häufig, treten Hier fehr zurück, dagegen finden 
ſich häufig Equifeten, Eoniferen und Eycadeen. Bon 
den Mufcheln find die Gefchlehter Avicula, Trigonia, 
Lima, Peoten, Lingula charaeteriftiih. Bon den, frühe 
ten Formationen fo häufigen, Crinoideen erfcheint bier einzig 
das Geſchlecht Enorinites, und diefes nur in einer einzigen 
Wattung, Encritites liliiformis. Reptilien treten Dagegen 
Hablreich und in fonterbaren Geſtalten auf. Nebſt einigen be 
tannten Geſchlechtern, erſcheinen ſolche, welche diefen Gebirge: 
Yildıngen ganz eigenthümlich find, wie Phytosaurus, wahrs 
fiheintich ein Pflanzenfreffer und. Landbewohner, Nothosaurus, 
mit fehr verlängerten, vorderen Ertremitäten, bie in eine fpitige 
Floße auslaufen, ein Mittelding zwiſchen Erocobil und Saurus, 
Dracosaurus, Conchiosaurus u. m. a. 

Die Gefteine find vorherrſchend thonig und fandig, bie 
Kalkmaſſen ſplelen dagegen eine untergeorbnete Rolle. Mächtig 
entwickelt treten die Sandfteine auf, mit vorwaltender rother 
Färbung. 

"Segenüber der juraffifhen Formatibnenreife, hat man 
biefen Theil des Flöbgebirges, deſſen Glieder vorzugsweife im 
Ehüringen entwicelt, und bafelbft frühzeitig der Gegen: 
ftand eifriger gengnoftifcher Unterfuhungen geweſen find, zur 
rhüringifchen Formationenreige gezählt. 

Diefe große Reihe theilte man früher In zwey Abthellungen, 
wovon die obere das Trias⸗Gebirge, die untere das Ku⸗ 
pferfhiefers®ebirge umfaßt, welches ſich dem tiefer fiegens 
den Uebergangs s Gebirge anfchließt. 
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Gruppen bir Trias. i 
Die Trias zerfällt in vier Hauptgruppen. Dieſe find von 


oben nach unten: 1) Keuper, 2) Lettenkohle, 3) Muſchel⸗ 


fatt, 4) Bunter Sandftein. 


1. Reuper. 


a. Bunte Wergel mit Saudftein,. Unter dem Lias⸗ 
Gebilde folgt zunädit eine buntfärbige Mergelbitdung, welche 
den in Franken dafür gebrauchten Provinzialaamen trägt. Gie 
beiteht ans einem Thonmergel von grauen, gelben, grünen, 
braunen und rothen Faͤrbungen, die vielfach mit einander wech. 
fein. Die rote Farbe ift indeß immer die Herrfchende und ber» 
vorſtechende. Bey einem conftanten Kalkgehalte befiben Die Mergel 
immer auch einen Gehalt an fohlenfaurer Bittererde. Sie find dünn 
gefchichtet, nehmen häufig Sand auf, und geben in einen feine 
körnigen Sandftein über, weicher in großen Maffen auftritt, 
unreine, bunte, aber immer ſchwache Färbungen, und häufig 
eine gelblichweiße oder gelblichgrane Farbe hat. Er ſchließt ofts 
mals wohl erhaltene Abdrücke von Bilanzen ein, Equisetum 
arenaceum, Calnmites arenaceus, Filicites lan- 
ceolata und Stuttgartiensis, Pterophyllum Jae- 
geri, und bat wegen ber vielen Reſte fchilfantiger Pflanzen auch 
den Namen Schilfſandſtein erhalten. Er liefert vortreffliche 
Banfteine. Man fehe nur das Schloß auf dem Noſenſtein bey 
Stuttgart, das Landhaus bey Weil, den Tempel auf dem rothen 
Berg! Nicht unintereffant ift es au, daß dieſer Sanbitein an 
vielen Drten goldhaltig befunden worden if. 

Nach oben wird er Ichieferig; er geht in Mergel über, der 
Sanpdfleinhlöce mit Meilen von Equisetum arenaceum 
umfchließt. Ueber diefem Diergel liegt Öfters ein dünngeſchich⸗ 
teter, quarziger Santitein, in Wechfel mit bunten, Dolomitifchen 
Mergeln, melder bey Stuttgart und Tübingen auf den Schich⸗ 
tungsflaͤchen die erpftallähniihen Erhabenheiten zeigt, um deren» 
willen man ihm den unpaffenden Namen erpftallifierter 
Sandftein gegeben bat. 

Ueber ibm kommen wieder Mergelfchichten, und dann tritt 
ein plump gefchühteter, groblöruiger, oft brestienartiger, 
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und mitunter der Nagelfluh Abnliger Sandſtein, von vors 
herrſchend gelblichweißer Farbe auf, welder Feldſpathkörner, 
weißen kaolinartigen Thon, und in feiner breccienartigen Abaͤn⸗ 
derung, auch Stüce von Kalkitein, Jaspis, Hornſtein, Schwer: 
ſpath, Cöteftin umfchließt. Er ift mitunter loder, fo daß er 
fi zerreiben läßt. An einigen Orten hat man Weptilienrefte 
und den Calamites arenaceus darinn gefunden. 

Diefer obere, groblörnige Keuperfandftein führt öfters Ne 
ſter von Kohlen. Er ift der eigentlihe Sig der Keuper 
kohle, die fi in diefer Lage bey Lömwenftein, Spiegelberg, 
Gaildorf, Täbingen u.f.w. findet. Häufig ift fie fo ftark mit 
Schwefellied imprägniert, daß fie nur auf Vitriol benugt werben 
kann. Das nur nefterweife Vorkommen der beynape immer 
kiespaltigen, und oft auch von Bleyglanz begleiteten Koble, 
welche die Beſchaffenheit der Pechkoble hat, iſt nicht geeignet, 
Nachforſchungen nad) derfelben anzuregen. 

v.Alberti bat unfern Täbingen in Würtemberg über bem 
feinförnigen Schilffandftein eine Schicht von Kalffandflein gefuns 
den, weiche ganz erfüllt ift von Anochenreften und Schuppen von 
Schildkrdten, viele große Zähne einer Art Sußwaſſer⸗Schildkrote 
(Trionyx) enthält, ferner Zähne der Fiſchgeſchlechter Psammo- 
dus und Hybodus, die fladhe, ftampfe Zähne Haben, Deren 
Wurzeln nit in Zahnhoͤhlen ftecten, fondern nur durch Bänder 
mit dem Enorpeligen Kiefer verbunden find; Schuppen von Gy- 
rolepis, einem Fiſch, der zu den Eckſchuppern gehört, und 
von Schalthieren die Mya maotroides, Modiola mi- 
nutea und Avicoula socialis, 

Hoͤchſt merkwürdig find die zu Heßberg bey Hildburg⸗ 
baujen in einem zum Keuper gebdrigen Sandftein gefundenen 
Sußfpuren von Säugethieren. ©. Fig. 21. 

b. Bunte Mergel mit Gyps. Bunte Mergel in bes 
trächtlicher Entwiclelung, und von der DBeichaffenheit der obes 
ven, folgen abermals auf Die befchriebene obere Schichtenreihe. 
Darinn liegt Gyps in Mandeln, Knollen, NReftern, in großen 
Stöcken eingelagert. Bisweilen ift der Gyps gefchichtet, und 
oftmals durch Mergel in Bänke abgefondertz; gewoͤhnlich aber 
kommt er in ſtockfbörmigen Maſſen und ziemlich in der Witte der 





— i — — — — 


718 


Biidung vor. In der Nähe bed Gypſes und um denſelben And 
die Schichten häufig gewunden, nicht mehr parallel, und «6 hört 
oft alle Schichtung auf. Der Gpps ift felnkörnig oder dicht, 
führt Schnüre von Faſergyps, ift gar oft thonig und roth oder 
grau gefärbt; feltener reiner, weißer Alabafter. 

Den Mergel, wie den Gyps durchziehen in der Regel dos 
lomitifche Gefteine von grauer Farbe, und nur durd Härte 
und Schwere von dichtem Kalkſtein zu unterfcheiden, in Knollen 
und Platten. Sie find zuweilen fehr fandig, von Gyps durchs 
drungen, mit Kupferlafur und Kupfergrün überzogen, oder bley⸗ 
glanzführend, und enthalten Refte von Mya und Trigonia, 

Unter dem Mergel und Gyps tritt fehr regelmäßig eine 
Dolomitbildung auf, weiche bey ihrer flarfen Entwickelung fos 
gleich ins Ange fällt, und daher fehr gut zur Orientierung als ge os 
anoftifher Horizont dient. Das Geftein ift von ſchmutzig⸗ 
graugelber, oclergelber oder raudgrauer Farbe, mehr oder wes 
niger pords, Iichließt in den Poren Erpftalle von Kalk⸗ und 
Brannfpath ein, und in feinee Maſſe nicht felten Stücde von 
Hornitein und Körner von Schwefellies. Es erreicht eine mitte 
lere Mächtigkeit von 80 — 40 Fuß, und ift in plumpe, durch 
verticale Spalten mehrfältig zertheilte Bänke abgefondert. Seine 
oberen Schichten ind mitunter voll Trigonien (Trigonia vul- 
garis, curvirostris, laevigata, Goldfussii), und enthalten überdieß 
Trochus Albertinus, Rostellaria scalata, Bue- 
cinum turbilinum, Natica pulla, Avicula socialis 
in fhönen großen Eremplaren, Pecten levigatus, Lingula 
tenuissima, und Reſte von Sauriern. In der Nähe des 
Gypſes, wo der Dolomit von: Gypsmaſſen durchdrungen ift, führt 
er gewöhnlich diefelben Petrefacten, und auch Zähne von Pla- 
codus, Psammodus und Hybodus,. 

Eng verbunden mit diefer Dolomitlage, und unmittelban 
zwifchen ihr und dem Gypſe, hat man an einigen Orten (v. 
Alberti bey Rottenmünfter und bey Gölsdorf) Schichten von 
Mergel gefunden, die ſtellenweiſe fo ganz erfüllt von Fiſch⸗ und 
Reptilienreften find, daß fie eine wahre Breccie darftellen. In 
diefem Mergel finden ſich Zähne von Aorodus, Hybodus, 
Psammodus, Schuppen von Gyrolepis und Epproliten, 
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unb mitunter ber Nagelfluh ahnlicher Sandſtein, von vor 
berefhend gelblichweißer Farbe auf, welder Zeldfpathkörner, 
weißen kaolinartigen Thon, und in feiner breccienartigen Abäns 
derung, auch Stüce von Kalkftein, Jaspis, Hornftein, Schwer⸗ 
ſpath, Cdteftin umſchließt. Er ift mitunter loder, fo daß er 
fi) zerreiben läßt. An einigen Orten bat man Reptilienrefte 
und den Calamites arenaceus darinn gefunden. 

Diefer obere, groblörnige Keuperfandftein führt öfters Ne 
fier von Kohlen. Er ift der eigentlihe Siß der Keuper 
kohle, die fi in dieler Lage bey Lömwenftein, Spiegelberg, 
Gaildorf, ZTäbingen u.f.w. findet. Häufig ift fie fo ftark mit 
Schwefelkies imprägniert, daß fie nur auf Vitriol benust werben 
kann. Das nur nefterweife Vorkommen der beynahe immer 
Heshaltigen, und oft auch von Bleyglanz begleiteten Kohle, 
welche die Beſchaffenheit der Pechkoble hat, ift nicht geeignet, 
Nachforſchungen nad) derfelben anzuregen. 

v.Alberti Hat unfern Täbingen in Würtemberg über bem 
feinförnigen Schilffandftein eine Schicht von Kalkfanbftein gefuns 
den, welche ganz erfüllt ift von Knochenreſten und Schuppen von 
Schildkroͤten, viele große Zähne einer Art Sußwaſſer⸗Schildkrdte 
(Trionyx) enthält, ferner Zähne der Fiſchgeſchlechter Psammo- 
dus und Hybodus, die flade, ftumpfe Zähne haben, deren 
Wurzeln nicht in Zahınhöhlen ſtecken, fondern nur durch Bänder 
mit dem Enorpeligen Kiefer verbunden find; Schuppen von Gy- 
rolepis, einem Fiſch, der zu den Eckſchuppern gehört, und 
von Schalthieren die Mya maotroides, Modiola mi- 
nuta und Avicula sooialis, 

Höchſt mertwürbig find Die zu Deßberg bey Dildburgs 
bauen in einem zum Keuper gehörigen Sandftein gefundenen 
Zußfpuren von Säugethieren. ©. Fig. 21. 

b. Bunte Wergel mit Gyps. Bunte Mergel in bes 
trächtliher Entwicelung, unb von der Beſchaffenheit der obes 
ven, folgen abermals auf bie befchriebene obere Schichtenreihe. 
Darinn liegt Gyps in Mandeln, Knollen, Reftern, in großen 
Stöcken eingelagert. Bisweilen ift der Gyps geihichtet, und 
oftmals durch Mergel in Bänke abgefondert; gewöhnlich aber 
kommt er in ſtockformigen Maſſen und ziemlich in der Mitte der 
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Biidung vor. In der Nähe bed Gypſes und um denfelben-Anb 
die Schichten Häufig gewunden, nicht mehr paraliel, und as hört 
oft alle Schihtung auf. Der Gyps ift felnkörnig oder dicht, 
führt Schnüre von Faſergyps, ift gar oft thonig uud roth oder 
grau gefärbt; feltener reiner, weißer Alabafter. 

Den DMergel, wie den Gyps durchziehen in der Hegel dos 
lomitifche Gefteine von grauer Farbe, und nur burd Härte 
und Schwere von dichtem Kalkftein zu unterfcheiden, in Knollen 
und Platten. Sie find zuweilen fehr fandig, von Gyps durchs 
drungen, mit Kupferlafur und Kupfergrün überzogen, oder bleys 
slanzführend, und enthalten Reſte von Mya und Trigonia, 

Unter dem Mergel und Gpps tritt fehr regelmäßig eine 
Dolomitbiidung auf, welche bey ihrer ſtarken Entwickelung fos 
gleich ind Ange fällt, und daher fehr gut zur Orientierung ald ge os 
anoftifher Horizont dient. Das Geftein ift von ſchmutzig⸗ 
graugelber, ockergelber oder raudgrauer Farbe, mehr oder mes 
niger pords, fließt in den Poren Eryftalle von Kalk⸗ und 
Braunfpath ein, und in feiner Maſſe nicht felten Stücke von 
Horuſtein und Körner von Schwefelkies. Es erreicht eine mitts 
lere Mächtigkeit von 80 — 40 Fuß, und ift in plumpe, durch 
verticale Spalten mehrfältig zeriheilte Bänke abgefondert. Seine 
oberen Schichten find mitunter voll Trigonien (Trigonia vul- 
garis, curvirostris, laevigata, Goldfussii), und enthalten überdieß 
Trochus Albertinus, Rostellaria scalata, Bue- 
cinum turbilinum, Natica pulla, Avicula socialis 
in ſchoͤnen großen Eremplaren, Pecten levigatus, Lingula 
tenuissima, und Mefte von Sauriern. In der Nähe des 
Sypfes, we der Dolomit von Gypsmaſſen durchdrungen iſt, führt 
er gewöhnlich diefelben Petrefacten, und auch Zähne von Pla- 
codus, Psammodus und Hybodus, 

Eng verbunden mit diefer Dolomitiage, und unmittelbar 
zwifhen ihre und dem Gypie, bat man an einigen Orten (v. 
Alberti bey Rottenmünfter und bey Goölsdorf) Schichten von 
Mergel gefunden, die ftellenmeife fo ganz erfüllt von Fiſch⸗ und 
Reptilienreften find, daß fie eine wahre Breccie daritellen. In 
diefem Mergel finden fib Zähne von Acrodus, Hybodus, 
Psammodus, Schuppen von Gyrolepis und Eoproliten, 


alles bunt dardyeinanber, unb bamit kommen son Schalthieren 
vor: Lima lineata und striata, Avicula socialis, 
Mya musculoides, und die oben genannten Trigonien. 
Diefe merkwürdige Reptilienbreccie ift im Durchſchuitt 
6 Fuß mädhtig. 

An vielen Orten erreichen die unter a und b aufgeführten 
Schichten eine Mächtigkeit von 400 Fuß. 


2% Lettenkohle. 


Auf die gypsführenden Mergel folgt eine Reihe von Schich⸗ 
ten, die aus Kalkſtein, Dolomiten, Gyps, Sanditein, 
Mergelfhiefern, unreiner, thoniger Kohle (Lettentohle) 
und Schieferthon befteht. Die Gefteine Haben ſämmtlich unreine, 
srame und gelbe Färbungen, und unterfheiden ſich dadurch auf 
den erften Anblick von den höheren, vorherrſchend roth gefärbten, 
Schichten. Diefe Gruppe iſt durch Posidonia mimuta, 
Equisetam arenaceum nud Taeniopteris vittata 
tbaracterifiert, und durch ein eigentbümliches Koblengebilde. 
Es liegt eine eigenthümliche Flora in dieſen Schichten, durch 
welche fie als ein Sumpfgebilde bezeichnet werden. 

Auf die Dolomitbildung der vorhergehenden Gruppe folgen 
gewöhnlich ſchieferige Kalkmergel, bisweilen Reſter und 
Schnüre von Oyps einſchließend. Dieſe Mergelichiefer wer 
den öfters fandig und verlaufen in Sandfleinichiefer, oder geben 
in ein dotomitifches Seftein über Es Liegen Öfters Reſte von 
Eyuisetum arenacenm, Taeniopteris vittata und 
Pterophylium longifolium darinn, nebft der Posideo- 
aia minuta und Lingula tenuissima. PBisweilen treten 
Kalkſteinſchichten von rauchgraner Farbe auf, melde von Kalb» und 
Braunfpaths Schnüren, mitunter auch von Côaleſtin durchzogen 
find, und die oben angeführten Petrefactengefchlechter Mya, Tri- 
gonia und Avicula in den bezeichneten Gattungen einfchließen. 

Etwas tiefer folgt eine graue Sandſteinbildung mit einer 
4ußerordentlichen Menge Pflanzenreften, die fehr wohl erhalten, 
and oft nur in braunen oder ſchwarzen Abdrücken verhanten ind. 
Der gewoͤhnlich ſchmutzig⸗gelblichgrau gefärbte Gandftein hat ein 
thoniges Bindemittel, iſt feinkärnig. und voll weißen Glimmer⸗ 
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blattchen. Er iſt deutlich geſchichtet in Bänke von mittlrrer 
Mächtigkeit, und ſchließt gewöhnlich millivnenweiſe Calamites 
arenaceus ein, überdieß Equisetum Meriani, Equise- 
tum arenaceum, Taeniopteris vittata, Clathropte- 
ris meniscoides, Pterophyllum und Pecopteris 
Meriani, Zähne und Knochen von Fiſchen und einer Schilds 
Erdte, welche mit Trionix Aehnlichkeit bat. 

Unter diefem Sandftein, der häufig 16—40 Fuß maͤchtig 
iſt, und ziemlich gute Hauſteine liefert, liegt die Lettenkohle, 
in Begleitung von ſchieferigem Thon, Mergel und Alaunſchiefer. 
Sie iſt eine unreine, thonige Kohle, die fi an der Luft auf— 
blättert, und nad) und nad in fhheibenfdrmige Stücke zertheilt. 
Die Flöte find ſchwach, oft auch fehr kieſig, und können daher 
nicht wohl anders als zur Vitrivibereitung benugt werben. Biss 
weiten liegen einige ſchmale Flötze, durch Sandfteinfchichten ges 
trennt, fibereinander. Als Dad ift öfters ein kieohaltiger Kalt, 
dder ein Schieferthon mit Pflanzenabdrücen vorhanden. In der 
bläftrigen Kohle felbft liegen bisweilen Abdrücte von Equise- 
{nm arenaceum. . 

Unter der Lettentohle liegen Thonmaflen von afchgrauer ober 
fhwärzlichgrauer Farbe mit vielen Pflanzenabträden. Der Thon 
tft oft fchieferigefandig, geht in Sandfteinfchiefer, und in wirfs 
lichen Sandftein über. In diefen Schichten find bey Gaildorf 
die Refte des Mastodonsaurus Jaegeri, die Posidonia 
minuta, Hybodus sublaevis und Gyrolepis tenur 
striatus aber im Primthal bey Rottweil gefunden werben. 

Diefe Gruppe zeigt eine fehr verfchiedene Mächtigleit von 
20 — 100 Fußen. 

In Lotharingen Liegt zu Vic unter dem Lettenkohlen⸗ 
Sandftein eine Steinfalzbildung, bie aus Thon, Mergel, 
Anbydrit und Steinfalz deſteht. Diefe hier fehr mädtig (die 
eigentliche Gyps⸗ und Gteinfalzmaffe nahe zu 160 Fuß mächtig) 
entwicelte Salzformation ift in Deutfhland nur angedeutet zu 
Murrhardt, im Bohrloch bey Müllhaufen, auch wurde fiezu Stot⸗ 
ternheim bey Weimar beobachtet. In ihr befinden fidy aber die reis 
chen Salzquellen von Salz der Helden, Salzdetfurt, Deyerfen, Sal 
dahlun, Schöningen und Iuliushall. Die Salinen Dieuze, Lons le 
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Saulnier u; a. ziehen ihr Salz aus ber Lettentohlengruppe, und 
wabrſcheinlich werden viele englifche Salinen ihr Salz aus Biefer 
Gruppe ziehen. Dem zufolge ift die Lettenlohlengruppe durch 
Salzreichthum ausgezeichnet. 

Gype kommt in derfelben an mehreren Orten in ftärkeren 
Maſſen vor, und auffallend ift es dabey, daß dann auch wieder 
rothgefärbte Mergel auftreten. 


3. Muſcheltkalk. 


Eine maͤchtige Kalkſteinbildung, in Deutſchland und Frauk⸗ 
reich vorzüglich entwickelt, liegt unmittelbar unter der Gruppe 
ber Lettenkohle. Die mittleren und unteren Kalkiteinbänfe find 
dfters fo voll SchalthiersBerfteinerungen, daß man der Gruppe 
obigen Namen glaubte geben zu müllen. Als characteriitifche 
Berfteinerungen treten auf: Ceratites nodosus, Avi- 
cula socialis, Nautilus bidorsatus, Trigonia pes 
anseris, Mytilus eduliformis, Plagiostoma stria- 
tum und lineatum, Peoten laevigatns, Lingula 
tenuissima und Enecrinites liliiformis;..am aller 
bäufigften aber, und als vorzüglidhe Leitmuſchel, erfcheint Te- 
‚rebratula vulgaris. 

Die Muichellalfs Gruppe theilt fi ganz natürlich in Drey 
Abtheilungen. 

a. Obere Abtheilung. Kalkſtein von Friedrides 
hall. Oberer rauchgrauer Kalkſtein. Die Kalkſtein⸗ 
lagen, welche die Lettenkohle unterteufen, beſtehen aus einem 
Dichten Kalkſtein, der in Suͤd⸗Deutſchland eine vorherrſchende 
rauchgraue, auch aſch⸗ und fhwärzlichsgraue Farbe hat, dünn 
und fehr regelmäßig geſchichtet iſt. Nördlicher erfcheint die 
Farbe lichter, fo in Thüringen, zu Rüdersdorf bey Berlin und 
in DOberfchlefien und Südpolen ift die Farbe gewöhnlich fo heil, 
wie die der oberen juraffiihen Kalke. Die Schichten meſſen 
felten über 1 Fuß. Der Bruch des Geſteins ift flachmuſchelig, 
und geht ins Splittrige über. Zwiſchen den Schichten liegen 
immer beller gefärbte Thonlagen. Parallelismus der Schichten 
und große Einfdrmigkeit der Lagerung zeichnen biefen Kalkſtein 
028, ben man ſo ‚häufig in einer beynabe ganz horizontalen Lage 
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ſteht, daß ihn franzdfiiche Geognoſten auch Caloaire hori«- 
xontale genannt haben. 

Die oberſten Schichten dieſer Abtbeitnug ſind oftmals in 
einer Machtigkeit von 60 bis zu einigen hundert Fußen ſo 
petrefactenarm, daß man ftundenweit in Thälern, die in 
diefelben eingefchnitten find, wandern kann, ohne, felbft an gang 
entblösten Stellen, aud nur ein einziges Petrefact zu finden, 
Immer [parfam liegen darinn Avicula socialis, Trigonia 
vulgaris, Plagiostoma striatum, Terebratula vul. 
garis und Olieder vom LiliensEncrinit. y 

Zuweilen find diefe Schichten von wahren Dolomiten 
überlagert, welche diefelben von der Lettenkohle fcheiden, oder 
von pordfen, Öfters etwas mergeligen dolomitiſchen Geſteinen. 
In diefen vorberrfchend gelben Dolomiten kommen zerftrent 
Detrefacten vor, von melchen diejenigen der Schaltbiere Steine 
terne find, da faft jede Spur der Schalen verfhwunden ift. 
Man finder Fiſchzaͤhne und Schuppen, Stadeln von Cidarites 
grandaevus, Trigonien, Terebratula vulgaris, Buc- 
einum turbilinum, Trochus Albertinus u. e. a. Diefe 
Dolomite find dick gefchichtet,, oft malfig, werden bey Rottweil 
Malbfteine genannt, au‘, wenn fie prismatiſch zerfpalten 
find, Nagelfelſen. Sie erreihen eine Mächtigkeit bie zu 
110 Fuß. 

Unter den dünngefchichteten, petrefactenarmen, grauen Kalk⸗ 
fteinfhichten liegt ein dünngeſchichteter, wenige Fuß mächtiger, 
dunkelgrauer Kalfitein, welcher ganz voll Peoten disoites 
ober- Plagiostoma striatum ift, in-Begleitung von Auftern 
und Encriniten⸗Gliedern. BEE 

Darunter folgt ein volithiſcher Kaikſtein von lechter, 
graulichgelber Farbe mit Maotra trigona, Venus nuda 
und Trigonien, immer nur einige Fuße mädtig, und hierauf 
ein von Encriniten»Bliedern ganz erfüllter Kalkſtein von 
bräunlichgelber Farbe, der dick geichichtet uud 7 bis 8 Su 
mädtig ift. 

Auf diefe Schichten ‚folgt eine bis 20 Fuß ſtarke Lage von 
grauem, dänngeichichtetem Kalkitein, in welchem feine Schalthiers 
und.Gnerinitens Refte liegen, Dagegen. aber verfteinerte Krekfe 


ſchwarj gefaͤrbt, ſelten weiß ober blau. Er iſt Häufig falzig oder 
von Salztrümmern durchzogen, und immer von dunkelgrauem 
Thon begleitet, der bald mebr, bald weniger falzig ift, daher 
auh Salzthon, Dallerde beißt, und mit Bortheil als 
Düngmittel verwendet wird. 

Der Gyps ift immer untergeordnet, dicht, meift thonig. 
Faſergyps und fpäthiger Gyps durchfehen fowohl den Thongyps 
als ven Anbydrit und den Salzthon, 

Das Steinjal; bildet, in verjchiedbenen Graden der Rein 
geit, Stocke im unteren Theil Diefer Abtheilung, ift von Anhy⸗ 
Brit: und Salzthoulagen durchzogen, oder bildet Schnüre, Refter 
in dieſem. Es erreidt in. einzelnen Stoͤcken eine Mächtigkeit 
bis zu 170 Fuß. Im Anhydrit und Oyps kommt bisweilen 
Glanberſalz, Bitterfalz, Schwefel, Schwefelfies vor. 

Unter dem Steinfalz folgen wieder Ragen von Thon und Anhy⸗ 
drit, welche dieſe LUbtheilung vom unterliegenden Kalkgebilde trennen. 

Die Stärke der einzelnen Glieder ift außerordentlich vers 
schieden, und bald herricht Anbydrit, bald Thon, bald Stein⸗ 
falz vor, oder wird eines vom anderen verdrängt. Bey dieſer 
großen Unordnung in den Schihtungsserhältniffen der Abrheilung, 
die keinerley Regel in Folge oder Tage der Mieder wahrnehmen 
laßt, zeigt fidy) immer aud die Mächtigkeit ſehr .verfchieden. Sie 
ſteigt von einigen Fußen bis auf 300 und 400 Fuß. 

Hug diefer Muſchelkalk⸗Abtheilung ziehen die Salinen am 
oberen und unteren Neckar ihre Salz, die zufammen immerhin 
gegen eine Million Centuer Salz erzeugen; aus derfelben fchöpfen 
die. Salinen zu Buffleben und. Stotternheim bey Gotha 
ihr Salz, und ‚entfpringen die Salzquellen von. Halle, Shöne 
bed, Sulze, deren Production zufammengenommen nicht wohl 
geringer als diejenigen der Neckarſalinen angeichlagen werden 
kann, fo daß dem Muſchelkaik in Deusfchland. alljaͤhrlich gegen 
3 Millionen Sentner Balz entuommen werden. Es wird in ber 
Regel als Soole heraufgefdrdest wermittelft Bohrläcer, weiche 
in das Steinfatz niedergetrieben worden: find, and durch melde 
hinab die Waſſer dringen; welche. das. Sal; aufldfen. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe werden Shädte bis. auf: das —— ebgeieait, 
and dieſes vermittelſt der ‚Sprengorbeit. gewannen. : . 


721 


ı 


: Das Salzgebirge wird durch unterirbifche Wafler an manchen 
Stellen ausgewaichen, da es fehr aufldslich ift; dadurch entftehen 
Ausweitungen unter dem Dünngefhhichteten grauen Kalfftein, welche 
Einbrühe zur Folge haben, die Öfters bis an die Oberflädhe 
reihen, uud ale Erdfälle ericheinen. Zweifelsohne find auf 
diefe Weiſe manche Höhlen in der oberen Abtheilung entſtanden. 

©. Untere Abtheilung. Wellenkalk. 

Das falzführende Gebilde ruht auf einer Reihe von Kalk⸗ 
und Mergelichichten, die denen der oberen Abtheilung ähnlich, 
aber dadurch fehr ausgezeichnet find, daß fie eine ſehr dünne 
Schihtung und durhaus wellenförmige Biegung haben. 
Man glaubt Äberali den Wellenichlag einer bewegten Flüffigfeit 
zu ſehen. Die Schihtung gebt bis in das Schieferige, und nur 
felten, und immer nur einzeln, im Mergel liegend, fiebt man 
fußſtarke Kalkſteinbaͤnke. Der graue Mergel wecfelt häufig mit 
den Kalkſchichten, und berrfcht bisweilen vor. Es liegen öfters 
Bleine Kalkfteinplatten darinn, woburd ihre Schieferung ebeufalls 
wellenförmig wird. Nur felten iſt fie parallel, und dann ers 
Scheint der Mergel bisweilen in eben fo papierbünnen Blaͤttchen, 
wie der Pofidonienfchiefer des Lias. Die Oberfläche bes fchieferigen 
Kalkes iſt immer uneben, böcerig, wulſtig. Mitunter liegen 
dolomitiſche Schichten dazwifchen. 

Diefer Character des Wellenkalks ift nicht conftant. In 
einzelnen Gegenden treten flatt der Kalflleine Dolomite auf, 
und ftatt der gewähnlihen Mergel dolomitiſche Mergel, 
welche nad unten zu gewöhnlich fandig, glimmerführend und 
mergeligen Sandfteinfchiefern Abnlih find. Rah oben treten 
graue Thonlagen auf. 

Weichere dolomitifche Dergel wechieln gewöhnlidy mit Baͤnken 
von veftem Dolomit, mit jchieferigem Thon, auch mit bitumindfen 
kalkigen Geſteinen. Die vorderrfchende Geiteinsfarbe iſt gran 
oder graulich gelb. Die Dolomite ind auch oftmals plattenfbrmig, 
nnd zeigen bisweilen einen Anflug von Kupferlafur oder von 
QAupfergrün. Mitunter erfcheinen fie pords und löcherig. 

Durch die ganze Abtheilung it häufig Gyps verbreitet in 
Fleinen Schyüren und Lagen, auh Steinfalzerfheint eingemengt, 
Dann und wann in Körnern und Trümmern, und außerdem findet 
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ſich in den Dolomiten auch Bleyglanz, Blende, Feuerſtein, 
Kalkſpath, Braunſpath. Letzterer füllt, in Gemeinſchaft mit 
Eiſenſpath, bisweilen kleine, gangartige Spalten aus. Am 
Silberberge bey Aach, unweit Freudenſtadt am Schwarzwalde, 
ſetzen aus dem unterliegenden Sandſtein, mit Schwerſpath 
und Brauneiſenſtein ausgefüllte Gänge, bis in die Dolomite 
Diefer Abtheilung herauf. 

Berfteinerungen flebt man in biefen Schichten viel weniger, 
ats in der oberen, und meiftens zerfireut. Am gewöhnlichften 
findet man Plagiostoma lineatum, Turbinites du- 
bius und Lingula tenuissima, Trigonia vulgaris 
und oardissoides, Avicula socialis und A. Bronnii, 
Mya mactroides. Weberdieß kommen öfters Nautilus bi- 
dorsatus, Neptilienreite von dem Thiere, bad Aebnlichkeit 
mit Tryonix hat, FSildzähne von Hybodus und Krebsrefte 
von Pemphix Albertii vor. Die Maͤchtigkeit diefer Abs 
theilung wechſelt außerordentlih. Sie fteigt von einigen Klaftern 
bis auf 230 Fuß. 


4 Bunter Saudfteim. 


Als Unterlage aller der verfchiedenen Kalk⸗, Thon⸗, Salz 
und Mergelbildungen der Trias, tritt ein mächtiges Sandfteins 
gebilde auf, von vorherrſchend rother Farbe, das jedoch flellens 
weife eine ausgezeichnete bunte Faͤrbung befigt, wovon es den 
Kamen erhalten bat. Der Bunte Sandftein ſchließt dieſelben 
Shalthiers Berfteinerungen ein, welde wir ale Leitmuſcheln 
für den Muſchelkalk kennen gelernt haben, und Überdieß ſehr 
eharaeteriftiiche PflanzensBerfleinerungen,, zumal von Farrn und 
Eoniferen. Er zerfällt in drey Abtheilungen. 

a Dbere AbtHeilung Plattenförmiger Sand 
fein und gupsführendber Schieferletten. 

Zu oberft, unmittelbar unter dem Wellenkalk, liegen fchiefes 
rige, rothe und bunte Thonmergel, ober ein intenfivrother 
Thon von fhieferiger Befchaffengeit, den man Schieferletten 
beißt; oder aber rothe und bunte, thonige, glimmerreihe Sand» 
fteinfhiefer. Im den tieferen Schichten liegen veſte Sand» 
‚feine von ausgezeichnet plattenfärmiger Beſchaffenheit, und 


auch Lagen von mehr dickgeſchichtetem Saudſtein, welde 
nad) abwärts in die große Wafle der veften, ſtarken GSandfleime 
bänke übergeben. Der Sandftein ift immer Thonſandſtein, 
und durch viele große Slimmerblättchen bezeichnet, welche ‚öfters 
auf ten Scichtungsflächen in großer Menge, und bey den. fihies 
ferigen Sandfteinen dicht an einander liegen. Manchmal ift be» 
Scieferletten vorberrfchend, manchmal der fchieferige und platten⸗ 
fürmige Sandflein. Im erftern Falle ftellen ich bisweilen Bänke 
von grobförnigem Nogenftein ein, der graue, braune und 
rothe Färbungen zeigt (Umgebungen des Harzes) und öfters 
fantig ft, fo wie Banke von Dolomit, die mit fandigen 
Mergein wechſeln. 

An vielen Orten kommt in biefer oberen Abthellung Gyp⸗ 
vor, bald als reiner, bald als Thongyps, und zwar ſowohl in 
Schnuͤren und Neitern, als in großen ftockförmigen Maflen (am 
untern Neckar, in Thüringen, an der Unftrut).. Qefters auch if 
der Scieferletten jalzig (Sulz, Hasmersheim am Nedar).. 

Verſteinerungen findet man nur an einigen wenigen Puncten. 
au Sulzbad im Elfaß liegen in einem feinkörnigen, thonigen 
Gandftein viele Schalthiergatiungen des Muſchelkalks; die Schale 
ift, mit Ausnaßme derjenigen der Terebratula und Jingula, 
immer verfchwunden, und was man findet, find die äußeren Abs 
drüde der Schalen und deren Ausfüllung. Pflanzen kommen 
bier feine vor. Die Schalthierreſte find: Natica Gaillar- 
doti, Plagiostoma striatum, lineatum, Avicula 
socialis, Terebratula vulgaris, Lingula teruissim a, 
Myamactroides, Trigoniavulgaris, cardissoides, 
Modiula .recta, Turritella .extinota, Baccinum än 
tiquum,obsoletum, turbilinum, Rostellaria scalatä 
u. e. a., endlich Glieder von Encrinites liliiformis, Saus 
rier und Fiſchreſte. Die Schalthierreite erfcheinen alle. etwas 
zufammengedrüdt, die Gaurierfnochen zerfrünmmert. . 

Zu Bubenhauſen, unfatı Zweibrüäden, finden aa 
in einem thonigen, rothen und gelben, bindemittelreichen Sand⸗ 
ſtein dieſer Atheilung: Nativa. Gaillardoti, Avieula 
soeialis, Mytylus edultformis, Trigonta vulge- 
rie und ourvirostris in ſoicher Menge, daß fe dat gantq 
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Geftein erfüllen. Weberbieß findet man bier Zähne von Psam- 
modaes und Placodus, und Reſte von Farrn, Calamiten 
und Eoniferen. Diefe Abtheilung erfcheint bis 200 Zuß mächtig. 

b. Mittlere Abtheilung. Sie umfaßt die veften und 
dichten Schichten bes feinkörnigen, in dicke Bänke abgetheilten 
GSandſteins, die allgemein als Baufteine benübt werden! Das 
thonige Bindemittel liegt haͤnfig in plattgebrüdken Knollen (Thons 
gatien) oder in fcheibenfdrmigen Lagen in dem veften Sandftein, 
der im Allgemeinen fehr gleihförmig und regelmäßig geichichtet, 
and durch verticale Klüfte in parallelepipedifche Stüde von ans 
ſehnlicher Größe getpeilt if. Der Glimmer ift fparfam auf 
ben Schichtungsflähen dieles Sandſteins, in noch geringerer 
Menge im Innern feiner Maſſe. Zwiſchen den Sandfkeinbänfen 
Biegen, vorzüglich nach oben zu, fchieferige Thone. 

In diefer mittleren Abtheilung kommen nur felten Schals 
shierrefte vor; dagegen findet man bier ausgezeichnet fchöne 
Dflanzenrefte einer tropiſchen Inſelflora. Zu Sulzbad im El⸗ 
faß kommt darinn vor in den veſten Sandſteinſchichten: Eo nis 
feren, Voltzia und Albertia in mehreren Gattungen; 
$aren, Sphaenopteris, Anomopteris, Filicites; 
Equifetaceen, Galamites, fehr häufig. 

Das find lauter Refte ausdauernder, ſtarker Gewächſe, bie 
nad dem Abſterben fi wohl bis zum (tropifchen Ländern eigens 
thümtichen) Winterregen erhalten konnten, und fodann fortge⸗ 
fhwemmt und in Sand begraben wurden. Darinn liegen aud 
Nefte'von Odontosaurus. 

In den thonigen Zwiſchenſchichten liegen einige Schaltbiers 
reſte: Mya ventricosa, Posidonia minuta, Pecten 
discites, und Krebsreftle, Galathaea audax. Die 
Hlanzenrefte diefer thonigen Lage find: Farru, Neurop- 
teris, Pecopteris; Monocotyledonen, Aethophylk 
lum, Echinostachys, Palaeoxyris und eine Pflanze 
mit gewirtelten Blättern, den Potamogeten aͤhnlich. Zu Durs 
lady bey Carlsruhe kommen ſchoͤne Calamiten und ausgezeichnete 
Stüde von Anomopteris Mougeoti vor. 

Diefe Pflanzen gehdren alfo zu den zarter gebauten eins 
Hägrigen Farrn, And Goniferenzweige mit Blüthenlägchen, und 


wohl im Frühling und Sommer in die ruhiger abgeſehzten, tho⸗ 
nigen Lagen eingewidelt worden. 

Die Mäctigkeit dieſer mittleren Astheilung beträgt im 
Durchſchnitt einige Hundert Fuß. 

co. Untere Abtheilung. Grobkörniger Sandftein 
und Gouglomerate. 

Die unterfte Lage des bunten Sandfteins befteht aus Schild, 
ten, die mehr grobkoͤrnig, gewöhnlih bindemittelaem, 
häufig Tiefelig und conglomeratifch‘, und in der. Rähe 
des Srundgebirges meift wahre KiefelsConglomerate find. 
Mitunter liegen Feldipatblörner und Glimmer zwiſchen groben 
Quarzkornern, und das Geftein bat fodann die Beichaffenheit 
der Arko ſen. Der grobkörnige Sandftein fließt dfters, naments 
ih am Schwarzwalde, nußs und fauftgroße Kugeln und Sphäs 
roiden von Saubftein ein, die fi) Durch braune, dunklere Farbe 
von der Srundmafle unterfcheiden. Sie beitehen aus einem durch 
Eiſenroſt oder Manganorydhydrat cementierten Sand, ſtecken oft 
fo Iofe in der Maffe, daß fie fih Hin und her bewegen laffen 
und herausfallen. Bänke mit folden Einihläffen gewähren einen 
fonderbaren Anblid. Man kdunte von Ferne glauben, es ſtecken 
Kartätichens oder Kanonenkugeln in ber Sandfteinmaffe. Bis⸗ 
weilen fommen auch Drufenräume vor, die mit fehönen Quarzs 
erpflallen ausgefhmückt find (Walbshut, Loretto bey Freyburg). 

Im nordweitlichen Deutichland treten in diefer unteren Abs 
sheilung abermals mächtige Maflen von Schieferletten auf, 
in melden viel Gyps liegt, und auch wieder Bänke von grobs 
Pörnigem Rogenftein vorkommen. Dort zeigen fi überhaupt bie 
Abtheilungen nicht fo regelmäßig, wie im ſuͤdlichen Deutfchland. 

Die untere Abtheilung, in welcher Beine Berfteinerungen 
vorfommen, erreicht öfters eine größere Mächtigkeit, als bie beis 
ben anderen Abtheilungen zuſammen genommen, und in einigen 
Länbern ift das ganze Gebilde des bunten Sandfteins 1000 bis 
1200 Fuß mächtig. 

Auf eine ausgezeichnetere Weife, als in allen jüngeren Ge⸗ 
birgsbildungen, treten darinn Erzlagerſtätten auf. Wahre 
weit fortſetzende Bänge, Spalten vorzuglich mit Bley und 
Eiſenerzen ausgefüllt, kommen in verſchiedenen Bändern darinn 





vor. Es feben bie BrauneifenfteinsBänge am Nordende des 
Schwarzwaldes, bey Neuenbürg, Liebened u. f. w. darinn 
auf; die Eifengänge und Bleygänge bey Kabenthal, Gt. 
Amarin u.f.mw. an ben Vogeſen; die Eifenfpathgänge im Baigs 
gorysThalin den Pyrenden; die Rupfergänge zu Bulad 
und Shönegründ auf dem Schwarzwalde Weſtlich von Saar⸗ 
beücten kommen bey St. Av old Bleyerze, Bleyglanz und Weiß⸗ 
bleyerz in Schnüren und eingeiprengt (Anotenerze) in dem Sand⸗ 
Kein vor, auf Abnliche Weile finden ich die Bleyerze am Bley 
berg, zwiſchen Mechernich und Kati (zwiſchen Bonn nnd Achen). 
Vielfaͤltig trifft man Schnüre und Trümmer von Schwerſpath 
dariun, Öfters von Brauneifenftein und Dartmanganerz begleitet. 
Alle bedeutenden Erzvorkommniſſe And anf die untene Abtbeilung 
der Formation befchräntt. 

Eine weitere hohe technifche Bedeutung bat ben bunte Sands 
Kein durch feinen Salggehalt. In feinem. Gebiete liegen bie 
Balinen Shönebec, Dürrenberg, Ötraßfurt, Aſcher⸗ 
leben, Attendorf, Kiffingen. Aus dem unteren Schiefer 
Iatten entfpeingen dDie@oolquellen voonSalzungenud Schm al⸗ 
kalden; aus dem oberen die Galzquelien von Ereuzburg 
und Sul; an. der Jim. Im Ganzen produzieren die Salinen 
im nördlichen Deutſchland, weldhe die Soole aus dem buuten 
Salzſtein ziehen, jährlich wohl eine Million Centuer Salz. 

In feinem Gebiete liegen aud die Erhebungsthäler 
von Pyrmont und Driburg (6. 565 und 566), in berem 
Grund Die ausgezeichneten eifenbaltigen Säuerlinge ents 
fpeingen. Am füdlichen Fuß des Bomberges bey Pyrmont, 
liegt in. dieſen Sandfteinfchichten auch Die befannte Dunſthöhle, 
eine Aushöhlung im Sandftein, die durch das Eohlenfaure 
Gas erfüllt if, das aus Spalten des Gefteins ansftrömt. 

Vergleichen wir die Berfteinerungen, weldyein ben 4 Gruppen 
vortommen , bie: wir in der Trias zufammengefaßt haben, fo 
feben wir, daß die wichtigften derfelden allen Gruppen gemeins 
ſchaft Lich find Berückſichtigen wie ferner, wie tie Geſteing der 
Gruppen in einander übergehen, mit einander wehfeln und 
mehnfältig immer: wiederkehren, und finden win endiüh, daß Alles, 
weh. Raxanten. Hegt, auch in beiden; Beziehungen, uällig davau 
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verſchie den iſt, fo gitangen wir zu dem Schluſſe, daß die Bil 
bung bes Reupers, Muſchelkalks und Buuten Sandfteins 
während seiner und derfelben Beriode, und während der 
Eriftenz einer eigenthümlichen und ſcharf begraͤnzten organiichen 
Schöpfung ſtattgefunden bat. Die Trias ift daher fcharf ge 
fondert, ſowohl von den Über ihr liegenden Lid s, als von dem 
unter ihr liegenden Kupferſchie fergebirge. 

Die Keuper⸗Formen find fehr verkbieden, je nach der 
Verſchiedenheit der Gefteine. Die oberen conglomeratiächen und 
sreblörnigen Sandfteine, mit den fie begleitenden Dolomithänten, 
bilden Häufig Zelfen, die ranh und groses? find nnd die Höhen 
der Mergeiberge kroͤnen, die in ifolierten Kuppen auftreten. Auch 
ber feinlörnige obere Sandftein zeichnet oft die Gipfel der Keu⸗ 
perberge aus durch fteile, mauerförmige Bellen, und febt für 
ſich ſelbſt langgezogene, fleile Bergrücden zufammen (Schönbud, 
Löwenfkeiners, Ellwangers®ebirge, Steigerwald. 
Die Thon⸗ and Wiergelmafien ſetzen niederige, kuppenfoͤrmige, 
gerandete Hügel und Berge zufammen, mit flachen Thälern da⸗ 
zwifben. Die Wafler graben Furchen in die Gchänge ein und 
Riſſe, und deßhalb ericheinen fie fo Häufig zerſchnitten. 

Die Lottentohlengruppe feht zufammenhängende Höhen . 
zuge und kleine Plateaus zuſammen, in welche flache. Thaͤler 
eingeſchunitten ſind. 

Der Muſchelkallk bildet häufig ausgedehnte Hohenzüge. 
mit meiſt wellenfoͤrmiger, oftmals beynahe hortzontaler Ober⸗ 
flääche, ſo wie auch höchſt einformige Dodflähen. Mitunter 
fkritt er in ſchmalen, langen Bergrürfen auf, zwiſchen welchen ſich 
flache Thaͤler hinziehen. Die einformige Plateauſorm iſt aber 
weitaus vorherrſchend, und gibt biefen- Kalkzegenden einen 
miouotonen Gharacter. Sind Thäler in die zufammenibängende 
Kalkmaſſe eines Platsans eingefchnitten, oder durd Spaltung 
dariıin entftanden, fo And die Wände häuflg ganz ſteil, felfig, 
mitunter lothrecht, und an folden, gewähntig nackten, Fels⸗ 
wänden flieht man alsdann recht fchön, und oft auf große Er⸗ 
ſtreckung, die geregelte parallele Schichtung und bie ermüdende 
Einfdrmigkeit des Schichtenbaus. 

Der Bunte SGandſtein feht In-größen Entwkkelung. 
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ſtarke Bergketten auf anſehnliche Gebirgszüge zuſammen, die ſich 
durch ſteile Abhaͤnge und breite Ruͤcken auszeichnen. Die da⸗ 
mit parallel laufenden Thäler find faſt durdgängig tief und 
von fteilen Wänden eingeichloflen, Ddiefe oft mit Trümmern bes 
deckt und mitunter felſig. Querthäler aber, die fpaltenförmig im 
bie Sandſteinmaſſe eindringen, gehören zu den malerifhhen, da fie 
immer eng, mandyfaltig gewunden und felflg find. Die Abhänge 
find, namentlich gegen den Ausgang ber Thäler, oftmals mit 
nadten Felſen in mandfaltigen, uͤberraſchenden Seftalten ges 
ſchmückt; wie man bieß fo Ihön im Thale bee Lauter, zwiſchen 
Dahn und Weiffenburg, und im Anweiler Thal fteht. 
Bo der Bunte Sandftein, wie an der Oſt⸗ und Nordfeite des 
Shwarzwaldes, den fanfteren Abfall eines hohen cryſtal⸗ 
liniſchen Srundgebirges überdedt, und als breiter Saum umziebt, 
ba bildet er große, breite, ſchwach geneigte Plateaus, deren Zus 
ſammenhang durdy tief niedergehende Spaltenthäler unterbrodhen 
it. Hier flieht man Berge nur in den Tälern, unb vom Grunde 
dieſer aus erfcheinen uns die hohen Thalwände als foldye. Dat 
man biefe eritiegen, fo fteht man auf ber einfdrmigen, bohen 
Platte. Die vier Gruppen der Trias und die Glieder jeber 
einzelnen Gruppe find vorzüglich in Deutfhland und Frank 
reich entwidelt. In England feHlt der Mufchelkait 
ganz. Keuper und Lettenkohle fließen dort mit bem 
Buuten Sandftein in eine große Mergel⸗ und Gandftein 
hildung zufammen (Newred marlor Sandstone), worinn 
einige kalkige Zwifchenlagen den mächtigen Kaltitein der Gons 
tinentalsTrias andeuten. In der oberen Abtbeilung des eng 
liihen red marl tiegt das Salzgebirge Englands, in 
Cheſhire und Northwich, und daraus entipringt das berüßmte 
Mineralwalfer von Cheltenham, dem deutfhen Kiffius 
gen vergleichbar, deſſen unübertrefflide Quellen aus Buntem 
Gandftein hervortreten. 

Das Triasgebirge bedeckt einen großen Tpeilvon Deutſch⸗ 
land. Der Keuper mit der Lettenkohle bedeckt eine Fläche von 
reichlich 350 Quadratmeilen, wovon jedoch das nord weſtliche 
Deutihland nur mit oirca 76 QDuadratmeilen Antheil nimmt. 
Im füdwelligen Destichland iſt er am. oͤſtlichan Schwarz 


walbe, in Schwaben und Kranken, mächtig entwidelt. Bey ber 
badifchen Saline Dürrheim, unfern Donaueſchingen, erreicht 
er eine Döhe von 2400 Fuß. 

Der Muſchelkalk ift wiederum hauptfählic im ſuͤdweſt⸗ 
lichen Deutſchland, und zwar in den vorhin genannten Rändern, 
verbreitet; im nordweſtlichen Deutihland tritt er befonders in 
den ſaächſiſchen Herzogthümern, fodann in Thüringen, 
in den Wefergegenden, au der Zeiue, am Nordrande 
des Harzes auf, uud endlich flieht man ihn nochmals, aber ganz 
ifoliert, als eine wahre Juſel bey Rüdersdorf, unfern Ders 
Lin, in der großen Diluvials Niederung. Gr bedeckt im Ganzen 
eine Oberfläche von 360 Duadratmeilen, und erreicht feine größte 
Höhe, 2300 Fuß, bey Dillingen am Ödftlihen Schwarzwalbe. 

Der Bunte Sandftein iſt das mächtigfte und verbreitetite 
Zriasglied. Er bedeckt in Deutichland eine Fläche von 500 Quas 
dratmeilen, und erreicht im Schwarzwalde, auf den Oornisgrüns 
den, eine Höhe von 3600 Fuß. Noͤrdlich vom Schwarzwalde, 
an deſſen Oſt⸗ und Nordſeite er ungewöhnlich mächtig. entwickelt 
iſt, tritt er in geoßer Ausdehnung im Ddenwalb und Spefs 
fart auf, breitet ih fodann zwifchen dem Thüringerwalb 
uud dem Wefterwald, in den Werras und Fulda⸗Gegen⸗ 
den und im Norden des bafaltifchen Bogelsgebirges aus, conftis 
tuiert den Sollingerwald, umzieht den Darz, als breiter 
Saum den Sübrand beffelben bis gegen Halle hin, ziehet ſich 
über Merfeburg an der Saale herab, den Muſchelkalk ums 
fäumend über Jena an ben Rorbraud des Thüringerwalbes. 
Jenſeits des Rheins fehen wir an der Daard und an ber oberen 
Saar und Mofel Triashildungen. In Frankreich erfcheint das 
Triasgebirge an den Vogeſen, zumal auf der Oftfeite in Lothrin⸗ 
gen. Unter dem Jura treten Keuper und Muſchelkalk auch 
in Solothurn, Pruntrutt, Bafel, Aargau hervor, und dieſe Bils 
dungen haben an den Zerrüttungen und Aufrichtungen der Jura⸗ 
glieder Theil genommen. ©. ig. 20. 

In Oberſchleſien und Südpolen ift der Muſchelkalk um Tars 
nowiß verbreitet, fodbann bey Krakau und Kielce, und in den 
Umgebungen dieſer drey Orte geht ein ganz beträchtlicher Berg⸗ 
Bau auf Eiſen, Zink und Bley um, die daſelbſt in dieſer 


Kalkbildung Tiegen, und die Metallausbente if ſehr groß. Es 
werden jährlich allein an Zink im preußifch=fchlefifhen Ober⸗ 
bergamtepdiftrict über 200,000 Centner pruduciert, und über 
690,800 Eentuer Roh eiſen. 

Ju der Kette der Alpen bat man die Trias mit Bes 
flimmtpeit noch nicht nachgewiefen. Der Kalk von St. Tripbon 
in den wefttidhen, und von St. Caſſian in den oͤſtlichen Apen, 
dürfte nach feinen Petrefacten zum Muſchelkalk gehören. Der 
Bunte Sandftein ift vielleiht dar den rothen Sandſtein der 
dftlichen Alpen repräfentiert. An den Pyrenden tritt dieſer 
Sandftein mädtig auf, ebenjo im Innern von Spanien, naments 
uch in den DHocdebenen von Neus und Alt-Caſtilien, und 
bier, wie es fcheint, Keuper und bunter Sandfein mit einander 
vereiniget, wie in Engiand, ohne bie Muſchelkalk⸗Z3wiſchenlage, 
gyps⸗ und falzführend. 

Yu England ift die Bildung de New red marl and 
Sandstone außerordentiid verbreitet. Nördlich von Briſtol 
zieht fie fih über Birmingham, Nottingham, Dorf bis zur Müne 
dung des Tees ; nordiweftlich überdeckt fie das Land zwifchen Derby 
und Schrewsbury, und bis Manchefter und Liverpool. 

In Rord: America fdheint der New red Sandstone auf 
das Thal von Cannecticut beichränuft zu feyn. Daſelbſt Hat man 
auf Sandfteinplatten Spuren von VBogeltritten gefunden, 
die man Ornithichnites beißt. ©. Fig. 22. Sie rühren 
von verichiedenen Bögeln ber, die aber alle Sumpfvdgel, 
langfüßig geweſen und fchrittweile gegangen find. 

Im Norden tritt ein Glied der Trias in Schoonen anf, 
and in mehreren Gegenden Rußlands. 

Wir Haben gefeben, daß in der Trias au vielem Orten bes 
trädtlihe Steinfalzmaffen oder Salzqausilen vorkommen. 
Diefes Salzreichthums wegen faßt man die vier Gruppen auch 
unter dem Namen Salzgebirge znfammen. 

Rad) der altüblihen Eintheilung zählt man zu dem Flößs 
gebirge auch noch das Kupferfchiefergebirge, und heißt es, mit 
Einihluß der Trias, älteres Flötzgebirge. 

Seine organifchen Refte find aber wefentlich verſchieden von 
denen ber Trias, fo wie von den Petrefacten aller jüngeren 
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Bildungen, dagegen ſtimmen fie mit denjenigen überein, bie man 
im Vegergangsgebirge findet, und welche die Glieder defs 
felben characterifieren. Unbezweifelt find die Petrefacten Achte 
biftorifhe Documente,. welche die Perioden der Schöpfung bes 
zeichnen. Im Kupferichiefergebirge finden wir. aber ganz und 
gar die organifhen Thpen des Uebergangegebirges, und es 
ſchließt fi dieſem fomit innig an, und gehört zu feiner Bil⸗ 
dDungss Periode. 


Vebergangsgebirge. 
Syn. Terrains intermediaires. 


Unter dem gefchilderten Ylöbgebirge folgt eine Reihe von 
Sebirgsbildungen, welche theils mechanifchgebildete, petrefactens 
fühsende, thells durch chemiſche Action erzeugte, cruitallinifche 
verfteinerungsteere Schichten umfaßt, ihre Stellung zwifchen dem 
petrefactenreichen Flöbgebirge und dem petrefactenleeren Grund⸗ 
gebirge einnimmt,, gleihfam die Derbindung, den Uebergang 
zwifchen diefen vermittelt, und deßhalb Uebergangsgebirge 
genannt wird. Dieler Name ift von Werner einer befchränttes 
ren Reihe, namentlidy den unterfien Gliedern, gegeben worden. 
Die zoplogifchen Eharactere derfelben wurden fpäter aber auch 
nod in anderen Bildungen aufgefunden, die man nunmehr alle 
mit den tiefften unter demſelben Namen zufammenfaßt. 

Außer vielen Polypen und einigen Stilaftriten find 
befonders characteriftiih für diefe große Schichtenreibe, die M ots 
Iustens und Eruftaceensfefte. Bon jenen die Gefchlechter 
Produota, Strophomena, (Leptaena), Caloeola, Stry- 
gocephalus, Trigonotreta (Spirifer, Delthyris), mit vielen 
Gattungen, Euomphalus, Bellerophon, Orthooerati- 

tes, Lituites Goniatites; von. den Erujtaceen die Trilohis 
ten: Calymene, Asaphus. 

Bon Fifchen hat man verhältnißmäßig am meiften Reſte ges 
funden, und zwar vorzüglich die Geſchlechte Palaeoniscus, 
Osteolepis, Platys omus,‚AmbJlypterus, Acanthodes, 
Cotopterus, Pygopteris, Aorolepis, unb auch nod) im 
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‚ tiefen Schichten das Geſchlecht Kephalaspis, die alle aus⸗ 
fhließend dem Uebergangsgebirge angehören. Bon Reptilien 
fommt außer dem genauer beftimmten Geſchlechte Protores 
saurus Weniges in undeutlihen Meften vor. 

Die Vegetation fehen wir in den unteren Schichten dieſer 
Reihe auf der erften Stuffe der Entwicelung. Es find die erften 
Gewächle der Erde, weihe auf den, aus den Gewäffern auf: 
geitiegenen,, vereinzelten Felsmaflen wuchſen, riefenbafte Farru, 
Eqauifetaceen und Lycopodiaceen, welde heutzutage nur 
auf Inſeln, an Küftengegenden und in feuchten Wäldern ber 
Tropenländer wachſen; Baumftämme, welde von Eoniferen 
berzufiammen fcheinen, einige Palmen und einige Fucoiden. 

Die große und mächtige Schichtenreihe zerfällt in vier Grup⸗ 
pen, diele find: 

. 1) Das KRupferfhiefergebirge; 2) das Steinkoh⸗ 
lengebirge; 3) das Silurifde Gebirge; 4) das Cam» 
brifhe Gebirge. 


1. Kupferſchiefer⸗Gebirge. 
Syn. Sechhfteingebirge, Terrain peneen. 


In einem großen Theile von Deutihland liegt unter bem 
bunten Sandftein eine Reihe kalkiger Schichten, und eine große 
GSandſtein⸗ und Eonglomerat » Bildung , zwifchen weichen ſich ein 
tupfererzführender Mergelſchiefer befindet, den der Bergmann 
Kupferfhiefer Heißt, und defien Namen auf die ganze 
Gruppe übertragen worden ift. Cine Abänderung ber hier vors 
kommenden Kalkfteine nennt der thüringifche und ſächſiſche Berg 
mann Zeihftein, und davon rührt der Name Zechſteinge⸗ 
birge der, welden Manche diefer Gruppen geben. 

a. Unmittelbar unter dem Bunten Sandftein, nur durch eine 
Lettenſchicht bavon gefchieden, liegt ein bräunlichſchwarzer oder 
grauer Stinkkalk, den man Stinkſt ein heißt wenn er dicht, 
Rauhſtein wenn er Birnig, Rauhwacke wenu er cavernös 
it. Diefer Stinklalt, mit meift gebogenen und zerflüfteten 
Schichten, mit einer variabeln Mächtigkeit von einigen Zußen 
bis über 80, erfcheint bisweilen als Trümmergeflein, ober 


it durch ein bitumindfes‘ Zhonfldg repräfentiert, in welchem 
ſcheibenfoͤrmige Stüce davon liegen. 

Darunter folgen Lagen einer ftaubartigen Mergelerbe, oder 
eines pulverartigen Stinflalts (Aſche), Maflen von Gyps und 
Bänte von körnigem Dolomit, welde aber Leine beftimmte 
Lagerungsfolge unter ſich einhalten. 

Die Aſche, im Durchſchnitt 6—20 Fuß mädtig, umſchließt 
Bfterd Bruchſtücke der kalkigen Schichten, liegt gewöhnlich unter 
dem Stinkkalk und trennt diefen vom Rauhkalk. Diefer, ein 
Börnigee Dolomit von beiler, felten bräunliher Farbe, ift 
häufig pords und blafig, rauh anzufühlen, und daranf bezieht 
fih der Name, den ihm Bergleute gegeben haben. Er ift bies 
weilen zerreiblih, fandig, manchmal aber auch fehr veit, und 
mitunter voll Blafen und kleiner Höhlungen (Höhlenkalk), 
aus welchen kohlenfaures Gas ausfirdmt. Einzelne Lagen find 
mit Eifenopyd oder Eifenroft imprägniert und heißen Eiſenkalk. 
Die Schichtung ift gewöhnlich undeutlih, und das Seftein von 
vielen, und zumal von ſtarken verticalen Klüften durchſetzt. Als 
characteriftiiche Verfteinerung tritt in diefen Baͤnken Strophos . 
mena aculeata auf (Productus aculeatus). 

Der Gyps, von weißer oder grauer Farbe, tft meiſtens 
körnig und durch Höhlen ausgezeichnet, daher der Namen 
Hoöblengyps, Schlotengyps. Dieſe Höhlen, die in großen 
Zügen mehenweit unter der Erde fortziehben (Wimmelburg bey 
Eisleben), zum Theil mit Waffer gefüllt ind, ftehen dfters durch 
Spalten mit der Oberflähe in Berbindung, fchließen häufig 
eine irrefpirable, mit Kohlenfäure gemengte Luft ein, und in 
ihrem Gefolge erfcheinen zahlreihe Erd fälle. 

Er bildet theild Stöce, theils fldGartige Lagen, wechſelt 
verſchiedentlich mit den kalkigen Sefteinen, und ift in deren Nähe 
damit verunreiniget, oft zellig und blafig. 

Diefen Gyps begleitet Öfters Anhydrit und bisweilen 
auch GSteinfalz Aus diefer Gypsbildung feheint die Galzs 
quelle der Saline Dürrenberg zu fommen. In der neueften 
Zeit dat man zu Artern, nahe bey der Saline, 986 Fuß tief 
unter der Oberfläche, 620 Fuß unter dem Meeresſpiegel, nad 
einer Arbeit von 7 Jahren, glücklich Steinſalz angeboprt. 
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Mitunter erfheint die Sypsbildung fehr mädtig, wie 3. ©. 
am Güdweftrande des Harzes, wo fle als ein flarfer, hoher 
Wal, deffen weiße, felfigen Abfälle dem Gebirge zugekehrt find, 
von Ofterode bis nahe an Sangershaufen ununterbrocen 
fortzieht. 

Unter dem gypsführenden Theil des Kupferichiefergebirges 
folgt nun das Gebilde des fogenannten Zehfleins und des 
Kupferihiefers Der Zehftein, weicher zunähft unter dem 
Gyps liegt, ift ein grauer oder graulichgelber, deutlich und dünn 
geſchichteter, meift thoniger Kakkftein, der in einigen Gegenden 
durch die obengenannte Strophomena aculeata characteris 
fiert ift, und überdieß Terebratula lacunosa und cru- 
mena einfchließt. Die Mädhtigkeit varliert von einigen Klaf—⸗ 
tern bis zu 100 Fuß. Diefer Kalk ift bisweilen blaſig und 
ftängelig, und fchließt Erpftalle von Katkſpath, Gyps, Quarz 
ein, auch Eifenocter und Kupfererze. 

Auf diefen Zechſtein folgt nun der eigentlihe Kupfer 
fchiefer, ein ſchwarzes und bitumindfes, dünnſchieferiges Mers 
gelgebilde, mit eingefprengten Kupfererzen. Es find 
jedoch nur wenige Schichten deſſelben metallführend, die zufammıen 
faum eine Mächtigkeit von &—3 Fuß befißen, aber fo regelmäßig 
und gleihförmig auftreten, daß fie darinn ihres Gleichen nit 
baden. Die ganze Schieferbildung ift durchfchnittiid —8 Fuß 
mädtig. Die metallführenden Schichten find im Mandfeldiichen 
der Segenftand eines fehr wichtigen Bergbaus. Diele dunkeln 
Mergelfhiefer fchließen zahlreiche Fifchrefte ein, welche dem 
Seichlehte Palaeonmiscus angehören, und darinn hat man 
auch die Refte des Protorosaurus gefunden. 

Nach unten zu ift der Kupferichiefer in Mansfeld und am 
Borbarze mit einem grauen, Biefeligen Gonglomerate verbunden, 
welches man Weißliegendes heißt, mit Bezug auf feine 
Farbe und auf feine Stellung unter den erzführenden Schichten. 
Dazwiſchen befinden ſich mehrfältig mergelige, fehieferige, fandige 
Straten mit Kupfererzen,, den fogenannten Ganderzen. 

Die obere Abtheilung, mworinn der Rauhbkakk liegt, if 
ftellenweife durch reihe EifenerzsRagerftätten ausgezeichnet. 
Brauneiſenſtein im verfchiedenen Abänderungen, oft mit 
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Spatheifenftein und Braunfteinerzen gemengt, auch mit Schwers 
fpath, bildet in den oberen Kalkſchichten theils Neſter, theils 
zufammenhängende Flöge, oder die Erze find innig mit der Kalk⸗ 
mafle vermengt, feben damit ausgedehnte Flötze zufammen. 
Dieher gehören die Eifenerze bey Biber, Saalfeld, Kams⸗ 
dorf, die mächtigen Eifenfteinablagerungen bey Schmalkalden, 
Die Lagerftätten des Stahiberges und der Mommel, uud 
mehrere andere Eifenerzuorfommniffe am Thüringerwald. 
Bisweilen kommen auch Kupfererze mit den Eifenfteinen vor. 


Gar oft durdfegen Spalten (Rücken) biefe Schichten 
reihe, die im Mangfeldiihen immer auch das weiße Conglomerat 
Darunter durchſchneiden, und fehr oft VBerfchiebungen, Abrutſchungen 
desjenigen Schichtentheils verurfacht haben, der fih im Hans 
genden der Spalten befindet. Auch erzführende Gänge, auf 
Denen Spatheifenftein, Bleyglanz, Kupfererze, Speiskobald u. e. a, 
vortommen, fowie Gänge, die von Schweripath und Quarz aus⸗ 
gefüut find, durchfegen dieſe Schichten Öfters (Bipder, Kamss 
Dorf, Stadtbergen). 


b. Auf die Reihe der kalkigen Schichten folgt eine große 
Eongiomerats und Sandſteinbildung von vorherrſchend rother 
Farbe, die man deßhalb, und weil fie unter den metallhaltigen 
Mergelſchiefern liegt, Rotbglübendes heißt, auch Todtlies 
gendes nennt, da fie unmittelbar unter dem Kupferichiefer 
taub oder todt, das ift, erzleer ift. Wir haben oben ſchon ans 
geführt, dab auf die. dunkeln bitumindien Schiefer zunädft ein 
weißes Conglomerat folgt. An den dabey angeführten- Orten ges 
Hört es noch dem Kupferfchiefer an, da es feine Erze führt (Gands 
erze), und feine Rüden theilt. Das weiße und graue Cons 
glomerat dagegen, was bey Niegelsdorf, zu Biber, unter 
Dem Mergelfchiefer liegt gebdrt fon dem Mothliegenden an, 
und bildet deilen oberfte Lage. Es fehlt indellen an vielen Or⸗ 
ten, namentlich wo die Falfigen Glieder nicht entwidelt find. 


Im Allgemeinen treten als herrſchende Sefteine in der Bil⸗ 
dung des Rothliegenden EifentbonsConglomerat, und ein 
gewöhnlich bindemittelreicher, rother Thonfandflein, auf, zwis 
ſchen welchen dfters rothe, mebr ober weniger fanbige Tbonlagen 
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vorfommen, die mandmal völlig mit dem Gchieferleiten Des 
Bunten Sandfteins übereinftimmen. 

Es ift eine Eigenthümlikeit des Nothliegenden, daß es 
in der Regel nur an den Rändern cerpftallinifcher Gebirge aufs 
tritt, oder in den Umgebungen von Porphyren, und daß es meiſt 
aus Trümmern diefer, überhaupt aus Bruchſtücken in der Nähe 
befindlicher älterer Geſteine zuſammengeſetzt ift. 

In den Schichten diefer Bildung kommen häufig ver kie ſelte 
Hölzer vor, Stämme, die theild Eoniferen, theild FGarrz 
und Calamiten angehören, den Geſchlechtern Pinites, 
Peuce, Tubicaulis, Psaronius, Porosus (Röhren 
bolz, Staarenholz, Porenpol;), Medullosa, Cala- 
mitea und Calamites (Markholz, Kalamitenholz 
und Kalamit). Auch finder fi in einem grauen Sanbftein 
bey Frankenberg in Heflen ein Kupreffit, Blätterzweige und 
Früchte einer Pflanze, die zu den Cypreſſen gehört. Die oıs 
ganiſche Subſtanz ift bep dieſer Berfteinerung durch Kupfererz 
(Rupferglanz) erſetzt. Man kennt diefelbe unter dem Ramen 
Sranfenberger Kornähren. Die Petrefactologen nens 
nen fie Cupressites Ullmanni. 

An einigen Orten liegen Kalkfteins und Mergeiflöße 
zwifchen den Sandfteins und Conglomeratbänten (Gaalkreis, 
Niederfhlefien), und in folhen hat man bey Sharfened 
und Ruppersdorf in Scleften foſſile Fiihe, den Palaeo- 
niscus vratislaviensis gefunden. Mitunter erfcheinen 
auch Bänke von Dolomit. An manden Stellen treten in der 
großen Schichtenreihe des Rothliegenden auch verſchiedene andere 
Zrümmergefteine auf, Granit: und Kiefeleonglomerate, Porphyr⸗ 
Breccien u.|.w., die aber eine untergeordnete Rolle fpielen. 

Die Mächtigkeit diefer, im Allgemeinen deutli und rezel⸗ 
mäßig geichichteten, Bildung gebt von einigen hundert Fußen 
bie über 3000 Fuß (Harz). 

In mehreren Gegenden (Böhmen, Niederfälefien, 
MWettin, Manebach, DOpperode) liegt eine Steinkohlen 
Bildung im Mothliegenden. Sie befteht aus Schichten von 
grauem Sandftlein und Conglomerat, aus Lagen von 
Schiefert hon und aus Steintohlenflönen, die eine 
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Mädytigkeit von einigen Zollen, bis zu 8 Lachtern befigen, und 
Gegenitand eines hoͤchſt wichtigen Bergbaus find. In dieſer 
Koplendildung kommen ebenfalls verkiejelte Hölzer vor, in den 
Schieferthonlagen derielben eine Menge foſſiler Pflanzen, naments 
ih Farrn, Equifetaceen, Coniferen, Lycopodiaceen, 
palmens und lilienartige Gewächſe, welche fih alle au 
in der älteren Steinkohlenbildung finden. 

Auch erzführende Gänge kommen mebrfältig im Todtliegen⸗ 
den vor. Ramentli find Brauneifenftein, Spatheifen, Brauns 
flein, Kupfer: und Kobalterze darina an vielen Drten gefunden 
worden (Schwarzwald, Wasgau, Biber, Riegels 
dorf). 

Salzquellen treten daraus in Schleſien bervor und zu 
Giebichenſtein bey Halle; Sauerquellen zu Charlot⸗ 
tenbrunn, Salzbrunn und Altwaſſer in Schleſien. 

Das Kupferſchiefergebirge tritt: in ſchöner Entwickelung mit 
feinen beiden Abtheilungen in Thüringen und im Mannsfeldifchen, 
als Typus der Bildung auf. Dean flieht es ferner am füdlichen 
Harzrand und :in der Gegend von Halle, und am nördlichen 
Abfall des Riefengebirges unfern Liegnitz. Die obere kalkige 
Abtheilung kennt man namentiih bey Riegelsdorf in Heflen, 
Biber im Hanauifhen, am Oſt⸗Rande des rheiniihen Schiefer 
gebirges, am Abfall des voigtländifchen Schiefergebirges zwiſchen 
der Ilm und der Eliter. Sadlich vom Main hat man fie nody 
nirgends gefunden. 

Am Schwarzwalde und in den Vogeſen fehlt die kalkige 
Zwiſchenbildung zwifden dem Bunten Sandftein und dem 
Todtliegenden vollkommen, und beide Scichtenreiben fallen 
in eine einzige große Sandfleins und Eonglomeratbildung zufams 
men. Das Gleiche fheint aud in Spanien der Fall zu ſeyn. 
In Frankreich ſieht man bie obere Abtheilung tes Kupferichiefere 
gebirges in geringer Entwidelung bey Autün. 

In England dagegen ift die Gruppe unter dem Namen 
Magnesian limestone wohldelannt. Sie beftebt alıs do⸗ 
lomitiſchem Kaikſtein, Mergelfchiefer, dichtem Kalkftein und bunts 
farbigemiMergel, Schichten, weiche in Nortingbamibire, Derbys 
fhire, Dorkipire,. Durham und Northumberland verbreitet And. 
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Schichten von rothem Conglomerat, Sandſtein und Mergel liegen 
berunter, find bekannt unter dem Namen Exeter- und Hearitre- 
Eongliomerat, und an einigen Puncten (Mendip, Briften, 
Avon) durch kalkige Trümmergefteine repräfensiert. . In den 
Mergeiichiefern von Durham Hat man ſchone foffile Fiſche ges 
funden, welde den Geſchlechtern Sauropsis, Acrolepis, Nemop- 
terix, Osteolepis, Platysomus angehören. In Rorbamerica hat 
man eine analoge Bildung am Lake superior beobachtet. 

Das Rothliegende tritt in vielen Ländern obae den foges 
nannten Zechflein und Kupferfchiefer auf, wie 3. B. in Schott⸗ 
land und Irland, in den füdlichen und Öftlihen Alpen, im 
Aequinoctial⸗ America. Wo es in größerer Entwidelung auftritt, 
da zeigt es bänfig Ichöne Felſen, fchroffe Gehänge and in den 
Querthälern flieht man hohe, mauerförmige Wände, mitunter 
“ vielfach von verticalen Spalten durdfest, und die Eonglomerate 
dadurch in große, prismatiihe Maſſen zertheilt (Umgebungen 
von Eifenah, Wartburg, Schloßberg zu Baden). 


2. Steintoplengebirge. 

Syn. Terrain houillier; carbanifereus Group. 
.. "3a bedens und muldenförmigen Vertiefungen flieht man au 
vielen Orten, zunaͤchſt unter dem KRothliegenden, ale die oberſte 
Gruppe ber älteren Bildungen, dieß mächtige Steinkohlen⸗ 
gebirge, weiches feiner vielen und reichen Koblenflöße wegen 
Hauptſteinkohlengehirge, und zum Unterfdiede von dem 
jüngeren Steintohleubildungen, aub älteres Steinkohlengebirge 
genannt wird. Man kann darnach annehmen, daß es bey voll⸗ 
kommener Entwickelung aller Glieder des Uebergangsgebirges, 
feine Stelle immer zwiſchen dem Rothliegenden uud der ſiluri⸗ 
{deu Gruppe einnimmt. 

Das Steinkohlengebirge ift am vollfommenften und großars 
tigften in England entwidelt. Es befteht dort allentbalben aus 
vier Gliedern, die mit einander in einer beftimmten Lagerungs«s 
folge vorkommen, und das große Gebirgsganze zufammenfehen, 
welches den ungeheueren Schatz von Steinkohlen und Eiien 


einfhließt, ber bie vefte Grundlage der Wohlfahrt und Mast 
jenes Königreiches ift. | 


Su oberft liegt ein grauer Sanbftein mit Zwifchenlageh von 
Schieferthon und Steinfohlen. Es find bie eigentlichen kohlen⸗ 
führenden Schichten, welche die Engländer Coal measures 
nennen. Darauf folgt ein grobförniger oft conglomeratilcher 
Sandftein ohne Steinkohlen, dem deutſchen Bergmann als flötz⸗ 
leerer Sandftein, dem englifhen ale Millstone grit bes 
kannt. Unter dieſem liegt eine mädtige Kalkbildung, der Koſh⸗ 
lenkalt, Carboniferous limestone, und zu unterft endlich 
Liegt eine große Sandfteins und Conglomeratbildung, Old red 
sandstone, der alte rothe Sandftein, 

a. Die oberfle kohlenführende Lage befteht der Dauptmafle 
nad aus einem vorberrfhend grau gefärbten Sandftein mit 
thonigem Bindemittel, der mitunter groblörnig und conglomeras» 
tisch auftritt, und gewöhnlich Glimmerblätthen enthält. Zwiſchen 
Den Sandfteinfchichten liegt Schieferthon, der niemals fehlende 
Begleiter der Steinkohle, ein eigentlicher Kohlenſchiefer, ſchwarz 
und grau durch Lohlige und bitumindfe Theile, und manchmal 
Brennbar, Brandſchiefer. Zwiſchen Lagen von Scieferthoh 
liegt nun, immer zwifchen zwey Sandfteinfchichten, die Stein 
kohle. Sie hat den Schiefer zum Dad und zur Unterlage 
vder Sohle. Oefters ift von feiner Maſſe auch den Kohlen eins 
gemengt, oder es liegen dünne Schiefer dazwiſchen. 

Die Steinkohle kommt num bier in den verfchiedenften Ab⸗ 
änderungen vor, und enthält außer Sciefertbon gewöhnlich 
Schwefelkies in dünnen Häutchen und Blättchen, parallet 
Den Blättern der Kohle, auch in Körnern, Knauern und bis⸗ 
weilen in Heinen Croftallen. Diefe Einmengung ift die Urſache 
Des ſchwefeligen Geruches, den manche Steinkrhlen beym 
Brennen ausgeben, und des ſtarken Angriffs ihrer Flamme auf 
Metalle. ine kiefige Steinkohle muß baber gewohulich vers 
evakt, d. 6. im Berfchloffenen geglüht ıerben, wobey ber 
Schwefelkies den größeren Theil feiries Schwefeld verliert, und 
beym fpäteren DBerbrennen der Coaks Bie unangenehme nnd 
nachtheilige Wirkung nicht mehr ir gleihern Grade Außern kann. 
Die Bercsafang ber Steinkoßlen, wobey die flüchtigen Theile 
derſelben auegetrieben inerden, und der Sehwefelktes eine Zers 
ſetzung erleidet, wird daher au das Abſchwefeln genantit. 
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Der Schwefelfies ift ferner noch die Urfache eines in Gteins 
kohlengruben bisweilen eintreffenden und fehr nachtheiligen Er 
eignifles, ex ift Die Urfahe des Örubenbrandes, oder viek 
mehr der Selbftentzundung der Steinkohlen. Es ik 
eine befannte Thatfache, daß der in der Koblenmafle und auf 
im Schiefer vorfommende Schwefellies, ſich zerfegt, wenn e 
mic Feuchtigkeit und Luft in Berührung fommt. Er verwandelt 
ſich in Eiſenvitriol (ſchwefelſaures Eijenorydul), und entwidelt 
dabey viel Wärme. Geht dieſe Zerfegung it einem engen Raume, 
in der die Wärme ſchlecht leitenden Koble vor fih, fo kann bie 
Temperatur zu "einer Höhe fteigen, wobey Ötoffe ins Glühen 
kommen, und die verbrennlihen bey Zutritt frifcher Luft ia 
wahren Brand gerathen. Dieß ereignet fih gar nicht felten bey 
großen Haufen bröckeliger, klein zertheilter Steinkohle, wenn ſie 
im Freyen liegen, und namentlich bey Koblenhalden,, Die ans | 
Schieferſtücken, Koblenklein, Gefteintrümmern zufammengebägft 
find. Häufig fiebt man folche Halden dampfen, da fie ſehr warn 
find, und im Junern findet man fie nidyt felten glühend und 
in vollem Brande. 

In den Steinkohlengruben entfteht der Brand vorzüglid 
dann, wenn viel Kohlenklein darinn angehäuft liegt, Einbrüche 
alter Bauten erfolgt find, wobey in der zerfleinerten Kohlen 
und Schiefermafle die Zerfegung des Kiefes immer raſch eintritt 
und voranfchreitet, und eine große Hitze erzeugt wird. Tritt 
auf irgend eine Weile frifche Luft Hinzu, fo entzüänden ſich die 
Kohlen und es kann auf diefe Weile ein fehr verderblider Brand 
entitehen. 

Der fogenannte brennende Berg bey Duttweiler, un 
fern Saarbrücken, ift ein Beyſpiel eines folden Kohlenbrandes. 
Der brennende Berg befindet fih im Hangenden von Steintoplens 
flögen, und befteht vorzüglih aus einem kiesreichen Schiefer: 
thon, der mit einigen Koblentrümmern wechſelt. Bor beyläufig 
120 Jahren ſoll fidy die freywillige Gelbftentzündung eines Flötzes 
unter diefem Berge ereignet haben. Bis auf den heutigen Zag 
dauert der Brand an verfchiedenen Stellen im Innern des Bers 
ges fort. Es dringen heiße Dämpfe heraus, und Sublimate 
fesen fi in Klüften an. 
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Als weitere Einmengungen kommen in der Steinkohle au 
Kalkſpath, Gyps, Schwerſpath, ſeltener Bleyglanz und Blende 
vor. Die Thone, welche die Kohlen begleiten, ſind oft außer⸗ 
ordentlich plaſtiſch, ſehr rein und mitunter feuerveſt (Stours 
bridge⸗Thon). Sie ſcheinen identiſch mit dem feinen Binde⸗ 
mittel des Sandſteins zu ſeyn. 

Was nun die Kohplenflöge noch beſonders auszeichnet, das 
find die fie begleitenden, zablreihen und ſchönen foſſilen 
Dflanzen. Die Schiefer fließen fie in großer Menge ein. 
Es ift bewunderungswärbig, wie gut oft fetb die zarteiten 
Theile erhatten And. Die Pflanzen liegen thells in einem vers 
kohlten Zufande in den Schiefern, theils find fie nur-in Abs 
drücken vorhanden. Alle diefe Refte find dunkel: gefärbt, meift 
ſchwarz. Die organifdde Faſer der Pflanze ift In einen ber Bes 
fchaffenHeit der Steinkohle ähnlichen Zuftand übergegangen. 

Es find Landpflanzen, wie oben ſchon angeführt worben 
it, Ealamiten, Coniferen, Farrn, Lycopodiaceen, 
Palmen: und Monocotyledonen⸗Reſte aus unbekannten 
Familien. In überwiegender Menge von Sefchlecdhtern und Gats 
tungen find die Farrn vorhanden. Farru:Strünfe, Sigillaria, 
allein in 44 Sattungen! Yarrn: Wedel find am Häufisften. 
-Man unterfheidet: Cyclopteris, Zirkel-Wedel, Odon- 
topteria, Zahns Wedel; Peoopteris, Kamm: Wedel; 
Neuropteris, Nervens Wedel; Sphaenopteris, Keus 
len: Wedel; Glossopteris, Zungen: Wedel; Schizop- 
teris, Shlig: Wedel undLonchopteris, Lanzen⸗Wedel. 

Bon Lyeopodiaceen findet man vorzüglih: Lepido- 
dendron, Shyppenbaum;Stigmaria,NRarben-Ötrunf, 
Stämme mit Blattnarben. Sodann Blätter allein: Lepido- 
phyllum, Scduppenblatt; Frudttheile: Lepidostrobus, 
Schuppen:Zapfen Bon Palmen kommen Stämme vor: 
Fasciculites, Büfhelhol; und Blätter; Zeugo- 
phyllites; Noeggerathia; von Monocotyledonen unbes 
fannter Familien: Sternbergia, Poacites, Trigono- 
oarpum, Musocarpum. Zu unbefannten Claffen gebdren: 
Annularia, mit wirtelförmigen Blättern, Asterophyllites, 
mit gegenftändigen, in einer Ebene fiehenden Aeſten und 
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Volkmannia mit ährenformigem Blüthenſtand. Dieſe Plans 
geurefte liegen in der Regel im Schiefer, parallel den Schichten, 
und nur felten kommen bamit thieriſche Reſte vor, verfleinerte 
Schalthiere des füßen Waflers, die zu dem Geſchlechte Unio 
sehdren, und bisweilen au von Cypris begleitet ind Zu 
Wardie in Schottland liegen in den Schiefern auch Fiſchreſte 
ber Geſchlechter Amblypterus, Palaeoniscus, Ruryno- 
"tus, Asanthodes, Pygopterus und Coprelthen in 
Begleitung einer Auſter. | 
Zn Nieren und Knauern, zum Theil auch in plattenformi⸗ 
sen Lagen, kommt öfters tboniger Sphärpfiderst mit der 
Steindohle vor (Schleſien, Saarbrücken, vorzglich aber Süd 
Wales), und darinn liegen auch dieſelben Pflanzenreſte, welche 
im Schiefer vorkommen, und in Saarbrüden Fiſche, Acantho- 
des und Amblypterus, und zu Coalbrodk Dale Lands 
infecten, Curoulioides und Limulus Biömeilen 
ericheinen die Stämme der Pflanzen durch diefes reichhaltige und 
ſehr nuͤtzliche Eiſenerz ganz nad gar vererzt, wie namentlich bie 
mehriten der im Sebirgsgeitein: aufrechtſteheuden Sigib 
la ri au ſt aamme, die man im Saarbrüder Revier, auf der Grube 
Weltesmweiler bey dem Dorfe Wellesweiler, im Palmnbaums 
Stoiben angetroffen bat, ‚Die Bergleute nennen fie ifrer au 
rechten Stellung wegen Eifenmänner. In England at man 
ähnliche, mehrere Fuß ftarke und bie 40 Fuß lange, aufrechte 
Stämme. gefunden. Dieb erinnert an den verfleinerten Wald 
von Portland, beffen oben, S. 688, in der Beichreibung ber 
Wälderbildung eswähnt worden iſt. 

Im Sandftein felbft kommen höchft felten Pflanzenrefte vor, 
ab in: der Kohlenmaſſe noch wiel feltener. 

Aus: alten Koblanflögen entwidelt fi Eoplenfaures: Gag, 
welches: Die Duft verdirbt, die Reſpiration erfchwert, und ſelbſt 
eoftichende Wirkungen äußert. Dan mennt bie mit fohlenfaurem 
Gas gemengte Luft, böfe oder erfiidende Wetten Dee 
Kohlenbergmann fürdtet aber am meiſten die fhlagenden 
Wetter, weile durch einen flammenden Körper, durch das 
Lit der: Buubenbampe, entzündet werben, und mit einer Em 
"plofion verbrennen, welche die zerſtörendſten Wirkungen ausübt. 
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Sie konman vorzüglich beym. Abbau magerer Rohlen: vor. Dieie 
Kohlen geben nämlich Rohlenmafferfloffgas aus, weiche 
in feiner Zuſammenſetzung der Sumpfluft gleich if, und feines 
Vorkommens wegen auch Srubengas heißt. Däuft Ach dieſes 
Gas an., und. varmengt es fi. mit der atmofpbärifches Luft is 
cinem Baus, fo. wird biefe dadurch entzündlich und eypiofv 
Die Wirkungen einer foldyen Erplofion find gewöhnlich nen den 
traurigfien Folgen. Die Bergleute werden nenbraunt, zerſchwat⸗ 
tart, die Baue zeeftdrt, indem fie in Golge der außerordentlichen 
Erſchuͤtterung sinflürzen, und oft leiden noch dia Gebäuhe Über 
Tage, die über dem Schacht ſtehan, in deſſen Näpe ſich bie 
Exploſion ereignet hat. Humphery Dany hat zum. Schub: ger 
gen ſolche furchtbare Zerſtoͤrungen dam Bergmann die Sichen 
beitssLam.pe in die Dand gegeben, weiche, wenn nidzt allem, 
doch immerhin ben. mehrſten Unglücksfällen dieſer Art vorbengt, 

Die Kopienflöge liegen gemöhnlich mehrfach umter. ein⸗ 
ander, durch Sondſteinſchichten getrennt. Im Gaarbrücken Ko 
lengebirge kennt man ſchon etliche 20, in Guüd⸗Wales 28, bey 
Mons 115 bauwürdige Flöte, Nur in ſeltenen Faͤllen uüherſteigt 
die Machtigteit 6 Fuß. Auch in Dbers und Riederſchleßen, an ber 
Ruhr, ift die Zap der Flotze groß und. kommen dieſe maͤchtig 
vor. Das Blücderfiäg zu Duttweiler in Gaurbrücken bat 
15 Fuß, das Dombromaflög bey Bendezin in Doden sine Maͤch⸗ 
tigPeit yon. 6 Lachtern zu 80 Zoll rheinländifh„ umd in Stafs 
fordfhire in: England find Flöhe von 20 — 45 engl. Zub Mach⸗ 
tigkeit im Abbau. . 

Eine Reihe non Kohlenflotzen, bie in einer Gegeud unter 
einander vorkommen, nennt man eine Koblenniederlage, 
ein Kohlenfeld (Coal field). Ein jedes. Koplenfelb bat 
keine Eigentpämlickeiten, und da. feias Schichten Am; beckeufbrmi⸗ 
gen Bertiefungen liegen ,. feine befonderen abgeſchloſſenen Ziöge, 
Benachbarte Kohlenbecken zeigen geudonua ma⸗qꝛerla⸗ Mhneir 
Hungen. 

‚Die Schihten aller Kohlenniederlagen "ad. mebe ober Ars 
niger aus ihrer urjprüngliden Lage gebracht, auigerichtet, gm 
krümmt und oft gebrochen, im Zickzack gehogen :S; dig 28.1.2 
und anf. magfaltige Meiſe verihahen, Zablreſche S matten, 
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die der deutfhe Bergmann Rücken, ber englifhe faults, auch 
dykes heißt, durchſetzen die Schichten. Sie fiheinen Die Folge 
beftiger Erfchätterungen und Stöße.zu ſeyn, die jene erlitten, 
und ihrerfeits viel zur Dislocation beygetragen zu haben. Wo 
ſolche Spalten durchſetzen, da find die Schichten an einer Seite 
derfelben immer verfchoben, oft fehr bedeutend gefentt. Sie 
fhneiden mandhmal bie Floͤtze geradezu ab. Go fchneidet ein 
Rüden im Wormrevier, der fogenannte Feldbiß, ſämmtliche 
Flöge dieſes intereffanten Kohlenbeckens gegen Dften glatt ab. 
Der abgeſchnittene Theil fcheint fih im Dangenden des‘ Nücdens 
in die Tiefe gelenkt zu haben. Bielleiht findet man ihn einftens 
dort wieder auf. Die Niveaus Veränderungen, welche unter 
ſolchen Umftänden eingetreten find, übertreffen oft bey weitem 
unſer Dafürhalten. Ein Rücken, welder die Eſchweiler Koh⸗ 
lenniederlage durchfebt (das Sande ewand), bat die Schichten 
auf der Dftfeite wenigſtens um 100 Lachter in die Tiefe gefentt. 
Conybeare gibt an, daß man im Kohlenbecken von Durbam 
eurch Rücken bewirkte Niveauveränderungen fehe, die nabe an 
Kaufend Fuß betragen! Diefe Spalten find theils mit Thon, 
Retten oder einer anderen zerſetzten Sefteinsmafle, theils mit 
veſtem Gefteine, mit Grünftein, Bafalt ausgefüllt. 

Es durchſetzen auch Erzgänge diele obere Lage des Koh: 
tengebirges. Bey Crettnich in Saarbrücken febt ein reicher 
Braunfteingang barinn auf, an ber Rupr find Bleyglanzs 
gänge mit Blende, Schwefellies und Schwerfpath darinn, und 
in Zweibrücen Gänge mit Quedfilbererzen. Die Mächtigs 
keit dieſer Lage in nicht genau ausgemitielt, aber immerhin fehr 
bedeutend. 

b. Ein flößleerer Sanbflein, "mit Schiefer und Eons 
Ylomerat (Millstouo grit and shale): liegt unmittelbar unter dem 
eigentlicdyen Kohlengebilde. Das Geſtein ˖iſt im Allgemeinen bärs 
ter als der wahre Kohlenſandſtein, oft conglomeratifch und im viels 
fachem Wechſel mit Schieferthonlagen, die zumal nach unten häuflg, 
and idfters vorherrſchend, auftreten, mo man dann au ſchwache 
Kohlenfloͤtze von geringer Qualität dazwiſchen liegen fiebt und 
Anzelne Kalkſteinlagen. 

MDiel Schieferlagen enthaltendie Pflanzenreſte der oberen 
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Lage (a); in den. Sanditeindänten fommen ebenfalls Sigillarien⸗ 
Hämme in aufrechter Stellung vor, und bey Eoldftream in Ber« 
vickſhire bat man bdarinn eine große Zahl foſſiler Eoniferens 
Stämme gefunden. Die Kalkfteine fchließen die Petrefacten ber 
tieferen Kalklage ein. 

Die Schichtung ift deutlich und Hat diefelben Verrückungen 
erlitten, mie der kohlenflihrende Sanditein. Erzgänge, welche 
tm tiefer liegenden Kalkſteine vorkommen, feben mebrfäftig in 
den Miillstomwe grit (Müplenfandftein) herauf: In England 
erreicht-er eine Machtigkeit von 606— 700 Zuß. ' 

0. Auf den flögieeren Sanditein folgt der Kohlenkalk, 
Carboniferous limestone, ein dichter, deutlich, aber dick 
geichichteter Kalfftein, von vorberrichend blaugrauer Farbe, der 
in England anfehnlihe Bergzüge zufammenfest, und deßwegen 
auch Bergkalk, Mountaine limestone heißt, auch En- 
srinal limestone, Encrinitentalt, da er ftellenweife 
eine außerordentlihe Menge von Crinoideen⸗Reſten einſchließt. 
Mitunter iſt er etwas koͤrnig, und fo hart und gleihförmig, daß 
er eine fhdne Politur annimmt. In der dunfein Grundmaffe 
treten dann gar [chin bie eingefchloffenen Verfteinerungen hervor, 
von Schalthieren, Erinoideen, Eorallen, da fie gewöhnlich eine 
weiße Farbe haben und fpätbig find. Die unteren Lagen find 
gewöhntich feyieferig, und ein etwas weicher, thoniger Kalkichiefer 
(soar limestone) hat meiftens die Oberhand. 

Diele Kalkbildung ift in England, im füdweftliden Schott⸗ 
land und in einem großen Theil von Irland verbreitet. Sie fest 
namentlich die malerischen Felfenpartbien von Derbufhire zufams 
men, und erreicht eine Mächtigkeit von reihlih 1200 Fuß. 
Diefer Kalk ift auch durch feine organiihen Mefte audges 
zeihnet. Bon Wirbeithieren findet man vorzüglich Fiſche, aus 
den Geſchlechtern Acanthodes, Amplypterus, Palaeo- 
niscus, Eurynotus u. e. a., fodann ſelbſt Meptilien- 
refte (Edinburg). Bon Eruftaceen ericheinen einige Tris 
Iobiten, Asaphus Dalmanni, melde im Kohlengebirge 
Bberbaupt zum erftenmal erſcheinen. Cypris und Euryp- 
terus, die im füßen Wafler lebten, find in Kalkſchichten 
untere den Mid Lothian coal Held (Edinburg, Kirkton) im 
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Sefellfchaft der oben genannten Fiſche und einigen Garrnfräutern 
gefunben worden. Schalthierrefte erfheinen in überwiegender Ans 
zahl, und unter dieſen am zaplreichften die Producten (Stro⸗ 
ybomenen) und Spiriferen, glatte Terebrateln, &os 
niatiten mit fpigen Loben und getheiltem Dorfal Goniat- 
Listeri, carbonarius, sphaerieus, Nautilen, viele 
Crinoideen, insbefondere Pontatremites, Platyerini- 
tes, Aotinocrinites, Poterioorinites, unb der Kalk 
fein danon bisweilen, ganz erfüllt (Enerinital maxlıle ef Derby- 
shire); Corallen, namentlih Cyathophyilum, Calameo- 
pora und Gorgonis, Hier treten auch die erſten Ovwthos 
seratiten auf, Die zwifchen den Kalkſchichten liegenben Schiefer 
führen bisweilen Pflanzenreſte, welche mit den, oben angeführten 
ühereinftimmen. 

. Spalten und Höhlen find im Kohllenkalk beynabe fa 
häufig als im Corallenkalk bea Jura, und. vamentlich ficht men 
vide Spalten, melde die Schichten heynahe ſenkrecht durchſetzen 
ud in große Tiefe niedergehen. Bäche und Flüſſe verſchwinden 
dariun Öfters, und treten mandmal erit meilenweit von dem 
Schlunde wieder beruor. Die Höhle von Sundmig in Bell 
abalen liegt in diefem Kalkliein. Bakwell gibt an, daß im 
den Umgebungen von Eraven in. Dorkfhire flache Dochabenen duzc 
ben Kohlenkalk zuſammangeſetzt werben, bie von Degelation. bes 
gleitet und von vielen tief niedergahenden Spalten durchſchnitten 
nd. Er meynt, diefe Durch Graswuchs verborgenen Spalten 
müßten in frübener Zeit natürliche. Gallen für die Thiere geweſen 
feyu. Gewiß waren fie dieß. Recht gut wird dieſe ÜWeguung 
dadurch beitätigt, daß man wor Kurzem bey Chokier, unfern 
Lüttich, in einer Spalte des dortigen Koblentalte viele Kuochen 
von Bären, Oyänen, Löwen, Rbinoceroter, Hippo⸗ 
notamen gefunden bat. 

Im hohen Grade ausgezeichnet iſt der gohlentalt noch durch 
feine Metallführung. Es ſetzen, zumal in England, zahl⸗ 
veihe Bleygänge darinn. auf, befpuders in Sommerfetibire, 
Derbyfbire, Dort, Durham und Northumberland, unb überbieß 
fommen in jeinem Gebiete au Mangans, Kupfers, Zink⸗ 
und Eifenerze vor. Die Englaͤmder nenzen- diefen Kalk daher 


auf) metalliferous limestune. Bie ſchönen Flußſpathäa 
won Derbyſhire ftammen von folden Gängen ab, auf weichen 
überdich Kalkſpath und Schwerſpath eindrechen. 

Dem Kohlenkalk gehören auch die Bley⸗, Eiſen⸗ und Sal 
mey⸗Lagerſtaͤtten Belgiens und des Nieberrheing an, weldhe bay 
Undelenr, Limdourg, Dinant, Namür, Aachen, Briten, Sund⸗ 
wid u. ſ. w. abgebaut werden. 

In England wird derfelbe auch Häufig von baſaltiſchen 
Maſſen durchſetzt, Bars unter bem Namen Toadstone, Whia silk 
ben Bergleuten befannt, welche die Gänge bis in diefe vulcani⸗ 
fchen Maſſen Hinein verfolgen. 

Die Mächtigfeit ift in der Regel beträchtlich, wie wie oben 
angezeigt baben. Indeſſen iſt dieſe Kalkbilbung, welche in den 
mehriten Kohlenbecken regelmaͤßig, ſtark entwidelt und als ein 
felpftftändiges Ganzes unter den Lohlenführenden und flÜgleeren 
Sanbfteinen liegt, iu einigen Gegenden, namentlich in Nordeng⸗ 
land, kaum entwickelt. Dort wechfelt der Kohlenkalk in «in 
zelnen Lagen mehrfältig mit Schiefer» und Sandſtein⸗Schichten, 
zwiſchen welchen gute Kohlenflöge liegen, und er tritt in Nor⸗ 
thumberland bie hinauf zur Tweed immer mehr zurüd, fo daß 
er endlih beynahe ganz verfhwinbet, und feine Gcheibelinie 
mehr zwifchen ihm und den Gandfteinfhidten gezogen wer 
den kann. 

d. Auf den Kohlenkalk folgt im ſüdweſtlichen Angland eine 
mächtige Sandfteins und Eonglomeratbildung von verberrfchend 
rother Farbe, welche den Ramen Old red sandstone trägt. 
Sie tft inHbefondere in Herefordſhire, Monmontpfhire und am 
Säärftrande der Grampian⸗Berge mächtig entwicelt, und bildet 
das unterſte Olied des Steintoplengebirges, die Unterlage allen 
Schichten defleiben. 

Diefes Gebilde befteht mehrentheils aus drey Lagen; aus 
Sandfteinen und Conglomeraten (Quartzose conglomerate over- 
lying thik bedded sandstonen), aus rothem und grünlicdem, 
conglomeratifhem Kalkſtein, mit Zwifchenlagen von buntfarbigena 
Thonmergel und Bänten von Sandftein (Cornstone and argilla- 
oeous marl) ımd aus sothem und grünem, ſchieferigem Sanditein, 
der theils weich und. glimmerreidy, theils ſehr hart und we iſt, 
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fo daß man Ihn zu Dadyungen benüten kann (Tile stones). Die 
- obere Lage enthält Peine Petrefacten. In den mittleren Schichten 
kommt ein Fifchgefhleht vor, Kephalaspis, das, fonderbar 
genug, den Habitus der Trilobiten hat, welde in den älteren 
Sehirgsihichten vor den Fiſchen auftreten. Die untere Lage 
fehließt noch Mefte von anderen Fiſchen ein, von Dipterus und 
Gyrolepis, und große Floſſenſtacheln (FZhtbyodorulithen) 
von Fiſchen aus der Ordnung der Placoiden. Bor Schalthieren 
bat man einzelne Eremplare von Avicula und Pileopsis 
gefunden. Die drey Lagen haben zufammen genommen eine 
Mächtigkeit von mehreren Tauſend Zußen, und erheben ſich in 
gewaltigen Bergen bis zu 3000 Fuß übers Meer. 

Der Old red sandstone, ſo mächtig er in Südengland unb 
Wales entwickelt ift, tritt in Rordengland, nördli von der 
Tweed, und in Schottland, wie der Kohlenkalk an der Tweed, 
fehr zurück, und fehlt Öfters ganz, fo daß das Kohlengebirge mit 
feiner Koblenfalt: Uinterlage unmittelbar auf den älteren Schie⸗ 
fern des Uebergangsgebirges rubt. 

Die vier Glieder des Koblengebirges, welche in GSüdengland 
und Wales fo vollitändig und gut characterifiert erfcheinen, find 
alfo im Norden des Landes, fo wie in Schottlaud, fo regelmäßig 
nicht entwickelt, und mir fehen bier den Kohlenkalk fi mit den 
höheren, Loplenführenden Sandfteinfchichten vereinigen, und felbit 
den Old red sandstone im Wechſel mit Schieferthon und eigents 
lichem Kohlenfandftein. 

Auf dem Eontinente find brey Glieder, der Kohlenſan dſtein 
mit den Steintohlen, der flögleere Sandftein und der Kohlenkalk, 
an den mehrften Orten entwictelt, wo- das Kohlengebirge vors 
tommt. Der Old red sandstone fehlt aber wohl durchgehends, 
wenn man dazu nicht etwa die Conglomerate rechnen will, welche 
in der Maas⸗Gegend unter dem Kohlenkalke liegen, und den 
rotben Sandftein von Litry im Ealvados. In Oberſchleſten rupen 
die Kohlenfandfteinfhichten unmittelbar auf Grauwacke, und es 
fehlt hier alfo der Kohlenkalk und der Old red. 

Diefer tritt in England, nähft dem Kohlenkalk, in anfehns 
lichen Bergmaffen auf, fo daß diefe beiden Glieder auch durch 
die äußeren Formen ſich wefentlih von den kohlenführenden 
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Schichten unterfcheiden, weiche gemeiniglich niedrige, gerundete 
Berge und Hügel zufammenfegen. Die Höhen des Koblenfalte 
find Häufig unangebaut und mit Deidefraut bewachſen, während 
an den Abhängen Trümmerhalden liegen, und aud der Bergfuß 
gewohnlich fteinig und der Eultur ungünftig ift. Auf ten hoben 
Mücken des Old red liegen häufig Torfmoore, und wo die fans 
digen und conglomeratifhen Schichten vorberrichen, da tft der 
Boden mager und unfrudtbar. 

Die Hauptkohlenniederlagen Englands befinden fi in Soms 
merjetfhire, Gloucefterfhire, Nord: und Süd: Wales, Dudley, 
Schropſhire, Leicetersfhire, Lancafhire, Nottingham, Derbpfhire, 
Vorkſhire, Cumberland, Durham, Newcaſtle, und es. find ferner 
die Kohlenbecken von Forth und Eiyde, und die im Innern Ir⸗ 
lands wichtig. 

Das Becken von Süd» Wales enthält 23 bauwuͤrdige 
Flöße, die zuſammen eine Mächtigkeit von 95 Fuß haben, fo 
daß auf einer Quadratmeile erwa 64 Millionen engl. Tonnen 
gewonnen werden können. Mit den Steinkohlen kommen bier 
zugleich beynahe unerfhöpflihe Quantitäten vorzüglider Eifens 
fleine (thonige Sphärofiderite, clay-ironstones) vor, weldhe von 
etwa 114 Hochöfen verſchmolzen werden, die jährlich über 280,000 
Tonnen *) Eifen erzeugen! Kein Wunder, daß die Hüttenbefiger 
von Sid» Wales mit ihrem Product bie Märkte am Oberrhein 
mit Vortheil verfehen können. 

Diesfeits des Canals liegen weder fo viele, noch fo reichs 
haltige Kohlenniederlagen. Ein Dauptzug in langer Linie eins 
zein auf einander folgender Kohlenberten geht von Boulogne 
am Meer über Balenciennes, Maas, Eharlervoi, Lüts 
tih und Aachen. Wbgetrennt davon liegen die Kohlennieder⸗ 
lagen an der Worm und bey Efchweiler, und im Innern von 
Sranfrei die Beden im Aveyran, Saone und Loir, Gard,- 
Nièvre u. e. a. 

In Weſtphalen iſt das Kohlengebirge mächtig und ſteinkohlen⸗ 
rei an der Ruhr entwickelt; im Süden des Hundsruͤckens, zwi⸗ 


*, Eine englifhe Tonne hält 20 engl. Gentner; ı engl. Centner ift = 
50,78246 Kilogrammes. 


ſchen der Nahe und der Saar, liegt das pfälziſche und naments 
lich das wichtige und reihe Saarbrücker Koblengebirge. Am 
Erzgebirge tritt es, vorzöglih bey Zwickau und im Plauens 
{den Brunde, mit guten Kohlenflögen auf. Yerner iſt es 
mächtig in Niederfchlefien entwickelt, und in Polen. In Words 
america befinden ih Steinkohlens Riederlagen in Maffachufets, 
Pennſylvanien, Connecticut, und in neuerer Zeit fand man am 
Motomac, nahe bey Welternport, an einer verticalen Felfenwand, 
ſechs bauwürdige Flöhe, worunter eines von 16 Fuß. Audy in 
Spanien, in China, in Bandiemenslandb kennt man das Bors 
kommen des Steinkohlengebirges. 


Bildung des GSteinfohleugebirges und ber 
Steinkoplen. 


Bir fehen das Steinkohlengebirge allenthalben in Becken 
abgelagert, und viele derfelben befigen eine fehr große Tieſe. 
Mushet gibt uns. einen Begriff von einer folden Tiefe. Er 
Hat die Stärke des Kohlengebirges im Deanforft an der Gevern 
in Güd⸗Wales genieflen, und bort eine Geſammtmächtigkeit der 
ganzen Gruppe von 8700: Fuß gefunden. Davon gehören 3000 Fuß 
den Lodlenführenden Schichten an, 700 dem Koblenkalkitein, das 
übrige dem Old red, 

Zuerſt erfolgte nun ber Abſatz biefes Bliedes, das aus von 
berrfchenden Sandfteinfchichten beſteht, und ſomit eine mechaniſche 
Entſtehung aus zerriebenen Thetlen älterer zerſtreuter Geſteine 
bat, weiche durch Waſſer fürtbewegt, und in ein Becken abgeſetzt 
worden find. Da nun Eonglomerate in biefem unterſten Stiede 
des Kohlengebirges jeltener vorkommen, fo kann man annehmen, 
daß bie fortfhaffende Kraft bes Waffers, oder feine Geſchwindig⸗ 
keit, in der Regel nicht fo groß geweſen ift, daß größere Stüde, 
Geroͤlle beygeführt wurden. Pur Bie untere und mittlere Lage 
enthält beftimmbare Verfleinerungen von Meertbieren. Rach 
oben liegen dickgeſchichtete Sandfteine und Eonglomerate, unb das 
Waller fcheint, mit Sand und Geröllen beladen, Ah in einer 
ſolchen Bewegung befunden zu haben, daß dabey bie thierifchen 
Reſte ſich nicht erhalten founten. Lange muß diefer Abſatz atıs 
gedauert haben, um fo mächtige Lagen abzuſetzen. Wuf die 
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fandigen Schichten des Old red sandstone ſehen wir eine kalkige 
Bildung folgen. Alles muß da in der Beihaffenheit des Ge⸗ 
wäflers anders geweien feyn. Ziemlich reine Kalkfteinfchichten 
folgen nun, die eine große Menge von Meeresthieren eins 
fchließen, und fo wohl erhalten, daß wir annehmen mäflen, die 
Thiere Haben an dem Orte gelebt, und feyen an der Stelle ges 
Korben, wo wir fie jebt finden. Darunter find aber aud) 
Schichten, welche Süßwafferthiere und Tandpflanzen 
einfchließen, und daraus folgt, daß die Schichten fi am Ufer des 
Meeres, oder in der Nähe des Landes, gebildet haben. Immer⸗ 
bin erfcheint aber der Kohlenkalk als eine mächtige Meeresbil 
dung, die lange Zeit fortgedauert haben und in einem tiefen 
Meeresbeden vor Ad gegangen ſeyn muß. 

Auf die Weriode feines Abſatzes folgt nun Diefenige der 
oberen Sandfteine, Schieferthene und der Kohlenflüge. Abermal 
‚eine große Veränderung. Eine außerordentliche Maffe von Lands 
pflanzen wurde mit Sand und Schlamm in das Becken geführt, 
auf eine große Fläche verbreitet und in einzelnen ftarten Lagen 
anfgehäuft, weiche fid, in Kohle ummandelten. Pflanzenlagen, 
Schlamm, jetzt Schieferthon, Sand, jest Sandflein, haben fi in 
vielfacher Wiederholung abgefeht. Die Koblenflöge, wie die 
Zwiſchenſchichten von Sanbftein und Schiefer, find von fehr vers 
fhiedener Mächtigkeit, und beweifen dadurch, wie verfchieben und 
unregelmäßig die Kräfte gewirkt haben, welche fie hervorbradhten. 
Kohlenflöge von einigen Zollen bis zu 50 Fußen wurden dur 
Anhäufungen derfelben Pflanzen gebildet. Welche Maffen ges 
hören dazu, um eine Koblenlage von ſolcher Mächtigkeit zu ers 
zeugen! Die Schwere darüber abgelagerter Sandfleine bat fit 
zufammengedrüdt, und felbft ganz große Stämme wurden flach 
gedrückt. Man findet folche dfters im weftphälifchen Kohlen⸗ 
gebirge. 

Der Umftand, daB man die Steinkohlen jederzeit von Pflane 
zenreften begleitet, und ſolche felbft deutlich erkennbar in den 
Koplentagen findet, hat zu der Annahme geführt, daß fie aus 
Anhäufungen von Pflanzen entitanden find. Dieß bat ſich auch 
beftätigt, denn man bat bey microfcopifhen Unterfnchungen der 
Steinkoplen die organiſche Structure der Pflanzen geſehen, unb 
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Goͤppert meynt, daß es nur an ber Unvollkommenheit der Zu⸗ 
bereitung der zu unterſuchenden Stückhen liege, wenn man die 


Structur nit gewahr werde. 


Die Nefte von Meeresthieren (Fiſche und Schaltpiere), 
weihe man theils in den Koblen felbit, theile in deu darinn 
liegenden Eienfteinen vielfältig antrifft, deuteu unzweifelhaft am, 
daß die Koblenichichten in einem von tiefem Meerwaſſer erfüllten 
Becken abgeiest worden find; andererfeitd beweifen die Süß 
waffer : Schalthiere (Unio, Planorbis) uud Eruitaceen (Cypris), 
daß fi füßes Waller in das Becken ergoflen bat, und die außers 
ordentlihe Menge von Lanöpflanzen, weiche die Schiefer bergen, 
fo wie endlich die Inſecten, welche in der Koblenbildung gefuns 
den worden find, zeigen unverkennbar die Nähe des Landes an. 
Aus all dem folgt nun, daß das GSteiufohiengebirge in tiefen 
Buchten Ted Meeres abgelagert worden, und die Steinkohlen 
aus Pflanzen entitanden find, welche vom Lande her, durch einen 
Fluß, famme Sand: und Schlamm:Maffen, in foldye Buchten ges 
führt, und dort mit Gebirgsichutt überdeckt worden find, 

Aus einer Vergleichung der chemifhen Conftitution der Holp 
fafer und der Steinkohlenſubſtanz aber ergibt ih, tab die 
Safer, unter Waller: und Kohlenfänres Bildung , in Steinkoble 
übergedt. 

Die foifile Flora des Steinkohlengebirges zeigt eine ſolche 
Entwidelung und ein ſolches Borwalten der Farın, wie man es 
beut zu Zage nur auf Inſeln der Tropenländer fieht, die Plein 
und weit entfernt von EContinenten im Dcean liegen, wie etwa 
Aicenfion und St. Helena. Die ifolierte Lage ſolcher Inſein, fo 
wie ihr Fortliegen in einer Reihe, flimmt gut mit Der Lage der 
Kohlenbecken überein, und fo führen die pflanzengeograpbiidben 
wie die zoologiihen Betrachtungen zu demſelben Wefultat, daß 
nämlich zur Zeit der Bildung des Steintohlengebirges nur eins 
zelne Inſeln oder einige Archipele folcher in dem ungebeuren 
Deean vorhanden geweien, und die Eohlenführenden Schichten am 
Zuße derfelben, in Buchten am Meere, abgelagert worden And. 

Die vielen Koblenfhihten, Die man über einander liegen 
fiebt, beweifen die vielfache Wiederkehr einer Cataſtrophe, welche 
die Landpflanzen traf. Die heutigen Schwellungen. des Miſſiſſippi 








(8. 608 u. 603) Fönnen uns. elrigerumaßes ben Vorgang bee 
wianen, ‚ der dabey ſtattfand. 


8. Siturif«es Gebirse. 

Syn. Jungeres Uebdergangs⸗, Schiefer⸗ oder — —— Terrain 

anthraxifere, &tage Inferleur. 
‚ Das Steinkoblengebirge ruht, bey. vollſtaͤndiger Gntwictelung 
aller Theile der. großen Reihe gefchichter Bildungen, auf dem 
Uebergangs⸗Schiefergebirge. In frünerer Zeit faßte man 
die zahlreichen Schichten deffelben in eine einzige große Gruppe 
zulammen, obne bie Anordnung feiner Glieder und- die Verſchie⸗ 
beuheiten der Petrefacten, welche fie einfchließen, genauer ins 
Auge zu fallen. In neuefter Zeit haben aber gründlide Unten⸗ 
fuhungen ſowohl die Aufeinguderfolge der Glieder, als die Ver⸗ 
fleinerungen berfelben befier kennen gelehrt, und man theilt dem⸗ 
zufolge das, mas nach der Werner’fchen Schule kebergangsgebirge. 
hieß, die Schichten zwifchen dem Kohlengebirge und dem fchiefes 
rigen Grundgebirge, jetzt in zwey große Abtheifungen. _ 

Die obere Abtheilung, weiche wir zunächit betrachten, nennt 
Murchiſon Silurifcdhes Gebirge, da er fie vorzüglich in dem, 
Landſtrich entwickelt fand, welches das alte Königreich der Sir 
luren bildete, jenes wackeren Eeltifden Stammes, ber deu 
Nömifchen Legionen unter den Kaifern Claudius⸗ und mern. i 
tapferen Widerftand leiftete, Ä 

Die wichtigſten Gefteine find dichte unb ſaielerige Fr nds 
fteine, ielelige und kallige Conglomerate, Dichte und ſchit⸗ 
ferige Ralkiteine, Thonſchiefer, Grauwocke und Quarz⸗ 
fels. Kieſelſchiefer, Wetzſchiefer, Brandſchiefer, Alaunfciefer, 
Dolomit, Zeichenſchiefer, erſcheinen untergeorbnet. Die Schich⸗ 
tung iſt durchaus deutlich, und die Schichtenſtollang höchſt vers 
ſchieden. Aufgerichtete Schichten find Regel, aebogene bauſise 
horizontale Seltenbeit. j. 

Die Flora des Silurifchen Sebirges ift arm. Außer einigen 
Fucoiden und Calamiten kommen:; keine anderen erfennharen 
MPhanzenreſte vor. Die Geheltbiere -Aretan : Dagegen: In--grpßen 
Menge. auf, und bie Hathncaratiten ;wgd..Frilobiten, 
fa. win. Honintiten, meiſt, mit.nngatbeiltem DW. find 

Diens allg. Ratarg. 1. 


characteriſtiſch. Den Hifhen init man in dieſor Schichten⸗ 
reihe nur felten einige Refte, und e4 Find wohl Die älteſten 
Fiſche der Erde, welde bier gefunden werden, da in tiefern 
Schichten, ‚von Fiſchen, überhanpt don Wirbelthieren, bisher 
woch Peine Spur gefunden worden ift. Däufig tanmen Erinois 
been und Corallen vor. 

Die Kalkſteine find, wie ia alten Formationen, fo andy bier, 
von befonderem Intereſſe, da. ie die mehrſten thieriſchen Meile 
In einem wohlerhattenin Buftande einſchließen. Die Siluriſches 
Kalkſteine find Häufig dicht, manchmal von etwas eryſtalliniſchem 
Korn, and haben Im Nllgemeinen eine Dunkle Farbe. Biswellen 
erſcheinen auch rothe, Braune, gelde u. ſ. w Karben vom ziems 
ticher Reinheit, und wenn das Geſtein dabey dicht und gleich⸗ 
förmig iſt, fo wird es als Marmor verarbeitet (Naſſan, Belgien). 
Oefters iſt der Kalk auch thonig, ſchieferig und mitunter cons 
glomeratiſch. Die Grauwacke tritt häufig in der ſchieferigen 
Abaͤnderung auf. 

Der Thonſchiefer iſt in er gegel ziemlich wei und vers 
witterbar, manchmal ſandig oder kalkig, und ber Sandſtein if 
Häufig fchiefexig, glümmerführend. Einige Mbänderungen von com 
glomeratiſcher Beſchaffenheit aͤhnela der Granmade, werben 
falſchtich auch mit diefem Namen legt, und wenn fie ſchieferig 
find, eben fo unrichtig Graumackenfchiefer genannt. Der Quarz 
fels ift bald koͤrnig und dicht, bald fdyieferig und glimmerflihrend. 
Es durchſethen ihn, fo mie den Tpoufgiefer, Dfters Trämmer nnd 

Shrüre von weißen Quarz. 

Saͤmmtliche Schichten theilen fidh In den beigifehen, in deu 
deutſchen und nheinifihen Gebirgen in drey Gruppen, 

Die ober? Gruppe beſteht vorzüglich ans Thonſchiefer, 
Grauwacke und Sandftein, die mehrfältig mit einanter wechfeln. 
Im Thonſchiefer liegen dfters: Kalkdaänke. Die verdreitetften Des 
trefacten diefer Gruppe find: Posidonia Becheri, eme Leit: 
muſcqchel für dieſe Schichten, Pocten grandaevas, Avicula 
epida, Orthooeratites strielatns. In Kalkſteinbdanken 
Pommen Sontatiten'wmät‘getheiltern Dorfalstodus und gefal⸗ 
beter Schale vor (Erdbach, unfern Sernborn in NRaſſau). 

Diefe Schichten entſprechon dem ;Bystöme quamo-schisteux 
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wepörkenur , Bumont, das in ben Ardennen auftritt, und dem 
GSowiafitensKalf Erdbachs entjpricht der Kalkſtein zwiſchen Ony 
und Ghequier bey Lüttich, und der Kalt zu Stadt Berge 
ia Walde, worinn ch mit Goniatites restrorfsus‘aud 
der gewöhnliche Encrinit des Grauwackengebirges (Encrinites 
epythonins) findet. 

Mm Raffau tritt in diefer Gruppe die merkwürdige Shah 
fleinbildung auf, weiche das Anfehen Hat, als fey fie in laugs 
gezogenen Keilen in den Schichtenverband eingefhoben worden. 
Sie iR aus manchfaltigen Schalfteinabändernngen, chloritifchen 
Schiefern und aus Kalkmaſſen zufammengefegt, und ftebt is 
wielfachet Berbindung mit Grünftein und Eifenerzen. Sie trägt 
alle Keungeihhen einer durch plutonifhe Wirkungen veraͤndertes 
Ablagerung. 

In dieſer oberen Gruppe kommen wenige Coinoideen un» 
Corallen vor, von weldhen die tieferen Schichten fo viele em 
Halten. Bisweilen fließt auch der Schalten Petrefacten ein. 

Mittlere Gruppe Sie beſteht aus kalkigen Geſteinen. 
Ein dichter, grauer, öfters ſehr dunkler Kalkſtein bildet die Haupt⸗ 
maſſe. Geltener treten fchieferige uud mergelige Nbänderungen 
auf. Manche Schichten dieſes Kalkiteiind werden alt Marmor 
verarbeitet. Aus dieſer Gruppe kommt der ſchwarze Marmor 
von Golzinne, nördlih von Mamür, und werden zwiſchen der 
Sambre und der Maas mehrere graue Marmore gewonnen. Die 
sberen Lagen ſind manchmal thonig oder fändig, nad zerbrðctoia 
an der Luft. 

In den Nheingegenden tritt der Esfeleranfntt, fo bekannt 
durch feine Verſteinerungen, ats Repräfentant diefer. Gruppe anf 

Man kann. zwen Lagen unterfcheilen 5 die. obere durch zahl 
seiche Syempkare von Btrygvcephalas Burtini. bezeichnet, 
uud die untere dur Evrallenrefte, namenttüuh bush Eyas 
thophylten (Eorniten), ausgezeichnete tage: Wan heißt erſtere 
Strygocephalen⸗Katk, letztere Corniten⸗Kalk. 

Der StrygoeephalensrKalt IR zwiſchen Bensberg 
aıd Heumar, unfeen Chin, auf der Luſtheide zwiſchen Ban 
berg ‚und. jener Stadt, bey Mefratd, Grenan, Paffrath 
zu beobachten, jodann auf dem vechten Süheiunfer, ober halb Bi Lie 
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mar an der Lahn. Außer den Strygocephalen fommen darinu 
noch gewöhnlich vor: Gypidium gryphoidea, Megalodon 
oucullatum, Cardita carinata, Conocardium elon- 
gatum, Turritella bilineata und coronata, Bucci 
num arcuatum, Euophalus delphinuloides, Bel 
lerophon lineatus, einige Corallen und Erinoibeen, 
dagegen fehlen Terebratula und Spirifer beynape ganz, und die 
Geſchlechter Orthis, Producta, Orthoceratites find darinn noch 
gar nicht gefunden worden. 

Der Eornitentalt ift in der Eifel mächtig entwickelt, 
fodann in Raffau bey Langenaubad, Limburg, Billmar 
u. a.m. a. O. zu beobachten, und es gehören ihm auch die Kalk 
ſchichten von Givet, diejenigen zwifchen der Maas und der 
Sambre, mehrere des Hundsrückens, des Welterwaldes unb des 
weſtphaͤliſchen Schiefergebirges, des Yichtelgebirges umd des 
Darzes an. 

Die Eorallen, worunter Cyathophyllum am häufigften 
erfcheint, begleitet von Calamopora, Anthophyllium, Sto- 
matopora, Heliopora, Halysites, Harmodytes u.e.a. 
erfüllen ganze Lagen, bilden wahre Eoralienvänke, und ihre 
Beräftelungen, bisweilen wohl noch in ihrer urfprünglichen 
Stellung, durchziehen Öfters mehrere Schichten, ja felbft abwech⸗ 
felnde Lagen von Kalk und. Mergel. 

Die Erinoideen, Melocrinites, Platycrinites, 
Actinocrinites, Eucalyptocrinites, Eugeniacrin* 
tes erſcheinen häufig. Bon Schalthieren kommen vorzüglidy vor: 
Terebratula prisca, Calceola sandalina, Trigone- 
treta aperturata,Strophomenarugosa, Megalodon, 
Cardium, Euomphalus, Bellerophon, Cyrtooera, 
Spirula, einige Drthoceratiten, Goniatiten mit meis 
ſtens ungetheiltem Dorfal und ungefalteter Schalte, viele Spis 
riferen, wenige Producten und Orthis, und einige Tri 
Iobiten, befonders aus dem Geſchlechte Asaphus. 

Diefer Kalt, weniger mächtig entwidelt, als der Kohlen 
Late, tritt doch immerhin in bedeutenden Maflen auf, und bildet 
"Dfters malerifche Felſen (Maas sThal). In der Eifel erfcheint 
in feinem Gebiet au Dolomit. 


Die untere Gruppe beſteht wiederum vorzüglich aus 
Grauwacke, Thonſchiefer, Sanbitein und Kalkſtein. Zu ihr ges 
Hört der droße Zug ber älteren verfteinerungsreihen, rbeints 
Shen Grauwadens und Thonfhieferkildung, die unter dem 
Cornitenkalk liegenden Schichten in der Eifel, den Ardennen, in 
ten Maasgegenden und wahrfcheinlich auch ein Theil des harzis 
ſchen, fichtels und erzgebirgifchen, böhmiicyen und mährifchen 
Mebergangs = Schiefergebirges. 

Man findet in diefen Schichten faft alle Berfteinerungen des 
Eornitentalks, zudem noch viele Orthoceratiten, Trilos 
biten, insbefondere, nebft Asaphus, die Geſchlechter Ogygia; 
Calymene, Trimerus, Dipleurra, Paradoxites, 
Conooephalus, Agnostus. Die Schiefer-, und vorzügs . 
lich Die Kalkſchichten And Öfters fo reih an Dethoceratiten 
oder Trilobiten, daß fie darnach benannt werden. , 

Die in der Graumade und im Sandftein vorfommenden 
Erinoideens und ShalthiersBerfteinerungen find gemöhns 
lich nur als Steinkerne vorhanden, wie z. B. Enorinites 
epithonius, der vorherrſchende Encrinit dieſer Gruppe, deſſen 
Gteinkerne unter dem Namen Schraubenſtein bekannt. find, 
Spiriferen, welche häufig in dieſen Schichten liegen, und 
Deren Steinkerne Hyſterolithen beißen. Mitunter find bie 
Berfteinerungen auch verkiest, wie im Thonſchiefer von Bikfens 
bach bey Dillingen in Naſſau, deffen goldgelbe Soniatiten 
in fo viele Sammlungen übergegangen. find. Der Kalkßein diefer 
Gruppe ift einer der Alteften petrefactenführenden Kalle, unb ibm 
möüflen wohl die Uebergangs⸗Kalkſteine von Slbersreuth im Fich⸗ 
telgebirge, von Prag und St. Petersburg, die Orthoceratitenfalke 
"Schwedens, Norwegens, Nordamericas und mehrerer anderer 
Gegenden beypezäplt werben. 

In Schweden liegen in der untern Gruppe bes Siluriſchen 
Gebirges ſtarke Lagen von Alaunſchiefer und Brandſchie⸗ 
fer, gemengt mit Baͤnken von Stinkſtein. Jm.Epanihiefes 
fommen die fonderbaren Graptolithen vor, die von der Seite 
betrachtet, dad Anſehen einer hakenfoͤrmig gezahnten Saͤge ‚habey z 
wahrfcheinti ein Polypenſtock. Im Kalkitein liegen ungemöhns 
lich große Drthoceratiten: nnd. Trilobiten, Mob Koll 
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Keinlager auf KRinnetulle in Weſtergot hland beherbergt 
bis größten; Orthoceratiten bis 3u 6 Fuß unk Zrilobks 
ten von 1 Fuß Länge. 

In England ift das Siluriſche Gebirge durch Murdifon 
am genaueſten unterſucht worden. Es zeigt ſich dort vorzüglid 
an. ber Grenze zwifchen England und Wales entwidelt, and üt 
auch in Eid Wales, zwiſchen dem Kohlengebirge und den Alteren 
Schiefermafien verbreitet. Murchiſon theilt es in folgende 
a Abtheilungen: 0 | 

a. Ludlow-rocks. Wumittelbar unter dem Old red 
Senuletorie folgt ein dunngeſchichteter, grauer Sandftein mit we 
nig Glimmer. Er fließt ein: Avicula retrofiexa, Lep- 
'tasena lata, HomonolotusKaightii, Orthaceras Ind. 
tfonsis, mehrere Gattungen Orthis, Orbicula, Pleuro- 


tomaria, Serpulites longissima. Dieſes Sanpfleinlager _ 
(upper Ludiow-rook) ift in ben Umgebungen des Schloffes Lud 


Iom in Shropfhire entwickelt, fodann beym Schloß Eroft is 
Herefordſhire, es bildet Den Weſtabfall der Malvern⸗ und Abs 
berley⸗Hugel in Worceſterſhire, bie weſtliche Abdachung der 
Dügel bey Day und dem Schloſſe Pain, in Radnorſhire und 
die Teomerne > Hügel. 

2 Unter diefem Sandſtein kiegt ein Kaltfleinlagerr (Ludlow 
dr Aymestry limestone) von grauer und blänlicdyher Farbe, 
thoniger Beſchafſenheit, und etwas erpftalliniihem Korn. Es 
tft dar Pentomerus Knightii, Pileopsis vetusta, 
TTerebratula Wilseni, Beilerephon aymestriensis, 
Lingula Lewisii, Euomphalus carinätns und Cal» 
inopora fibrosa chasacterifierf. Man beobachter es vorzügs 
ich um Aymeſtty in Hedeforbſhire, in einigen Gegenden vop 
Shropfhire und zu Sedgley in Staffordfhere.. 

"gu naterfi liegen Schichten von fchieferigem Sapdſtein und 
Sähiefer von dunkler Karbe, mit Kauern von erdigem Kalt 
(Lower Ladlrow-rook). Sie onthalten: Phragmaseran are 
hatum utıd!’ compressun, Asaphun oandates, Litui- 
tes vortizesus, giganteus. hab artionintas, mehrere 
Orthoeeratiten, namentii Orth. pyrifexrmis, Orthig 
Fimi datum und gregarinm,Atripa abeogasa u. e. Ds 


Dicke Schichten hrobachtet man an kun Balsahllänzen son Mectrxe 
und Brindgwood Chaſe, fo wie im Wootkop⸗Thal in Hertfordſhire, 
an hen Felsabſtürzen von Montgomery und am mahreren Drieg 
in Shropibire. In dieſen unterſten Schirkten, vornehmlich aber 
in ben oberiten, bat man iu meusiier Zeit Fith.rafte geſonden⸗ 
Icht huodoxuliten uud Schuppen von. SenBoiben. Die Abtheiluns 
beſitzt eine Maͤchtigkeit von 2000 aß, 

b. Dadloy and Wenlock Werlod⸗ all. 
Schichten von dichtem, blaͤulichem, erpſtalliniſchem Kalk, und ner 
geanuem groberdigem Kalkſtein, bilden. die obere Tage. - Sie find 
durch eine außerordentliche Merge von Gorallen und Crinpis 
Bauen ausgezeichnet, und ſchließen weiter ein: Galymiane 
Blumenhaehii, Asaphus oandatun,: wobft mehreren 
anderen Trilobiten, wieHomealonotus delphznoacphelum, 
Paradonydes bimuorenatun und gquadrimuersmatus, 
Grypionymus Rosenbergii,, fodann mehrere Orthoace 
ras- Settungsn, Bellerophan tenuifancie, Knomphm 
iag rugesaa und discorns, Jonularia quadrisulratay 
Terehratula onneata a. m. a. In dieſan Schichten liegen 
die Steinbrüche von Dudley, aus melchen in. zahlreiche 
Bommiuugen ausgegeichnett Krilobiten-Eremuslare ullergegangen 
ind, Man fickt diefe Mblagerung beiondere in dan Umgehuegne 
von Wenlock in Shropſhire, in Gerrmartbenfbire und su Du 
ley. Untar dieſem Kalkſtein liegen Schichten von dunfelgsauem, 
thonigem Schiefer, Der wenig Glimmer führt und gewbhulich 
Knauer von erdigem Kalkſtein einſchließt, worinn Asaphna 
oandatus, Calymene Blumenbaohii, Ortheaeran 
excentricum, nummularium, fimbriatum, ocannliceu 
katum, Bellerephon apertus, Modi ola antigua, Te- 
rehratula sphaeriea, Orthis hybrida und filesa, 
Leptaena transversaliny.e. a. vorkommen. Disfe Schiefer 
find ebenfalls am den oben bezeichneten Orten, an ber Weſtſeit⸗ 
Der Molverspügel, in Montgomery u.f.w. zu. beobachten. 

Die ganze Ablagerung ber Weniook rocks hat 1890 J 
Maͤchtigkeit. 

o. Caradoc-sandatone, Mit diefem Ren Ineins 
Murhifen bis Schichten von Harderley md dar Dia fügel, 


Die obere Lage beſteht aus thonigen, duͤnngeſchichtetem Kalfftein | 


und aus ſchieferigem und dünnblätterigem, grauem Sandftein, 
Darinn liegen: Pentanferus laevis und oblongus, Lep- 
taena sericoea, Bellerophon acutus und bilobatus, 
Asaphus Powisii, Trinucoleus oaractaci und fim- 
briatus, Tentacnlites söalaris und annulatus, 
Atrypa orbicularis,-Orthis flabellatum, callac- 


tis, alternata und bilobata, das Gefhleht Cryptoli- | 


thus, zahlreiche Erindideen und einige wenige Corallen. 


Die untere Lage befteht aus dickgeſchichtetem, rotbem und 


grünem Sandſtein wird erbigem Kalkſtein. Darinn liegen: Tri- 
auoleus caraotaoi, Calymene punctata, Nucula 
Eastuori, Orthis testudinaria, expansa, peoten, 
alternata, sanalis, aperturata u. m. a. 

Dieſe über 2000 Fuß maͤchtige Abtheilung Hat ben Namen 


Garadoo, nad einer boͤchſt maleriſchen Gegend. in Shropfhire 


erhalten, im welcher ber berühmte Anführer der Siluren, -Ca- 
ractaeus, ben Romern den leuten Widerftand leiftete. Sie if 
auch in Worcefterfgire, Gloucefterfhire, Caermarthenſhire und 
Montgomerpfhite entwickelt. 

i: d, Llandeilo flags and limestone. Die unterfte 
Abtheilung. Sie befteht aus Sandftein, der häufig als Quabers 
fein benubt wird, aus dunklem, thonigem Schiefer, Katffchiefer 
und tiefeligen Conglomeratbänten. Diefe Schichten fchließen viele 
Keilobisen ein, namentli Asaphus Buchii. Ihre Mästie 
Bet gebt bis zu 1200 Fuß. Sie find zu Llandeilo in Caermars 
thenſhire, bey Builth in Rabnorfpire, bey Shelve in Shrop⸗ 
fire entwickelt. 

7 Diefe von Murchiſon aufaeſtelten Abtheilungen laſſen ſich 
wehr oder ‚weniger mit ben Ablheilungen des deutſchen Grau⸗ 
warken⸗ und Schiefergebirges paralleliſſeren. Eine genaue Ben 
gleicyung der betreffenden Continentalſchichten mit den Bildungen 
Englands, wird aud- hier wieder neues Licht verbreiten. Buck 
Land glaubt die drey hberen Abtheilungen des engliſchen, Silus 
rifhen Gebirges fowohl am Südrande der Ardenuen, und in der 
Gifet, als and in Raffau erkannt zu haben. . 

.‘ :Terrain anthraxiföre, Anthracits@ebirge, a nennt 
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man die beſchriebene Gruppe des Mebergangsgebirges wohl mit 
gutem Grund, da fie viele Anthracit⸗Lagerſtätten ein 
fließt. Zum Siluriſchen Gebirge werden wir doch wohl zählen 
müffen, die Anthracits und Koblenflöge zu Bully Fragry im 
RoiresDepart., zu Montrelais, Mouzeil, Nort, Languin 
in der Bretagne, diejenigen bey Killarney, die der Graf 
fchaften Cork und Limerik in Irland, die in Maſſachu⸗ 
fets, DPennfylvanien und Birginien in Rordamerica, 
im nörbliden Devonfpire in England. 

Pflanzenrefte kommen damit fparfam vor. Es find meſte 
von Gquiſeten, Calamiten, Fucoiden. Sn den pennſyl⸗ 
vaniſchen Anthracit⸗Revieren ſollen auch Farrn vorkommen, und 
Die Pſtanzenreſte bisweilen in mehreren Fuß ſtarken Saieferingen 
in großer Menge liegen. . 

Diefe Kohlenablagerungen find in der That recht intereffaht: 
Sie zeigen an, daß in einer frühern Zeit der Bildung unferes 
Planeten, in weicher fo viele mächtige Meeresbildungen abgefegt 
wurben, auch ſchon veftes Land vorhanden und von Pflanzen 
bekleidet war. Go geht denn dem eriten thierifchen Leben in den 
Meeren der Erde auch ſchon ein aflanzlihes auf dem Land zus 
Seite. Europa und Rordamerica fcheinen in jener entfernten 
Zeit denſelben Entwickelungsgeſetzen gefolgt zu ſeyn. ' 

Im hohen Grade ausgezeichnet ift das Siluriſche Gebirge 
Durch feine Erzführung, dur Mandfaltigkeit und Reichthum 
feine Erzlagerftätten. Mehrere wohlbekannte Erzgebirge, 
d. b. erzführende Gebirge; find aus feinen Schichten zufammens 
geſeht. Eifens, Bley⸗, Rupfers, Zints, Spießglanz⸗, Kobalts, 
Braunfteims, Queckſilber⸗, Silbers, Gold⸗Erze kommen darinn 
vor, auf Gängen und in lagerartigen Maflen. Die vielen 
Eifenerzlagerftätten des Harzes, des Siegener Landes, Raf⸗— 
faus, des Fichtelgebirges und Voigtlandes, Böhmens u. ſ. w. 
Liegen darinn, feiner ein großer Theil der Bleyerzlagerſtätten 
Böhmens, des Darzes, des weftphälifchen, ſiegenſchen und rheini⸗ 
ſchen Gebirges, die Kobaltgänge des Giegenfhen, mehrere 
Kupfererzlagerftätten Ungarns, des Harzes, des Siegenſchen 
und Dillenburgifchen, das Rammelsberger Erzlager, bie Spteßs 
glanz: Bortömmaiffe an ber Ahr, am Harze, in Böhmen, Ungarn, 


in Frankreich, bie Manganerze in Devonſhire, die Queck 
fitbererze von Almaden, und von Zalathna in Ungern, die 
Bilder. und Golderze zu Zacatecas und im Norden von Zis 
mapan, in der Kette der Revatos der columbiſchen Anden u. ſ.w. 

Das GSilurifhe Gebirge des Rheinlandes if auch reich an 
Thermen(warmen Quellen), und an Säuerlingen. Aachen, 
Bargſcheid, Ems, Wiesbaden, Shlangenbad, bie 
belayuten Thermen, entiteigen ven Schiefer⸗ und Sraumade 
ſchichten, und ebenfo die Sanerquellen von Selters, Kain 
sen, Srilnay und Schwalbach. An vielen Stellen de 
‚ Wetterau und zwiſchen der Labn und dem Main fließen 
Banke Sauerquellen unbeachtet ab. Auch die Salzgquelien 
her Saline Raubeim Eommen aus dem Granmadlengtbirge, 
und im Eifeler Schiefergebirge tritt an vielen Stellen gas för— 
mige Koblenſäure in die Luft aus. Es find zahlreiche, 
wahre Rohlenfäure: Quellen in her Eifel, und in deu 
Umgebungen des Laacher⸗Sees bekannt. Darunter ift eine, Bin 
resborn gegenuber, unter dem Names Brudeldreis be 
fannt, was fo viel bedeutet, als aufkochendes Waffen, und eine 
andere liegt bey Degeratb, unfern Trier, und peißt Wella 
horn, d. i. aufwallender Brunneg. An beiden Orten firdmi 
Koplenfäure in einer beckenförmigen Vertiefung aus Spalten des 
Geſteins hervor. Wenrn fih nun Regenwoffer in ben Becken 
angelammelt bat, fo ftreicht Die Kobleniäure unter Biefeumerfen 
nad Sprubeln dur das Waller, Baym Brudeldreis-hört men 
das dadurch verurfachte Toſen ſchon in- einiger Gntfernung. IR 
das Waſſer ausgetrocdnet, fo tritt die Kohlenſaäure frey in Die 
Luft aus, Kleine Thiere, Feldmänſe, Vögel, welche Gh im Die 
kedenförmige Bertiefung wegen, Finden dariun ihren Tod, de 
fie in der Kopleyfäure»Atmoiphäre erſticken. 

Alle dieſe Quellen treten theils in Gegenden anf, wo fd 
unverkennbare Spuren ehemaliger vulkaniſcher Tpätigkeit war 
Anden, thatls in der Nähe plutonifcher Maſſen. 

. Die allgemeine Aufrichtung der Schichten des Silariſchen Se 
birges, die manchfaltigen Berrüdungen, die fie erlitien haben, 
konnen wohl, ſo wie das Agfiseten non Thermen und Sägerlim 
ges, in dem Deransiieiunn den vulcaniſchen und plutoniſches 
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Maſſen, in ihrem Eindringen in die Schichten, ober in ihrem 
Ourchbruch ihren Orumd Haben. 

Bielfältig ficht man Srünfein, Granit, Porpbyr, 
Syenit, Bafalt u. ſ. w. in den Schichtenverband eingefhoben; 
und dadurch den Zufammenbang berjelben unterbrochen. 

Die Formen des Bilurifchen Gebirges find je nad Maͤchtig⸗ 
feit, Schichteuftellung und Erhebung ſehr verſchieden, und im 
Weſentlichen biefelben, wie bey der tieferen Gruppe, weßhalb bey 
Beichreibung. diefer das Weitere bievon. 

Die Berbreitung ift ſehr groß und oben fon nielfach {per 
jiell angedeutet. Zwilhen der Maas und dem Rhein tritt 
vas Siluriſche Gebirge mädtig auf an den Nrdennen, as der 
Doben Been, in der Eifel und iu deu Mofelgegenden 
is zum Hunds rück; jenfeite des Rheins im weſtphäliſchen 
ınd fiegenfhen Gebirge, am Wererwald, in ver Wels 
terau und am Taunus, fodann am Kichtelgebirge, im 
Boigtlande und am Harz. 

Su Bhhmen erfüllt es das Land zwiſchen den wehtihen 
Zuflüffen zur unteren Moldau, es ift ferner in Mähren, 
ın den Karpathen, in Süd» Polen, in Süd: Schweden, in Nors 
vegen, im Weſten und Güden von England, im Süden von 
Schottiand entwickelt, in Irlaud, in der Bretagne, in den Um⸗ 
ebungen vou Sarcaffonne, an den Poreuäen, in den ditliden 
Rorifgen Alpen nnd in Weſt⸗Ungarn. In Rußland kennt man 
8 am Ural und in der Gegend. von Petersburg. In großer 
Zerbreitung ericheiut es ferner in Norbamerica, in Mexico, 
)eru und Brafilien. In Africa bat man analoge Bildungs 
ra @ap, im Süden der nubiichen Wähle und im Berberland 
eobachtet. 


4. Cambriſches Gebirge 
Syn. Terrain de Transition inferleure, Terrain atdoleler; älteres 
Uebergangsfchieferaebirge. 

Ms Unterlage des Silurifchen Gebirges ericheint au vielen 
xten aing beynahe verfteineuungslaere Reihe von Schichten, weldye 
neueſter zeit Sudgwie genauer unterſucht uud Cambriſches 
pftem genonnt hat, da er fka in England, vorzüglich in denisnjgen 


Gegenden ſtudierte, melde die Cambrian Mountains ein 
nehmen. Sedgwick unterfcheidet drey Abtheilungen. 

a. Plynlymmon-rocks. Grauwacke und Zhonfchiefer 
mit Baͤnken von Kiefelconglomerat. Der hier auftretende Thon: 
fchiefer ift dunkel gefärbt, hart, dünnjchieferig und hat gewöhn⸗ 
li eine ſolche Befchaffenheit, daß er in Platten zu verfchiedenen 
Zwecen, und namentlid zu Dachungen benutzt werben Fans. 
Er ſchließt bisweilen einige Eorallen und FYucoiden ein. Die 
Grauwacke ift fehr veit, vorberrfhend groblörnig, mitunter 
fhieferig und fchließt Fragmente von Thonfchiefer ein. Diele 
Lage ift mehrere taufend Fuß mächtig. 

b. Bala limestone. Bala⸗Kalk. Dunkler, dichter 
Kalkſtein und Kalkſchiefer. Enthält einige Corallen und 
Errebrateln. Bon geringer Mäctigkeit. 

c. Snowdon-rocks. Berfchiedenfarbige Thonſchiefer, 
von feinem Korn und ausgezeichneter Schieferung, mit Grauwacke 
und Kiefelconglomerat. Schließt einige Eorallen (Cyatho- 
phylla) und Terebrateln ein. Die Maͤchtigkeit Heträgt 
einige taufend Fuß. 

Diefe Schichten find über einem großen Theil von Cumber 
land, Weltmoreland und Lancafhire verbreitet, fegen malerijce 
Gebirgsgegenden von Nord: Wales zufammen, erfheinen am Abs 
fall des Srampiangebirges im Welten von Schottland, umfäumen 
Bas Grundgebirge Irlands, treten mädhtig in Cornwall auf, auf 
Binglefea und der Inſel Man. 

Eine ſcharfe Trennung derfelben von den unterften Schichten 
des Silurifchen Gebirges findet nicht ftatt. Eben fo wenig mödhte bie 
Trennung vom erpftallinifcdyfchieferigen Grundgebirge mit Schärfe 
geſchehen können, da die Thonfchiefer gar oft in Talk» und Chlorit⸗ 
fchiefer, felbftin wahren Stimmerichiefer übergehen, und den petrefac⸗ 
tenleeren, cryſtalliniſchen Schiefern enge verbunden find. Biele die 
fer Schichten haben nad) ihrem Abſatze offenbar eine Beränderung 
erlitten, bey welcher fie aus dem Zuftande mechaniſcher Abfäße, 
vermöge einer chemiſchen Action, in einen erpftallinifchen Zuftand 
übergegangen find, und bey welchem fi wahre Erpftalle gebildet 
haben. Das zeigen die Erpftalle von Chiaſtolith, Granat, Glim⸗ 
mer, Ehlorit, Dagneteifen, Talk und bie Uebergänge des Thon: 


fchiefers in EHloriffchiefer, Talkſchiefer, Glimmerſchiefer doch wohl 
deutlich an. Der durchaus veſtere Zuſtand des cambriſchen Thon⸗ 
ſchiefers, feine haͤufig zu beobachtende Sprodigkeit und ungewöhns 
liche Härte, verbunden mit einer. Spaltbarkeit nach Richtungen, 
welche diejenigen der Schichtungsflächen unter großen Winkeln 
ſchneiden, läßt vermuthen, daß diefer Schiefer na feinem Abs 
late aus den Gewäflern gehärtet worden iſt. Nehmen wir an, 
daß diefe Härtung durch eine hohe Temperatur bewirkt worden 
ſeye, fo ftimmt es mit allen Erfahrungen gegenmwärtiger Zeit und 
mit den befannten phyſicaliſchen und chemiſchen Thatfachen gut 
überein. Wir vermögen auch einzufehen, wie erpftallifierte Gilis 
rate, diejenigen des Granats, Glimmers u.f.w., ſich bey einer 
höheren Temperatur bilden, und müſſen zugeben, daß Eryſtalle 
von Magneteifen dabey entftehen können, da wir fie fo häufig 
im geihmolzenen Geſteinen, Laven, Bafalten antreffen. 


Die Maffe des Alteften Thpnfchiefers, die häufig mit Braus ' 


wacte wecyjett, iſt offenbar eine Sedimentbildung. Das Ders 
yalten zur Grauwacke, dieſem Aus Bruchftücken zerftörter älterer 
Yefteine gebildeten Conglomerate, worinn wir fo allgemein vers 
weitet Feldſpathkorner finden, zeigt dieß unzweydeutig an. Die 
lebergänge diefes Schiefers in die ganz erpftallinifchen Bildungen 
es Chlorits, Tall: und Slimmerfchiefers find vielfach und von 
uusgezeichneten Geologen nachgewielen worden, und fünnen von 
jedem felbit Leicht beobachtet werden. 

Die Metamorphofe der cambrifchen Gefteine tritt an den 
Iyrenden, in der Bretagne, in den Alpen, an den Subeten, am 
Yarz, im Fichtelgebirge u.f.w. fo deutlih hervor, daß ne der 
zeobachtung nicht entgehen Bann. 

In Deutihland beitehen die älteften Schichten bes Lebers 
angsgebirges in ber Regel. aus harten und fpröden Thone 
hiefer: Abänderungen, welche man in der Nähe des fchieferis 
en oder plutonifchen Grundgebirges mandhfaltig modificiert, in 
Yornfels (Harz), in Gueis (Fichtelgebirge), in Glimmerſchiefer 
Sudeten) übergeben ſieht. Gr. Hoffmann fagt in feiner 
leberſicht der orographiſchen und geognoftifchen Berbältniffe vom 
»rdweſtlichen Deutichlaud,“ te Abteilung: Kaum - würde man 
hnen konnen, was hiex (au ben Quellen der Saaleim Fichtelgebirge) 





Bunten Sanditein unmittelbar auf bem Zodtliegenben 
ruhen, und dieſes an vielen Stellen auf dem Grundgebirge. 
Bey Tepli liegt der ſächſiſche QDuaderfandftein auf Gneis, bey 
Carlsbad das Braunkohlengebirge auf Granit, ben Wiesbaden 
das Zertiärgebirge auf dem Grauwackengebirge, bey Baden-Baden 
das Mothliegende auf Thonſchiefer u.f.w. 

Die Reihenfolge der befchriebenen Gebirgsbilbungen iſt ein 
Reſultat aller bisherigen Beobachtungen in den verfchietenften 
Theilen der Erde. Das beobachtete Vorkommen ‚der gleichartigen 
Bildungen an den entfernteften Orten und iu allen Zonen be 
weist, daß die Berhältniffe, unter welchen in den verfchiedenen 
Perioden der Bildung der Erdrinde Schichten ſich abfegten, ganz 
allgemein verbreitet waren. Locale Umftände haben dabey vor⸗ 
züslih auf die Beihaffenpeit der Gefteine eingewirkt, und Ver⸗ 
fihiedenbeiten hervorgerufen, wie fie die geognoftiihen Aequis 
valente. zeigen. 


Grundgebirge. 


Eyn. Unteres fchieferiges und verfteinerungslofes Gebirge; Urgebirge; 
Terrains primilifs; Primary rocks. 


Unter dem Eambriihen Gebirge liegt eine maͤchtige Mafıe 
petrefactenleerer, eryſtalliniſcher Geſteine. Sie befiben 
eine ausgezeichnete biätterige oder fhieferige Structur, 
zeigen aber keine deutlih ausgefprodene Schichtung. Da 
fie die tieffte, alfo die Altefte Lage ausmachen, fo bat man 
fe nicht unpafiend mit dem Namen Brundgebirge belegt. 
‚Mach oben ift das ſchieferige Grundgebirge häufig Durch bie 
almäplichiten Uebergänge mit den Thonfchiefern des cambrifchen 
Gebirges verbunden. Was unter demfelben liegt, ift theils uns 
befannt, theils ſehen wir phutoniſche Maſſen darunter, aber 
viemals ohne defien Verrückung aus der horizontalen Lage, ſo 
Daß wir diefe maffigen Geſteine als fpätere Bildungen anfehen 
muſſen. 

Beym Eintritt in das Grundgebirge treten uns lauter cry 
fallinife Bildungen entgegen. . Nichte mehr, was an 
Sediwenthildungen erinnert; ‚feine conglomeratiſchen Glrikeine. 








Glaͤnzende Erpftalle erfüllen die Gefteine ober eryſtaliniſche 
Seftalten, und ziehen den Mineralogen und Dineralienfammier 
an. Drufenräume geben ihnen reiche Ausbeute der fhönften 
und verfehiedenartigften Mineralindividuen. Hier ift alles Pros 
duct ehemiſcher Action. 

As Dauptmaffen treten im erpftaltinifchefchieferigen Srunds 
gebirge Gneis und Glimmerſchiefer auf; Chlorits, 
Talk⸗ und Hornblende⸗Geſteine erfhelnen in Heineren 
Parthien ; untergeordnet körniger Kalk, der feldfpathige Weiß 
ftein, DQarzfels und der granatreihe Edlogit.. 

Der Gneis tritt in der größten Berbreitung und Aus 
dehnung auf. Er bedect nnuunterbrochen in einigen Ländern 
Zaufende von Quadratmeilen, und erfcheint in den mandhfaltigften 
Nbänderungen; einerfeits in Annäherungen zum Weißftein und 
Sranit, andererfeits zum Glimmerfciefer. In untergeordneten 
Maſſen, ftocks oder lagerartig, erfcheinen darinn körniger Kalk, 
Anarzfels, Ecklogit (Fichtelgebirge), Weißftein (Ravieft 
n Polen, Penig in Sachſen), Hornbiendegefteine, und 
mrch Uebergänge fieht man ihn verlaufen in Chloritſchiefer 
nd Talkfchiefer. Durch Ueberbandnefmen von Feldſpath 
yird er dickblaͤtterig, granitiich. Abänderungen diefer Art fpalten 
ch in der Megel leicht in einer Richtung, welche die Glimmer⸗ 
age ziemlich lothrecht ſchneidet. Die Schieferung ift niemals 
uf große Eusfernungen gleichförmig, dagegen’ häufig gebogen, 
erfchiedenartig gefrümmt und gewunden. Was man auch von 
ahrer Schichtung bes Sneifes fagen mag, fo kann es doch nur 
othdäürftig für einzelne kleine Stellen als Annäherung dazu 
elten, da die Gneisblätter niemals auf größere Strecken und 
ıter fi in Parallelismus fortliegen, wohl aber nad Fallen 
ıd Streichen auf ganz furze Diſtanzen fo fehr variren, daß eine 
egel dafür anzugeben faum möglich if. Die Uebergänge in 
ranit zeigen auch deutlich an, daß man kein Sediment⸗Geſtein 
r fi Hat, und die unbefangene Betradtung der Structur 
8 Gneifes muß ihre Vergleihung mit der Schichtung, und 
en Gedanken daran, ſogleich verbrängen. 

In den Alpen wird der Slimmer des Gneiſes dfters durch 
IE oder Chloriterfebt. Solche Uhändernngen bat man Protogyn 
Okens allg. Naturg. I. 49 
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genannt, ih der irrthümlichen Meynung, daß diefes Geftein das 
Alteſte der Alpen fee. Man ſieht es in den Umgebungen des 
Mont» Blanc in den weftlihen, am Splügen und Bernina in 
ben Öftlichen Alpen. Diefer Protogyn ift gewöhnlich dickblätterig, 
granitiſch. 

Der Glimmerſchiefer ſteht in mehreren Sebirgen, na 
mentlich in den Alpen und im den Gubeten, nad oben, in einer 
nahen Berbindung mit Thonſchiefer, welder, fo viel man 
bie jeßt weiß, petrefactenleer if. Man bat ihn deßhalb auf 
mehrfältig zum Grundgebirge gewählt, und auch Urthonſchie⸗ 
fer genannt, obgleich feine Sedimentnatur unverkennbar, und 
er darnach zum Sedimentgebirge zu reinen iſt. 

Im Innern der Glimmerſchiefer⸗Maſſe flieht man Die zahl 
reihen Abänderungen des Sefteing, feine Berfnüpfung mit ®@neis, 
Chlorit⸗ und Talkfchiefer, Hornblendeſchiefer, feinen 
Uebergang in fchieferigen Quarzfels, durch Meberbandnehmen 
and Zufammenfließen der Quarzkörner. In Brafilien gebt aus 
einer ähnlichen Veränderung des Talkſchiefers der Jtacolumit 
bervor, der fogenannte Gelenkquarz oder biegfamer Sands 
ftein, ein quarziger Talffchiefer (©. 497). Er hat große Ben 
breitung im brafilifchen Gebirge, und fteht mit einer anderen 
intereffanten Sciefermafle, dem Eifenglimmerfhiefer, in 
Verbindung. 

Vielfältig liegen Maflen von körnigem Kalt im Slim 
merfchiefer, theils in unregelmäßigen, ftockförmigen, maffiges 
Parthien, theils lagerartig und in regelmäßige VBänfe abge 
theilt, und mit Glimmer oder Talkblättern auf den Schichtungs⸗ 
flächen. Auf ſolche Weite fommen die fchönen Marmore zu Laas 
und Schlanders in Tyrol vor, bie vielen körnigen Kalkmaflen 
in den Salzburger Alpen, im Schleſiſchen Gebirge u. ſ. w. Auch 
Dolomite liegen mehrfältig im Glimmerſchiefer. 

Ganz ausgezeichnet ift der Glimmerſchiefer und die ihn bes 
gleitenden Ehlorits und Talkſchiefer durch Einſchluß zablreicher 
und ſchoͤn croftallifierter Mineralien. Bor allen erſcheint der 
Sranit in großer Dienge, fodann Eyanit, Staurolith, Horublende, 
Bitterfpath, Piftazit, Magneteifen, Zitanit, Rutil, Andaluſit, 
Smaragd u. ſ. w. Eine intereffante Bunbftätte von Mineralien 
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ift die in Gtimmerfchiefer eingefchloffene Dolomitmaffe bey 
Campo⸗Longo am Gotthardt, allmo namentlich auch die ſchönen, 
grünen Tutmaline und die blauen Corunde gefunden therden. 

Die Blätterlagen des Glimmerſchiefers find gewöhnlich dünn, 
häufig wellenfdrmig gefrimmt und verfcjiedenartig, bisweilen 
felbft im Zichzäch, gebogen. Die Fleineren Quarz⸗ und Kalfiaz 
ger machen gewöhnlich alle Biegungen it. 

Dee Quarzfels ift oft fehr rein und eryſtaälliniſch, in 
Bänke abgefondert und bisweilen dergeftalt körnig, daß et fand⸗ 
fteinartig ausfleht. 

Diefe verfchiedenen Geſteine des Grundgebirges beobadteh 
durchaus feine ale Megel geltende Aufeinanderfolge. Sie wech⸗ 
fein Häufig auf verſchiedene Weife mit einander ab, berlaufen- 
in einander und geben felbft in maffige eryſtalliniſche Bildungen 
über. Die Lagerungsfolge: Thonfchiefer, Glimmerſchiefer, Gneis, 
ift zwar in manden Gebirgen beobachtet worden, aber in weit 
mebr Fällen bat man Ausnahmen davon, und ben angeführten 
verfchiedenartigen und mehrfachen Wechſel dieſer Bildungen des 
fehen. 

In der Regel liegen nun Blinirherfchiefer, Gneis u.f. w. 
immer unter ben petrefactenfühtenden Schichten, als beten 
Grundlage. Das Daranfliegen jener, fo wie die Bruchftücke, 
welche fie voi den erpftallinifchefchieferigen Sefteinen einſchließen, 
seigen deutlih an, daß fie jünger find. Ad mehreren Yurertk 
fieht man indeffen diefe eryſtalliniſchen Geſteine äuf beh weptus 
niſchen Schichten liegen, oder in eitrer folden Verbindung 
nit petrefäctenführenden Ragern, daß fit nur durch ſpäteres Eins 
ringen in dle ſchon vorhandenen Sediment⸗Schichten in dieſelbé 
jekommen feyn können, und demzufolge auch Erft Ihäter, hachdem 
ie aus Wafler abgeſetzten Schichten ſchoͤn Hebfiver waͤken, ihre 
egenmwärtige Stellung eingenommen babeı. 

Der ausgezeichnetſte Punck diefer U Ir In Be Beruer 
(ipen, im Urbach⸗Thall. Im UrbathaSattel, zwiſchen bieſem 
hal und dem Roſenlavi⸗Gletſcher, ſieht Man in einem Profile 
on nahezu 4000 Fuß Höhe, von beim Toſendorn hir 
Fig. 25) danz dentlidy vier bis fünf Gueis⸗Keité in den 
auleſt ein des Gſteilihorné Hlheinfeden. Der Kaikſtein iſt 
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zwiſchen den Keilen Förnig, zum Theil bunt gefärkt und von 
Talkblaͤttchen durchzogen, zum Theil von der Beſchaffenheit der 
Rauhwacke. Der Gneie hat die Beichaffenbeit des Protogpne. 
Diefes merkwürdige Verbältniß, auf weldes zuerft Hugi im 
feinen „Alpenreifen“ im V. Abſchnitt aufmerkſam gemadt, und 
fodann Studer fpäter genau beichrieben bat, findet feine Er 
Härung in der Annahme, daß der Gneis von unten in dag auf 
geiprengte Kalkgebirge eingedrungen iſt. Er müßte ih dabey 
in einem weichen Zuftande befunden haben, fonft hätte er nicht 
die Spalten des GSedimentgebirges ausfüllen fönnen. Der Kalts 
ftein des GSftelliborns und des Engelftods gehört zum Jurages 
birge, und der Gneis ift am dieſer Stelle, alfo erft nach der 
‚Bildung der Jura⸗Schichten, in feine jegige Stellung gefommen. 
Soolche und ähnliche Lagerungsverbältuiffe zwifchen den cry 
ftallinifchefchieferigen Gefteinen und den petrefactenführenden For 
mationen, bat man am Schwarzwalde, im Fichtelgebirge, im 
Erzgebirge, in Schottland und in mehreren anderen Gebärgen 
beobachtet, fo daß fie nicht zu den fehr feltenen Erfcheinungen 
gebdren. Gie fchließen ſich denjenigen an, melde wir zwifchen 
Sediment:Schichten und plutoniſchen Gefteinen häufig wahr: 
nehmen, in welche ſich auch die erpftalliniihen Schiefer verlaufen, 

Bon ganz befonderer Bedeutung ift die Erzfübrung des 
eryſtalliniſchen Schiefergebirges, und insbeſondere des Gnmeiſes. 
In ihm liegen die vielen und weichen Gänge des ſächſiſchen 
und böhmiſchen Erzgebirges, ein großer Theil der Gänge 
des Shwarzwaldes, die vielen Gänge in den Salzburger 
Alpen uf.w., auf welchen Solds, Silber:, Kobaltz, 
Kupfer:, Bley, Eifens, Spießglanz, Zink⸗, Ar—⸗ 
ſenik⸗Er ze vorkommen. 

Namentlich iſt auch das nordiſche Gneisgebirge metallreich. 
Im Gneisgebirge Scandinaviens liegen die mehrſten Erz 
lager von Eiſen, Kupfer und ſilberhaltigem Bleyglanz. Dieſe 
Erzlager ſind meiſtens ſtockformig und bisweilen von ungeheuerem 
Umfang. Hierhin gehört das Erzlager: von Fahlun, von 
Sala, die Dannemoras@ifenerzlagerftätte und die gigans 
tiihen Eifenfteins Lager von Lappmarken, von weldhen ber 
Gollivareberg, 22 Meilen von der Stabt Lule entfernt, 
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fi) bepnahe bis zur Alpenhöhe erhebt, 8900 Ellen Länge und 
3 bis 5000 Ellen Breite bat, und feiner ganzen Mafle nad) aus 
magnetiihem @ifenerz befteht. } 

Diefe nordifchen Eifenlager widerftehen der Witterung läns 
ger als ber fie umgebende Gneis, bleiben ſtehen, während jener 
zerfällt und feine Maſſen niedriger werden, und ſtehen dann 
als wahre Eiſenberge ba. 

Der Glimmerſchiefer ift ebenfalls metallführend, doch 
im Allgemeinen nicht fo metallreich als der Gneis. In ihm 
liegen viele Gänge, die Bleyglanz⸗Blende und Eifenfpath führen, 
in den Salzburger Alpen, auch feen die gold» und filberführens 
den Gänge aus dem Gneis diefer Alpengegend in Slimmerfchies 
fer über, verlieren aber bald den Gold: und Gilbergehalt. Es 
iegen darinn bie edeln Silbergänge von Kangsberg, die Golbs 
jänge von Anbelfors, die Bänge von Kupferberg und 
Bieren in Schlefien, mehrere Rupfergänge in Ungarn, die Kupfer 
rze von Rbraas in Norwegen, mehrere Eifenfteins und Bley 
lanzlager des ſchleſiſchen Gebirges, die Kobalt lagerſtätten von 
:unaberg und Skuttwud in Scandinavin. Bey Goldens 
:ein in Mähren, bey Hafnmerzell, unfern Paffan, am 
)ic du Midi en Bigosre liegt Graphit im Gneis und 
limmerſchiefer. 

Die Maͤchtigkeit der ervſtalliniſchen Schiefer iſt außerordent⸗ 
ch groß. Man ſieht fie häufig mehrere Tauſend Fuß mächtig, 
id in allen Höhen vom Meeresſpiegel an (die Scheeren längs 
8 feandinavifhen Beftlandes) bis zu Höhen von mehr als 
,000 Fuß (Alpen). Sie ragen gewöhnlich über die Sehiments 
Ldungen bervor; Öfters aber ſieht man ſie auch nur am Fuße 
166 vorzügli aus petrefactenführenden’ Schichten zufammens 
ſetzten Gebirges, oder erft im Hintergrunde der Thäler. - 

Die Formen find mandfaltig. Bey geringer Höhe der 
affen find die Umriffe der Berge fanft, gerundet, und bie 
äler muldens und wannenfdrmig. Große zufammenhängenbe 
b niedrige Gneiss und Slimmerfchiefermaffen ſetzen wellens 
mige Bergebenen und Plateans zufammen. Erreichen fie aber 
e bedeutende Höhe, und liegen viele untergeordnete Maſſen 
ı QDuarzfels und. Kalkftein darian, dakın..treten auffallendere 


— 
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Tarmen auf. Dobe, lauggezogene Ruͤcken, mit ſteilem Abfall 
und oft felſigen oder, zumal im Gneisgebirge, ganz ſteilen, mauer⸗ 
artigen Gehängen, ſchließen tiefe Thaͤler ein. Die Gipfel ind 
ansgezackt und zerriſſen, wenn Quarz⸗ und Kalßmaſſen, oder 
quarzige Gneiſe, dieſelben bilden. Auf dem Kamm erheben ſich 
einzelne domformig oder paraboliſch gewölbt, wenn ihn bie 
Schiefer allein zuſammenſetzen. Die Querthaͤler find gewöhnlich 
ang, mitunter tiefe, von ſteilen und hohen Felſenmauern einge 
ſchloſſcue Spalten (Schwarzwald, Hoͤllenthal). 

Im Alpengebirge ſetzen fig coloſſale Berge zuſammen. Die 


ſteing bilden gu dieſen Öftene: wilde Felſen und ſchauerliche, 
aizautiſche Felſentreppen (Tanern). Die ſtark verwitterudes 
Slimmerihiefangebänge ſieht mau häufig, zumal wenn fie um 
bewaldet oder durch Tahlen Abtrieb nackt gemacht, allen Angriffen 
der Witterung preiſgegeben ſind, tief eingefuncht; in lange, vom 
der Höhe gegen deu Fuß berabziebeude, und gegen diefen immer 
weiter nad tiefer werdende Schründe graben fi die Walſer 
ein, und führen unermeßlihe Schuttmaflen durch Diefen herab in 
das Shaf unb über fruchtbare Geßlde, der fonft fe wohlthätige 
Regen eines Gewitter zerfiört Hier oftmals bie Erndte einer 
ganzen Gemeinde (Binfhgau in Tyrol). | 

Der Greis zeigt Immer rauhere Formen als der Glͤmmer 
Fchiefer, da er Härte ift, und wenn er viel. Quarz und Felbfpath 
Shhrt, langſam verwittert. Er bildet im Hochgebirge daher nicht 
felten ſcharfe Hörner, wie > B. das Triftanhern über bem 
Urbachthal (Fig. 26, ad Hugi, welde zugleich die Anſicht 
einer zwifchen Protogyn eingesheitten Kalkmaſſe gibt). Die Ge 
hänge zeigen gewöhnlid viele treppenaztigen Borfprünge ber 
Aber einander liagen dan Oneisplatien, und find dadurch erſteiglich. 
In ber Regel zeigt fih etwas Birasmuds auf folgen Stellen, 
den Die Geißen (Ziegen) aufſuchen. Ber Aelpler nennt den Gneis 
deßhalb iu einigen Gegenden der Schweiz Geißberg. 

Dis Quellen bis Grundgebirges zeichnen ſich im Wil 


-Baywen Uherrafchen bier dunsb Größe, und häufig auch durch 
Meingeit und Mildheit. Mähtig Hohe Ketten, mit ſcharfen 
Gipfeln und Reilen Abfällen, Reigen über einander auf und nm 

ſchließen lange und Kief aingeriſſene Thaͤler. Die bärteren Ge 
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gemeinen durch eine große Reinheit aus, und ihr Wafler ift zu 
vielen Zwecken wie deftilliertes Waller zu gebrauchen, da es ger 
wöhnlih, außer Spuren von Kochſalz und etwas Koblenfäure, 
feine anderen fremden Subſtanzen enthält. 

Meprfältig entfließen aber au Mineralquellen feinen 
Bagen, und zmgr Thermen und Bäurrlinge In den 
Alpen erfcheinen unter ſolchen Verhältniffen die marmen Quel—⸗ 
len von Naters, Leuf, Bagnes, Chamouny, Gt. Ser: 
yaiy, Mir les Bring, Moutiers, Beida, Petorathal, 
Bagno di St. Martin, Saftein n.f.w, Auch aus dem 
hlefifhen Gueisgebirge (Lanhed), aus dem Grundſchiefer⸗ 
zebirge Neu: AUudalufiens, Venezuelas und der Juſel 
zrinidad kommen heiße Quellen. Die Quellen von Baden: 
Baden traten auf Conslemeratſchichten hervor, die auf Gueis 
ruhen. 

Gäuerlinga fommen in gnpher Zahl aus dem Gneis⸗ 
zebirge des Schwarzwoaldes hervor, Die Quellen von Rip⸗ 
roltsau, Griesbach, Petersthal, Antogaſt, find be⸗ 
annt. Auch im Fichtelgabirge, in Böhmen quellen viele 
Bänerlinge aus den erhyſtalliniſchen Schiefern bervor. 

Ihre Bepbreitung iſt ganz allgemein. Sie bilden die Haupt⸗ 
nafle dor Centralketie der Alpen, treten in den Pyrenäen, 
a den Eevennen, in Limpufin, an den Bagefen, am 
Schmarzwalde, Odenwalde, Speſſart, im Fichtel⸗ 
ebirge, am Thäringerwald, im Erzgebirge ſtark 
ntwickelt auf, am Dayz aber nur fehr untergeordnet. Im Ross 
en fehen fie die Hauptmaſſe des fe anbinanischen Gebirges 
uſammen, und überdecken in außerordentliher Ausdehnung 
5ch weden und Norwegen. Gie eriheinen auf Srönland; 
ı Schottland, am Ural, in Nordamerica, im Aecquis 
octial⸗America, in Brafilien, anf den sriegi 
bey Infeln, am Oimslava u.f.mw. j 
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IL Claſſe. 
Maffige Gebirgsbildungen. 


Syn. Ungefchichtete Gebirgsarten; abnorme Felsmaſſen. 


Auf den erften Anblick unterfcheidet man dieſe Gebirgsbils 
dungen von den gefchichteten und eryftallinifchefchieferigen Durch deu 
gaͤnzlichen Mangel dieſer Structur- Berpältniffe und ein unge⸗ 
vegeltes, häufig tfoliertes Auftreten. Das vorwaltende Gefüge 
der Sefteine ift körnig, und an der Stelle der plattfürmigen 
Abfonderung erfcheinen eigenthüämliche, durch den erpftallinifchen 
- Character der Maflen bedingte Structurverhältnifle. 

Der Glimmer und bie damit gewoͤhnlich vorlommenden 
blätterigen Mineralien, Talk und Chlorit, treten in diefen Ge 
fteinen fehr zurüd, wogegen Feldſpathe, Hornbleude umd 
Augit vorherrſchend und als Hauptbeftandtheile der Gebirgsarten 
diefer Elaffe vorkommen. Auch der Quarz, fo verbreitet und 
vorwaltend in ben geſchichteten Bildungen, und felbft noch in 
ben erpftallinifchen Schiefern, tritt mehr zurück, und fehlt fogar 
bey eier großen Zahl hierher gehdriger Gefteine, namentlich bey 
den augitifchen, volllommen. . Dagegen find viele- berfelben von 
ſchwarzen Körnern des magnetifchen Eifenerzes erfüllt, und ents 
halten öfters auch Titaneifen und Chromelfen. 

 Biele maffigen Sefteine Haben ganz biefelben Beſtandtheile, 
aus denen die ergftallinifchs fchieferigen zufammengefegt find, fo 
z. B. bat Granit diefelben Beſtandtheile wie der Gmeis. 
Der Unterſchied liegt einzig in der Structur. Wir haben auch 
geſeben, daß fie vielfältig ineinander verlaufen, und haben ferner 
den Uebergang von Gebimentbildungen, 3. B. des Thonſchiefers, 
in ergftallinifche Gefteine kennen gelernt, und dabey in Betrach⸗ 
tung gezogen, daß folde Ummwandlungen nur durch eingetretene 
chemiſche Action erfolgt ſeyn Fönnen, welche zunähft durch Er 
bigung der Maflen rege gemacht wurde. 


7 
Die maffigen Gefteine haben theils den Character völlig 
gefhmolzener Maſſen, theils foldyer, deren Bildung unter Eins 
flug einer Hohen Temperatur erfolgt iſt. Jene fchmelzen beute 
no in den Bulfanen, und heißen deßhalb aud ganz paſſend 
vnleaniſche Geſteine; die.leuteren zeigen durch ihr Borkoms 
men unzweydeutig an, baß fie von unten herauf, baß fie aus 
dem Erdinnern emporgeftiegen find, und beißen plutonifde 
Gefteine, da ihre Bildung im Reihe des Pluto, des griedis 
fhen Gottes der Unterwelt, ftattgefunden hat. 


L Ordnung. Vulcaniſches Gebirge. 


‚Gpn. Terrains volcaniques; valcanic rocks. 


Das vulcanifche Gebirge ift aus Gefteinen zufammengefebt, 
bie theils im gefchmolzenen und durch Hitze erweichten, theild 
im veften Zuftande, durdhgeglüht, mehr oder weniger zerftoßen 
und zerrieben aus dem Erdinnern an die Oberfläche gehoben, dars 
über ergofien, oder dur Auswurf verbreitet worden find. 

Wenn man im gewöhnlichen Leben von Bulcanen fpridt, 
o verfteht man darunter alle Berge, aus welchen unterirdifches 
Feuer und gefchmolzene Materien ausbrechen, und unter vulcas 
iſchen Erſcheinungen begreift man auch alle Ranch⸗, Dampf 
nd Gasausſtroͤmungen, alle Waflers, Schlamms und Bitumens 
'rgüffe, die aus dem Innern ber Erde bervortreten. Die 
ingebornen bes ehemaligen fpanifchen Americas und der Philip⸗ 
inen untericheiden nah von Humboldt fogar förmlich zwiſchen 
Baffers und Feuer: Bulcanen. Sie nennen Waflerpulcane 
ie Berge, aus weldyen bey heftigen Erdftößen von Zeit zu Zeit 
nterirbifche Waffer mit dumpfem Krachen ausbrechen. ; 

Diefer Sprachgebrauch vereinigt Phänomene, die unzwey⸗ 
utig zufammenpängen, wenn fie mit Bulcanismus, im 
siteften Sinne des Wortes, alle Erfcheinungen bezeichnen, die 
n der Reaction des inneren, flüffig gebliebenen Theils unferes 
aneten, gegen feine orydierte, erdige und erbärtete Oberfläche, 
rühren. Die große Manchfaltigkeit der dazu gehdrigen Maſ⸗ 
ı and die verfchiebenartigen Erſcheinungen laffen ſich, unter 
ifte Abtheilungen gebracht, teicht auffallen. 


Bulcane. 


Bulcane, im geognoſtiſchen Sinn des Wortes, find eins 
zelnſtehende, fteif emporfteigende Kegelberge oder Dome, welche 
durch einen offeuen Schlund (Erater), unb eine von Diefen 
aus ig die Tiefe gehende Spalte, eine fortwährende Verbindung 
zwifhen dem Grdinnern, dem Herde ihrer eigenthümlichen 
Thaätigkeit und des Atmofphäre unterhalten, und aus welchen 
von Zeit zu Zeit Feuer, Steine und geſchmolzene Materien ber: 
vorbrechen. Es gibt jedoch auch Vulcane, welche nicht Pegelfärmig 
find, ſondern die Geſtalt langgezogener Ruͤcken haben (Pichincha). 

Die Geſteine, welche ſie zuſammenſetzen, und ſich ſchon 
durch ihr ſporadiſches Auftreten bemerklich machen, ſind bald 
eigentliche Trach yte, welche der Feldſpath chargcteriſiert (Pic 
yon Teneriffa); 

bald Andefite, aus Albit und Hornblende beftebend, wie 
an den Bulcanen von EHifi, am mexricaniſchen Bulcan von 
Zoluca und am Bykan von Purackd; 

bald Melaphyre, vpn dolgmitgrtigerZufammenfegung, wie 
am Aetna, Stromboli, Chimborazo und Pichincha; 

bald endlich find es Leucitophyre, Gemenge von Leucit 
und Augit, wie an der Somma, der alten Wand des yefus 
vilchen Eraters. 

Durch diefe Maflen, die oft zu haben Domen und gefchlofs 
ſenen Glocken emporgehoben find, haben fi bie vulcamifchen 
Mächte eine permanente Verbindung mit dem Luftkreis geöffnet. 

Auf dem Gipfel folder Berge, deren Höhe und Ymfang 
fahr verkchieden find, indem fe von niedrigen Dügely bis 17,008 
Fuß anfteigen, und au Umfang zur Höhe ih z. B. beym Pic 
von Zeneriffa wie 28 zu 1, beym Aetna wie 3 zu 1 und beym 
Veſuv wie 35 zu 1 verhält, befindet fich jederzeit eine Zefiek, 
trichters oder beckenfoͤrmige Wertiefung, ber Erater (Fig. 27) 
Diefer verläuft Ad) nad unten in einen Schlot, der in die Tiefe 
niebergebt, uud den Gig der feurigen Werkitätte mit dem Dunfb 
freife in fortwährender Verbindung erhält. 

Dieſe Vertiafung hat gewoͤhnlich einen zugaͤnglichen Rand, von 
dem aus man in das Innere des Eraters ſieht (Denn, Aetua, 
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Pichin ch a). Bisweilen ift der Erater, wie beym Gotspapi, 
von einer fteil auſſteigenden Felſenmauer umgeben, die den Zus 
Haug unmögkich macht. 

Das Innerr der Vulcaue iſt, fo viel man aus der Be 
Schaffenheit des Eraters ſchliaßen kann, zerriſſen und zerklüftet, 
Die Eraterwände And mit Suplimaten überfleidet, und auf feis 
nem Grunde fißt einer oder mehrere Kegel, bush Auswurf von 
Schlacken und Elsinen aufgehäuften pordfen Steinen (Rapilli) 
gebildet, melde dan Eraterrand öfters überragen (Fig. 38). 
Sole auf dem Eraterboden entftandene Auswurfskegel vers 
ändern fid) bey jeder Eruption und ſtürzen öfters völlig zuſam⸗ 
nen, fo daß die Spize der Vulcane dadurch ein ſehr wechfeindes 
Anſehen bekommt. 

Die Größe des Craters zeigt mancherley Verſchiedenheit, 
and ſteht nicht immer im MWerbäftnifle mit der Höhe und dem 
Umfange der Bulcane, Die gemaltigen Seuerberge der Anden 
baben nad. v. Humboldt verhältnismäßig Heine Crater. Nur 
der Pichincha und der Cotopaxi machen davon eine Ausyahıme, 
Erfterer dat bey einer Höhe von 14,988 Fuß einen Crater, deſ⸗ 
fen Umfang eine franzöſiſche Weile beträgt. Die Tiefe bey 
Srater ift ben thätigen Bulsanen fahr unbeftändig. Außeror⸗ 
dentlich ift nad ». Humbotdt die Eratertiefe Des Pich incha. 
Sie beträgt 00 Toiſen. 

Pit immermährend und ununterbrochen Apd die Bulcang 
thaͤtig. Bis Haben Nuhezeiten und Jange, oft während mehrerer 
Jabrhundorie, bleiben fie vollkommen ruhig. Das zeigt der vide . 
beobachtete Veſuv, der feit Jahrhunderten und bie zu der großen 
Ersption im Jahr 79, welche deu Städten Herculanum und 
Dompeji den Untergang bradıte, fo ganz unthätig geweien war, 
Daß nur dunkle Traditionen etwas von früheren Ausbrüchen auft 
hewahrt Halten. Der Berg war von Vegetation bekleidet, und 
bis zum Sipfel mit flarten Bäumen bewachſen. 

Auch der Hetna war alſo beichaffen bis zum Jahr 40. Die 
großen americanifsben Bulcane haben in einem Jahrhundert fel« 
tan mehr als sinen Ausbruch. Der Coſeg üina in Gyasimalg 
mag als Bepſpiel guiten. Dan kennt einen Ausbruch defielben 
2700, einm zweyten 1899, und won da au blich er. wieder 
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ruhig bis zum 20. Jänner 1835, an welchem Tage wieder ein 
entfeglicher Ausbruch erfolgte. 

So find alle Feuerberge längere ober kürzere Zeit in Ruhe. 
Plotzlich tritt ein Zuftand der größten Bewegung ein. Der Boden 
erbebt, aus dem Innern erheben fih Rauch, Flammen, Steine, 
und werden mit furdhtbarem Getöfe zu außerordentlihen Höhen 
binangetrieben, und glühende Ströme gefehmolzener Steinmaflen 
brechen hervor. Die Erfcheinungen nehmen an Antenfität nad 
und nah ab, und nach einiger Zeit tritt wiederum Ruhe ein. 
Diefes periodiſch wiederkehrende Phänomen nennt man einen 
Ausbrud, eine Eruption. | 

Die Ausbruchserfcheinungen find unendlich mandhfaltig, durch 
Ortsverhältniffe und andere Umftände aufs verfchiedenartigfte 
modificiert. ine gemiffe Anzahl von Erfcheinungen zeigt fi 
jedoch bey allen Bulcanen in beftimmter Aufeinanderfoige, und 
die Ausbrüche aller Feuerberge find dadurch bezeihnet. Les 
pold v. Buch bat fie genau befchrieben, und in vier Haupt⸗ 
perioden eingetheitt. 

Erfte Periode. Borboten. Als ſolche zeigen fi 
Erdbeben. Die Erde wird erfchüttert, ſchwankt oder erbebt, 
und dabey ‚wird ein unterirdifches Getöfe hörbar. Die Grade 
biefer fchrecfenden Borboten wechſeln von leichten Stößen oder 
Schwankungen bis zu zerftörenden Erichätterungen wellenfürmiger 
Bewegungen des Bodens, der hochgehenden Ges vergleichbar, fie 
wirken gewöhnlich am zerftörendften. Sie zeigen ſich, wie überhaupt 
die Erdbeben, am ftärkften in der Nähe des Vulcans, und bier 
werden bft Dörfer und Städte durd fie umgeworfen. Die Ex 
fhütterungen des Bodens find aber oft auch in bedeutender Ents 
fernung vom Feuerberge noch fühlbar, und zwar gleichzeitig nad 
den entlegenften Puncten der Erde. Als am 1. November 1755 
ein furchtbares Erdbeben Liffabon zerftörte, fühlte man Erfchüts 
terungen des Bodens durch ganz Europa, und ſelbſt in Wells 
Indien. Steht der Bulcan am Meere oder in feiner Näe, und 
wirken die Erfchütterungen bis in daſſelbe fort, ſo geräth es in 
eine fhhwingende Bewegung, und Überfluthet von einer Stelle 
kie Kuſten, während es an der andern zurücktritt. Es ſchwankt 
ibie das Waſſer in einer bewegten GSchäffel.. Quellen. werden 
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dabey mandhfaltig verändert; oft wird ihr Lauf zerftdrt, oder fie 
verfiegen. Auch Hat man Bepipiele, daß fie an Stärke zunehs 
men, daß fid neue, bisher unbefannte Öffnen, und die vorhan⸗ 
denen Bepmifchungen erhalten, trübe oder falzig laufen. Die 
Höhlen, weldhe am Abhange, oder am Fuße von Bulcanen liegen, 
und, wie in den Andesketten bisweilen unterirdiſche Seen eins 
ſchließen, die mit Bächen in Verbindung ftehen, gießen bey ſolchen 
Erichütterungen dÖfters große Maffen Wafler aus, und damit 
Schlamm und bisweilen fogar Fifhe. Die Brennadilla ber 
Bewohner von Hochquito (Pimelodes Cyclopum von Hum b.). 
Die Waflerergüfle find öfters gewaltig, zerftörend und verbreiten, 
zumal wenn fie fhlammig find, oder damit Fiſche ausgeworfen 
werden, die bald faulen, böje Fieber weit umher. Gar oft 
werden durch Erdbeben Debungen und Senkungen des Bodeng, 
und häufig Spalten erzeugt. So entftanden durch das Erdbeben, 
weiches im Jänner 1838 die Walachei und Moldau erfchütterte, 
zahlreiche Spalten und theilweile Senfungen des Bodens, welche 
ber großherzogl. ſaͤchſiſche Bergrath Sch weler beſchrieben hat*). 
Fig. 29 zeigt eine Erdipalte bey dem walachiſchen Dorfe Baberi 
veyg dem Städthen Slam⸗Kimnik, in Folge welcher eine 
Senfung des Bodens und die Zerreißung einer Darüberftehenden 
Hütte erfolgt if. Die ausgezeichnetfte Veränderung der Erdobers 
Läche hat in neuerer Zeit das Erdbeben in Chili, 1822, bers 
‚orgebradt. Die Erjchütterung, welche ſich der Küfte entlang, 
wuf mehr als 200 Meilen erftreckte, hob auf mehr als 20 Meis 
en die Küfte 3—4 Fuß über das Meer, das während deflen 
nebreremal ſank und ftieg. 
Was ift aber wohl die Urſache der Erdbeben? Gefpannte 
Safe und Dämpfe in Höhlen und weit fortziehenden Spalten des 
Srtinnern eingefchloffen, find mwahrfcheinlich die Ukſache. Das 
Erdbeben, weldhes am 16. November 1827 Reugranada Abends 
; Uhr betraf, und fo furdtbar vermöüftete, deutet diefes unvers 
ennbar an. Diefes Erdbeben hielt 5 Minuten lang an, ibm 
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”, Bericht an bas färftlic walachiſche Minifterinm des Innern über 
bie Erbfpaltungen und fonftige Wirkungen des Erbbebens vom Ja⸗ 
nuar 1838. Buchareſt, 1838, 
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folgten mit manderbarer Regelmäßigkelt von 80 zu 30 Secunden 
heftige Detonationen, welche im ganzen Camcathale gehört wur: 
den. An mehreren Orten befam die Erde Riffe, aus welchen 
mit Hefligkeit Safe hHervorfirdmten. Da und dort fand man 
Hatten und Schlangen im Zuftande der Asphyxie, und ter 
Magdalenen⸗ mie der Cancafluß führten mehrere Stunden fang 
ſchlammige Maflen ab, die einen uherfräglihen Geruch nad) 
Schwefelwaſſerſtoff ausftießen. Das find doch wohl Erſcheinus 
den, welche darauf hinweiſen, daß Gaſe die Urſache des furcht 
baren Ereigniſſes geweſen ſind. 


8Zgwevte Periode. Laävenausbruch. Während 


der gewaltigen Erſchütterungen, welche der Berg während der 


Periode der Erdbeben erlidet, werben die in feinern Junern 


geſchmolzenen Maffen, auf der don unten herätifgebenden Spalte, 
in die Höhe gehoben. Das Gewicht der gefhmoljenen Maſſe 
wirft den hebenden Safen und Dämpfen entgegen. Gewöhnlid 
tönnen fie daffelbe nicht durchbrechen, oder es über den Rand 
des Craters heben. Die Riffe dauern fort bis der Berg zerreißt 
und eine Spalte entiteht, aus welcher die geihmolzenen Mafler 
ausfließen. In der Regel thut fi eine Spalte am Abbang 
oder Fuß des Kegels auf; immer in der Richtung vom Gipfel 
gegen den Fuß, niemals nad der Breite des Berges. 

Jetzt bricht die Lava als ein glühender Etrom aus de 
Spalte hervor. Weber dem Crater fteigen Flammen auf, und 
bilden eine dfterd unermeßliche Feuerfäule, in welcher glühente 
Steine, Sand, Staubtheile, ſogenannte Aſche, mit unermeß 
lier Kraft, 2000 — 3000 Fuß ſenkrecht in die Höhe getrieben 
werden. Kein Sturinwind beugt fie. 

Nach dem Lavenausbruch Hören die Erdbeben gemöhnlid 
aüf, da nun bie Safe und Därüpfe frey ausſtroͤmen. 

Der Lavaſtrom iſt gewoöhnlich in dunkle Wolfen gehüllt. 
Von feiner kochenden Oberfläche erhebi ſich gewöhnlich ein weißer 
Rauch, Waflerdampf, welchem mitunter fhwefelige Säure und 
Salzfäure beygemifcht find. Manchmal entfteigen aud dem Era 
ter nach furdtbaren Donnerfehlägen Feuerwolken, aus denen 
ein Regen von Alühendem Band und Steinen berabfällt. 

Bisweilen wird bie Lava ganz bie zur Höhe des Erater 


randes emporgehoben, und fließt Gher denfelben am fteilen Kegel 
berab; während fie im Crater geihmolzen liegt, brechen Dämpfe 
dann und ivanıı durch, und werfen Stücke davon in die Hoͤhe, 
die ih im Fluge abkühlen und die verſchiedenſten Formen ans 
nehmen. 

Die geſchilderten Erſcheinungen dauern unter fortwährens 
bem Zoben des Berges, wobey er von unaufhörlichem unterir⸗ 
diſchem Krachen erbebt, längere oder kürzere Zeit an. Sie neh⸗ 
men bald allmählig, balb fchnell ab. Endlich ſtockt die Lava. 

Dritte Periode Aſchenauſobruch. Eine ma 
feftätifche Rauchfäule erhebt fih nun aus dem Feuerberge, bald 
nachdem er anfcheinend berühigt äft, Flammen und Rau Ad 
vermindert haben, bald unter erneuerten Schlägen und Bebungen. 
Ihre GSeftalt, wie fie ſchon Linneus fdhilderte, ift die hohe, 
ſchlanke einer Pinie, deren Aeſte fih am Gipfel horizontal 
ausbreiten. In unermeßliher Menge fleigen Waſſerdämpfe 
in der Rauchſäule empor, die fi in der Höhe zum fchwarzen 
Dach ausbreitet, und ein dunkles Gewölk bildet, aus welchem 
Steintrümmer, bie Rapilli, auf den Abhang des Berges, bie 
zraue leichte Afche dagegen weit umber über die Landſchaft 
berabfällt. Der Aſchenauswurf dauert bey großen Eruptionen 
ft mehrere Tage an. Bey dem großen Ausbruch des Veſuvs, 
1822, erhob fi die Aſchenſäule zu einer Höhe von 9000 Fuß, 
ınd der Afchenauswurf dauerte 12 Tage ununterbrochen Fort, 
var jedody in den erften 4 Tagen am ftärfften. „Die Atmofphäre,* 
agt v. Humbold, „war dermaßen mit Afche erfüllt, daß bie 
Janze Gegend um den Bulcan in der Mitte des Tages mehrere 
Stunden fang in das tieffte Dunkel gehällt blieb. Man gieng 
nit Laternen in den Straßen, wie e8 oft in Quito, bey den 
Ausbrüchen des Pichincha geſchieht.“ 

Der Aſchenausbruch, welcher bey den gewöhnlichen periodi⸗ 
chen Eruptionen der Vulcane am Ende derſelben auftritt, hat ſich 
ey plöglicher Wiederbelebung, durch lange Jahre ruhig gebliebener 
seuerberge, aud) [don als Anfang bes Parorgsmus gezeigt. So 
erade bey dem Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79, wie eb der 
üngere Plinins in dem bekannten Briefe an Tacitus be 
chreibt, worinn er dieſem ben Tod feines Oheims anzeigt, 
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Die Aſche wird Öfters mehrere hundert Meilen weit fortge 
tragen; während des großen Ausbruchs des Eofegüina im Jän⸗ 
ner 1835 fiel auf Jamaica, weldhes 700 engl. Meilen von 
jenem Feuerberge entfernt ift, 2 Tage lang Schaum von feiner 
Aſche nieder. Die unermeßlide Menge Wallerdampf, melde 
mit der Aſche auffteigt, bildet beym Erkalten ein dickes Gewöll 
um den Kegel, und in Folge der dabey entitebenden flarfen, 
electrifchen Spannung durchzucken häufige Blitze die Wolken. 

Durch Verdichtung der Waflerdünfte, welche fie bilden, ent 
fteben bald heftige Regen um den Bulcan, oftmals Wolken 
bruchen ähnlich, in ftarken Strömen ftürzen bie Waſſer am jähen 
Abhang des Berges herab, und bilden mitunter verheerende 


Schlammftröme, durch Bermifchung mit der Aſche. Solche | 


baben einft Derculanum und Pompeji begraben. 

Die vulcanifhden Regen characterifieren überall das 
Ende einer Ernption. In der Andesfette, wo die Gipfel der 
Bulcane großentheild über die Schneelinie emporragen, bewirken 
dDiefe Regen das Schmelzen der Schneemaffen, wodurd mächtig 
große Waflermengen gebildet werden, welche gefürdhtete Ueber: 
ſchwemmungen von außerordentlicher Ausdehnung verurfadhen, 

Bierte Periode Allen bedeutenden Eruptionen 
folgt ein Ausitrömen von Eohlenfaurem Gas. Der 
Neapolitaner bezeichnet diefe Erfheinung mit dem Namen Meo- 
fetti, Mofetten. Das im vulcanifhen Derde vorhandene 
koblenſaure Gas dringt durch Klüfte nah allen Geiten berans, 
ſenkt fi nad feinem fpecififhen Gewichte zwifchen den fchicht 
weije übereinander liegenden Lavamaflen herab an den Buß bes 
Berges, und ftrömt bier auf Seldern, in Gärten, Weinbergen 
in feindlihen Quellen aus, welche die Luft verberben und ſelbſt 
trrefpirabel machen. 

Solches find nun die Hauptperioden einer Eruption, welde 
bey den Paroxysmen der Bulcane mehr oder weniger beftimmt 
unterichieden werden können. 

Man hat im Allgemeinen die Bemerkung gemacht, daß bie 
Däufigkeit der Ausbrüde im umgekehrten Verbältniffe zur Höbe 
der Vulcane ftebt. Die hohen Feuerberge der Anden ruben oft 
ein Jahrhundert; der nieberigere zugängliche Befun ift oft empört, 
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und der Beine Regel von Stromboli, ben bie Seefahrer ben 
Leuchtthurm des Mittelländiichen Meeres beißen, ftößt ununters 
brochen heiße Dämpfe aus. 


‘ Bulcanifde Produete. 


Mit diefem Namen bezeihnen wie ‚alle jene Subflanzen, 
weiche von einem thätigen Vulcane im veften, flüffigen ober 
gasförmigen Zuftande ausgeftoßen werben. 

Vor allen zeichnet fih die Lava aus. Alles ift 2ava, 
was im feurigen, flüffigen Zuftande aus dem: Fenerberge ausfließt. 
Sie hat immer das Gepräge einer im Fluß erfiarrten Maſſe. 
Farbe, Dichtigkeit,_ ſpeciſtſches Gewicht zeigen ſich bey verfchies 
Denen Laven außerordentlidy. abweichend, fo, Daß Feine Beſchrei⸗ 
bung auf alle paßt. Begreiflich, Lava ift immer eine zufams 
mengeſetzte Maffe, niemals ein einfaches Mineral. Yeldfpath, 
Labrador, Augit, Hornblegde, Magneteiſen, Leucit fegen dieſel⸗ 
ben in mandyfaltigen Verhältniſſen zuſammen. Gar oft weichen 
Die Laven benachbarter Fenerberge ‚ganz von einander ab, wie 
3. B. die Laven der Somma und des DBefung, jene find eryſtal⸗ 
linifchsförnig, wie Sranit, und beftehen bauptfächlich aus Reucitz 
Diefe, die Laven des Veſuvs, find viel dichter und feinkörniger 
und enthalten nur zufällig Leucit. Die Laven des Aetnas bes 
teben aus Labrador, Augit, Chryſolit und Titaneiſen. 

Man bat die aus den Feuerbergen abfließenden, geſchmol⸗ 
‚enen Maflen mit Strömen verglichen, und nennt fie Lavas 
tröme. Sie find im Verhältniß zur Länge gemöhnlich ſchmal, 
ınd immer fchmäler am Orte, wo fie herausbringen. Sie er: 
veitern ſich beym Weiterfließen, und veräfteln fi auch öfters, 
Fhre Stärke ift fehr verſchieden, doch nur felten erreichen fie 
ine Höhe. von 30 Fuß und darüber. Ihre Ausbehnung in 
Ange und Breite ift aber bisweilen außerordentlih. Man gibt 
nn, daß der -Lavaftrom, welcher 1788 fich aus einem Vulcan 
uf Island ergoß, eine Länge von 230, und eine Breite vor 

Meilen erreicht habe. 

Alle großen Lavaſtroͤme erreichen dem ſchwach geneigten Bos 
en am Fuße der Vulcaue, ehe fie erftarren. Auf ſolchem faft 
benen Boden, oder, am Meeresufer, ſtockt ihre ReeBung: and 

Diens alla. Raturg. 1. 





feier läßt auf eier: Hläche, die mehr als 78° Neigung bat, 
eine beträdhtäihe Waffe liege. Haben große Lapaftröme: ihre 
Bewegung auf fteilen Abhängen von 18--40* begonnen, fo zei 
gen fie nah Elie de Beaumont drey auf einander folgende, 
verfchiedene Verhälkniſſe. 

Dir. erfte Strecke durchfließt bie Lava, bey beträchtlicher 
Reigung dei Bodens, wie ein. Gießbach. Die auf ihrer Obers 
fläche erfalteten Theile bilden unregelmäßige Stücke, welde nad 
dem. Abfluß der Lava In-Geftalk einer faft unzufammenhängenden 
Schlackenlage zurkafhleiben. 

Weiter unten kommt der: Strom. auf weniger fteile Sehänge, 
und dabey uimmt feine Geſchwin digkeid ab. Er umgibt fidy nun 
in Folge der Erkältung mit einer veſten Rinde, während das 
Innere ſich nod) in dem zähen, dehnbaren Zuftaud befindet, in 
welchen Saven übergehen, che fie vollfommen erflarren. Dis 
teils vefte, theils noch etwas dehnbare Rinde febt nun ber Be 
wegung der Lava ein Hinderniß entgegen, und bildet ſelbſt Bfters 
eime Art eines großen Sacks, melden bie Lava zerreißen oder 
in die Länge ziehen muß, um meiter vordsingen zu können. 
Nun beginnt ein Kampf zwiſchen der fläffigen Lava, welche ab 
zufließen firebt, und zwiſchen der erbärteten Rinde, metche fe 
zurückzußalten und gleihfam zu fefleln verfuht. Die Rinde 
wird zerbrochen, in Städe gefpeetiät, die ſich mit weit Hörbarem 
Gerdͤuſch übereinander und durcheinander ſchieben. Dadurch ent: 
fteben nun die Windungen, weiche: zufaunmenhängende Lovaſt roͤme 
auf etwas ſtärber geneigten Abhängen zeigen, und das. raue 
und zerriffene Ausfehen der Lara: über ſtürker abfallendem Boden. 
Am zerrifienften und am ſchwierigſten zu überfchreiten fiab immer 
Lavaftröme, die anf einem Boden wu 35° Neigung Siegen, 
wahrſcheinlich weis babey die Winde ſchon ſtark genug werden 
konnte, ohne daß die: Lava zu viel an Geſchwindigkeit verloren 
batte, bergeftalt, daß der Kampf zwiſchen beiben den höchſten 
Grad von’ Heftigkeit erreichte. 

Die obere Rinde eines Lavaftroms, von der unteren Rinte 
und dem Boden durch eine Lage flüffiger oder teigartiger Lara 
gefchieben , befindet Ach alfo in einem YZuftanbe, welcher bemje- 
nigen eines Gletſchers vorgleichbar iſt, der, indem er wegen 
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beftändigem Abſchmelzen feiner ttefften Lage, dem unterliegeuden 
Seftein nicht anhängen kann, abwärts gleitet. Die größten 
Wipengletfher dringen auf einem Boden von 3 —4° Reigung 
meilenweit abwärts. 

Fließt ein Lavaflrom auf einem Abhange von weniger 
als 3°, fo nimmt feine Geſchwindigkeit fehr ab, die Rinde wird 
dicker, ihr Widerftand größer, und: die Oberfläche der Lavamaſſe 
ift weniger zerriffen und gesunden. 

Wenn jedoch der Widerftand ber Rinde obflegt, fo ftockt 
die Lava, fie erfaltet ohne fih weiter zu bewegen, und nimmt 
dabey eine baſaltiſche Beichhaffenheit an, ine Bodenrieigung 
von 2° bringt den Lavaſtrom gewöhnlich zum Gtoden. Dan. 
bat jedoch auf Island Lanen Ad) ſchnell, und auf weite Strecken 
über noch fchwächer geneigten Boden ſich bemegen gefeben. 

Kann es wohl Befremden, daß Lava ſich auf einem weniger 
als 2° geneigten Boden fortbewegt, wenn man fieht, wie unfere 
Flüſſe bey 1° Fall wie Gießbäche Dabinfließen? Wenn ein 
Ravaftrom.auf einem Abhange von 1° Neigung ſtilleſteht, fo er- 
Bennen wir dabey den großen Antheil, welche die Zaͤhigkekt der 
Lava und die Hinderniffe ihrer Bewegung, die vefte Rinde und 
ie umgebenden Schladen, daran haben. 

Große Lavaftrüme bleiben im Innern. viele Tage fang weich, 
ınd fehr Hohe durch mehrere Wochen. Es liegen Öfters eryſtal⸗ 
ifierte Mineralien darinn, außer denjenigen, welche fie gewbhn⸗ 
ic) zuſammenſetzen, und namentlih Slimmer, Hauyn, Dlivin, 
Eifenglanz, Schwefel u. & a., und bisweilen findet mau -Gtüde 
on Kalkftein, Trachyt, ſelbſt Orawit in fie eingefchboffen. 

Aus dem Vorgetragenen ergibt ſich mit aller Klarheit, daß 
ie äußeren Verhältniffe der LKaven von der Neigung des Bodens 
‚bhängen, über weichen fie ergoflen werden. u 

Wenn die Grundmafle eines: Bulcans tra ch vti fc iR, fo 
rzeugt er bey Ausbrühen gendärlih Obfidian und Bimss 
ein. Der Obfidian bricht als ein geſchmolzenes Glas nad) 
Irt der Laven hervor; feine. Oberfläche iſt häufig mit Bimsr 
ein überzogen, ſo daß biefer auf Obfid ian deutet, wie dieſes 
Nineral auf: Trachyt. Mau hat am Pie von Teneriffa, auf 
ipari, auf Island Obſidianſtroͤme deobachtet. Er fehlt auch 

| 56* 
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wahrfcheintih allen jenen Fenerbergen nit, welche Bimsftein 
auswerfen, wie 3. B. bem großen Bulcan von Sumbeva, der 
1815 dag Meer bis Macaflar mit Bimöſtein bededte, fo wie 
dem Bulcan Eofeguina in Nicaragua, defien Bimsfleinausmwarf 
fih 1100 englifhe Meilen weit auf dem Meer verbreitete *). 
Die Rapilli, die ausgefchleuderten zackigen Steintrümmer, 
find wohl nur zerftüdelte Lava. Die Aſche, ein wahrer Sand, 
oft mit ſchlackigen und pordfen NRapillis untermengt, fcheint 


*) Der Ausbruch dieſes Vulcaus, der am 20. Januar 1835 begann 
und mehrere Tage dauert ift einer der fürdhterlichften der neueren 
Seit. &r war von einem Erbbeben begleitet, das man auf dem ganzen 
Iſthmuns verfpärte, uud mwoben foldye ungeheure, heftige Exploſtonen 
ftattfanden, daB man fie noch auf Jamaica und zu Santa BE de 
Bogota, alfo in einer Entfernung von 200 beutfhen Meilen börte. 
Befonders furchtbar war der Bulcan für feine nähere Umgebung, 
durch den entfehlichen Aſchenauswurf, welcher die Dafenftabt Umion, 
au der Weſtküſte der Bay von Conchagua, mit dem Schidfal von 
Herculanum und Pompeji bedrohte. Line Aſchenwolke, weldhe am 
20. Januar Morgens 8 Uhr bey ganz beiterem Wetter amfitieg, 
breitete fi um 11 Uhr unter Blig und Donner über dab ganze 
Zirmament aus, und verſetzte die Stadt anf 43 Stunden im bie 
dickſte Kinfterniß, während ein ununterbrodhener Alchenregen nieder: 
fiel. Nach diefer Zeit erſt fieng es an zu bämmern, daß man eins 
ander erkennen und den Gränel ber Berwäftuug feben founte. Selbſt 
am 27. Januar fiel noch etwas Aſche. Das Schidfal der Einwohner 
war wahrhaft eutfeßlih. Bon drey Seiten ber brobte ihuen der 
Tod. Zu erfliden im Ufchenregen, oder bey dem furdhtbaren Erd» 
beben unter den Trümmern ihrer Häufer begraben zu werben, oder 
aber den wilden Tpieren anheimzufallen, die, angeblid Tiger, Heer: 
benweife aus ihren Schiupfwinteln aufgefhencht, felbft bis in die 
Straßen ber Gtabt eingebrungen waren. Die Furcht vor dem Erb» 
beben überwog inbeflen bie drohende Gefahr vor den wilden Beftien, 
und am 23. wanderte mehr als bie Hälfte der Einwohner zu Fuß 
aus der Stadt nadı den AUnhöhben. Mancher, ber ſich dadurch ger 
rettet, fand fpäter feinen Tod an Bruftleiden, in Folge der einge 

- athmeten Aſche. Das Erdbeben war auch am anderen Orten ſo 
furchtbar, daß die Einwohner von Alanho glaubten, es bräde der 
jngfte Tag herein. Die morslifhe Wirkung, bey derartigen Erd» 
beben ſchon oftmals beobachtet, war in jener Stabt fo groß, daß 
brepyhundert Einwohner, die bis dahin im Concunbinat gelebt Hatten, 
ſich ſchnell ehelich verbinden ließen, 


ebenfalls ans einer geihmolzenen Maffe zu entftehen. Der 
fharffinnige Chemiker Fuchs hat die intereffante Beobaditung 
gemacht, daß die Theile geichmolzener Miergel, oder Gemenge 
von Thon, Kalf und etwas Magneteifenftein, wenn fie in ſtarkem 
Feuer in eine ſchlackenartige Diafle verwandelt werben, nad) dem 
Eritarren, und wenn fie beynahe ganz abgekühlt find, in eine 
innere Bewegung gerathen, wobey die Maffe in wenigen Augens 
bliclen zu einem afchgrauen Pulver zerfällt. Sollte die vulcas 
niſche Aſche nicht auf Abnlihe Weile entftehen können? 
Der vulcanifhe Tuff beitept aus verfhiedenen Probucten 
der Feuerberge (f. ©. 524), die durch Waller zufammengefchwemmt 
worden find, und ebenfo ber Peperino (f. ©. 526). Diefe 
Sefteine liegen am Fuß der Bulcane ober in den Niederungen 
am dieſelben. 

Diefe Trümmergefteine find immer regelmäßig gefchichtet. 
Der Tuff in der Gegend von Neapel fließt mehrfältig Mus 
ſcheln ein, weldye mit denen des nahen Meeres übereinftimmen, 
nur meiftens etwas größer find, als die heute lebenden. Man 
bat fowohl bey Neapel, als zu Rom auch Thierknochen 
darinn gefunden, welde den Knochen entſprechen, die man in 
fo großer Menge in der Gubapenninenbildung antrifft. Yäuflg 
ſteht man die Tuffihichten aufgerichtet, und nicht felten gemunden 
wie Schichten des characteriftifhen Sediment⸗ Gebirges. Was 
das Alter der Tuffmaflen in Süd⸗Italien (Mom, Neapel, Iſchia, 
pblegräifche Felder) betrifft, fo fcheint es, als feyen fie nach ber 
Diluvialperiode gebildet worden, etwa gleichzeitig mit ben Abs 
fagerungen ber Mufchelmaflen, die wir zu Uddevalla, bey Nizza 
nn. f.w. über dem "gegenwärtigen Meeresfpiegel angebäuft fehen. 

Es ift Höchft wahrſcheinlich, daß in diefer Periode der Bes - 
fuv, ber Aetna und die übrigen vulcanifchen Gebilde Italiens 
entftanden find. Man flieht wenigftens an jenen Bulcanen Feine 
Spuren ber zerftörenden Einwirkung von Diluvialfirdmen, und 
in den Zuffen, die fie umgeben, liegen vorjugsweife Refte von 
Thieren der gegenwärtigen Schöpfung. 

Die Moya, wie die Indianer in Quito eine erdige Und 
breyartige Maſſe nennen, welde mehrere Bulcane des Landes 
ausfhütten, und die mit Waller und Fiſchen aus dem Junern 








bervorftärzt, fcheint aus einem zerriebenen Trachyt zu beflehen, 
der viele kohlige Theile enthält. Sie brennt manchmal wie Lo: 
Suchen, und die Indianer gebrauchen fie zum Kochen. 

Die Pozzuolana, ein Tuff, nad feinem Hauptfundorte 
Pozzuolo, unfern Neapel, benannt, hat die Eigenfchaft, mit 
Kalk einen unter Waffer erhärienden Mörtel zu bilden, 
von welchem man in Italien bey Waflerbauten allgemeine Un- 
wendung macht. Er verhält fi alfo wie gebrannter Mergel. 
Der Traß ift eine analoge Bildung, dur häufige Bimsfteins 
füche ausgezeihnet. Auswärftinge Heißt man die Gteins 
trümmer, Blöce, Lavafläde, weihe der Bulcan durch den 
Krater auswirft. Ihre Beichaffenheit ift natürli von großer 
Manchfaltigkeit. Am Veſuv findet man als Auswürflinge vors 
zugsweife Lavaſtücke, namentlih die fogenannten valcantfchen 
Bomben, welhe aus Lavamaſſe beftehen, die flüfftg in die 
Höhe gefchleudert wurden, und beym Fall eine rundliche Geſtalt 
angenommen haben. Gie find im Innern Öfters hohl. Sowohl 
Diefe Bomben, als die anderen großen ausgefchleuderten Lava⸗ 
meffen, weiche man am Veſuv bie zu einem Gewichte von 1600 
Eentner findet, haben ein glafiges, cryſtalliniſches Anfehen, und 
enthalten zahlreiche, kleine Augiterpftalle. Die Blöcke von Kalt, 
Dolomit und anderen erpftallinsfchen Geſteinen, welche man unter 
den Auswürflingen des Veſurs aufgehäuft findet, können durch⸗ 
aus nicht zu deufelben gerechnet werden. Sie liegen nicht am 
Kegel des Veſuvs, fondern in den Zufffhichten des Monte 
Somma eingeſchloſſen. Die vielen eryftallifierten Mineralien, 
welche bie Bibcke von Kalt und Dolomit in Spalten und Hoͤh⸗ 
lungen enthalten, deuten Mineralbildungen an, welche in Folge 
ber Aufeinanderwirfung kalkiger und Eiefeliger Geſteine unter 
dem Einfluß einer höheren Temperatur vor fich gegangen find. 
Die Serpulen, weldhe man auf vielen Kalkbloͤcken des Somma⸗ 
Tuffes antrifft, und die volllommen mit den Serpulen übereins 
flimmen, welde im nahen Deere leben, beweifen, daß die Blöcke 
im Dieere gelegen haben, ehe fie In den Tuff eingefchloffen worden 
find. Aus ihrem volltommen frifchen Anfeben könnte man folgern, 
Daß fie niht am Ufer gerollt, fondern unter dem Meeresfpiegel 
in die Schichten des Zuffs eingewichelt worden find, ber fi in 
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tieferem Waller npfettte. Beben wir ihn aun heut gu Tage in 
einer anfehnlichen Höhe Ihr em Meere, fo ſpricht dieß ent: 
ſchieden dafür, Daß er nach feiner Bildung durch ſpäter wirkende 
vnleaniſche Kräfte emporgeboben worden ift. 

Gublimate überfieiden die Wände des Kratees, bie 
Mündungen der Nusmurfsfegel, und erichetnen aud in Spalten 
und auf der Oberfläche der, Lavaſtroͤme. Sie bilden verſchieden⸗ 
farbige Anflüge, Minden, Kruften, und beftehen vorzugsweife aus - 
falzigen Verbindungen, ans Salmiak, Kochſalz, Alaun, Eplars 
Cakium, Ehlor-Eifen, EhlorsKupfer, Chlor: Mangan. Auch 
Schwefst: Kupfer, Schwefel, Borars Säure finden fi unter den 
Gublimaten. 

Die Dämpfe und Safe, welhe die Bulcane ausblafen, 
beftehen vorzüglich aus Waflerdampf, Koblenfäure, Schwefel 
waſſerſtoff Salzſaͤure, ſchwefeliger Säure Ldiefe beynahe immer 
durch Verbrennen von ſublimiertem Schwefel entſtanden), und 
misunter hauchen Ke auch Schwefelbampf aus. Die americani⸗ 


ſchen Vulcane blafen feine Salzfäure aus. 


Die ſchwefelige Säure wird in den Umgebungen des 
Valrans von kleinen Waſſerſammlungen aufgenommen,. und ver⸗ 
wandelt ſich allmaͤhlich in Schwefelfäure. Es ſtoßen auch 
einige Bulcane Baͤche aus, die durch Schwefelſaͤure oder ſchwe⸗ 
felfaure Verbindungen geiäuert fitd. So beichreibt v. Hums 
boldt einen Bad, weicher an einer ungugänglichen Stelle anf 
dem Bulcan Puraeé entfpringt. Dieler Bad, Rio⸗Paſſa m⸗ 
bio, ik ganz fauer, -und die Einwohner nennen ihn daher Rio 
winagre (Eſſigbach). Er bildet bey ben Chorrera be San Antonio 
oinen prächtigen Waſſerfall von mehr ale 300' Höhe in einem 
Amphitheater von Trachpt. Man kann fid) Hier demfelben nähern. 
Der Gtaubregen des fauren Waſſers greift aber die Augen uners 


‚träglich an. Er enthält ſchwefelſaure Thonerde, Gyps, Kochſalz, 


Kiefelerde und etwas freye Salzsäure. Auch einige Bulcane auf 
Sjava, von welchen der Bulcan Tafhem ſich durch .einen 
Ser auszeichnet, deſſen Waller darch Schwefelſänre gefäuert iſt, 
ſtoßen ſaure Baͤche aus. | 
Heiße Quellen kommen. viehfältig in der Nähe, uber 
ſelbſt am Fuße der Bulcane vor, uud werden üftens durch den 
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Druck gepreßter Dämpfe in mächtigem Strahl floßweife hervor⸗ 
getrieben, wie 3. B. die beißen Wafler des Strods und bes 
Geyſers auf Island. . Häufig treten auch kalte Quellen bey 
DBulcanen hervor. In beiden findet man biefelben Safe, welde 
aus den Eratern der Bulcane austreten. Bisweilen enthalten 


ſolche Waffer. beträchtlich viel Gas, namentlich Eohlenfaures Gas 


und Schwefelwafferftoffgae, und mehr oder weniger Salze. Einige 
Quellen in der Nähe americanifher Bulcane ſetzen eine fo be 
trächtlihe Menge Kalt ab, daß darauf bin Kalköfen betrieben | 
werden können. Solches ift der Kall bey dem Wafler von Pan: 
diaco, in der Nähe des Bulcans Pafto, und bey der Quelle 
ber Dieierey Lysco beym Vulcan Antifana. 


Erbebungs:Cratern. 


Merden vefte Schichten von einer hebenden vulcaniſchen Urs 
ſache emporgetrieben, und in der Mitte durchbrochen, fo flieht 
.man vom Umkreiſe bie zum hoͤchſten Puncte, und von allen 
Seiten gegen die Mitte herauf fih Lagen übereinander erheben, 
die eine Peflelförmige Vertiefung einfließen, an deren innerem, 
jäbem Abfturz die Köpfe der übereinander aufiteigenden Schich⸗ 
ten bervortreten (f. Fig. 30). Der Keſſel ericheint als wahrer 
Crater, ift eine Wirkung der Erhebung und Durchbrechung vefter 
Schichten, und bat von Leopold v. Buch den bezeichnenden 
Namen Erhebungs⸗Crater (oratöre de souldvement) ers 
halten, um ihn zu unterfheiden von Ausbrudhs:Cratern, durch 
welche die wahren Bulcane, der geognoftifhen Bedeutung bes 
Mortes, mit der Atmofphäre in Verbindung ftehen. Wir vers 
danken die Höchkt naturgemäße Characteriſtik Diefer merkwürdigen 
Bildungen dem Genie Leopold v. Bude. 

Die Erhebungs:Eratern beftehen aus bafaltiichen, doloritifchen 
Gefteinen, Eonglomeraten und Zuffen. Trachyt erfcheint nur 
in ihrer Mitte im Innern des Keſſels. Ein fpaltenförmiges 
Thal führt gewöhnlich von einer Seite ber zu feinem Innern. 
Defters find aber aud in dem Äußeren, fanfteren Abhang tiefe, 
ſchluchtige Thäler eingefchnitten. So muß es fi) wohl geftalten, 
wenn veſte Schichten emporgehoben werden; fie müflen am Um: 
fange zerreißen , und alsdaun Spalten zurücklaſſen. 
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Bon den Erhebungs:Eratern, welhe die Reſte einer 
großen Kraftäußerung aus dem Innern find, welche ganze Quas 
dratmeilen große Sinfeln erhoben hat (Erbebungsinfeln), 
gehen Feine Eruptionserfheinungen. aus. Der Erhebungserater 
ift durd feinen Canal mit dem Innern in Verbindung. Nur 
felten findet man in der Nachbarſchaft oder im Keſſel felbft 
Spuren von noch wirktender, vulcanifher Thätigkeit. Bey ber 
Entftehung eines Erhebungscraters zeigt fi) oft eine vorübers“ 
gehende Berbindung des Erdinnern mit der Atmofphäre. In 
vielen Fällen bleibt der Erater nach unten geſchloſſen, oder es 
fteht in demfelben ein vefter Kern von Trachyt. Einer der 
lebrreichften ErhebungssCratern iſt der durch Fig. 30 dargeftellte 
Erater von Aftrani in ben phlegräifchen Feldern. Durch bie 
weißen Schichten von BimsfteinsZuff, welde von der Achfe ber 
Erhebung fi ringsum nad) Außen neigen, ift ein vefter Kern 
von Trachyt heraufgeitiegen, der gefchloflen .blieb, ein Modell 
der großen, fo vielfältig über die Erde verbreiteten, trach ys 
tifchen, nicht geöffneten Dome. Bricht aber der Trachyt auf, 
und bieibt die Berbindung zwifhen dem Dunftkreife und dem 
Innern, fo ift ein dauernder Bulcan gebildet, der nun feine 
Eruptionserfheinungen in einem weiten Kreife umber verbreitet, ' 
Das trifft am Pie von Teneriffa, und felbft an Veſuv, 
ausgezeichnet hervor. Der Monte Somma, aus Ragen von 
Leucitophyr zufammengelebt, hat die Zufffhichten in Die 
Höhe gehoben und durhbroden. Sie ſenken ſich mit ftarker 
Neigung von ihm ab nad) Außen, und ziehen fich bis zu einem 
beftimmten Niveau rund um den Berg berum (f. Fig. 31). 
Die Schichten des Leucitophyrs erbeben ſich darüber mit ftärferer 
Neigung, und bilden die Somma- Wände, welche noch 1500° uns 
bedeckt über den Tuff aufiteigen. Alſo war der Berg bis zum 
großen Ausbruch im Jahr 79 befhhaffen. Bey diefem erft jcheint 
fih in der Mitte des Erhebungscraters der Somma ber 
Kegel des heutigen Veſuvs erhoben zu haben. Dabey hat 
er auf der Seite gegen das Meer den Rand des Somma=Craters 
eingeriften, und noch eineh anfehnlichen Theil der obern Tuff⸗ 
ihichten zerftdrt (I. Fig. 32). 
Yusgezeichnet find die Verhaͤltniſſe der Erpebungscratern, 


nach Leopold v. Bud, auf den canarifchen Znfeln ent 
widelt, und ganz befonders auf Palma (f. Fin. 33) Ein 
tiefes, fpaltenförmiges Thal, Baranco de las Anguftias, 
führt zu dem Innern des tiefen, von mädtig hoben, zgerriflenen 
Srljen umfchloflenen Keflels, in deflen Grund Trachyt hervor: 
Bricht. Die Tiefe des Erbebungseraters, den die Einwohner ia 
Ealdera nennen, beträgt über 45800 Fuß. Auch St. Delena, 
die Infel Amfterbam, Albe Marle in den Gallopagos, 
Manrov, eine der Sandbwidinfeln, Deception:Jsland un 
Diele andere, find Erhebungsinfeln, mohl bezeichnete Er: 
bebungscratere. Go haben wir denn Beyſpiele von Er: 
bebungscratern, welde auf dem veſten Lande entflanden 
find, und zu diefen gehören aud der LaahersGre am Rhein, 
der Kaiſerſtuhl im Breisgau, der Cantal und de 
Mont d'or, und von foldhen, welche ats Iniein aus dem 
Meere anfgeitiegen find, und fomit als wahre Erbebung« 
infeln erfheinen. Die Erhebung foldher Juſeln iſt eine gas; 
‚allemeine Aeußernng vulcanifcher Thätigkeit, welhe noch Heut 
zutage fortwirkt. Die Geſchichte hat viele Fälle aufgegeichner, 
melde das Herauffteigen großer Infeln aus dem Grunde bei 
Meeres beweifen. Wan erinnere ſich nur an Die von Dauic 
nias erzählte Entitehung der Infel Hiera; an die von Piis 
nius aufgeführte Bildung der Infel Thin; an die von diefem 
und von Philofirat beichriebene Erhebung einer Yafel in der 
Nähe von Ereta. Man weiß ferner, daß 1578 die Lleine 
Kamment bey Santorin beraufgeftiegen it. Im Map 1798 
flieg eine Sinfel bey Umnakl herauf; im Jahr 1811 erhob ſich 
eine Juſel bey St. Miguel in den Azoren; 1814 eutflieg 
dem Meere eine große Inſel bey Unallaſchka, und 1986 
beobachtete der americanifhe Eapitain Thayer in der Südſee 
eine rauchende Inſel in der Breite von 30° 14°’ und 178° 15' 
Öftlider Länge von Greenwich. Die mfel ragte nur wenige Fuß 
über die Oberfläche hervor, und hatte in der Mitte einen Erater 
von 800 Schritt im- Durchmefler. Sie war ned ganz heiß. 
Die Mairofen, welche das Boot über bie Untiefe hinziehen 
wollten, und beßmegen aus dem Schiff ins Wafler gefprungen 
waren, [prangen eiligſt und erſchrecht in das Fahrzeug zurüd, 


weil das Heiße Wafler ihre Füße verbranut hatte. Die Tempe 
ratur des Meeres war in einer Entfernung von 4 engl. Meilen 
noch um 10 — 15° Fahr. Höher, als fie fonft in diefen Breiten 
zu feyn pflegt. Diefe voy Hrn. Poppig mitgetheilte Beobach⸗ 
tung iſt hoͤchſt inteneflaut. Sie beweist, was man nad den 
Schilderungen der SüdfeesInfeln, die wirv. Chamiffo verdanten, 
und nad) den Meifeberichten bes Sapitain Beechey vermutbet 
hatte, daß immer noch einzelne Meine Inſeln in der Südfee aufs 
fteigen, auf welchen fi fodann bald Corallen aufledeln und die 
Vegetation Wurzel faßt. Dadurch erhalten fie den Eharacter 
der Coralleninfeln, welche oben (©. 608) befchrieben worden find, 

Nach diefer merkwürdigen Beobachtung, und der meiteren, 
welche Virlet mittheilt, daß fid in deni untermeerifhen Er: 
bebungscrater Santurin ein trachptiiher Dom heraufhebt, ber 
nur noch wenige ®llen unter dem Waflerfpiegel Tiegt, und alfo 
wohl bald über benfelben hervorfteigt, kann man überzeugt feyn, 
baß fib immerfort Inſeln aus ber Tiefe erheben. Die Ents 
decfungen im großen Dcean werben daher niemals aufhören. 
Steigen die veften Maffen nicht ganz an die Oberfläche hervor, 
und wird die Herrorragung nur durch lockere, bey der vorübers 
gebenden vulcanifhen Thätigkeit ausgeworfene Schlacken gebil: 

det, welche fih um die Eruptionsachle zu einem kleinen Kegel 
aufpäufen, fo reißen die Wellen denfelben batd zufammen, und 
Die Inſel verfhwindet wieder. So gifchab es mit Sabrina 
bey St. Miguel in den Azoren, und das war das Schickſal ber 
ephemeren Inſel Ferdinandea, melde im Sabre 1831 bey 
Sizilien aufgeftiegen war. 

Aber auch auf dem: veften Lande bat ſich vor unfern Augen 
ein ausgezeichneter Erhebungscrater gebildet, ber Monte Nuovo 
bey Pouzzol, unfern Neapel. Er befteht aus Schichten von 
Tuff, mit einem Grater in der Mitte und Trachytbloͤcken im 
Grunde. 

Aus dem Grunde der Erhebungs⸗Cratern brechen Bfters 
Ernptionskegel ‚hervor, durch welche die gefpannten Dämpfe und 
Safe des Innern ſich vorübergehend einen Ausweg baden. Es 
erfolgen Ausbrüde mit Lapaerguß, den Eruptionen der Bulcane 
aͤhnlich. Selten dauern fie länger an. ine mertwürbige Aus⸗ 
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nahme hievon gibt die Geſchichte eines ſolchen Ausbruchs auf 
der Inſel Eanzerote, welche der Pfarrer Eurbeto als Augen» 
zeuge niedergefchrieben hat. Die Eruptionsfegel wütheten vom 
1. September 1730 bis zum 16. April 1736, fomit durch volle 
6 Fahre, ununterbrochen fort, und richteten ſchreckliche Ber 
wüftungen an. 


Alle Bulcane der Erbfläche theilen fi, nad) Leop. v. Bud, 
in zwey wejentlid von einander verſchiedene Claſſen: in Een 
trals und in Reiben Bulcane. | 


Die Eentralfhlcane erheben fih immer aus der Mitte ba 
faltifher Schichten, gewöhnlich mit einem trachytiſchen Kegel, 
und bilden den Mittelpunct einer großen Dienge um fie ber, faſt 
gleihförmig nad) allen Seiten hin, wirkender Ausbrüche. 


Die Reipenpulcane liegen als Effen auf einer großen 
Spalte in einer Reihe Hinter einander. Gie erheben ih ent: 
weder als einzelne Kegel⸗Inſeln aus dem Grunde der See, oder 
am Fuße großer Gebirgsfetten, und dann läuft ihnen zur Geite 
gewöhnlich ein eryſtalliniſches Gebirge, völlig in derfelben Rids 
tung bin; oder aber fie erheben ſich auf den höchſten Rüden 
des Sebirges, und erfcheinen als deſſen Gipfel. 


Die vulcanifhen Kräfte finden nehmlich entweder auf der 
Hauptipalte, auf welcher das erpftallinifche Gebirge beraufgeftiegen 
ift, wenigen Widerftand gegen ihr Streben, bis an die Oberflähe 
durchzubrechen, und in diefem Fall erheben fid die Maſſen auf 
der Höhe des Gebirges felbft, geftalten fi zum Kegel und 
brechen fich eine fortdauernde Communication des Junern mit 
dem Dunftfreis; oder die Gebirgsmaſſe -jebt dem Deraufbringen 
der vulcanifhen Gefteine ein allzugroßes Hinderniß entgegen, 
und fie brechen jetzt am Rande des erpftallinifchen Gebirges ber 
vor. In der Nähe von Meeresbecken ift der Widerftand natürs 
lih am geringften, und das ift wahrſcheinlich aud der Grund, 
warum fo viele Bulcane am Saum der Eontinente, in der 
Meeresnähe, auftreten. Doc flieht man aud mitten in den 
Eontinenten, da mo Emporhebungen erpftallinifcher Gebirgsfetten 
die Erdrinde zerfprengt haben, Feuerberge bervortreten. So 
konnten in Gentralaflen, am Fuße des Dimalayagebirges, von 
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jedem großen Meere 3 — 400 geographiſche Meilen entfernt, die 
Bulcane Peſchan und Hotſcheu zum Durchbruch gelangen. 

Wenn fib aber den vulcaniihen Kräften ein allzugroßes 
Hinderniß entgegenitellt, keine Spalte den Durchbruch erleichtert, 
fo wädhet die Kraft unter der gefchloflenen Erdrinde ind Unenbs 
liche an, bis fie die dDarüberliegenden Gebirgsmaflen zu fprengen 
vermag. Die bewerkitelligte Verbindung mit der Atmofphäre 
bleibt permanent offen, wenn die vulcanifhhe Kraft ſtark genug 
ift. In einem ſolchen Falle eutfichen Eentralvulcane. 

Zu den Eeutralpulcanen gehören: 

1) Die liparifhen Inſeln, 23) der Aetna, 3) die 
pblegräifhen Felder mit dem Veſuv, 4) die Dulcane 
Islauds, 5) der Azoren, 6) der canariſchen⸗, 7) der 
eapsverdifhens, 8) der Gallopagos⸗, 9) der Sauds 
wich s⸗, 10) der Marquefasr, 11) der Sopcietätss, 12) der 
Freundſchafts⸗Inſeln, 13) die Bulcane ber Juſel Bours 
bon, 14) die Bulcane Afiens und Africas. 

Zu den Reihenvulcanen gehören: 

1) Die Bulcane der griehifhen SInfeln, 2) Welt 
auftraliens, 3) dee Sunbainfeln, 4) der Moluden 
und Philippinen, 5) der japanifchen, eurilifhen Ins 
fein und von Kamtſchatka, 6) der Aleuten, 7) der Mas 
rianen, 8) bie Dulcane von America, nehmlich: die Bulcane 
von Chili, Quito, den Antillen, von Suatimala und 
von Mexico. 


Solfataren. 


Wenn ein Bulcan in längerer Zeit feine wahren Ausbrüche 
bat, fo beſchraͤnkt fich feine Thätigkeit Häufig auf das Ausſtoßen 
von Rauch, Dämpfen und Gafen. Es wird gewöhnlich viel 
Wafferdampf, und damit meiftens au Schwefeldampf 
ausgeblafen. Lebterer feht in Ritzen und Spalten im Innen 
Des Kraters veiten Schwefel ab, der häufig au die Wände - 
überfleidet. In diefem Falle gibt man dem Krater den Namen, 
Solfatara, Sonfridre; auch jſt es Sprachgebrauch, alle 
vulcaniſchen Orte, welche Gaſe, ſſer⸗ und Schwefeldampf 
ausſtoßen, „Solfatareu“ zu nennen, was ſich auf die 


Anſammlungen vulcaniſchen Schwefels bezieht. Solche Golfas 
taren haben ſich in den Eratern ber ſchlummeruden Bulcane 
Boliaud, Zorullo, Rucu⸗Pichincha n.f.w. gebildet. Die 
Dantitäten Schwefel, welche ſich an ſolchen Orten fublimieren, 
iind mitunter außerorbentlä groß, und unterhalten eine obs 
wende Scywefelgewinmung. Defters fabtimiert ih Schwefel nicht 
allein im Erater, fonbern ee erfüllt auch, wie am Bulcan 
Azußral, die nad allen Richtungen Laufenden Spalten am 
Umfang des: Berges, and: bilbet fo. wahre, unermeßlichreide 
Schwefelgänge. Berbichten ſich Die Waſſerdaͤmpfe, die mit dem 
Schwefel ausitebmen, zu Adfigen Waſſer, fo fließt diefes auf 
den Geunde bed Graterd zufammen, und bildet, mit dem 
Schwefel vermengt, einen wahren Schwefel⸗Pfuhl. Ein 
fortwährend aufkochender Pfuhl ſolcher Art befindet fiy, nad 
% u Dumboldt, in einem ber Crater des Azufral is 
Quito, and einen aͤhnlichrn hat Chamiſſo im großen Crater 
des Thaal auf den Philippinen geliehen. Wenn Schwefeldämpfe 
fo heiß in die Luft austreten, dag fie fih entzünden, fo entiteht 
bey ihrer Berbrennung Ihwefeligfaures Gas, welches die 
Gefteine angreift, mürbe macht, ausbleidht und von den nahen 
Waflern aufgenommen wird, die fi) dadurch fäuern. 
Bismweilen liegen Solfataren in der Naͤhe eines tätigen 
Bulcans, wiez. B. die Solfatara bey Pouzz ol, unfern Reaped, 
and in dieſem Kalle tft gewähmtich bie Derbindung mit dem 
Feuerberge leicht nachzuweiſen. So oft der Veſuv in Thaͤtigkeit 
tft, ruht jene Solfatara, deren FGumarolien aus Trachyt ber 
vortreten (f. Fig. 34), und mar bemerkt felbft, daß die Außere 
Luft duch fie ins Innere zäbt. Ruht dagegen der Bel, fo 
haucht die Soifatara Nauch und Dämpfe aus. Eine öfters auch 
von Solfataren ausgeftoßene Subftanz ik Salmiat. Dieſer 
Kndet. füch in der Solfatada des Peſchan am Himalayagebirge 
a ſolcher Dinge, daß die Lanbeseinmwohner ihren Tridut an den 
Katfer von China Öftevs in Salmiak entrihten. Im Oſten von 
dieſem Teuerberg befindet Ad andy die -geoße Solfatara von 
Brumsi, wit eimem Umfang von:5 geoaraph. Meilen. 


Galfen. 

Dieſen Namen gibt man kleinen Arebruhhskegein, welche 
Schlamm, Luftarten, Waſſer, Steindl ausblaſen, and die zuweilen 
ſelbſt kurzdauernde Feuerausbrüche haben und Steine auswerfen. 
Die Italiener, in deren Lande ſie, namentlich um Parma, Reg⸗ 
gio, Modena, Bologna und bey Girgenti ir. Sicilien auftreten, 
beißen fie Sorgogli, Bolttort. Sie werden wohl auch, Fe 
nad den Subſtanzen, bie ſie hervortreiben, Bass, Kotbe, Schlamm, 
Naphtha⸗Bulcune genannt. Sie haben ihren Gib durchaus ik. 
vuleanifchen Gegenden, ober in ſolchen, die an vulcaniichen Be⸗ 
mwegangen Theil genommen haben, und ihre Beziehung zu ben: 
eigentlihen Vulcanen ift unverkennbar, wenn’ gleich bus Geſtein, 
aus dem fie hervortreten, oͤfters durchaus kein vulcaniſches, ſon⸗ 
dern: ein rein. ſedimentäres, Kalkſtein, Mergel, Thon, iſt. 

Die eigenthümlichen Erſcheinungen der GSalſen ſind ſchon 

ſeit den älteſten Zeiten bekannt. Piato gedenkt ihrer bereits 
im Phaädon, und deutet dabey auf die merkwürdigen Phäno⸗ 
mene, die von Zeit zu Zeit bey Macaluba, unfern Girgenti, 
beobachtet werden, Die Gegend befteht aus Kreidemergel, und 
der Ort, wo die Phänomene fich zeigen, tft eine in der Mitte 
etwas verbiefte Fläche von einer halben ital. Meile im Umkreiſe. 
Anhaltende Regen weichen den lockern Mergel auf, ed entflcht 
ein fhlammiger See, aus welchem Luft auffleigt, welche Waffer 
und Schlamm auswirft. Iſt der Boden eingetrochnet, jo heben 
die fi) entwiddelnden Safe benfelben in’ die Höhe, und treiben 
denſeilben, namantlid, in der Mitte, 2 — 3 Fuß hoch auf, Die 
Erbblafe zerfpringt endlich, und es brochen runde Löcher ein, aus 
denen Pie Gasſtröme ſchlammigen Kreidemergel hernorfpriben, 
und bisweiten wird. eine Menge Heiner Schlammkegel gebkldet. 
Am 8. September 1777 zeigte ſich diefes Phänomen in zuvor 
nicht gefehener Stärke. Es war mit Erfchütterungen des Bodent 
und einem dumpfen Bröllen begleitet, und aus einem in der 
Miätte ber Flaͤche anfgefprangenen Schlunde wurde eine beynahe 
100' Hohe, mächtige Schlammfänle hervorgeſtoßen; bie Erfcheis 
nung bawerte etwa eine halbe Stunde. Nach einigen Minuten‘ 
ftieg fie wieder emper, nud dieß wiederholte ſich des Tages 
nyeßreie minle ;‘ 











Im höchſten Grade ausgezeichnet dur Kothvulcane, Gas 
ausftrdömungen, Naphthaquellen und Salzfeen ift ber Stbp mus 
zwifhen dem ſchwarzen und dem cafpifhen Meere, und 
die Halbinſel Abfheron, und insbefondere ift die Gegend um 
Bakn durd ihre zahlreichen und ergiebigen Raphtha⸗Vorkomm⸗ 
niffe befannt. . Das herrſchende Geſtein iſt ein jüngerer, ters 
ttärer, petrefactenführender Kalkitein. Die Napbthagruben lie 
fern jakli über 300,000 Pud ſchwarzes unreineres und weißes 
Maphtha. NRorbwärts, etwa 12 Werfte von Balu, befindet ſich 

auf der Abſcheron'ſchen Dalbinfel das ewige Feuer, das 
fromme Indier anbeten. Sie heißen den Drt, wo das angezüns 
bete Sas brennt, „Atexh-gah,« d. i. Fener⸗Ort, zu welchen 
die Indier wallfaprten, um dort ihr Gebet zu verrichten. Es 
befindet fich hier ein Kloftergebäude, im defien Zellen und Hof, 
fo mie endlich außer demielben, das ewige Feuer brennt. Es 
ſoll ſchon über 900 Sabre bekannt ſeyn. Das Sag, welches die 
Flamme bildet, ift Kohlenwaſſerſtoffgas, flimmt mit der Sumpf 
Inft überein, ſtrömt an vielen Puncten mit Deftigkeit aus Spals 
ten des Kalkbodens hervor, und wird von ben Indiern mit brens 
nenden Leiawandlappen angezündet. Die Mönche des Kloſters 
-werten von Geereifenden und Kanfleuten unterflügt, und unter: 
balten daher auch des Nachts eine große Flamme, indem fie das 
Gas vermittelft einer Thonröhre über den Boden in die Döhe 
führen. Diefe Flamme dient den Seefaprern als Leuchtthurm. 
An der. Weftküfte liegt vor dem’ Golf von Baku eine kleine 
Inſel, melde Lie Baku'ſchen Perfer „Ssanki Mugan“ nennen. 
Sie ift ganz und gar mit Schlammpulcanen bededit, es entſteben 
auf derfelben eine Menge Schlammpügel, die bald plagen und 
zufammenfallen, fo daß die Oberfläche wie von Schweinen aus 
gegraben ausſieht, weßhalb die Ruſſen diefelbe „Schweius:Sinfel“ 
(Sewinoi) nennen. Sobald ein Schlammpügel zufammengefallen 
it, tritt Naphtha hervor. Noch an vielen andern Stellen zeigen 
Ach in dieſer Gegend ähnliche Erfcheinungen, in welcher Erdbeben 
und Ausbrüche von Rauch, Naphtha, Schlamm nichts Ungewöhn⸗ 
liches find, und zumeilen ereignen fi auch Feuerausbrüde. 
Diefe Salfen liegen am Außerften Ende der hoben Kette 
des Eaucafus, und gerade am entgegengefeßten Endpuncte diefes 
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Gebirges befinden ſich au die Schlammpulcane und Naphtha⸗ 
quellen der Halbinfel Kertfch und der Infel Taman. Eng 
, verbunden mit den Naphthaquellen find die vielen Salz⸗Seen der 
Dalbinfel Abfheron, der Maffafir, der Kale, der See 
Sid, Mahomedi, Balahani u.f.w. Diefe Salz: Seen, 
aus welchen fi da8 Salz im Sommer in Kruften abfeßt, geben 
in einem guten Jahre eine Salzausbeute von 300,000 Pub. 


Einjenfungen und Einftürze des Bodens, 


Da bey den vulcanifhen Ausbrühen oftmals unermeßliche 
Quantitäten vefter und flüffiger Maffen aus dem Innern der 
Erde herausgetrieben werden, fo entftehen dafelbft natürlich das 
durch mitunter große Höhlen - und Ausweitungen. Läßt die 
Spannfraft der Dämpfe nah, fo brechen die überliegenden 
Schichten durh ihr Gewicht in die Weitungen ein, wenn ihre 
Gewölbe die Laſt nicht zu tragen vermag, oder feine binreichens 
den Unterftügungepunete hat, und es entftehen Einfenftungen und 
Einftürze des Bodens. Die ältere mie die neuere Geſchichte 
führt zahlreiche Benyfpiele davon an, und bezeichnet die vulcanis 
fhen Erfcheinungen, und namentlich die Erdbeben, als gewöhns 
liche Borgänger. So erzählt Strabo, wie in Lydien nnd 
Jo nien zu verfchiedenen Zeiten, bey großen Erdbeben fih Eins 
fenfungen des Erdreiche ereignet Haben, und Plinius gibt an, 
daß in Kleinafien der Berg „Eybolus* mit dem Drte Kufis 
verfunfen jey. Auf der japanifchen Halbinſel verfant während 
eines heftigen Erdbebens 1662 ein ganzer Berg fo volllommen, 
daß feine Spur davon übrig blieb. Auf Jamaica ftürzte 166% 
während eines Erdbebens der höchfte Berg der Infel zufammak ; 
im Jahr 1783 verſank unter ähnlichen DVerhältniffen der Molo 
bey Meffina, und bey dem Erdbeben, das Caracas zerftörte, 
verfanten die Cafernen in dem „Ca Ken de St. Earlo“ beys 
nahe ganz. 

Solche Einfenfungen, von denen wir leicht noch viele 
Bepfpiele anführen könnten, füllen ſich Öfters mit Waller. 
Eine der merfwürdigiten Erfcheinungen diefer Art iſt wohl die 
gewaltige, keſſelförmige Erdeinſenkung im Welten von Aſien, 
welhe Herr v. Humboldt befchrieben hat. Sie befigt an 
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10,668 (IMeilen Umfang. Ihre tiefften Puntte nehmen das 
Caſpi⸗Meer und den Aral-See ein. Sie liegt durchaus 
tief, an einigen Stellen bis 50 Toiſen unter dem Spiegel des 
Deeand, und ift von Zertiärfhichten erfüllt, aus welchen vulca⸗ 
niſche Sefteine bervortagen, welche die Urſache bes großen Phi 
nomens andeuten, 


Erlofhene Bulcane. 


Wir haben oben angeführt, daß viele Feuerberge Zeiträume 
langer Ruhe haben, und wie fie Jahrhunderte lang unthätig 
bleiben. Wenn nım ein Berg, deſſen Conftitution denfelben als 
ein vulcanifhhes Gebilde bezeichnet, während ſebr langer Zeit 
vollfommen ruhig ift, fo daß feine Tradition ſichere Nachricht 
von feiner früheren Thätigkeit gibt, fo fage man, er ſey erlos 
fhen. Das Erlofchenfeyn der Bulcane ift aber nichts Wbfofu: 
tes, und von keinem Feuerberge kann man fagen, daß er für 
immer erloſchen fey. Die Geſchichte diefer Berge beweist 
unmwiderleglich, daß fie oft plößlich wieder in Aufregung geratben, 
geſchmolzene Steine, Aſche und Flammen ausftoßen. So weiß 
man, daß der trachytiſche Epomeo auf Iſchia, ſetzt „Micolo* 
genanfit, im Jahr 91 v. Ehr. und im Jahr. 1302 Ausbrüche 
hatte, und feitdem, fomit feit 5 Jahrhunderten, ruht er vollfoms 
men, Auch it fchon angeführt worden, daß der Veſuv Jahr⸗ 
hunderte lang in vollfommener Ruhe verbarrte. Der fchneebe 
deckte Pic von Tolina war feit undenklichen Zeiten fo gänzs 
lich ohne alle Regung, daß Herr v. Humboldt, ald er ihn 1801 
maß und zeichnete, nicht ahnen konute, daß er ſich fobald wieder 
beiebe. Aber ſchon im Jahr 1826 war er wieder thätig gemors 
den. Damals ſah ipn Bouffingault von Santana aus 
alle Tage rauchen. 

Eruptionstegel, welche ihre Entftehung ben Seitenaus⸗ 
brüchen eines Dauptoulcans verdanken, fchließen fih gewöhntid 
völlig wieder, und meift für immer, wenn der Ausbruch beendigt 
ift. Noch vorübergehender ift bie vulcaniſche Action der Ers 
Gebungsceratere oder Erhebungsinfeln. Sie Hört in der 
Megel mit Vollendung ihrer Bildung auf; fie find gewöhnlich 
ohne Ausbruchsdffnungen. | 





Verharren bie vnlcanifchen Berge in volllommener Ruhe, 
fo fängt die Witterung an verändernd auf ihre Geftalt und 
Mafle einzuwirken. Die ichrofferen Formen verfchhwinden mehr’ 
oder weniger, indem die Geſteine an der Oberfläche verwittern. 
Es erzeugt fh ein Bem Wahsthum günftiger Boden, frifche® 
Orün Überzieht nad und nad die Seiten, und Waldungen bes 
decken endlich den Abhaug. Gar oft widerficht aber auch die 
Harte Sefteinsmaffe den Einwirkungen der Atmofphäre, und die 
Berge erhalten die rauhe Geſtalt öfters Jahrhunderte lang fo 
friih, daß man glauben könnte, ihre Action habe feit kurzer 
Zeit erft aufgehört. "Wir Haben oben fchon unter den Erhebungs⸗ 
infeln des Kaiſerſtuhls im Breisgau erwähnt. Er iſt ein 
wahres Modell eines Erhebungscraters; das ausgezeich⸗ 
netfte Beyſpiel eines folchen in Deutichland. Er ift aus dDolea 
ritifhen Gefteinen zuſammengeſetzt, deren Lagen allmählid 
von Außen gegen die Mitte in die Hoͤhe feigen und, ſchnell nad 
Sonnen abfallend, einen tiefen Keflel bilden, zu welchem von der 
Weftfeite her das Hauptthal Les (Sebirges führt. Seine Wände 
erheben, idy bie zu 1710 Fuß. In den äußern fanften Abhang 
find viele Eleine Täler eingefchnitten, Spalten, die bey der Empors 
hebung durch dag Zerreißen der Schichten am Umfang entitchen 
mußten. Trachyt dringt in Gängen von unten in die augitifchen 
GSefteine ein. . Im Grunde des Keffels liegen, gleich fremdartig 
durch Farbe wie durch chemifhen Beſtand, Hügel von grob« 
Törnigem Kalk, in welche die augitiihen Geſteine wielfältig 
in Schnüren und Gängen von unten herauf eingreifen. Man if 
berechtigt, viele Kalkmaſſe für die veränderten Schichten der 
juraffishen Kalke zu halten, weiche an der Außenfeite und.am Fuße 
des Gebirges an einigen Stellen auftreten. Glimmer, Granat, 
Spinell, Seapolit, Magneteiſen und einige andere Mineralien, 
welche in kleinen Erpftallen in dieien fürnigen Kalfen kiegen, 
fcheinen anzudenten, daß derfelbe feine jegige Beſchaffenheit unter 
Einwirkung der Erhebungsurfachen erhalten hat. Weiter beutew 
größere Stücke von veränderten Mergeln, die zum Theil in eine 
jafpisännlihe Maſſe übergegangen find, und die man an bee 
Außenſeite des Gebirges in die doleritiſchen Goſteine eingeſchloſſen 
ſieht, die Umwandlung derjenigen Schichten des Sedimentgebirges 
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an, welche von ber vulcaniſchen Action erreicht worden find. 
An einigen Stellen find edige Sneisftüde von dem vulca⸗ 
niſchen Geſtein umwickelt. 

In den äußern Schichten treten Mandelſteine auf mit 
kalkigen und zeolithiſchen Infiltrationen, welche an der Außen⸗ 
feite der Erhebungsinſeln fait niemals fehlen. Wahrer Baſalt 
tritt nur am Außerften nördlichen Ende auf. Am Rande der 
doleritiſchen Maſſen erfcheinen an der Weitfeite gegen den Rhein 
bin Trümmergefteine, Breccien, Eonglomerate, 
Tuffe, Reibungsproducte an den Rändern gebildet. 

Mächtige Lößs Ablagerungen überdecken das Gebirge weit 
hinauf, und find in den Erhebungscrater eingedrungen. Die 
Weltfeite, weiche in früherer Zeit beynahe ihrer ganzen Länge 
nad von den Wallern des Rheins beipült worden war, zeigt 
auf große Streden unbedeckt anftebende Felſen, die mehriten 
oben angeführten Erbebungeinfeln, find erlofchen, und bleiben es 
für immer, wenn fie ſich nicht durch Dervorbredhung eines Erup- 
tionsfegels aus ihrem Grunde, wie es beym Erhebungscrater 
der Somma oder des Pics von Teneriffa geſchehen ift, zu einem 
wahren Vulcan umgeftalten. 

Die Auvergne zeigt eine große Anzahl feit langer Zeit 
erlofhener Ausbruhstegel. Es And die durch Montlo 
zieres inv. Buchs Beichreibungen berühmt gewordenen Puys, 
in deren Reihe fich der geichloffene trachytiſche Puy de Dome 
erhebt, fo wie ber zur Blaſe aufgetriebene, trachytiſche Puy de 
Sarcouy. Ueber 60 dügre und dde ſchwarze Kegel fteigen in 
langer Reihe Hinter einander, auf zwey Meilen Erſtreckung über 
der granitifhen Hohflähe auf. Eratere, Lavaftröme, Schlacken, 
Rapilli, alles ift dort noch beynahe friſch, und wie von einem 
feit Kurzem erfolgten Ausbruch herrührend. Bor allen ift aus⸗ 
gezeichnet der Puy de Parcon mit einem außerordentlidy gros 
Ben, trihterförmigen Crater; vielleicht der fchönfte aller erlofches 
nen Dulcane. 

Diefen Puys der Auvergne find, binfihtlih der Erhals 
tungen des frifchen Unfehens, mehrere vulcaniſche Kegelberge in 
den Umgebungen von Olot in Eatalonien vergleihbar. Der 
Mont Sacopa erinnert an ben Puy de Pariou, 


Am Rhein und in ber Eiffel liegt wieder eine große Am 
zahl erlofchener‘ Ausbruchstegel. Sie haben große Lavaſtroͤme 
ausgeftoßen, von welchen die bedeutendften diejenigen bey Nieder 
Mendig und zwiihen Mayen und Kortenheim find, welde 
die mweitbelannten „rheiniſchen Mühlſtein ſe«“ liefern. Größe 
Maſſen von Alche, Tuff und Auswürflingen beweifen die frühere 
große XThätigkeit diefer laͤngſt erlofchenen Fenerberge. Einige 
Derfelben haben große Mengen Bimsftein ausgeworfen, und den 
erdigen Traß ber das BrolZhal erfüllt. Bimsſtein⸗Conglome⸗ 
rate ziehen fih vom Laacher⸗See bis auf die rechte Rheinſeite 
berüber, find im Bufen von Neuwied verbisitet, fteigen hoch 
am Friedrichsberg bey Seyn hinauf, und treten in mäch⸗ 
tigen, deutlich gefchichteten Ablagerungen zwifhen Seyn uud 
Benndorf auf. Im Allgemeinen erſcheinen die rheiniichen 
Feuerberge mehr verändert, und nicht mehr fo rauh und fchref, 
wie die erlofchenen Feuerberge der Auvergne. 12 


Baſalte. 


Die baſaltiſchen Gebilde, deren Hauptmaſſe aus aigentlichen 
Baſalt und aus Dolerit beſteht, mit welchen bisweilen auch 
Klingftein vortommt, unb die von Tuffen und Conglo⸗ 
meraten begleitet find, unterſcheiden ſich ganz wefenriich von 
Vulcanen, Eruptionstegeln und Erbebungsinfeln. Man - fieht 
bey ihnen weder Lavaftröme noch Cratere. Sie find im feuri 
gen Fluffe auf Spalten aus der Tiefe deraufge 
fliegen, und haben ben Weg entweder durch ſchon geöffnete 
Spalten genommen, ober die veiten Lagen der verfchiebeniten 
Formationen durchbrochen, und fi dadurch den Weg an die 
Oberflaͤche gebahnt. 

Sie find gewoͤhnlich ganz über die Oberflache hervorgetreten, 
und überragen geſchichtete und maſſige Gebirgsbildungen, oder 
Haben ſich über dieſelben im Fluſſe verbreitet Darüber ausgegoffen, 
und liegen in Platten, Kuppen n.f.ıw. darauf. 

Die bafaltiihen Berge treten in ber Regel vereinzelt auf, 
Häufig infelartig, nnd wenn fih aud mehrere berfelben nahe 
liegen, fo bemerkt man doch gewöhnlich keinen unmittelbaren 
äußeren Zufammendang. -: Das .reibenweife Kortliegen 
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derfeiben, ober ihre Gruppierung um einen geimeinfchafklichen 
Mittelpunct, beutet jſedoch unverkennbar den unterirbifhhen 
Sufammenbang ber an ber Erdoberfläche ifoliert erſcheinen⸗ 
den Berge an. 

Ueberail, wo man baſaltiſche Maſſen aufgeſchloſſen ficht, mo 
man fie durch bergmännifche Arbeiten, hinſichtlich Ihres Berhälts 
niſſes zu. dem umgebenden Gefteine, unterfucht, ftellt Ach ganz 
augenfällig herans, daß fie aus Spalten aus der Ziefe herauf⸗ 
geititgen find. Gie verzweigen fi ‚öfters gegen die Oberfläde 
Sin, :oder. teilen fid aus. An ihren Rändern liegt in ber Regel 
eine Zuffs und Eonglomeratmarfe, welche Brudftüde des 
Mebengeftiins und Trümmer von tieferliegenden Gefteinen eius 
fließt: Der vefte bafaltifhe Kern enthält ſelbſt bisweilen 
Bruchſtuͤcke der Gebirgsarten, durch welche er in geſchmolzenem 
Zuſtand heraufgeſtiegen iſt, und die er durch Hitze bald mehr, 
bald weniger verändert Hat. 

Die Conglomeratpälle tft aemöhnlihd aus Trümmern des 
bafaltifhen Geſteins zufaminehgefeht, aus mechaniſch zerriebenen, 
thonigen Theilen , 'und ans Stücken der Gefteine, durch welde 
der Baſalt fi den Weg gebahnt bat. Sie Tönnen als Producke 
der Meibung des auffteigenden Baſaltes gegen die Wandungen 
der. Spalte betrachtet werden. 

Trümmer tiefer liegender Gefteine, welche in den Con 
glomeraten liegen, und das öfters zu beobadhtende Vorkommen 
von Detrefacten ſowohl in denfelben, als auch, obwohl uns 
glei feltener, im veiten Bafalt, liefern den fchlagenden Beweis 
des Deraufdringend aus .der Tiefe, des Durchbruchs von unten 
berauf, und ber Tosreißung von ‚Stücken derjenigen Schichten, 
durch welche der Weg ter auffteigenden Maffe gegangen if. 

Setzten die Sebirgsihichten Dem auffteigenden Bafakte ein 
großes Hinderniß entgegen, fo murben fie mehr oder weniger 
gehoͤben, -bis -fie harften und Der Baſalt auf der Spalte hervor 
treten konnte. Dan ſieht daher nicht jelten tfolierte Kuppen 
bes Scedimentgebirges, in welchen eine Bafaltmafle einges 
deungen ift, ‚fi über das allgemeine Niveau oder anafogen 
Bildiingen der Gegend erheben. 

Ein ſehr ſchoͤnes Beyſpiel eines: Waſaltvorkommniſſes, weiches 
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alle die angeführten Ericheinungen zeigt, giht der Wartenberg 
ungern ‚Donauekhängen. Er ‚erhebt fih Aber dem Städtchen 
Beifiugen, misten im Dongutbal, als cine ifplierte Kuppe. Sein 
Gipfel Jiegt nahezu 540’ Über dem Gtaͤdtchan, und wird, fo mie 
‚bie Seiten, aus verfieinerungsreihen Schichten des Doggers 
gebildet. An feinem Fuß, unden an der Donas, treten Liags 
Sſchiefer hervor. An drey Seiten ragen Baſaltfelſen beraug, 
Theile einer groͤßern Baſaltmaſſe, welche durch bie juraſſiſchen 
Achachten heranfgeſtiegon iſt, ſie zur iſoljerten Kuppe ‚erhoben 
bat. Das geht ganz klar daraus hervor, daß dem Wartenberg 
gegenüber, in gleicher Höbe mit feinem Gipfel, an beiden Thal⸗ 
ıgebängen ſchon die höhern juxaſſiſchen Glieder, der Oxfordthon 
‚und her Coralleukalk, gelagert ‚find, Die Daggerſchichten ‚Lingen 
tief herunter am Buß -der Gehänge. Un -der.Oftfeite, gegen 
ıGeifingen: herab, bricht ein ftarker baſaltiſcher Komm Hexvor, 
Ber. durch Steinbrudgarkeiten aufgeichloflen iſt. An feinen Rän⸗ 
‚berssiliegen Conglomerat⸗ und Tuffmaſſen, wit zahlreichen Stück 
‚ran Kaikein: und Schiefer, in welchen. einzelne, ziemlich erhaltene 
Terebrateln liegen, und Fragmente vieler andern, der Zer⸗ 
‚kümmerneg wegen unkenntlichen Meermuſcheln. Der. in Ber 
Mitteheranfüsigende, olivinreiche Baſalt umſchließt viele Knauer 
man .gebranuken Mergel, in ‚weichem zuorſt Hr. v. Buch 1891 
shie unrertennhare PosidoniaBronnii des Line auffanp. 
Aeberdiaß Findet man: darinn Bruchſtücke van: Ammoniten und 
Mecktniten. Diefe Mergelſtücke geboͤren offenbar den. tiefer 
‚unber dem D ogger. liegenden Liaaſchichten ans:fle geben einen 
rebenfe offenbaren als leichten Beweis des Dachbunds: re Werts 
stonberger Bahaltmafle. 
n&iner, der in tereſſanfeſten Bafaltdurheiche.ift auch berjenige 
der BlaueneKupne bey Eſchwege, in: Heften: (f. Fig. 20). 
Eine machtige Bafaltnaffe hat dort bie.magrerbten Schichten das 
Buvten Sandſteins durchbrochen, ohne fig zu verrücken. Sie 
zſchließt Sandſteinſtuücke ein, die ſich nerfchisbentlich verändert 
geigen, auch die durchſetzte Sandſteinmaſſe iſt laͤngſt ber, Waſalt⸗ 
graͤnze auffallend veraͤndert. Das Geſtein von der gapöhnlichen 
rothen Farbe iſt in der Nähe des Baſalts ausgebleicht oder 
grau, und bie verändente Farbemgdbie/ auf mehr. mnlsı22) vom 
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Baſaltrande erkennbar. Es zeigt ſich veſter, beynahe dicht und 
wie gefrittet. Einzelne thonige Zwiſchenlagen haben eine jaſpis⸗ 
artige Beſchaffenheit. Alle dieſe Veränderungen erflären ſich 
durch Einwirkung von Hitze, die vom Baſalte ausgeſtrömt iſt. 

Kalkſteine Hat man in Berührung mit Baſalten in einem 
theil6 gebrannten, theils in ginem cryſtalliniſch⸗koͤrnigen Zuftand 
gefunden, Steinkoplen ihres Bitumens beraubt, Thone, Sand: 
fteine prismarifch abgefonbert, wie fie es in der hoben Hitze der 
Schmelzöfen werden u.f.w. Lauter directe Beweife von Erhigung 
der GSefteinsmaflen, die mit dem auffteigenden Bafalte in au 
mittelbarer Berührung ftantden. 

Die vielen Zeolithe, Kalk: und Kiefelmineralien, welche in 
bafaltifchen Gefteinen vorfommen, namentlich deren Blafenräume 
auskleiden oder erfüllen, fcheinen Infiltrationen zu ſeyn. Da 
man bey gar vielen Blafenräumen deutlich den Fnflitrationgpunc 
wahrnimmt, und fieht, wie fi von Piefem aus die Mineralien 
ftalactitif bildeten, andere Mineralien aber, welche wir in 
den Bafalten anireffen, wie Slimmer, Zirton, Sappir, 
koͤnnen wohl nur dur Schmelzung entſtanden ſeyn, andere, wie 
Eiſenglanz, können ih auch durch Gublimation gebildet haben. 
‚Die in den bafaltifchen Eonglomeraten und Zuffen faft wiemals 
fehlenden Opale fcheinen utter Einfluß von Waſſer entftanden 
zu feyn, welches wahricheinlid, in Dampfgeftalt an den Rändern 
des bervordriugenden Bafaltes ausſtroͤmte. Veſte Bafalte und 
feintörnige, dichte Dolerite zeigen fi nicht felten in Säulen 
zerſpalten. Diele oft fehr ausgezeichnet entwickelte Säulenftructur 
des Bafalts flieht man vortreffiih am Battenberg und am 
Mendenberg bey Linz am Rhein, bey Fauer bach, unfern 
Sriedberg in der Wetterau, am Rieſenweg (Giont’s Cause- 
way) in Irland, auf Staffa*), wo die berühmte Fingalk 
-böhte, und: anf mehreren. andern Inſeln der Hebriden. Die 
Säulen:erreihen am Mendenberg bey Linz, bey einem Durch⸗ 
meſſer von wenigen Zollen, eine Höhe von 50° unb darüber; 
am Rieſenweg zeigen fie bey einer Höhe von mehr ale 100° einen 
Durchmeſſer :von 8°; auf Staffa fiebt man fchöne Gruppen 





...*) Stoffe, gebildet von Staff oder Mänle: 


gebogener Sänten. Richt felten find fie durch Querfpalten im 
kleinere Stücke abgetheilt, gegliedert (I. Fig. 2). Meiftens ſieht 
man fie ſenkrecht auf der Unterlage fteben, oder wenn fie Spalten 
ausfüllen, rechtwinkelig. gegen die Begränzungsfläden. Die Urs 
ſache diefer prismatiſchen Zertheilung können wir nur in einer 
befondern Abkühlung der Bafaltmafie finden. Wenn fie nehmlich 
im fchmelzenden Zuftande an den Rändern flärker abgekühlt 
wurde, als in der Mitte, fo entitanden Sprünge ſenkrecht von 
der ablühlenden Fläche gegen das innere. Dadurd, mußte bas 
erfaltende Geftein fi in prismatifche Stücke zertheilen. 

Manchmal ift ber Bafalt plattenförmig. Diefe Abfonberung 
ſcheint derjenigen zu entfprehen, welche die Säulen in Glieder 
abtheilt. Berwittern prismatifche Stüce von Bafalt, fo gibt 
fih ein weiteres Structurverhältniß, das „Ihalige,* zu ew 
fennen. Es löst fih von den polyedriſchen Stüden Scale 
um Schale ab; ihre Geſtalt wird dadurch Fugelig. Auf dieſem 
Wege werden die fogenannten Kugelbafalte gebildet, alfo gewähns 
lich bey der Derwitterung, welche die Malle auflodert. Man 
fieht die Schalenftructur indeflen auch Öfters am frifchen Geſteine. 
Ein ſchoͤnes Beyſpiel davon gibt die von Nöggerath befchrie 
bene, gewaltige Elipfoide des Reickensberges bey Ober 
Eaffel am Rbeine. Manchmal fiebt man baſaltiſche Maffen 
gleihfam lagenartig zwiſchen gefchichteten oder plattenförmigen 
Sehirgsbildungen, und Damit, dem Anfcheine nach, in mehrfachem 
Wechſel. Aber alle genauen Unterfuhungen folder Vorkomm⸗ 
‚niffe haben überweifend dargethan, daß bier von einer wahrhaften 
Einlagerung oder Wechfellagerung gar nicht die Rede ſeyn kann, 
indem diefe Maflen immer mit von unten auffteigenden Bafalts 
gebilden in Verbindung ftehen. Da diefe oft leichter zwifchen 
getrennten Schichten eindringen, als diefelben zerbrechen kong⸗ 
ten, fo nahmen fie den Weg in der Richtung des geringften 
Widerſtandes, und drangen auf diefe Weile zwifchen den Schich⸗ 
ten.ein. Aber auch ſolche Bafaltmafien veräfteln fidy öfters wies 
der nach aufwärts, und beweiſen dadurch, daß fie die höher 
liegenden Schichten durchbrechen, ganz augenfcheinlih ihr Ders 
‚auffteigen und Eindringen von. unten. _ 

Auch auf Erzgängen find an mehreren Orten Bafalte aufs 


geitiegen, wie:z. B. im Sieg eu ſchen, im Erzgebirge, und 
gewöhnlich haben: fie den Erggang verworfen oder abgeichnitten, 
und Dfters die Erze, wie z. B. den Eifenipaid im Bergamts⸗ 
bezirk „Siegen,“ verändert. Man flieht leicht ein, wie ihrem 
Eindringen auf einer Gangſpalte kein großes Dinderniß ent 
gegen ſtand. 

Als Öftere Begleiter baſaltiſcher Maſſen ſehen wir Kling 
Heine (Phonolithe) auftreten. Sie zeigen dieſelben iſolilerten 
BGeſtalten, wie die Baſaltberge, und: bilden ganz ausgezeichnete, 
ftelle, und oftmals ganz pie Regel. Sie liegen reihen weije 
Kort wie die Bafalte, baben-einen Wantel von Eonglomeraten 
und Tuff um ſich wie diefe, worinn man Bruchſtücke Der neben: 
ſtehenden und der tieferliegenden Geſteine findet,. Sauter Berpält 
aiffe, weiche anzeigen, daß fie, wie die Bafalte, anf Gpalten 
aus dem Erdinnern emporgeftisgen find. 

Eine :ausgezeihnete Reihe Kiingfteinberge erhebt fh im 
DHegän im Norden des: Bodenfees. Cie bilden :die vorderſte 
Meine in jener merkwürdigen Gruppe vulcaniſcher Berge, tie 
dreyfach Yintereinander, in ſüdweſtlicher und nordöftlicher Rich 
tung, am füddftlidyen Abfall des ſchwabiſchen Jura, zwifchen 
dem Rhein und der Donau 'auffteigen, -und in ifplierten : Kegeln 
Die langgezogenen Juraberge überragen. Es zeichnet fi unter 
Ahnen vorzüglich der phonolitifhe Hohentwiel, der be 
fattifhe Dobenhdwen und der Klingfleinberg Hohenträben 
aus, ber fpißigfte der Gruppe, und einer der ſchoönſten und 
voliendetften vitlcanifchen Kegelberge, Auch in dem -Biheim 
and im:böhmifchen Mittelgebirge liegen Rlingfteinherge im bafals 
tiſchen Gebiete. Die Bafalte find durch alle Gebirgsbildungen 
durchgebrochen,, von den älteften an, bis herauf zum Ditusium, 
und'ſehr viele ‚find jünger als das Tertiärgebirge. “Ihre Wexs 
hreitung iſt ganz allgemein, und in Deutſchland fehen wir fie 
namentlich in der Wetterau am Bogelsgedirge, am We 
fterwald, im Hegäu, auf der ſowabiſqen Alp, und an 
vielen andern Orten. 

Melaphyre. 

In der Art des Hervortretens den Baſuften äühnlich, ers 

Icheinendie Melaphyre immer am Buße..der Gebirgsketten, 
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nicht iſoliert wie die Bafalte, fondern In großen zufammenhäns 
genden Maffen, und unter folchen Berhältniffen, daß Leopold 
v. Bud, der dieſe Bildungen zuerſt unterfdyieden, und fie am 
gründlichſten unterfuht, am klarſten beichrieben bat, zu ber 
Anſicht gelangte, daß diefe ſchwarze porphyriſche Bildung viel 
fältig die Urfache der Emporhebung der Gebirge gewefen ift. 

Um die vefte Mafle des in mandyfaltigen Abänderungen 
vorfommenden Melaphurs (f. ©. 505), liegen Eonglomerate 
und Anhäufungen fchladiger Geſteine. Ale Erfcheinungen, 
melde man da beobachtet, wo die Melaphyre mit anderen Ges 
birgsbildungen in Berührnng ftehen, überweifen uns, daß fie 
auf großen Spalten von unten heraufgefttegen find, die Lagen 
der verfchiedenften Gebilde durchbrochen, Hebungen und Zerreifs 
fungen, großer Sebirgstheile hervorgebracht haben. | 

Am fchönften flieht man dieß am Güdrande ber Nipen, und 
namentlich im füdlihen Tyrol. Dort liegt über den ſchwarzen 
Melaphyrmaſſen eine mächtige Dolomitbilbung, bie in 
fchroffen, weißen Wänden, wild zerriffenen Felſen, und hoch 
aufgezackten Spitzen, viele Meilen weit fortzieht. Ein Bild der 
wildeften Beripaltung. 

Diefes ‚Auftreten der Dolomite mit dem Melaphyr erinnert 
an das Auftreten dee Dolomite im fränkifchen Jura, fobald das 
Gebirge fi) gewendet, und die Richtung des Böhmerwaldgebirged 
angenommen hat. Wie. wir Dort gendthigt waren, eine Umaäͤn⸗ 
berung ber Kalkfchichten in Folge einer piutonifchen Einwirkung 
anzunehmen, die von unten herauf verändert eingewirtt haben, 
ſo müſſen wir auch Hier bey-den Dolomiten bes füdliden Tyrols 
anerkennen, daß fie aus dem gefchichteten Kalkgebirge, dur 
vulcaniſche Einwirkung des Melaphyrs, hervorgegangen find. 
Mie fich die Melaphyre unter dem Dolomit fortzieben, 
wie ‚fie die ‚Schichten des Flöbgebirges gehoben, die Schichten 
Der Kalkmaſſen vernichtet, daß maffig gewordene Befteine In die 
Höhe gefloßen, zeriprengt, in Thürme, Pyramiden, kühne Spigen 
und unerſteigliche Felsrände umgeformt haben, zeigt Figur 38, 
welche ein: von Leopold v. Buch gegebenes Profil der: Gebirge 
des Faſſa⸗Thals baritelit. 

.. Der. Dolomit liegt auf der Suͤdſeite der Alpen vom Luga⸗ 


nersSee bis zum Friaul, vom Etih:Thal bis zum Trau⸗Thal. 
Der Melaphyr bildet darunter einen unermeßlichen Gang, welcher 
längs der Kette der Alpen an ihrem Güdrande herrorgebrochen ik. 

Manu fiedt ihn am Rande vieler Gebirge und im Deutid- 
fand, namentlich am Fuße des Oundsrüdens, am Thärim 
gerwalb, am Harze, in Shlefien. Mehrfältig kommen 
in feiner Nähe Erze vor, uud insbefondere flieht man am Darje 
und am Thäringerwald in ihm felbft Braunfleingänge. 


Trachyte und Andeſite. 


GSie erſcheinen unter denſelben Verhältniſſen, wie die Baſalte, 
uud ſteigen gewöhnlich ifoliert in hohen Kegeln oder Domen anf, 
wo fie in zufammenhängenden und ganz großen Maſſen erſchei⸗ 
nen, wie in den Unden und am Eaucafud Da feßen fie 
hohe Ketten mit thurmförmigen Gipfeln zufammen, und zeigen 
Die Zeripaltungen, Pyramiden und Spigen des alpiniſchen Ge 
birgslandes. Man ſieht die Trachyte Öfters in Berührung mit 
Bafalten, und dann liegen fie in der Regel unter dem augiti⸗ 
(hen Gefteine. So tritt Trachhyt unr im Innern der Ergebungs: 
infeln in der Spalte, die zum Erhebungscrater führt, oder in 
diefem felbft, aus den bataltifhen Maflen hervor, und vielfältig 
fetzen hier Tradhytgänge von unten herauf in die bafaltifchen Ge 
fteine über. Die wahren Bafalte greifen jedoch auch manchmal 
in Gängen und Schnüren in bie trachytiſchen Gebilte ein, und 
ſolche Maſſen find evident erft nad der Bildung des Trachyts 
beraufgeftiegen. 

Trachytberge haben gewöhnlih eine Hülle von Tuff um 
Eonglomerat. Der Seldfpath, der in dem veften Geſtein vor 
waltet, und daflelbe characterifiert, ift mitunter noch ziemlich 
frifh, auch in den Eonglomeraten zu erfennen, weit Häuflger 
jedoch ſieht man ihn darinn zerfest, erdig, in eine thonige 
Subſtanz umgewandelt. Bruchſtücke des Nebengeſteins und 
tiefer liegenden Schichten zeigen ſich ebenfo darinn, mie in den 
bafaltifchen Eonglomeraten. Man fieht fle öfters geſchichtet, 
alfo unter Einfluß des Waflers abgeſetzt. Doc Häufig zeigen 
ſich Eonglomerate und Zuffe ohne alle Schichtung, und ganz in 
der Beichaffenpeit von Reibungsproducten. Sehr off fiept mas 


Dpale darinn, wie in ben baſaltiſchen Zuffen, namentlich in 
Ungarn, und dort find fie die Heimath der fd,önen farbenſpie⸗ 
enden Dpale. 

Meprfältig ift der Trachyt prismatifch zerfpalten, wie in 
den Anden, im Giebengebirge. Doch ift die Säulenftructur bey 
weitem feltener, als beym Bafalt. Dagegen befigen viele Trachyte 
Americas, namentlich diejenigen des Chimboraffo und des - 
Alfuay, eine fehr beitimmte und regelmäßige, plattenfürmige 
Abtbeilung. 

Als untergeordnete Gebilde erfcheinen im Xradhptgebiete 
Klingfteine, Perliteine, Pehfteine, Obfidanez 
Trachyte und Andefite find öfters von Klingftein begleitet, 
vorzüglich in der Andenkette. Die Pechſtein⸗ und Perlſtein⸗ 
Ablagerungen der Euganeen, Ungarns, Mericos, die 
Obſidian⸗Vorkommniſſe in jenem Lande, fo wie am Puraze und 
Polara, fo wie in Ungarn, gehören ihnen an. Bon großem 
Intereſſe ift das Vorkommen von Erzen, in Trachyt⸗ und Aus 
defitbildungen. Es fcheinen darinn die gold» und fllberreichen 
Erzlagerftätten Mexicos zu liegen, welche von einem feldipathis 
gen Porphyr umſchloſſen find. Der reihe, goldführende Gang 
von Billalipando bey Suanaruato liegt in einem tradptis 
fchen Klingſteinporphyr. Der Pechſteinporphyr von St. Yuan 
de la Chica fchließt Zinnobergänge ein, und in dem Trachyt des 
SuanaruatosGebirges kommen Zinnerze vor. In einem Trachyt⸗ 
Conglomerate liegen die -goldführenden Trümmer zu Königsberg 
in Ungarn, und ſowohl in demfelben als in veſtem Trachyt 
fommen zu Telenbanya in Siebenbürgen goldhaltige Silbers 
erze vor. 

Die Bruchftüce von Trachyt, melde man nur in ben jüngs 
ften tertiären Conglomeraten oder im Schuttlande bes Diluviums 
findet, feen es außer Zweifel, daß die Trachyte zu den neueiten 
Bildungen gehören. Man fieht fie auch in Steyermarf unmits 
telbar aus Gerdllen auffteigen (Gleichenberge). Am Eaucafus 
find die Tertiärfhichten bes cafpifchen Litorald dadurd aufs 
gerichtet. 

An Maͤchtigkeit und Höhe übertreffen die Trachyt⸗ und Ans 
deſitmaſſen die Bafalte und Melaphyre bey weitem. Sie erreichen 
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namentlih am Eaucafus und in den Anden, eine ungewöhr⸗ 
liche Mächtigkeit, und fteigen zu den größten Höhen hinan. Dort 
bitden fie den Elborus und bier viele der ſchneebedeckten Neva⸗ 
dos, weiche eine Höhe von mehr ale 20,000 Fuß erreichen. 
Was die Verbreitung betrifft, fo ericheint Diele ſehr allge 
mein, wenn man fi erinnert, wie viele Vulcane daraus beftehen, 
in wie vielen Erhebungscrateren diefelbe hervorgebrochen iſt, mie 
er im Siebengebirge, an dey Enganeen, in ber Us 
vergne,iniüngarn,Öiebenbürgen, Öriehenland, Words 
africa, am Caucaſus, in den Anden u.f.w. vorfämmt. 


Urſache der vulcanifhen Erfheinungen. 


Zu allen Zeiten baben die vulcanifchen Gricheinungen, welche 
den Geiſt und die Sinne gleih mächtig anfprechen, die Frage 
hervorgerufen: „Was tft es, was die Thaͤtigkeit der unterirdis 
ſcheu Mächte erregt, welche Hügel, Berge, ja ganze Landſtriche 
emporbebt, die Erdrinde zeriprengt und unermeßlide Quantis 
täten vefter und flüifiger Subftanzen berausfchleudert? Was 
it es, was in den Bulcanen brennt und die Die erzeugt, ber 
weicher Erden und Steine ſchmelzen ? 

Die älteren Phyſiker leiteten alle vulcanifchen Erfcheinungen 
von einem Erdfeuer ab, deflen Sig fie in den Mitrelpund 
der Erde verlegten. Spätere Beobachtungen, welche ſchon Atha 
naſius Kircher in feiner „Mundus subterraneus« 
1664 mittheilt, gaben diefer Annahme einige Wahricheintichkeit, 
indem fie darauf führten, daß die Temperatur nad) dem Innern 
der Erde zunehme, und alle fpätern Beobachtungen, namentlich 
aber die in den letzten Decennien in großer Anzahl und mir wieler 
Senauigkeit angeftellten, beweifen dieſes unmwiderlesiih. Die 
Erde befigt eine innere Wärme, welche ihr eigenthümlich ift, nicht 
von den Sonnenſtrahlen berrührt, und fchnell mit der Tiefe zus 
nimmt. Waflermafien, die fin verlaffenen Gruben in großer 
Tiefe liegen, zeigen eine Temperatur, welde immer weit höher 
iR, als die mittlere Temperatur an der Oberfläche. Sie kann 
augenfcheinlich feinen andern Grund haben, als die eigenthüm⸗ 
He Wärme ber fleinigen Wände, welche das Waller einfchließen, 
and die Temperatur dieſer Wände läßt fi von feiner andern 
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Urfache abteiten, ald von der eigentbämlichen höheren Temperatur: 


Des Erdkörpers in gewiſſen Tiefen. Die genaueften und unter: 
den günftigftes Berhältniffen angeftellten Beobachtungen haben 
Das Refultat geliefert, daß die Temperatur mit jeden 115 bie 
2116 Zuß (par. 5.) Tiefe um einen Grad R. zunimmt. 

Man Hat vielfältig beobachtet, daß die fchmelzende und volls 
kommen flüffige Lava eine Hitze bat, bey weicher Kupfermünzen 
ungeſchmolzeun bieiben, Silbermünzen aber fhmelzen. Da wir 
nun wiflen, daß das Silber bey 978° R., das Kupfer dagegen 
ben 1118° R. fchmilzt, fo können wir ale Mittel der Schmelz» 
bite der Lava 1000° R. annehmen. Vorausgefetzt, daß bie 
Wärme nach derfelbeu Progreffion, Die wir bie jest bey deren 
Beobachtung in den zugänglihen Tiefen der Gruben gefunden 
haben, gegen das Innere der Erde fortwährend zunimmt, ſo 
kann fehmelzende Lava in ihrem Innern in einer Tiefe von 
115,000 Zuß vorhanden feyn. Die vulcaniihen Erfcheinungen 
geben ſich alsdaunn als eine Folge der ununterbrochenen Wechſel⸗ 
wirkung 3Zwiſchen den geſchmolzenen Maſſen des Innern der 
Erde und der Atmoſphaͤre zu erkennen. 

Weiche Kraft hebt aber die Lava aus dieſer großen Tiefe 
hervor, und ſchleudert Steine bis auf Tauſende von Fußen in 
Die Hoöhe? 

Erinnern wir uns, daß alle Eruptionen von Stroͤmen von 
Waſſerdampf begleitet find, daß viele Eruptionskegel denſelben 
in großer Menge ausblaſen, daß er ſich aus Fumarolen und 
Spalten der Lava entwickelt, daß vulcaniſche Geſteine oft Waſſer 
entbalten und fehr viele waflerhaltige Mineralien einfchließen, 
fo finden wir im Waſſerdampf die geluchte Kraft. 

Der Wafferdampf erreicht feine größte Spanntraft bey einer 
Temperatur von 1224° R. Bey diefer kann der Dampf eine 
Lava⸗Säule von 88,747 Fuß tragen; die Temperatur, bey weis 
der der Dampf feine größtmögliche Expanſiokraft erreicht, liegt 
in einer Tiefe von 139,840 Fuß, alfo etwa 6 geograph. Meilen 
unter ber Erdoberfläche. 

Eine zufammenhängende Lava⸗Säule von der ganzen Höhe, 
vom vulcaniſchen Sie an bis zur Erdoberflähe, kann demzu⸗ 
folge den Waſſerdampf ſelbſt beym Maximum feiner Teuſion nicht 


emporbeben. Ermägt man aber, daß eine Luftblafe, welche man 
in den Barometer eintreten läßt, das Queckſilber weit über ten 
Barometerftand in die „Höhe hebt, fo können wir uns and 
vorftellen, daß Waflerdampf, welder in die Lavafäule eingedruns 
gen ift und ihre Continuität unterbrodden hat, eine feiner Spann⸗ 
kraft entſprechende Lavamaſſe iu den Canälen in die Höhe heben 
kann, welde zum Crater führen. So kann es alfo gefchehen, 
daß Waflerdämpfe, welche noch lange nicht das Maximum der 
Erpanfivfraft erreicht haben, Lavaſäulen von einer ihrer Spanns 
Eraft entiprehenden Höhe aus großer Tiefe bis an die Erdobers 
Räche heben können *). Wenn dieß in der That der Fall ift, fo 
müſſen LZavafäulen und Dampffäulen in den vulcanifhen Canä⸗ 
len mit einander wechſeln, und abwechſelnd Lavamaſſen ausge 
fehleudert und Dampfftröme ausgeblafen werben, und gerade 
biefe Erſcheinungen beobachtet man vielfältig bey Eruptionen. 
Es bleibt aber nun darzulegen übrig, unter weichen Umftänden 
die Waffer tief ins Innere niedergeben. und bis zum vulcanis 
ſchen Derd dringen können. 

Daß Spalten von der Oberflähe bis zu diefem niedergeben, 
bedarf keines Beweifes, es könnten ja fonft die gefchmolzenen 
Maſſen nicht vom vulcaniſchen Site bis in den Dunſtkreis ber 
aufgefhleudert werden. Haben nun bie Waller durch folde 
Spalten freyen Zutritt zum vulcaniichen Herde, To lieat ter 
Punct, wo die Spannfraft der Dämpfe dem bydroftatiichen Drud 
ber Waflerfäule das Gleichgewicht hält, in einer Tiefe von 
88,044 Fuß unter der Meeresfläche, und es können fomit, da 
die Lava dreymal fo ſchwer ift als Waller, Lavafäuten von 
29,000 Fuß durch die Kraft der Waflerdämpfe aus Tiefen von 
88,000 Fuß unter der Dieeresfläche emporgeboben werden. Dieß 
erfolgt während einer ununterbrochenen Waflercommunication 
zwilchen dem Meere und dem vulcanifchen Derde. 

Geht das Wafler auf engen Zuleitungscanälen in eine nod 
größere Ziefe nieder, fo findet eine Rückwirkung von Seiten der 
Dämpfe auf die Waſſerſaͤule ftatt, und es wirb aus ihrer oberen 
Mündung heißes Wafler ausftrömen, und felbft Dampfftröme 
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beißen: Waſſers unter ber Meeresfläche, in der Nähe von Vul⸗ 
eanen, und Auffteigen von Rauch aus bem Dieere während der 
Ernptionen benachbarter Feuerberge, "find eine oft beobachtete 
Erſcheinung. Die Kraft der vulcaniſchen Action kann dadurd 
zwar etwas vermindert werden, doc nicht leicht in einem größeren 
Maße, als die Gewalt des erplodierenden Schießpulvers durch 
Ausftrömen von Gas aus dem Zuündloch einer Geſchůtzrohre ſi ch 
vermindert. 

So lange nun das Waſſer freyen Zutritt zum oufeanifchen 
Derde Hat, fo kann der Keuerberg in ununterbrochener Thätigkeit 
bleiben, und wenn die Lavamafle an einer Stelle ganz erſchoͤpft 
iſt, wenigftens fortwährend Waflerdämpfe ausbiafen, bis etwa 
von einer entfernteren Stelle neue Lava zugefloffen iſt. Werden 
Die Wafferzufübrungs:Candle gefchloffen, was durch Lava gefches 
beu kann, oder indem die heißen Waflerdämpfe felpft einen Vers 
ſchluß dadurch bewirken, daß fie das Geftein der Spalten an 
ihrem unteren Ende erweichen, in Brey verwandeln und mit dies 
fem die Spalte verftopfen, fo kömmt der Bulcan zur Ruhe. 

Die im vulcaniichen Herde eingefhloffene Waflermenge wird 
daſelbſt wie in einem Dampfkeſſel erhigt, und die Waſſerdaͤmpfe 
werden das Marimum ihrer Erpanfionskraft erreihen. Gie 
werden mit unermeßlicdher Gewalt Scheidewände fprengen, melde 
unterirdifhe Spalten und Höhlungen von einander trennen, in 
Die Räume eindringen und Erfchätterungen und Stöße bewirken. . 
Man flieht ein, daß fie Haupturfache ber Erdbeben feyn können. 
Dringt eine ſebr große Waſſermenge bis zum vulcanifchen Herb, 
fo wirft fie abkühlend auf die Lava, und auch die Außerordents: 
lihe Dampfbildung, welche auf Koften ihrer Hitze geichieht, hat 
eine große Erniedrigung der Temperatur zur Folge. Die Lava’ 
kann dadurch zum Erftarren gebracht werden. Dann bedarf fie 
einer längern Zeit zu ihrer Wiederfhmelzung, da fie befanntlicdy 
ein fehr fchlehter Wärmeleiter iſt. Erfchütterungen, wie fie bey 
Erdbeben vorkommen, werben . häufig die verfchloffenen Candle 
wieder Öffnen, der. freye Waſſerzufluß kann dadurch ımieder her⸗ 
geftellt und der Bulcan aufs Neue in Thätigkeit verfeßt werden. 

Die außerordentlihe Mengevontohlenfaurem®a 8, weldye 
ſowohl in der Nähe .thätiger als erloſchener Feuerberge an bie 
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Oberflaͤche tritt, und namentlich die Mofett en bildet, kana dadurch 
erzeugt werden, daß Laven, durch Zuſammenſchmelzen von kieſeligen 
Geſteinen mit kohlenſaurem Kalk, entſtehen. Die, Koblenfäure 
wird dabey ausgefchieden. Alle Bafalte und Laven enthalten 10 
und mehr Procente Kalkerde, und war diefe zuvor mit Kohlen⸗ 
fäure verbunden, fo läßt fih einsehen, welche außerordentliche 
Menge von kohlenfanrem Gas erzeugt wird, wenn fi Laven 
oder Bafalte dur Zufammenfchmelzen kiefelerdebaltiger Geſteine 
mit Eoplenfaurem Kalk bilden. Das Schwefelwafferfioffgas, 
welches in kleinerer Menge nicht Selten aus Bulcanen und Gets 
fataren ausgeblafen, wird, feheint dadurch gebildet zu werden, 
daß Waflerdämpfe und Koplenfäure anf Sulfurete der leichten 
Metalle (SchwefelsKalium, Schwefel-Ratrium, Schwefel: Calcium) 
einwirken, Die nicht unbeträchtliche Menge ſchwefelſaurer Salze, 
welche in vulcanifhen Producten vorfommt, kann leicht Ddeaurdh 
bitumindfe Dämpfe in Schwefel:Berbigdungen umgewandelt wer⸗ 
den, welche das Material zur Bildung von Schwefelwafferftof: 
darbieten. Aus diefem Safe fcheidet fih auch Schwefel ab, wenn 
es durch Einfluß der atmoſphaͤriſchen Luft zerfegt wird, oder ſehr 
langſam verbrennt. Das ſchwefeligſaure Gas bildet fich, wie 
oben fchon angedeuter worden if, Durch Berbreunen des Schwe 
feld an der Luft. Der Schwefel felbft, deu viele Vulcaue im 
Dampfgeftait ausblafen, kann im Innern der Erde theild an 
fhwere Metalle gebunden, theils in freyem Zuftaud norfoms 
men, indem uns ſolcherley Vorkommniſſe auf Gänges und im 
cepftallinifchen Grundgebirge befannt find. 

Da bey der Einwirkung von ſalzigem Waſſer auf ſchmel⸗ 
zende Lava Salzſäure entbunden werden kann, und diefe mit, 
oxydierten Metallen, namentlih mit dem in allen vulcanifchen 
Producten, vorfommenden Eifenorybul in Berührung tritt; fe 
entftehen Chlpocmetalle, welche fublimiert werden, und unter 
denen befanntlih das Chlor⸗Eiſen am bäufigſten ‚auftritt. 
Wirken Wafferdämpfe auf heißes Chlor⸗Eiſen ein, fo verwandelt 
es fih nad und nad) in eryſtalliſiertes Eifenopy», welches wir 
fo Häufig in den vulcanifchen Geſteinen antreffen, 

Wir haben in Vorſtehendem verſucht, die vulcaniſchen Er⸗ 
ſchejnungen dadurch au, erflärey, daß wir angenommen haben, bie. 








Temperatur ver Erde ſteigere ſich nad dem Innern Bis zur 
Schmekzhitze. Dieſe Hypotheſe erftärt, nach dem gegenwärtigen 
Gtandpunct ber Wiſſenſchafti, ale vukcaniſchen Erſcheinungen 
auf eine ziemlich genügende Weiſe. Alle andern Hhpotheſen, 
nicht ausgenommen diejenige, welche die Urſache der vulcanis 
ſchen Erfcheinungen in kntenſtven chemifhen Wirkungen fucht, 
in Orpdation der Erden und Nicalien, in Zerfebung von Chlor 
Metallen durdy Waſſer, erweifen ſich unhaltbar. 


NXNuban g. 
Erdbrände. 


Stein: und Braunkohlen, welche Schwefelkies führen, ent⸗ 
zünden ſich öfters in Folge einer Zerſetzung des Kieſes, und 
brennen dann large fort: Dabeh bemerkt man eine Reihe von 
Erſcheinungen, die man, wenn fie bis an die Oberfläche reichen, 
mit dem Namen eines Erdbrandes belegt. Gewöhnlich ers 
folgt eine ſolche freywillige Entzündung erft in Folge von Bergs 
bauarbeiten, die auf Lagerftätten mineraliſcher Brennmaterialien' 
getrieben werden, da fie, dur Aushauen von Räumen, ber: 
Lnft den Zutritt in dieſelben geſtatten, unter deren Einwirkung: 
bie Zerfegung der Kiefe und! bie Erhitzung erfolgt, welche den’ 
Ausbruch des Feuers herbeyführt. 

Wird die Oberflähe von ſolchen Bränden ftärker afflciert,: 
ſo And ihre Producte gebrannte Erden und Steine, Erdfchlatten, 
eothgebrannte Gchieferthone und dur Frittung jaſpisaähnlich 
gewordene‘ Thonmaffen. Wir: haben! die Grubeibrände ſchon 
oben, bey der Beſchreibung des Steinkohlengebirges, G. 780, 
angeführt. Die mandhfaltigften Producte: eines: Steinköhleh- 
Brandes, der ftarf verändernd auf dieÖberfläche eingewirkt hat, 
fleht man zu Plants bey Zwickan in Sachfen. a 

Erdbrände, in Folge von: Gelbſtentzundungen von Bräußs! 
kohlenflötzen, kann man zu Eptörode, unfern Eaffe,; auf⸗ dem 
Weſterwaldée und in Bobmen bey Bilin and Tirite 
beobachten; 

Auch kiesrelche Mergel und Schiefer, welche rien Stadien 
Gehalt beſitzen, entzuͤnben Ach: Tästveilen von felbft: Go Hat A| 
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Liasfchiefer, unfern Dildesheim in Hannover, entzündet, und 
zweifelsohne hat auch der Liasdiftrict bey Bol in Württemberg, 
deffeu Oberfläche ganz roth ift, in früherer Zeit gebrannt. Auch 
in England hat man mehrfältig Brände in Liasſchichten wahr: 
genommen. Werben klesreihhe Blöcke von Liasfchiefer am Mee—⸗ 
resufer vom falzigen Wafler geträntt, fo entzänden fie ſich nad 
ber faft jedesmal. 

Bey allen ſolchen Bränden, werden niemals Laven gebildet, 
überhaupt Beine wahren vulcanifhen Produce Man fiedbt da 
ber leicht, wie ganz unhaltbar die Hypotheſe ift, weldhe den Gig 
der vulcaniſchen Tätigkeit in brennende Brauns oder Stein⸗ 


kohlenlager verlegt. 
2 


II. Ordnung. Plutoniſches Gebirge. 


Syn. Maſſiges Grundgebirge (Terrain plutonique). 


Die plutoniſchen Gebilde zeigen Ah wie vulcanifche im 
Schnüren, Trümmern, Gängen, in den verfchiedenften geſchich⸗ 
teten Bormationen, dringen in Keulen,, Stoͤcken und Kegeln in 
biefeiben herauf und haben den Schichtenverband und die Ge 
fteinsbefchaffengeit der mit ihnen in Berührung ſtehenden Abs 
lagerungen mandyfaltig veräntert. Gie haben, wie die vulcank 
fen Gebilde, die Schichten des Sedimentgebirges zu verfchie 
denen Zeiten aufgerichtet, emporgehoben, durchbrochen und fi 
durch daflelbe den Weg an die Oberfläche gebahnt. Ihre Ge 
fteine find durch vorwaltenden Feldſpath und Quarz characters 
fiert, womit gewöhnlich. Glimmer oder Dornblende vorkommen. 
Der Augit, in den vulcanifchen Gefteinen \allverbreitet,, erfcheint 
felten. Ein Theil der vlutonifchen Gefteine, durch Hornblende 
und verwandte Geſchlechter characterifiert, zeigt eine große Ver⸗ 
wandtfhaft mir Bafalten und Boleriten. 

Die erpflallinifhe Structur dritt hier abermals in großer 
Auszeihnung auf. Erpitalle der verſchiedenſten Mineralien ers 
fheinen in vollendeter Ausbildung. Alles trägt den Typus 
chemifcher Netion. Die Art, wie bie plutonifchen Geſteine zwi 
ſchen andere geſchichtete Bildungen eingedrungen ſind, wie fie 
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Zwiſchenräͤume ansgefhllt, die Schichten beym Durchbrechen an 
den Rändern zerrieben und Bruchſtücke eingemwickelt, wie fie fi 
endlich über die Oberfläche derfelben ausgebreitet haben: das 
alles zeigt wohl deutlich an, daß fie in einem erweichten Zuftand 
aus dem Erdinnern beraufgeftiegen find, und ſich zäheflüfftg über 
einzelne gefchichtete Bildungen hingelegt haben. Die VBerändes 
rungen, welche damit in Berührung (Contact) geftandene Ges 
fteine des Flöbgebirges erlitten haben, die erpftallifierten Mine 
ralien, welche man fo oft auf den Eontacts Flächen findet, und 
die vorzugsweife ans waflerfregen Silicaten befteben, beuten ung 
den chemifhen Borgang an, der an folchen Stellen, um bers 
artige Producte zu bilden, unter Einfluß einer höheren Tems 
peratur muß vor fih gegangen ſeyn. 


Sranit. 


Das wichtigfte Gebilde des plutonifhen Gebirges ift der 
Stranit. Er ift über den ganzen Erdball verbreitet, febt coloffale 
Maſſen zufammen, und erhebt fi bis zu den größten Höhen, 
Kaum dürfte er in irgend einem Gebirge fehlen, worinn cryſtal⸗ 
lin iſche Geſteine vorkommen. Er tritt in den mehrften Sebirgen 
als der innere maffige Kern auf, der bald ifoliert und infelartig 
aus den Schiefern und traten des Grund⸗, Uebergangss und 
Floötzgebirges bervorragt, bald in längeren Zügen und weiter ers 
ſtreckten Ketten ale ihre Centralachſe erfheint, als der Grund» 
pfeiler, an welden die gefchichteten Bildungen angelehnt find, 
oder auf welchem fie ruhen. Nicht felten hebt er ih auch am 
Hande von Ketten heraus, und erſcheint fo als das Geſtein, 
weiches die geſchichteten Bildungen gehoben und aufgerichtet Hat. 
Seine mineralogiſche Beſchaffenheit ift mandfaltig, und oben in 
Der Gefteinsichre näher befchrieben worden. Bon befonderem 
Intereſſe ift die enge Berbindang, in welcher Granit zum fchiefs 
rigen Gneis ſteht. An vielen Stellen, wo die beiden Gefteine 
einander unmittelbar berühren, fiebt man fie in einander übers 
‚gehen, und die Mebergänge durch Mittelgefteine vermittelt. Dars 
aus läßt ſich denn wohl ableiten, daB Granit und Oneis, durch 
Diefelben Mineralien conftituiert, und nur durd bie Art der Ans 
ordnung berfelben verfchieden, unter ziemlich gleichen Verhaͤltniſſen, 


‚gebildet worden find. Erinnern mir uns babey, daß man Guneis⸗ 
Beile in gefchichtete Bildungen eingetrieben ſieht, und Schichten⸗ 
aufrichtungen durch deufelben hervorgebracht, fo wird die nahe 
Berwandtfchaft beider Geſteine noch augenicheinlicher. 

Sehr oft fieht man den Granit in den ceryſtalliniſchen Schie⸗ 
£ern, fowie im Uebergangs-Schiefergebirge, in einzelnen Stöden, 
die zwiſchen den Blättern oder ben Schieferlagern von umten 
eingedrungen And. Das Geſtein, das fie umſchließt, zeigt ſich 
Ifters verändert. Die anftoßenden Gefteine And oft riffig, oder 
ſehr hart, ſpröde. Die Schichtung iſt nit felten undeutli 
gder verworeen. Kalkfieine nd längs dee Berührungsflächen 
mit dem Granit, und bis auf eine gewiſſe Entfernung von Dies 
fem, gewöhnlich Förnig, und Katkiteiumellen, die im Granit 
eingefhloffen And, fledt man kaum andere, als mehr oder we 
niger eryſtalliniſch. An der Sränze beiderley Sefteine ift oftmals 
eine Zone zu bemerken, in welcher fie wie in einander gefloſſen 
ericheinen, und am folchen Stellen fehlen niemals ſchoͤn cryſtall⸗ 
ſierte Mineralien, Granat, Glimmer, Schoͤrl, Piſtacit, Herz 
blende u. ſ. w. 

Die Granit⸗Inſeln des Harzes, weiche im Thouſchiefer⸗ und 
Grauwackengebirge ſtehen, haben in ihrer Nähe ein unter dem 
Namen „Dornfels“ bekanntes Geſtein, welches ohne Zweifel 
nichts anderes ift, als ein durch Granit veränderter Thonfchiefer. 
Man fiedt fogar manchmal noch unverfehrte Schieferftäche in den 
Dornfelemaflen, welche den Granit wie eine Schale umgeben. 
Nußegger berichtet, daB er am obern Ril, nordwärts Char 
bum, am Gebbel el Meluhat, einem ifolierten Kegelberge von 
etwa 500 Fuß Höhe, der aus Gneis und Granit zufammengefest 
ift, den darauf gelagerten Sandflein (Keuper » Sandflein) gan; 
uud gar verändert.gefunden habe. Seine Körner find zufammens 
gebacken, zufammengefrittet, und die ganze Sandſteinmaſſe if 
ftellenweife zu einem dichten, theild weißen, theild buntfarbigen, 
Glaſe geihmolzen; man beobachtet ‚hier die allmäbligften Leber 
gänge vom unveränderten Gandfteiu bis zum völkig verglasten. 
Dabey find feine Schichten ganz aus einander gerifien, das Ge 
ſtein iſt in allen Richtungen zeutelenment, und bildet fonberbare, 
hoͤchſt grotteske Belfen. Dieſe Stelle, bemerdt Mußenger, 
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zeigt mit überrafchender larbeit, ſowobl die Einporhebüng des 
Sandſteins durch den aus der Tiefe emporgeſtiegenen Grantt, fo 
wie deffen merkwürdige Veränderung, die derjenigen vergleichbar 
if, welche Sandftein in einem Eifenfchmelzofen erleiden. Am 
Irthſch hat Derr v. Humboldt einen Durchbruch von Granit 
durch Thonfchiefer beobachtet, der ein außerordentliches Intereſſe 
gewährt. Er fah nehmlich, etwa 6 Werſte von Buchtarminsk, 
auf dem rechter Ufer des Fluſſes, Granit in Gängen und ſtock⸗ 
förmigen Maſſen Durch Thonfchiefer heranfdringen, deſſen Schichten 
ſteil aufgerichtet, und in der Nähe des Granit voll Glimmer⸗ 
plättchen find. Der maffige Granit fteht dfters ſenkrecht neben 
dem Thonfchiefer, und zumeilen hängt er förmlich über ihn bin, 
wie es Fig. 37 zeigt. Der Granit ift In plattenfürmige Parals 
lelepipeden abgetheilt. 

Weiterhin fieht man ben Granit auf diner großen Strecke 
Den Thoͤnſchiefer bedecken, und fi darüber hinziehen (Fig. 38). 

„Auf dem Irtyſch entlang fahrend, Eonnten wir,“ heißt es 
in dem Bericht Üder die Reife nad) dem Ural, dem UÄltai und 
Dem cafpifhen Meere), „diefe Intereffante Erſcheinung mit vbl⸗ 
liger Muße, und während einer langen Zeit, betrachten; überalf 
war die Gränze des Thonfchiefers und des Granites, die durch 
die Farbe ſchon fo verſchieden waren, ſcharf und deutlich zu 
ſehen, der Thonfchiefer Hatte unter dem Granite eine mellige 
Oberflaͤche, erhob fid) bald wohl zu 50° Über den Wafferfpiegel, 
bald ſenkte er fih bis auf einige Fuß zum Maffer berab, und 
mwärde bey einem etwas höheren Stande des Waſſerſpiegels gar 
„wicht mehr zu ſehen ſeyn.“ 

Es fehlt and in Deutfchland nicht an merfwürdigen Ben 
Tpielen ber Ueberlagerung von Secundarſchichten durch Granit, 
welcher aus dem Innern hervorgeftiegen ift, und ſich im weichen 
Zuflande über das Gedimentgebirge hingelegt bat. Mehrere 
Höchft intereffante Puncte diefer Art liegen in den Umgebungen 
des Städthens Hohenſtein in Sachſen. Bey Oberau 
(Fig. 39), unfern des Tunnels der Leipziger-Dresbner Eiſenbahn, 





+ Minetalogiſch⸗geognoſtiſche Reiſe nach dem Ural, dem Altgi und dem 
caſpiſthen Meer, von Onftav Roſe. Eriter Band. Berlin 1837. 
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fiebt man in einer kleinen Schiucht den Granit, auf eine Erftrecfung 
von wenigftens 20 Fuß, deutlich über den Pläner-Kalk hinweg 
gelagert, deflen Schichten ſich mit 0 —30° Neigung gegen den 
Sranit einfenten (f. Fig. 39). Süpdöftli von Hohenftein ficht 
man den Granit ebenfalls auf Kreidefhichten liegen (f. F. 40)6). 

In Sängen durdfebt der Granit andere Gefteine außer 
ordentlich oft, und man flieht ihn gangartig in allen Gebirge 
bildungen bis herauf zum Kreidegebirge. Sein Vorkommen is 
großen, auf Spalten bheraufgefliegenen, Maflen, in den weſtlichen 
and füdlihen Alpen, wobey man die Alteften Lagen des Dilu 
vinms daran aufgerichtet fieht, beweist, daß er felbft noch in 
fpäterer Zeit aus dem Erdinnern heraufgeitiegen if. Gar oft 
fiept man Grauitgänge in Gneis, mie dieß insbefondere im 
Schwarzwalde, In Schottland, in Schweden u. f. w. beobachtet 
werden kann. Gangartig ift namentlih das Vorkommen bes 
Sranits im frandinaviihen Sneisgebirge, und es find inshefon: 
bere die Sranitgänge der Landſchaft „Dalarne“ merkwärdig 
dur die Mineralien, welhe Gahn und Berzelius barinn 
in den Umgebungen von Fahlun entdeckt haben. Man eriss 
nere fi, daß in den Sraniten von Finbo und Broddbo bie 
feltenften DMineralin, Gadolinit, Zantalit, Ortpit, 
Ditrocerit, und viele andere aufgefunden worden find. 

In Sachſen find befonders die Umgebungen des Städtdhens 
„Denig* durch Granitgänge ausgezeichnet, die theils den Gneis, 
theild den Weißftein durchſetzen, und viele intereflante Minera⸗ 
lien, Lithon⸗Glimmer, Amblygonit, Schörl u.f.w. eis 
fchließen. 

Beſonders zahlreich Fommen Branitgänge im Sciefengebirge 
von Cornwallis vor. Sie laufen von großen Granitmaſſen aus, 
die unter den Schiefern liegen, dringen in veridhiedener Stärke 
und mandhfaltiger Berzweigung in diefelben binein, und Beilen 
fi zulest in feinen Adern aus. Der Thonfchiefer wird von den 
Bergleuten dafelbft „Killas“ genannt. In den Granitgängen 
findet man dfters Bruchftüde davon, und er iſt an der Gränze 


©. bie Lagernngsverbältniffe von der Gränze zwiſchen Granit und 
Duaderfanbditein bey Hohenſtein n.|.w., von B. Eotta. 1838, 


in ber Regel ehr hart, dunkel gefärbt und Häufig dem Horufels _ 


des Darzes Abnli. Fig. 41 ftellt das Vorkommen eines Sranits 
ganges im Killas des Cap Cornwall dar. Der Sranitgang 
ift ſechs Z0U mächtig, und bat ſowohl die Killas⸗Schichten, ats 
einen Quarzgang verworfen. Senkrecht auf feinen Begränzunges 
flächen ftehen gegen feine Mitte lange Schörl: Radeln. Kleine 
Schörls Nadeln liegen auch in der Witte des Ganges, der aus 
Bleinförnigem Granit beftebt. Bow großblättrigem Feldiparh 
umgeben, liegen Schieferbrocen in dem Gange. In feinem Lie⸗ 
genden laufen Feldfpathtrüämmer von der Gaugmaſſe ab, und 
zwifchen die Killas⸗Schichten hinein. 

Meprfältig fieht man au Gänge von Granit in Sranit. 
Es durchſetzen nehmlich nicht felten Gänge von feinfdrnigem 
Granit eine groblörnige Sranitmaffe, und umgekehrt. Meiftens 
ift mit der Verſchiedenheit des Korns auch die Färbung verichtes 
den, und die Bänge find daher in der Regel leicht zu unters 
fcheiden. Schöne Bepfpiele ſolcher Vorkommniſſe bietet die Ges 
gend von Heidelberg, von Carlsbad und Marienbad 
dar, das Granitgebiet des Schwarzwaldes und die Granit⸗ 
bildungen des Faſſathals, in den Umgebungen von Pre 
dazzo. Am Schwarzwalde unterſcheidet man felbf größere Stöcke 
von Granit, die in einer durch Maſſe vorwaltenden Granitbil⸗ 
dung von anderen mineralogiichen Eharacteren eingeichloffen And, 
und man flieht den ftockförmigen jüngeren Granit in Zaden in 
feine granitifche Umgebung eingreifen (Schiltach im Kinzig-Thal). 

Nicht felten führen die Granitgänge, zumal wenn fie grob⸗ 
oder großförnig find, fchön auscryſtalliſierte Mineralien, wie 
ſchon oben bey ben ſchwediſchen und ſächſiſchen Granitgängen ans 
gegeben worden iſt. Es zeichnen ſich dadurd namentlich auch 
Gänge von grobkdrnigem Granit in der Nähe des Ilmenſees 
ans, in N. O. von Miask, woſelbſt in Menge fchöne, braune 
Zirkone, Slimmerfäulen von einem Fuß Durchmeſſer, ferner 
Spinell, Sranat, Apatit, brauner Demantfpath, 
grüner Feldſpath, unter dem Ramen „Amazonenfein“ befannt, 
u.m.a.vorfommen. Auch ſcheinen die Edelſteinbruche von Murfinst 
in Granitgaͤngen zu liegen, welche Berg⸗Cryſtalle bis zu 6 Zoll 
Durchmeſſer, Feldſpath⸗Cryſtalle von Fußgroße, ferner Albit, 
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G'limmer, Schdri, Sranat, Topas, Beryli m. e a. 
eit iſchließen. Sehr oft fegen Im Sranite Auarzgänge auf, 
dir: bisweilen ſchoͤn ceryftallifierte Bergeryſtalle, Amethyſte, 
Hılhlungen enthalten. Die fogenannten ErpfallsKeller find nichts 
anderes, als größere Drufen auf foldyen Gängen, und befannt 
ich findet man in ihnen oft reihe Ausbeute an Berg⸗Eryſtal⸗ 
ders. Auch die Amethyſtbrüche unfern Murſinsk werden 
arıf folden Quarzgängen betrieben. Man erfiebt aus ben an: 
geführten Thatſachen, daB Granit zu verſchiedenen Zeiten, und 
in: verfchiebenen GSebirgsbildungen, ja felbft innerhalb eines 
fahon vorhandenen Sranitgebirges, heraufgeſtiegen ift. | 
Micht fehten ſieht man auch fremde Gefteine, theils ia 
Gängen, theils ftockfürmig im Granit liegen, oder denfelben de 
mon durchbrochen’ Hieher gehören namentlich die in Grauit⸗ 
Yitdungen öfters vorlommenden Porphyre, Srünfteinue, 
5erpentine, Dafalte, Pehfleine. 

Bon ganz befonderem Jutereſſe endlich find bie im Granit 
syortommenden Erzgänge Im Schwarzwalde Idegen darien 
wie reihen Kobalts und Silbergaͤnge bey Wittichen und 
Schiltach, viele Bleyglanzgaͤnge, Gifen: und Braunfteingänge 
am fadtihen Schwarzwald. In Cornwall liegen die Zinnerz; 
-(agerftätten darinn, ebenfo in Gahfen und Böhnen. Diebr: 
Peitig ireten au an den Gränzen bes Granites Erzlagerfiät: 
ten anf, wie zu Badenweiler, im füdlideen Schwarzwald, 
im Thal von Bicdeffos, in den Pyrenden, im Thale yon Champe: 
Ion und Beauvoifin, im Departement des Hautes Niped. Ya 
allen diefen Orten ſcheint die Abſetzung vom Erzen gleichzeitig 
mit ber Erhebung des Granites und feinem Anffteigen aus dem 
Innern erfolgt zu fepn. 

Die Structur des Granits ift gewöhnlich parallelepipebifc. 
Die Blöcke find oft zu impofanten Felfen vereinigt, bie man 
in mälerifhen, mauerförmigen und ppramidaten Seftalten in jedem 
Granitgebirge ſieht. Iſolierte Oxanitfelfen zeigen fi) manchmal 
magmwetifch, und geben bisieilen eine fintfe, magnetiſche 
Polarität zu erkennen. Ju dieſer Beziehung And die Sh nar⸗ 
her Klippen bey Schterfe am Darz von beſonderem JIncereſſe. 
Ste ſtehen ifflient in dem Walde an der rechden Thalſeite, wenig 


aber Schterfe, und And des Weindes, ſowdhl wegen ihres 
aus regelmäßigen Granitſtücken zuſammengeſetzgen Baues, als 
wegen der ausgezeichneten, magnetiſchen Beihaffenheit, vor vie⸗ 
len andern werth. 

Die Formen bed Sranite zeigen ſich febr vorſchieden, je 
nachdem er in kleinern Dimenſionen und in niedrigeren Maſſen, 
oder aber in großer Entwicklung anfinist und hohe Gedirge zus 
fammenfebt, Im erfteren Falle zeichnet er fich derch fanft ven 
Jächte, gerundete und kuppenförmige Verge wus. Die Abhaänge 
find gewöhnlich bauchig, und fallen gleichförmig gerundet ab. 
Einzelne Eleinere Hügel fehen aus wie Wolljäde. . Die Thaler 
des niedrigen Oranitgebirges find ſach. Im höhern Gebirge 
aber, wo der Granit in großen zufammenhängenden Muffen eb⸗ 
ſcheint, da ſteigt er häufig in hochgewlbten Domen auf, und 
zwiſchen jaͤhen Abhängen ziehen ſich tiefe Später Hin, deren 
ſchmaler Grund oft gaͤnzlich von dem ruuſchenden Bergwaſſer eins 
genommen iſt. Haͤufig bildet er auch zerſpaltene, nackte Fels⸗ 
ſtocke und wilde Schluchten, die zwiſchen hohen Felsabftürgeh 
hinziehen. Die Xhäler tragen nicht ſelten das Gepräge einer 
aufgebrodenen Spalte. Das zeigen unverbenkbas die alpiniſche 
Kluft der Roßtrappe am Harze und die wildromantifchen 
Thaͤler des Schwarzwaldes. 

Erreicht der Oranit bie Hoͤhe bes Wipengebirges, dann bil⸗ 
Det er jene zerrifienen zackigen Felsgeſtalten, deren wunderbare 
Bildung den Blick des Meifenden fo unmwiberftehlich Teffelt, jene 
-Spiden Obener, Thürme und Pyramiden, die uns in den Um⸗ 
gebungen des Montblanc ats bimmelanragende Coloſſe en 
gegen treten. 

Eine ganz merkwürdige Erſcheinung, die uns In vielen 
Sranitgebieten überrafht, find Anhäufungen Idfer Blöcke 
am Abhange und an den Seiten, und bisweilen felbft auf den 
Gipfeln der Granitberge. Sie vorfperren manchmal die Thaler 
fo, dab das Waſſer fih braufend von Block zu Block flürzt. 
Gewoͤhnlich liegen die Bäche wild und chaotiſch darch einander 
geworfen, oder Aber einander hingeftägt, und gleichen ſtellen⸗ 
‚weiße, wo fle aufgethhumt. liegen, Burgen und: Ruinen. 

Das Bolt nennt folde Blockanſammlungen Felſenme er e 
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Teufelsmühlen. Man. fiebt ausgezeichnete Beryipiele davon 
am Ramberge, am Darzgebirge, an mehreren Puncten 
im Fichtelgebirge, im Schwarzwalde u.f:w. Diele Felſen⸗ 
meere find nicht eine Folge der Berwitterung; die Blöcke find 
Ko frifh, edig, ohne alle Beymengung von Grus und Blein« 
rem Gefdyiebe, daß man ihre Entflehung nicht der Berwitterung 
zufchreiben kann. Auch ift nicht begreiflich, wie da, wo fie nur 
auf den Gipfeln der Berge angetroffen werden, nur an foldyen 
Stellen gerade die Berwitterung gewirkt haben foll, oder wie 
fie über einander aufgehäuft werden konnten, wo fein Derabs 
fallen von höhern Puncten möglid) war. 

Die Urfahe der Entftehung diefer Felſenmeere ift, nad 
Ledpold v. Bud, in ber gewattfamen Erbebnng des Granits 
zu finden, wobey fie fi dur die beftige Erichütterung uub 
dur Reibung und Stoß gegen. bie Ränder, von der veften 
Mafle losgetrennt haben. Die Blöde liegen aud vorzüglih 
an den Rändern der Sranitmafle, in der. Nähe tiefer, ſpaltes⸗ 
förmiger Thäler, die den Granit an feinem tiefen Abfall durch 
ſchneiden. Diefes VBerpältniß zeigt ih am Ramberge, dem 
gegenüber die NoßtrappesKluft. Auch die Granitblbcke 
am NRebberge, an der Ahtermannspöhe, fo wie diejeni⸗ 
gen zwiſchen Braunlage und Schierke, liegen am Haute des 
Sranitgebirges, und unter Ähnlichen Umftänten fiebt man Ten: 
felsmühlen im Yicptelgebirge und im Schwarzwalde. 

Der Granit erfheint in Enropa in allen Höhen, vom 
Meeresipiegel an, bis zu den größten Döben, zu welchen tie 
Gebirge in dieſem Welttheile anfleigen. Am Montblanc en 
reiht er die größte Höhe (15,000 Fuß), bis zu welcher das eure 
päifche Gebirge anfleigt. Seine Verbreitung tft ganz allgemein, 
wie wir fon im Eingange bemerkt haben. Er bildet, jedoch 
nicht in ganz zufammenhängenden Maſſen, die Centralkette der 
Alpen, ift am Schwarzwalde, in den Bogefen, im 
Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Harz, Erzgebirge, 
Rieſengebirge entwickelt und bereits in allen andern, eure 
päifchen und außereuropäiichen, Gebirgen, wie am Ural, Altai, 
in Nord⸗America, Brafllien, in EentrabAmerica, in Aegypten, 
Sid Africa, am Himalaya u. ſ. w. 


Gpenit. 


Der Syenit zeigt im Weſentlichen dieſelben Berhältnirfe wie 
der Granit. Rimmt biefer Dornblende anf, fo wird er fpenits 
artig, und nimmt dabey ber Quaͤrz ab, fo geht er fo allmählich 
in wahren Syenit Aber, daB man. keine fcharfe Oränze angeben: 
Tann. Der Syenit erfheint in Stöcden, Keilen und Gängen ia 
geſchichteten und ungeſchichteten Gebirgsbildungen, unb an feis 
nen Gränzen nimmt man biefelhen Contacts Bildungen wahr, 
welche beym Granit befchrieben morden find. Cine :ber ausge 
zeichnetften Localitäten für die Beobachtung diefer Verbältuiffe 
ift der Monzoniberg in Süd:Tyrol, allwo an der Stelle, welche 
„Le Selle* Heißt, der Spenit mit Kalkftein in Berührung fteht. 
Der Kalk ift Ebenig, und in der Bone, in welcher Spenit in den 
Kalt eingedrungen und damit verſchmolzen ift, liegen ausge⸗ 
zeichnete Erpftalle von Granat, Veſuvian, Spinell und 
Augit. Ein Lagerungsverhältniß zwiſchen Syenit und Sediment⸗ 
fehichten , denjenigen zwiſchen Granit und dem Flößgebirge bey 
Hohenſtein analog, ift dur ig. 48 repräfentiert. Sie ſtellt 
den großen Steinbrud bey Weinböhla, unfern Dresden, dar, 
Hier liegt der Syenit weithin auf dem Plänerkalt, den man 
feit mehr ale 20 Jahren darunter bervorarbeitet, wobey der uns 
tergrabene Syenit immer nachſtürzt. Der bereits eingebrodyene 
Theil deffelben mag ſchon Aber 50 Buß betragen”). 

Sehr oft fieht man den Syenit in Berührung mit kalkigen 
GSefteinen im füblihen Norwegen, wo er in ber Gegend von 
Frederiksvärn und Laurvig, fobann in ben Umgebungen. 
von Ehriftiania und Brevig, eine Meihe Intereffanter Cou⸗ 
tactverhaͤltniſſe darbietet. 

In vielen Fällen beobachtet man den Spenit in Geſellſchaft 
von Granit, Gneis, Feldſteinporphyr und verſchiedenen amphi⸗ 
boliſchen Geſteinen, und ſein Auftreten in den Schiefern des 
Uebergangsgebirges iſt vielfaͤltig wahrzunehmen. Grüuͤnſtein, 
Porphyre, Baſalt durchſetzen ihn bisweilen in Gaͤngen. 

Erzgänge kommen ſelten in ihm vor. Es gehören hieber 





*) Wergleiche die oben augerähnte Eariie won B, Gotta. 
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die filberführenden Gänge von Eomanja und Duebraloma 
"in Merico, die goldführenden Brauneifenfteingänge zu Santas 
rofa de los Oſos u. e. a. 

Seine Berbreitung if! weit geringer, als die. des Granits. 
Im üblichen Roswegen, it Schweden, am Ural, auf Bröns 
(and fchließt er Zirkon⸗Gryſtalle ein (Sirkon⸗Syenit). Ya 
Deutſchland kann man ihn. In den Gibegegenden Sachſens, ie 
den: Umgebungen von Weinheim und Auerbach an der Berg 
ftraße, im oberen Yanthal beobachten. Gtärker entwichelt tritt 
er in Schottland und in Nord» und: Gib America auf. 


» BelbfheinsPorphyr 

Der Porphyr, mit einer / Grundmaſſe von dichten Feldſtein, 
tritt Häufig in Gangen und Shen im eryſtalliniſchen Schiefer 
gebirge, namentiid im Gmeis, auf, und zeigt fi oft in naher 
Berbindung mit porpbprartigem Granit, in welchen er auch zu 
verlaufen fcheint. Er iſt ausgezeichnet durch in ibm liegende 
Zinnerzlagerftätten. Es liegen nehmlich darinn die Zinnerze von 
Altenberg, Zinumwald. und der Sierra de Guanaruate. 
Im Schwarzwalde koͤmmt biefer Porphyr vielfältig in der Naͤhe 
von Erzgängen vor, Die im Gneis liegen, ımb die Gänge durch 
ſetzen felbft den Porphyr, fo daß er in einer näheren Beziehung 
zu mehreren fchwarzwätdiihen Erzlagerflätten zu ſtehen ſcheint. 
Ausgezeichnete, Abaͤnderungen Niefes Porphyrs find der Eifs» 
daler, den Altaiſche und. der antike, rothe Feldſtein⸗ 
porphyr, welche wir: zu: prachtyollen Bafen verarbeitet feben. 
In Eosnwallis,:wo er „Elvans genannt wird, durchſetzt er 
wisifältig. Das: exzfüheende Abonſchieforgebirge. 

Da die Grundmaſſe dieſes Porphyrs fehr veſt iR, und ber 
Berwilterung langeı widerfteht, ſo⸗ragt er: häufig in Fetfen, die 
nackt, ſchroff / grotesk ind; herrov. Mine ber interefanteften 
Stellen: dieſer, Art iſt der. Iſſenberg, im Reglerungsdezirk 
Aensberg in Weſtphalen. Dort ragen am ahrdlichen Abhange des 
genannten, bewaldeten. BDergrückens, & ifoliette Porphyrmaſſen, 
bekannt unter dem⸗Namen der „Bruchhanſer Steine,“ hoch 
aus dem Thonſchiefergebirge hervor. Ihr Anblick iſt überrafchend, 
wenn man fie vom nahen Gaiers bach⸗ Tat aus gewahr wird. 
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Unzäplbare Blocke, die ſich von den mauerartigen Pornhorielſen: 
abgelöst haben, bedecken dem untern flaͤchern Abbang des: Z'ffenz 
berges. Einer;diefer Porpbprfelen, der Feld fein, behe rricht 
den, Gipfel bes Berges, Der Thonſchiefer ift in der Räkıe des 
Porphyrs verändert, und namentlich find in ben Porpkyr.,p: inem⸗ 
ragende Thonſchieferkeile ſeht veſt, hart, med der Srundmalik des 
Porpbors Apnlic. 


Dua rzfübrender Thon⸗Porphopr. 


Die Grundmaſſe dieſes Porphyrs iſt jederzeit thonigg, und 
in derſelben liegen immer kleine, wohlausgebildete Quarzeriyſtalle. 
Niemals ſehen wir dieſen Porphyr in Die cryſtalliniſch⸗Abrnige 
Granitmaſſe verlaufen, dagegen Häufig in eine unreine, erdige 
Thonſteinamaſſe, in einen rothen, ſchweren Eiſenthon. Sehr, 
oft wird er blaſig, mitunter ſelbſt ſchlacenartig, und gerr nicht 
ſelten verlauft er in einen achatfübrenden Mandel ſtein. 
Die Farbe feiner Grundmaſſe iſt vorherrſchend roth. Dod) kom⸗ 
men häufig unreine, graue, weiße, violette Faͤrbungen vor:. 

Was nun biefen Porphyr ganz befonders auszeichnet „ das 
ift feine innige Verbindung mit Saudfteins und. Eonglornerats. 
Maflen, die man fo ‚ganz. gemöhnlid, um ihn "gelagert ſieht, 
und die fo häufig Bruchſtücke feiner Mafle einfchließen, dafı.man.. 
Dadurch auf die nahe Beziehung des. Porphyrs zu jenen Trüunmers. 
gefleiuen aufmerkfam aemacht wird. Liegen die Trümmergiefteine: 
im Innern der Porphyrmaſſen, in den Thälern zwifchen den felben, ı 
fo; zeigen fie gewohnlich alle Eigenſchaften der Reibungs-CSomgier ı 
merate. An der Unßenfeite den Porphyre find bie, Conglo meraten 
gewöhnlich deutlich geſchichtet, und offenbar unter; Einfluß des 
Waſſers gebildet worden... Wo geichichtete Bildungen mit biefem: 
Porphyr in Berührung fteben, da zeigen fie ganz .diefelben Bersu 
änderungen, die fie im Allgemeinen an Stellen: wahen ehmew 
laffen, wo von unten berauffteigende, plutoniſche Befteineumnf fie. 
eiugewirkt haben. Sehr oft flieht man dieſen Porphye:iin den 
Bitdungen des Nothliegenden, und an ſehr vielen Orten a.uch imi 
nnaber Begiehang. zum Gteinfohlengebitige , wie in der (Segewb) 
von Halle, bey Bakdenburg in Schleften, in GSaare 
beädenfhen .n..L w., jo daß men kängeve Zeit ider Meynunug | 
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war, er gebdre weſentlich zum Steinfohlengebirge. Gein fpäteres 
Eindringen in feine Schichten, das fih fo vielfah Durh Ber 
Anderungen: ihrer Stellung zu erkennen gibt, läßt jedoch keines 
Zweifel übrig, daB zwiſchen diefem Porphyr: und dem Stein 
toblengebirge Feine andere Beziehung vorbanden fey, ale die 
allgemeine ber plutonifhen Maſſen gegen die neptunifhen. Bis 
weilen verſchwindet der Quarz, und ftatt deflen erfheint Horm 
biende oder Augit in der Grundmaſſe. Dadurch näfert ih 
diefer Porphyr dem Melaphyr. Das ift namentlih mehr 
fältig beym niederſchleſiſchen Porpbprgebirge der Fall. Die 
Structur diefes Porphyrs ift bald plattenförmig, bald fäulen 
artig. Als untergeordnete Maſſen liegen in bdemfelben öfters 
Stöde non Thon, wie z. B. in der Gegend von Halle und 
bey Oberkirch im Schwarzwalde Erzortommnifle ſiedt 
man darinn felten. Einige And in Schleſien, in der 
Naͤhe von Gottesberg, befannt. Na der Bergftraße fiebt 
man bey Schrieshbeim Trümmer von Eifenglan;z und Rotheiſen⸗ 
ftein darinn. | 

Die Formen dieſes quarzführenden Thonporphyrs Find im 
Ganzer; weniger rauh und meßr gerundet, als die des Feldſtein⸗ 
porphyns. Er tritt weit Öfter, als diefer, in größeren Maſſen 
und in mehr gruppierten Bergen auf. Diefe find häufig Kegel, 
Dome, und in der Regel fteil. Aus der Ferne fon vermuthet 
man, wo man die fchuell aufiteigenden, kegelfoͤrmigen oder ge 
mötbten Berge in ijslierter Stellung flieht, dieſen Porphyr an: 
zutreffen. Die: Tpäler dazwiſchen find enge, tief, und oft nichts 
anderes als aufgebrochene Spalten. 

Die Berbreitung: diefes Porphyrs iſt beträchtlih, er tritt 
namentlich an der Südfeite der Alpen auf, vom Faſſathal an 
oitwärts bis Reichenhall, und weiter fort durch Kärntben .und 
Krain, und durchaus in naher Beziehung zu dem dortigen großen 
rohen Sandfteingebilde.. Man fieht ihn ferner, und zwar vor 
zkgli aus den Bildungen des Rothliegenden oder des Gteins 
Bohlengebirges hervorragend, am Thüringerwald, am füd- 
lien Darzrand, in Riederfälelien, im Saarbrädens 
ſchen, im Schwarzwalde, wo er burdy Granit, Gneis, Thom 
ſchiefer, Steidkohlenagebinige und Rothliegendes 
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durchgebrochen iſt. Ferner rent n man ihn in Schottlan d, Ir⸗ 
land, in America. 


Gruͤnſtein. 


Dieſes, aus Albit und Hornblende beſtehende Geſtein hat 
das Unglück mehrfältiger Taufen gehabt, und dabey die Namen 
Diorit, Diabaſe, Aphanit erhalten. Seit langer Zeit 
nennt es der Schwede „Trapp, was fo viel Heißt als Treppe, 
und ſich anf das treppenfdrmige, abgeftufte Anſehen feiner 
Bellen bezieht. Wir wiffen aus den lehrreichen Unterfuhungen 
von G. Roſe, daß viele. Srünfteine, namentlich Diejenigen des 
Urals, den Doleriten und Melapbyren nahe ſtehen. 

Diefes Geftein durchfegt in mandfaltigen Abänderungen, in 
Trümmern, Gängen, Keilen, Stöden, das erpftallinifche Grund⸗ 
gebirge und das Webergangsichiefergebilde in allen Ländern. 
Richt Selten ſieht man es in plattenfdrmigen Lagen zwiſchen dem 
Schichten, und Euppenförmig über denfelben. Dieb bat zu der 
lange veitgebaltenen Anfiht geführt, daß der Srünftein dem 
Schiefergebirge als beionderes Glied angehdre, oder nad) deflen 
Bildung auf daflelbe abgeſetzt worden fen; allein genauere Unters 
ſuchungen itellten in neuerer Zeit feine Analogie mit ten plutos 
niihen Maflen in das klarſte Licht. / 

Das Fichtelgebirge bietet in Ddiefer Beziehung befonders 
intereffante Berhältniffe dar. Die EConglomerate, aus vorherr⸗ 
fchenden Trümmern von Grünftein, Feldftein und Granit zus 
fammengefett, welche dort die Srünfteintuppen mantelförmig ums 
ziehen, ericheinen als wahre, ohne alle Mitwirkung des Waſſers 
gebildete Reibung⸗Conglomerate, und zeigen gar deutlih, wie 
der Sränftein, gleich den übrigen plutonifchen Gefteinen, aus dem 
Erdinnern emporgeftiegen, und durch die vorhandenen Bildungen 
berausgebrocen ift.. Dabey konnte fid die weiche Maſſe gar 
leiht etwas über die Oberflaͤche verbreiten. Wenn nun das 
durchbrochene Gebirge leicht verwitterte, fo mußte mit der Zeit 
die Srünfteinmafle, welche aus der Spalte herausgetreten war, 
den Unfchein einer aufgeſetzten Kuppe erbalten. 

Etwas ganz Eigenthümliches ift der Eifengehalt des 


Grünfteines, der in. manchen Gebirgen fi) darinn fo groß zeigt, 
Okens allg. Raturg. I. 53 


daß das Geftein wie ein Elfenerz benugt werden kann. Das 
großartigfte Beyſpiel gibt in diefer Beziehung der Taberg iu 
Smäland. Er fleigt 400 Fuß über ben umliegenden Gneis 
hervor, enthält 21 —32 Procent Eijen, und befteht am füdlichen 
fäben Nbfturz, nah Dausmann, ans einer beynahe foliden 
Magusteifenfteinmaffe. Diefer Eifencoloß verforgt alle Oohöfen 
des. nach Ihm benannten Bergbezirfs, und wird noch Jahrhun⸗ 
derte lang reiches Waterial geben. 

Nah Zinken fiad viele Grünfleine des Darzes, ihrer gan: 
zen Maffe nach, von Eifenerz durchdrungen, und einige enrhalten 
einer conftanten Eifengehalt von 12-- 15 Procent. Wie jo gam 
das Eifen an den Srünftein gebunden iſt, das zeigen vornehm: 
lich die vielen E@ifengänge im Zorger Grubenrevier, welche zum 
größten Theil darinn liegen, und nur in ihm erzfübrend, im 
umliegenden Thonfchiefer dagegen taub find. Auch auf ber 
Srube Neuerglockenklang, im Fichtelgebirge, kaun man 
fi überzeugen, wie der @ifenftein an den Orünftein gebunden 
if. Die Gebirgsart defteht Hier aus concentriſch⸗ſchaligen Kus 
gen, und viele derfelben find aus abwechſelnden Schalen von 
thonigem DBrauneifenftein und Grünftein zufammengefeßt. 

Auch andere Erze, namentlich Kupfererze, fommen im Grüß 
ftein, oder in feiner unmittelbarer Nähe, vor. Tas große Grüs 
fleingebirge im Norden von Umerka bat, wegen feines Kupfer 
reichthums, den Namen Kupfergebirge (Copper miountains) 
erbalten, und am Ural kommen zu Bogoslomst, am der 
Gränze zwifhen Uebergangskalkſtein und Grünftein, Granatfels 
und Thonmaflen vor, in weldyen letztern reiche Kupfererze liegen. 

Auch wahre Erzgänge lüegen mehrfältig in Grünfteln. Geo 
die mehrften Sübergänge in Siebenbürgen und Ungarn, 
welche aud Gold s und die Interefanten Xellnrerze führen. Sa 
Mords America liegen, in Nord⸗Carolina, Golderze dartan. 

In felbfiftändigen, größeren Gebirgsmaſſen tritt der Grün: 
ftein feltener auf. Er ift in der Regel mit Syenit, Felt: 
ſteinporphyr, Hornblendeſchieſer und Melaphyren 
vergeſellſchaftet. Sehr häufig aber durchſetzt er in Gängen alle 
Gebirgsbildungen bis herauf zu ben tertiären. Seine Formen 
find gewbhnlich Euppig und gerundet, Größere Grünfteinberge 
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erheben fih ſchnell, und zeigen häufig faͤhe, dfterd beynahe ſenk⸗ 
rechte Felsabſtürze. Die Abhänge find meiftens abgefluft, treppens 
fürmig. Seine Verbreitung fann man allgemein nennen, da er 
beynahe in feinem Gebirge gänzlicy Fehlt. An großer Ausdehnung 
erfheint er am Uraf und in Nord: America. In Pleineren 
Maffen in allen deutſchen Gebirgen, fodann in Scandinavien, 
in England, und Hier namentlich vielfältig im Steinkohlen⸗ 
gebirge. 


Gerpentin undb Gabbro. 


Diefe beiden Geſteine fommen fehr oft mit einander vor, 
nnd werden auch mandhmal von Hyperſthenfels begleitet 
oder repräfentiert. Alle dieſe Geſteine ftehen auch in naher Bes 
ziehung zum Syenit und zu bden- übrigen amphibolifchen Ge⸗ 
feinen. Ste erjcheinen gemöhnlid mit ifnen in Gängen und 
Stöcken im Granit, im Gneig und in den verfhiedenen Bil: 
Dungen des Gedimentgebirges. 

Der Serpentin iſt das Hauptgeſtein; man ſieht ihn In allen 
Bildungen, und vielfättig in großen Maſſen, namentlich in den Als 
pen und bier durch das Kreidegebirge herausgebrochen. Zuweilen 
fieht man an feinen Rändern Reibungs-Conglomerate. Mesrfältig 
liegen Erze darinn, Shmwefellies, Chromeiſen, Magnet 
eifen, und nad den im Uraf gemadten Beobachtungen bilden 


-Serpentinftüce in Gold: und Matinfeifen mehrfältig die Bafls 


des Sandes, fo, daß diefe Metalle ihre urfprüngliche Lagerftätte 
wenigftens theilweife in Serpentinmaffen zu haben ſcheinen. | 

Auf Klüften trifft man im Gerpentin häufig Asbeſt, 
Magnefit, Opal, Chalcedon, Ehryſopras. 

Mas die Verbreitung betrifft, fo fteht der Serpentin den 
mehrſten plutonifhen Geſteinen nad. In großen Maffen er: 
fcheint er in den Alpen, namentlich in den fürbliden und: in den 
Öftlihen, zumal in Sraubfindten, am Septimer und Julier⸗ 
Daß und im Davos. In anſehnlicher Entivickelung erſcheinen 
Gerpentin und Gabbro auch in Säd⸗Ligurien, auf Eorfica, 
im Sranktenfteiners und Zobtener-⸗Gebirge, am Eap 
Lizard in Cornwall, in Nordamerica, Norwegen, aufden 
Shbetlandsinfeln a.f.w. Den Hpperſtheufels hat mar 
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namentlich auf der Inſel Stye, an der Labrabor- Küfte und an 
der Weſtkuͤſte von Grönland beobachtet. 


Bon den Lagerftätten der Erze. 


Wir Haben bey der Beſchreibung der verſchiedenen Gebirge 
bildungen jederzeit das Vorkommen der Erze erwähnt, die eigents 
lichen Lagerftätten derfelben aber nicht weiter geſchildert. 

Die wichtigſten Lagerftätten find die Gänge. Wir müflen 
uns darunter Spalten vorftellen, welde mit Erzen und fremd 
artigen Mineralien ausgefüllt find. Biefe Ausfülungsmafle Hat 
die Seftalt einer Platte. Die Sangipalten durchſchneiden bie 
Sebirge in den verfchiedenften Richtungen. Sie find natürlich 
jünger als die Gefteine, welche fie durchſetzen. Mau heißt fie 
Erzgänge, wenn fie mit Erzen, Sefteinsgänge, wenn fie 
mit Gefteinen ausgefüllt find. Was ben Gang einfchließt, Heißt 
man Mebengeftein. Gchneidet der Sang das Geflein im 
einem ſchiefen Winkel, fo Heißt mau denjenigen Theil tes Mebens 
gefteins, der fih unter dem Gang befindet, das liegende, dem 
jenigen Theil dagegen, welder über dem Gang liegt, das Dans 
gende. Den Abftand des Hangenden vom Liegenden, alſo die 
Weite der Spalte, oder die Stärke der fie ausfüllenten Maſſe, 
heißt man Mächtigkleit. Diefe ift außerordentlich verſchieden, 
und variiert von einigen Linien bis zu vielen Lachtern. Der 
größte Theil der Bänge bat jedoch eine Mächtigkeit von einigen 
Zollen bis zu hoͤchſtens 3 Lachtern. Auch bleibt biefe nicht im 
der ganzen Erſtreckung gleihmäßig diefeibe. Bald ift die Spalte 
weiter, der Gang mächtiger, bald enger, der Gang ſchwächer. 
Die Längenerftredtung der Gänge, oder ihr ins Feldſetzen, unter: 
liegt mancherley Verſchiedenheiten. Viele Gänge ziehen fi nun 
auf kurze Strecten fort, andere dagegen Stunden weit. Die 
Richtung, die fie beobachten, Streichen genannt, macht gewöhnlich 
Eleinere und größere Biegungen. Was ihr Miedergeben in die 
Tiefe betrifft, fo Hat man dieſes nody nirgends bis dahin verfolgt, 
wo ed aufhört. Man bat bisher, felbft in den tiefften Gruben, 
noch niemals das wahre Ende eines Ganges nad) unten gefun 
den, und e6 ift daher. wahrſcheinlich, daß fie fehr tief nieder 
geben. Die Neigung, welche die. Gänge gegen den Horizont 
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baben, ift außerordentlich verfchieden. Geringe Neigung iſt jedoch 
felten, und bey weitem die mebriten Gänge find zwiſchen 60 und 
90° aufgerichtet. Iſt das Mebengeftein geſchichtet, fo fiebt man, 
daß in der Regel das im Hangenden des Ganges befindliche 
Gebirgsſtuck fih gefentt Hat. Die Sangfpalte hat alfo eine 

Berfhiebung der Gebirgsſtücke zur Folge gehabt, oder eine 
fogenaunte Verwerfung bervorgebradt. Daffelbe haben auch 
Kläfte bewirkt, und man flieht die Bänge ſelbſt durch diefe 
gefchnitten und verfhoben. Die Senkung gefchieht immer nad) 
der Falllinie eines Ganges, und die getrennten Stüde zeigen in 
einem Horizontal⸗Durchſchnitt eine Seitenverfchiebung. Sehr oft 
durchſetzen die Bänge einander felbft, und da find dann immer 
bie durchſetzten die älteren, und die durchfegenden die jüngeren, 
verwerfenden (Fig. 43). Die Mineralien, welche als die ges 
woͤhn lichſten Ausfüllungsmaflen der Gänge erjcheinen und bie 
Erze begleiten, beißt man Sangarten, fie find: Quarz, Kalk 
ſpath, Schweripath, Flußſpath, Braunftein, Thon. 
Die Erze bilden gewöhnlich den geringeren Theil der Ausfüls 
Iungsmafle der Gaͤnge. Sie wechſeln gewöhnlich ftreifenweife 
mit den Sangarten ab, oder find darinn eingefprengt, füllen 
Swifchenräume aus. Gebr oft liegen Bruchſtücke des Neben⸗ 
gefteins in der Gangmaſſe, und Trümmer von Gefteinen, welche 
in derjenigen Tiefe, in weldher man den Gang kennt, nicht als 
Mevengeftein auftreten, und die fomit aus grdßerer Tiefe zu 
kommen fcheinen. Erze und Gangarten liegen häufig fchalens 
foͤrmig über einander. Da nun eine Scale immer fhon vollendet 
gewefen feyn muß, ehe ih eine andere darüber legen konnte, 
und man die verichiedenartigften Mineralfubftanzen gleichartig 
über einander Liegen fiebt, fo muß ein langer Zeitraum vers 
floffen ſeyn, bis ihre Bildung vollendet war. Hohle Räume 
auf den Gängen, die mit Cryſtallen ausgefleidet find, heißt man 
Drufen. DBöllig glatte, oder parallel gefurchte, fpiegelnde Ab⸗ 
Idinngsfläcden Heißt man Spiegel. Sie geben einen deutlichen 
Beweis von Senkungen während der Sangbildung; denn fie 
fin» durch Reibung der auf einander liegenden Maffen, während 
des Rutſchens, entitanden, Dan fieht.fie fehr oft an den Seitens 
maͤnden dreAMangraumes, au den Saalbändern.:. Gänge, 


welche einander parallel ſtreichen, haben oͤfters eine gleiche Aus⸗ 
füllungsmaffe, und verhalten fi, wenn fie mit Gängen einer 
andern Nichtung zufammentreffen, gegen diefe im Allgemeinen 
gleih. Daraus läßt fi abnehmen, dag fie unter denfelben Um⸗ 
ſtaͤnden gleichzeitig entftanden feyn mäflen. Solche in Streifen 
und Ausfülluug übereinftimmende Gänge begreift man unter dem 
Namen eine Sangformation. 

Bon der Dauptmafle eines Ganges gehen bäufig kleinere 
Bäuge, fogenaunte Trümmer, ab, die.fidy entweder nach einiger 
Erſtreckung auskeilen, oder in Bogen wiederum zurüdlaufen. 
Das Nebengeftein ift in der Nähe der Gaͤnge meiftens verändert, 
Beitigleit und Härte find verändert, und die Beichaffengeit wird 
gewöhnlich erdig oder thonig. Nicht felten ift es noch mit Erz 
theilen mehr oder weniger imprägniert. 

Bielfältig flieht man, zumal is den oberen Theilen der 
Bänge, ſowohl die Erze, als auch die Gangarten, in einem Zw 
ftande, der von ihrem urfprünglichen .oft Sehr verſchieden it. Die 
Erje ſiud gewöhnlich oxydiert und gefäuert. Die verfchiebenen 
mineralifhen Metallſalze, die kohlenſauren, fhwefelfauren, phoe⸗ 
phorſauren, arfenifiauren Bley⸗ und Kupfererge, werten vorzüg 
li) in den oberen Theilen der Gänge gefunden, wohin die Ein: 
wirkung der Nimofphäre dringen konnte. Gänge, welche in der 
Ziefe Sparheifenftein führen, zeigen in den oberfien Theilen 
gewoͤhnlich Brauneifenftein, und häuflig.in itatactitifchen Geſtaltes. 

Befinden fi Erze zwiſchen den Schichten des Flöbgebirges 
oder den Schiefern des eryſtalliniſchen Orundgebirges, fo dab 
ihre Lage und Ausdehnung nach derjenigen der Schichten oder 
Schiefer beſtimmt wird, fo beißt mau ein folches Erzvorfommen 
ein Lager. Diefe unterfcheiden fi alfp von den Gängen das 
durch, daß fie die Schichten nicht burchichneiden. In den mebr⸗ 
den Fällen, und namentlich da, wo fie mit pintonifchen Ges 
Steinen in Berbindung ftehen, iſt es fchr wahrfcheinlich, daß fie, 
nad) der Bildung der Maflen, ıwprinn fie jeht liegen, einge 
Drungen find. Gin Lager, im wahren Sinn des Wortes, muß 
alle Keunzeihen au fich tragen, daß ws gleichzeitig mit dem eins 
ſchließenden Geſtein gebildet .worben ift. . 

Durchſetzen viele Heine Gängeseine fortförmigk nfbeinswmafie, 
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z. B. von Bramit, Porphor, fo nennt man dieſes Erzpor⸗ 
kommen Stockwerk. Nefter und Pusgen nennt man Erzvor⸗ 
kommniſſe, welche unabhängig von der Structur des einfchließenden 


Gebirges, und mehrentgeils mit ſphaͤrdidiſcher Geſtalt darinn Liegen. 


Emporbebung der Gebirgsketten. 
Am Rande beynape aller Gebirgsketten fieht man Sediment⸗ 
ſchichten fi in horizontaler Lage bis zum Fuß der Berge ers 
ſtrecken. In der Rähe des Gebirges aber zeigen fie fih mehr 


pder weniger aufgerichtet, an die Abhänge angelehnt, und nicht 


felten fleigen fie ſtark aufgerichtet bis zur Höhe des Gebirges 
binan. Gewöhnlich zeigt aber nur ein Theil der Floͤtzgebirg⸗ 
fchichten dieje Aufrichtung, ein anderer nit, und man fann 
Daher bey jedem Gebirge Flötzſchichten unterſcheiden, die aufs 
gerichtet ind, und folche, Die in ihrer urſprünglichen horiztontalen 
Lage Ad am Fuße deſſelhen befiuden. Die aufgerichteten Schichten 
zeigen nun ganz unzwepdeutig die Emporhebung der crypftallinis 
ſchen, ichiefrigen oder maffigen Geſteine an, gegen welche die 
Floͤtzichichten angelehnt find. Das geognoftifche Alter derjenigen 
Schichten, die horizontal am Fuße eines Sebirges liegen, dienen 


zur Beſtimmung des Alters der erhobenen Bildungen, Denn 28 


ift Klar, daß Die Zeit des Derauffteigens einer Kette nothwendig 
zwifchen die Nblagerungszeit der daran anfgerichteten, und ber 
bis zu ihrem Fuße horizontal fortliegenden Schichten fallen muß. 
Die Schichten, welhe wir aufgerichtet ſehen, waren ſchon vors 
handen, als die erpitallinifhen und mafligen Bildungen beraufs 
geftiegen find; die horizontalen Schichten dagegen haben ſich erft 
fpäter abgelagert. Da die aufgerichteten und die horizontal 
liegenden Schichten ſcharf von einander gefchieden find, fo müſſen 
wir annehmen, daß die Emporbebung nicht allmählich während 
eines langen Zeitraums erfolgt ift, fondern da fie zwifchen den 
Ablagerungezeiten zweyer auf einander folgenden Formationen 
ſchnell eingetreten ift, und von Enrzer Dauer war. Es wird 
immer wahrfcheinliher, daß die Gebirgsketten durch ungeheuere 
Spalten heraufgeftiegen find, welche ih in der Erdrinde, in 
Folge ihrer Abkühlung, gebildet haben. Die Richtung der ges 
hobenen Schichten iſt auch die Richtung der Spalten. Man weiß, 
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mit welcher Beitänbigkeit und Unveränderlichleit das Gtreichen 
der Schichten auf außerordentlich große Strecken gleihförmig an: 
hält, und wie auch Bleinere Spalten, die Bangsfpalten, fo häufig 
in einem Diftricte mit einander parallel Taufen, und wie die 
parallelen Gänge in ihren übrigen Verhältniſſen viele Ueber: 
einftimmung zeigen. Leopold v. Buch bat diele Verhältnifle 
ihrer Allgemeinheit aufgefaßt und anf die Richtung der Gebirge: 


ketten ausgedehnt. Er zeigte vor langer Zeit fchon, daß die | 


Gebirge von Deutichland in vier fcharf gefchiedene Syſteme zer: 
falten, welche ſich durch die barinn vorwaltenden Ridtungen unters 
fheiden. Elie de Beaumont hat biefe Berpältniffe in noch 
weiterer Ausdehnung erforſcht und gezeigt, daß die Aufrihtungen 
von gleihem Alter, im Allgemeinen aud in derfelben Richtung 
erfolgt find. Mit Zugrundlegung der Säte: daß die geneigten 
Sedimentihichten durch Emporhebung cryſtalliniſcher Gefteine 
aufgerichtete Schichten find, und daß in jedem Gebirgsdiftricte 
alle gleichzeitig aufgerichteten Schichten auch allgemein eine 
gleihe Richtung haben, hat Beaumont in Europa bereits 12 
Gebirgsſyſteme unterfchieden, und wahrſcheinlich fann man nod 
deren mehrere unterfcheiden. Dabey zeigt fih ſehr fchön, im wie 
fehr verfchiedenen Zeiten die Gebirgsketten erhoben worden find, 
und wie gerade mehrere der bekannten, hödften und größten, 
Die Kette der Alpen und der Anden, zu den jüngften gehören. 


Ende 
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Braunkohle in der Molalſeforma⸗ 
tion, 658. 

Braunmanganerz, 334. 

Brauumenaferz, 279. 

DBraunfpath, 241, 

Braunitein, 334. 

Braunſteinkies, 160. 

Brauniteintiefel, 366. 

Braunſtein, rvother, 364. 

Brenze, 306. 

Breunerit, 224. 

Brodyantit, 390. 

Brödeltuff, 628. 

Brongniartin, 298. 

Bromzint, 386. 

Bronzit, 261. 

Brunnen, artefifche, 683. 

Bucholzit, 199. 

Bucht, 547. 

Buntbleyerg, 376. 

Buntiepfgreng, Ak, 

Bunter Ganditein, 723. 


€. 


Cacholong, 141. 147. 
Calcaire & Grypheea, virgules, 690. 
Calcaire de Blangy, 692. 
Calcaire % polypiers, 400. 
Calcaire grossier, 661. 
Calcaire moöllgn, 667. 
Calcaire siliceux, 663. 
Calcareous. grit, 692. 
Caledonit, 357. 
Candle-Coal, 308. 
Baneeljlein, 109 ,:... 
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Ganneltohle, ©. 308. 
Cap, 547. 
Carbonbleyſpath, 370. 
Carboniferous limestone, 745. 
Corboniferous Group, 738. 
Earneol ; 142. 

Cascalbao, 149, 
Eovolinit, 184. 
Gementwafler,, 304. 
Ceutralkette, 546. 
Gentralvulcane, 796. 
Eererit,, 866. 

Eerin, 200. 

Gerinftein, 306. 

Cerit, 366. 

Gerium, finßfaures, 307. 
Cerium, baſiſches, 867. 


Geroryd, fiuß ſaures, mit Außfaurer 


Yttererde, 367. 
Gerorpdul, kohlenſanres, 366. 
Eeplonit, 216. 

Ehabaflt, 171. 
Chalcebon, 141. 
Chalcedonyx, 141. 
Chalc lower, 675 

Chale upper, 675. 
Chalkolit, 397. 
Ghiastolith, 184. 
Chimoo 292. 
Chlorbley, 383. 

Ehlorit,, 177. 
Chloritfchiefer, 177. 496 
Ehlorfalium, 289. 
Ebtorophan, 253. 
Chloraphäit, 355. 
Chondrodit, 219. 
Ehriftianit , 194. 
Chromeiſen, 322. 
Edromeifenitein, 322. 
Chromerz, prismatilched, 322. 
Chromocher, 349. 
Ehromoryd, 350. 
Ehrufoberyll,, 187. 
Chryſolith, 217. 
Ehryfoprad, 148. 
Eimolit, 211. 

Eitrin, 137. 

Clay, Weald-, von Mantel, 

686 


Coal measures, 739. 
Edleftin, 375. 
Eoliprit, 212. 
Eelophonit , 161. 
Cols, 549. 
Golumbit , 337, 328. - 


Eonburrit, ©. 206. 
Eonglomerate, 520. 
Gongliutinate, 479. 
Eongintinat-Gtructur,, 479. 
Eongregate, 531. 
Coralleninfeln, 608. 
Eorallenkalt, 691. 
Coral- rag, 691. 
Eornbrash, 699. 
Cotunit, 383. 
Erag, 651. 

Cr 0, 678. 

Craie blanche, 675. 
Craie tufau, 675. 
Eronitedtit, 356. 
Erpkall, 33. 
Eyauit, 198. 
Cymophan, 158. 
Eyprin, 162. 


Dachſchiefer, 510. 
Dathelith,, 280. 
Davyn, 186. 
Deltabildung , 556. 
Demant, 148. 
Demantfeifen, 636. 
Demantipath, 153. 
Desmin, 170. 
Diallag, 260. 
Diallage metallolde, 261. 
Diamant, 148, 
Diaspor, 208. 
Dichroit, 162. 
Digeftivfalg, 289. 
Dilnvial: Ablagerungen, 633 
Dilnvialeis, 640. 
Dil uvialeiſenerze, 639. 
Diluvialmergel, 687. 
Dilu vialnagelfiuh, 635. 
646. 
Diluvialtuff, 647. 
Diluvium, 631. 
Diopfid, 259. 
Dioptas, 388. 
Diorit, 498. 
Dipleit, 197. 
Dipyre, 182. 

ſthen, 198. 
Dogger, 701. 
Dolerit:, 502. 
Dolemit, 24. 
Domit, 49%- 


Drufen, ©. 66. 
Duckſtein, 234. 
Dünen, 603. 
Dupplicatſalz, 298. 
Dyclafit, 271. 


@benen , von den, 558. 
Edelſteinſeifen, 637. 
Egeran, 162. 

Einſenkung ded Bodens, 313. 
Eiſen⸗Antimonerz, 439. 
@iiendlau, 360. 

Eiſenblan, erdiged, 360. 
@ifenbläthe, 281. _ 
@ifenchlorür, 306. 
@ifenchryfolith , 218. 
Eilenconglomerate, 522. 
Eifenepidot, 167. 

Eifenerde , blaue, 360. 
Eiſenerde, grüne, 359. 
Siſenerz, axotomes, 323. 
@ifengedilde des Oxfordthones, 698. 
Eiſengebilde, rogenſteinartiges, 698. 
Siſen, gediegenes, 41. 
Eiſengeſteine, 518. 
Siſenglanz, 328. 
Eiſenalimmer, 329. 
Siſenglimmerſchiefer, 318. 
@ifengranat, 160. 
Eiſenhaloid, 3086. 

Eifenkies, heratbriicher, 399. 
Eiſenkies, chombotbrifcher,602.405. 
@ifentiefel, 143. 

&ifenniere, 332. 

Eifenoder , rother, 330. 
@ifenopal,:-147- 

@ifen, oxalſaures, 301. 
Eiſenoxyd, ſchwefelſaures, 308. 
Eiſenpecherz, 361. 

Eiſenrahm, rother, 330. 
Eiſenſalmiak, 306. 

giienfand, 518. 534. 
Eiſenſchiefer, 518. 

Eifenfinter, 362. 

Eiſenſpath, 351. 

Eifenfpiuell, 216. 

Eiſenthon, 210. | 
@ifentbon-Eonglomerat, 597. 
Cifentbon-Mandelitein, 509. 
Eiſenthon⸗Sandſtein, 619. 
@ifenvitriol, 302. 

Eiskeller, 618. 
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Eislocher, ©. 617. 
Eismaſſen, 615. 

Eisfpath, 189. 

@flogit, 266, 501. 
@läolith, 184. 

@laterit,, 316. 

@lectrum, 468. 

Elvan, 830. 
Encrinal limestone, 746. 
Engpäfle, 551. 

Enhpdrite, 121. 
Entblöfungstpäler, 667. 
Epibot, 167. 

Erbfenftein, 2385. 

Erdbeben, 780. 

Erbbrände, 819. 
Erdbrenze, 306. 

Erde, lemnilche, 214. 
Erden, 135. 
Erdharz, gelbes, 313. 
Erdfobald, 350. 

Erdfohle, 310. 

Erdöl, 318. 

Erdpech, 315. 

Erdpech, elaftifhes, 816. 
Erdfalze, 283. 

Erbebung ber Gebirgsketten, 839. 
Erhebungscrater, 792. 
®rbebungsthäler, 565. 
Erhöhung des Bodens, 595. 
Erinit, 894. 

Eruption eines Vulcans, 730. 
Eruptiongfegel, 804. 
Erythronbleyerz, 382. 
Erdbrenze, 319. 

Erze, gefäuerte, 351. 
Ersfährung bed bunten Sanbfteind, 


726. 
Erzführung bes Granits, 826. 
Erzführnung des Grundgebirqes, 773. 
Erzführnng des Gränfteing, 833.- 
Erzführung des Keupers, 711. 
Erzführung bed Kohlenkalkes, 746. 
Erzführung der Kreide, 678. 
Erzführung des Lias, 704. ' 
Erzführung bed Melapbyrs, 812. 
Erzführnng bes Muſchelkalks, 718. 
Erzfüährung des Porphyrs, 830. 
Erzführung bes Syenits, 829, 
Erzführung’des Todtliegenden, 737. 
Erzfährung des Steinkohlengebir⸗ 

ge6, 742. 744. 

Ersführung bes Trachyts, 813. 


| Erzführung bes Uebergangsichiefers 


gebirges, 761. 





6 


rsfübrum ds Sechſteins, 6. 12a. 


Erzlager , 


Salessimmir, rohmbordrifcher, 


@uniormaladit, 895. 


&uchlormalachit, pprammtdaler, 396. 


Eudjroit, 393. 

Eugenglanz , arotomer, 422. 
Eufairit, 4i8. 

Eurit, 486. . 
&uritporphyr, 486. 
Ereterconglomerat, 738. 


SF 
gaben ‚ 423. 


fall der Gebirgsſchichten, 801. 


jaferkalß, 238. 
jaferiefel, 199. 
aſerkohle, 308. 
jaferquarz, 141. 
jafertorf, 535. 
jaferzeolith, 169. 
fait, 259. 
ebdererz, 437. 
jebermeiß, 246. 
Beldipatb, 187. 
jeldfpath apyre, 196. 
teldfpathgeiteine, 488. 
jeldfpath, glafiger, 191. 
eldfpath, orthotomer, 187. 
jelditein, 190. 
jeldfteinyorphyr, 490. 
elfenbeden, 584. 
Belsblöde, 637. 
Belsftürze, 586. 
Fettbreuge, sır. 
jettquarz 140. 
fettftein, 184. 
jenerdrunn 
jeneropal, 146. 
euerſtein, 142. 
tbrofit,, 199. 
Biltrirfauditen , 607. 
Bindlinge, 637. 





Fiorft, 145. 
Biene, 615. 
HI 353. 
Blomit,; Fi 
— 


—* — 144. 
luolith, 203. 
luorcerium, 367. 

Inß, dichter, 268. 
Hußerde, 258. J 


w, ©. 258. 
558. 

251. 

iger, 262. 


rble, 699. 
m sn. 
afgemeine, sr. 
" ‚ge hidhtete,, 678. 
jocale, 672. 
4 maffige, 578. 
n, parallele, 573. 
| wreibe, auraftiihe, 984 . 
1 ar., häringifche, Tı0. 
j ga des Detritud ind 
Meer, 002. 
Brantlinit, 325. 
Braueneid, 246. 
ucoidenfandftein, 680. 
ullers earth, 700. 


i Buß der Berge, 544. 


G. 
@abbro, 500. 
Sabolinit, 200. 
Gagat, 310. 
Gabnit, 370. 
Galena striata, 428. 
Ballitzenſtein, 305. 
Galmei, 308. 
Bänge, 570. 
Gangart, 570. 
Gault, 676. 
ann Fefit, 292. 
er poftdiluvianifde, 5. 
(72 aufgefhmenmtes, 579. 
Shi, pietonifches,, 820. 
gebisat, ee 97 #70. 

geguası tertläres, 648. 
irge, vulcanifhes, 777. 

Be pfal 548. 
Gebirgeäfte, 546. 
Gebirgsarmı 
Gebirgsart, 
Gebirgsbeihen, 64 D 
GBebirgsbufen, 547. 
Gebirgefuß,, 548- 
Gebirgsgipfel, 569. 
Gebirgägrath, 548. 
Gebiras och 549. 
Gebirgskamm, 548. 
——33— 568. 
Gebirgsköpfe, 549. 
Gebirgstoppen, 549. 








Gebirgslager, ©. 588. - 
Gebirgsmaflen, 476, 
Gebirgsmaſſenlehte, 476. 
Gebiraspäfle, 549. 
Bebirgspforten, 649. 
©ebirgsräden, 548. 
Gebirgsſchöcke, 665% 
Gebirgsichutt, 637. 
Gebirgsſeen, 557. 
Gebirgsitöde, 547. 540. 
Gebirgsterraffen, 549. 
Gebdiegäthäler, 553. 
Gebirgdzweige, 546. 
Gediegen : Urfenit, 469. 
Gediegen : Bley, 460. 
Gediegen : Eifen, ası. 
Gediegen⸗Eiſen, terreſttiſches, 456. 
Gediegen⸗Gold/ 467. 
Gediegen⸗Iridium, 478. 
Gediegen⸗Kupfer, 459. 
Gediegen⸗Nickel, 454. 
Gediegen⸗Osſsmium⸗FJrid, 473. 
Gediegen⸗Palladium, 472. 
Gediegen⸗Platin, 470. 
Gediegen⸗Queckſilber, 463. 
Gediegen⸗Silber, 464. 
Gediegen⸗Spießgianz, #61. 
Gediegen⸗Tellur, 461. 
Gediegen⸗Wismuth, 460. 
Gekrosſtein, 249. 
Gelbbleyerz, 378. 
Gelberde, 216. 

Gelberz, 424. 

Geognoſie, 476. 
Geologie, 476. 
Gerdilabiagerungen, 635, 
Geroͤlle, 596. 

Geſchiebe, 603. 
Geſchiebebaͤnke, 603. 
Geſteine, 476. 477. 
Gefteiasgänge, 670. 
Geſteinslehre, 470. 
Geſtellſteine, 496. 
Gibbſit, 207. 

GSies baͤche, 556. 

GSieſekit, 179. 

Gillingit, 358. 

Siltſtein, 170. 
Siobertit, 224. 

Gipfel, 543, 

Bismondin, 173. 
Slanzblende, dexardriſche, ası. 
Glanzeiſenerz, 329. 


Glanzerz, 418. 
Slanzkobalt. ar. 
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Glaskohle, ©. 300. 208. 
Glasmanganerz 336. 


Glaserz, 418. 


Glaskopf, brauner, 1. 
Glaskopf, rotber, 389, 
Glasopal, 136. 


Glaſurerz, 427. 


®lauberit, 298. 

Glauberſalz, natärlidyes, 2086. 

Gletſcher, 615. 

Gletſchertiſche, 617. 

Glimmer, 175. 

Glimmer, einachſiger, 176. 

Glimmer, gemeiner, 178. 

Glimmergeſteine, 408. 

Glim merſchiefer, 408. 

Glimmer, zweyachſiger, 176. 

Gnueis, 489. 

Gold, gediegenes, 467. 

Golpfeifen, 535. 

Solf, 547. 

Goͤthit, 333. 

Grabt, 548. 

Grammatit, 264. 

Granat, 158. 

Granatblende, dodecakbriſche, 442. 

Granat, boͤhmiſcher, 161. 

Granat, dodecakdriſcher, 168. 

Granat, edler, 159. 

Granat, gemeiner, 160. 

Granat, gelber, von Laugbanshytta 
und Altenau, 160. 

Granat, occidentaliidher, 191. 

Oranat, orientalifcher, 159 161. 

Granat, pyramidaler, 161. 

Granat, tetratdiicher , 441. 

Granat, vom Beſuv, 160. 

Grand, 533. 

Granit, 821. 

Granitconglomerat, 527. 

Granitgänge, 844. 

Sraphit, 319. 

Sraubraunfteinerz , 333. 

Graugäültigerz, 425. 

Granmanganerz, 334... 

a pebalan erg, 436. 

Grauſtein ift Dolerit, sog, 

Graumwade, 528. . 

Graumadengebirge, 783. 

Sranwadenichiefer, 529. 

Great Oolithe, 698. : 

Greensand, 676. 

Greendand upper, 678. 

Streifen, 486, . 

Grös marin införleur, 662, 


Sries, ©. 553. 
Grobtalt, ssı. 
Grobtaltformation, 661. 
Grobfohle, 308. 
Groſſular, 189. . 
Grünbleperz, 376. 
Grüneifenftein, 359. 
Gränerde, 387. 
Grundgebirge, 768. 
Grundaebirge, maflges, 820. 
Grundfdiefergebirge, 768. 
Grünfand , oberer, 676. 
Sränfand, unterer, 676. 
Grünftein, 498, 
Srünfteinfhiefer, 499. 
Grünfteinporpbgr, 498. 
Orns, 58% 
Srypbitentalt, 708. 
Oufferlinien, 618. 
Gpps, 246. . 
@pp6, blättriger, 246. 
Oppsboden, 542. 
Gpps ber Kreide, 678. 
Gpps der Lettentohle, 715. 
@pp8 des bunt. Sandit., 722. 728. 
Opps des Keupers 
©pps des Liad, 704. 
Sons des Mufceltalts, 719. 
Gyps des tertiären Gebirges, 663. 
Gops des Bechfteins, 738. 
aus, Dichter, 2 

'ypse & ossemens, 664. 
Gppserde, 247. 
Gyps, erdiger, 247. 
Oype, faleriger, 246. 
Gppsgeiteine, 516. 
Sppehaloid; diatomes, 250. 
Oops, Börniger, 246. 
@yps, fdhuppiger, 2474 
Syps, fpäthiger, 246. 


Haarkied, 408. 
jnarfalz, 300. ‚ 
bronem Malachit, demirrisma ⸗ 
tifher , 398. 
ämatit, 329, 
jafnererz, 427. 
jaibeboden, 541. 
iiden, 559. 
jaidingerit, 439. 
— — 147. 
jallonfit, 207. 
leide, 305. 








dene, 613. 


558. 


metrifched, 545. 
mometrifc., 545. 


‚ 310. 
liſche, 08. 


Hifyer, 578. 
26: 


3. 
tiſche, 268. 
16, 265. 
„497. 


BR. 
idoriſche, 262. 
‚891. 


ügel, ©. 543. 
ügelland, 552. 
ügelverbindung, 552. 
Sumbolbtit, 301. 
umusboden, 541. 
Dreaulit, 362. 
Hyalith, 146. 
Hpalofiderit, 218. 
yazinth, 151. 
pdrargilit, blättriger, 186. 
Hydroboracit, 226. 
Hpdrochalcedon, 141. 
pdromagnefit, 224, 
pdropban, 147. 
yperſthen, 261. 
pperfibenfels, 400. 


J. 


amefonit, 437. 
aſpis, 144. 484. 
afpopal, 147. 
chthiophthalm, 270- 
Docras, 161. 
drialin, 449. 

Ilmenit, 323. 

Ilvait, 354. - 
mprägnationsprogeß, 630, 
ueruflationen, 609. 
nufuforien, verfieinerte, 875. 
nfelbitdung in den Flußbetten, 897. 
nieln, Corallen⸗, 608. 
nfeln, Erhebungs⸗, 798. 
odqueckſilber, 386. 
obiilber, 386. 
odzink, 386. 
olith, 386. 

idium, gediegenes, 473. 
trblöde, 637. 
tabirit, 518. 
tacolumit, 497. 
nderit, 353. 
nrabildung,, 672. 
urakalk, corallenführender, 602. 
raſſiſche Kormationenreibe, 684, 
Furaſſiſches Bohnerzgebilde, 697. 


RB. 


Kannelkohle, 308, 
Kakoren, 358. 

Ka lait, 186. . 
Kalialann, 284. 
Kaliglimmer, 175. 


Diens ale. Raturg, J. 
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Kali Qarmotom © 1153. 
KalisYaupn, 181. 
Kalitrenzftein, 173. 
Kalifalpeter, 294. 

Kali, ſchwefelſaures, 208. 
Kaliturmalin, 166. 

Kaltboden, 539. ' 

Kalt, 228. 

Kalt, Blättriger, 232. 
Kalkconglomerate, 521. 

Kalk der Baftlofen, 691. 

Kalt der Stockhornkette, 691. 
Kalkeiſenſtein, 330. 

Kalt» Epidot, 167. 

Kalk, flußfaurer, 351. 
Kalkgeiteine, 513. 

Kalk, groberdiger, von Paris, 662. 
Kalt, hydrauliſcher, 237. 
Kalk, tohlenfaurer, 228. 

Kalk, Pörniger, 232. 
Kaltmergel, 515. 
KaltnatronsSeolith, 169. 
—A 206. 
Kalkſandſtein, 519. 
Kalkſchiefer, 233. 

Kalkſchlotten, 733. 

Kalk, ſchwarzer, 244. 
Kalkfinter, faferiger, 2385. 
Kalkipath, 232. 

Kalkipath, bitumindfer , 232. 
Kaltfpath, guarziger, 232. 
Kalkiparh, jtängliger, 239. 
Kaltftein, 613. 

Kaltitein, dihfer, 238. 
Kalkftein, ſtängliger, 233. 
Kalkitein von Deuingen, 669. 
Kalktalkſpath, 241. 
Kalkthonſchiefer, 511. 

Kalttuff, 238. 

Kalt» Uranglimmer, 307. 
Kalt-Seolith, 169. 

Kammkies, 304. 

Kaplin, 210. 

Karinthin, 266. 
Karpathenſandſtein, 680. 
Karftenit, 248. j 
Katavothra 629. | 

Katzenauge, 140. 
Katzengold, 176. 
Kapenfilber, 176. 
Kegelgebirge , 547. 
Kelloway-Rock,, 808. 
Kettengebirge, 546. 
Keuper, 711. 
Kies, 583. 6885. 


54 





Kiefelbreccie, ©. 621. 
Kiefelconglomerat, 620. 
Kiejeleifenftein, rother, 330. 
sillgalmen, 369. 
Kieleltupfer, 387. 
Kiefelmalachit, 387. 
Kielelmangan, 368. 
en ein, 519. 
Kielelfchiefer,, 144. 483. 
Kiefelfinter , 145. 
Kiefellpath, 191. 
Kiefeltuff,, 145. 
Kiefelsinterg, son 

4. 


Killas, 824. 

Kimito: Tantalit, 337. 

Kimmeribge» Thon , 690. 

Kiaffiflcation der Gebirgsarten, 577. 

Klingftein, 491. 

Kling eineonglomerat, 524, 

Klingiteingebilde, 810. 

Kläfte, 561. 

Kuodyenbreccie, 640. 

Kuno enconglomerat, 531. 

Kuodengups, 664. 

Knocenhöhlen, 640. 

Kobaltbleyerz, 428. 

Kobaltbläthe, 397. 

Kobaltglanz, 412. 

Kobaltkies, aıı. 

Kobalteies, bodecazdrifher, 812. 

Kobalteies, hexardriſcher, 410. 

Kobaltties, ifometrifder, 411. 

Kobaltties, octardriſcher, 410. 

Kobältoder, 380. 

Kobaltvitriol, 305. 

Kohlen, 306. 

Koblenblende , 306. 

Koblengebirge, 738. 

Koblenkalt, 746, 

Koble von Boltigen, 690. ” 

Koblenvitriolblep, 375. 

Koktolith, 260. ö 

Koliyrit, 212. 

Koprolithe, Ta 

Kornähren, frankenberger, 736. 

Kornitentalk, 755. 

Korund, 152. 153, 

Korund, bodecatdrifher, 159. 

Korund, octatdriiher, 152. 

Korund, prismatiiher,, 152. 

Korund, rhomboedräfdier, 15% 

Krater, 778. B 

KM f 
reideformation, 6 73. 

Kreidegebirge, an J 

1 





Kreidegruppe, ©. 673, 
Kreidemerael, 675. 

Kreide, fpanile, 220. 
Kreidetuff von Maftriht, 673. 
Kreide, weiße, 675. 
Kreuzftein, 173. 

Krokpdolith, 357. 

Krpolith, 187. 

Krpftalleller im Granit, 826. 
ER, 700 


. 
59. 
atifcher, as8. 


bibifcher, 480. 
tifher, 423. 


ber, as. 
ı 386. 


ı 459. 
nbifhes, 391. 


672. 
% 
‚ 397. 


xuppe, 543. 
Kuyfteine, 038. 
Küftengebilde, 608. 


& 


Zabrador, 198. 

gager , 830. ’ 

agerung, von der, 5GB, 

2amd, beigiges, 546. 
755 


Zand, hügeliged, ©. 546. 552. M. 
Landthierreſte, 576. 

Zängenthäler, 563. Macigno, ©. 675. 680. 

Lapis lazuli, ı81. Macle, 184. 

Lapis ollaris, 179. Maynefla alba, 22a. 

Lapis quadratus, 525. Magnefia - Blimmer, 177. 
Zailonit, 186. Magnefiahpdrat, 219. 
Zafurftein, ı81. Magnesian limestone, 737. 
Ratrobit, 197. Magnelit, 233. 

Zaugenfalze, 287. Magnefit, dichter, 324. 
Zaumontit, 172. Magneiit, fpäthiger, 224. _ 
Lava, 785. Magnefitipath, 224. 
Zavezitein, 179. Magneteifen, 320. 

Zamwinen, 185. Magneteifenftein, 320. 
Zaznlith, 185. Magnetfeld, 518. 

Zeberfies, 404. Magnetlied, 408. 

Lehm, 208. Ma achit, 386. 
Zebmablagerungen, 633. | Malacolith, 259. 

Lchmboden, 533. Maltha, 218. 

Leimen, 208. Mandelftein, 478. 
Lepidokrokit, 333. Mandeliteinitructur, 478. 
Zepidolich, 176. Manganblende , 441. 

Letten, 208. ' Manganepidot, 168. . 
Lettenablagerungen, 638. Manganglanz, 336.  .  ; 
Lettenkohle, 714.  Mangangranat, 160. 

Reucit, 130. | Manganbpperorpd, 336. . 
Zeucitophpr, 606. " Mangantiefel, 365. re 
Leucitgeſtein, 508. Manganit, 336. ' 
Leucitofder, 180. Manganfrath, 364. 
Leucomelan, 606. ı Maretanit , 203. 

Lherzolith, 260. Marienglag. 176. 

Lias, 702. Murkaflt, 399. | 
Libethinit, 391. Marmo cipollino, 513. 
Liegendee, 568. Marmolich, 221- 

Lievrit, 351. Marmor, 232. 
Zignit, 309. Marmor, falinifher, 232. 
Zimonit, 362. Marichboden, 542- 

Linſenerz, 393. Madcagnin, 300. 
Lirokonmalachit, berazbrifcher, iſt | Maflengebirge, 547. 

‚ Würfelerz, 360. Wauerſalpeter, 298. 
Lirokonmalachit, prismatifcher, 393. | Meerbufen, 547. 
Lithon⸗Glimmer, 176. Meerfhaum, 223. 

Kithon- Zurmalin, 165. Mejonit, 182, 183. 
Lithoxylon, 143. Melanglanz, priematifcher, 421. 
Lithoralgebilde, 608. Melanit, 180. . ’ 
Llanos, 559. _ Melapbyre, 505- 
London-clay, 667.: Mellilit, 300. 
London Thon, 667. Menagcan, 324. 
Loß, 634. Menaferz 279. 
Luchsſaphyr, 108. Menilite, 147. 
Zucullan, 233. Mennige.. 3 ° 
Ludus Helmontii ;. 234. Menſchenknochen in Böhlen, 665. 
Zumadhello, 233. ' ergek, 234. 

ne, sgelablagerungen, 683, 

ergelboden, 539. : + 
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Mergelerde, ©. 
Mergelfanditein, 
Mergelichiefer, 5 


231. 
620. . 
16. 


Mergelftein, 234. 


Meraeltuff, sıe. 


Merkurbiende, 448. 
‚Merkur, flüffiger, 463. 


Mefltinipatb , 22 
Meſol iit Seolith 
Mefolin it Chab 
Mefolith , 169. 
Mefotup, 168. 


5. 
‚ 188. 
aftt, 171. 


Metalliferous limestone, 747. 
Meteoreifen , 452. 
Meteorfteine, 452. 

Mica ift Glimmer, 175. 
Micafchifte, 495. ' 


SRiemit, 243. 
Milchquarz, 140. 


Mildalanzerg, 422. 


Millstone grit, 7 


Mimoie iit Dolerit, 602. 
Mineralalfali, 290. 

Miocene Bildungen Lyells, 653. 
Miſpickel ift Arſenikkies, 406. 
Mittelgebirae, 547. 


Mittellauf, 556. 
Mocyhafteine, 14 
Mofetten, 784. 
Molafle, 667. 66 
Molaffeformation 


1. 


8. 
‚ 650. 


Molaflegruppe, 650. 


Molybdänglanz, 


429. 


Molybdänoder, 348. 


Molybdänſilber, 
Mondſtein, 189. 


432. 


Mondmilch iſt Bergmilch, 234. 


Moo dolce, 292. 


Moorboden, 542. 


Moorkohle, 510. 


Moosboden, 542. 


Morainen, 618. 
Morafterg, 363. 
Morion, 337. 


Mountaine limestone, 748. 


Moya, 789. 
Mulde, 660. 


Mündung der Ströme, 556. 
Murchiſonit ift Feldfpath, 179. 


Muriacit, 248. 


Muriacit, würfeliger, 248. 
Müufheleonglomeraf, 530. 


Mufhelmarmor 
Muſchelmaſſen A 
fpiegel, 612. 


opalifierender, 233. 
ber dem Meeres» 


Mufhhelmergel, S. 650. 
Muichelmolafle, 658. 
Muichellandftein, 658. 
Myargyrit, 447. 


1. 


Nadeleiſenerz, 333. 

Nadelerz, 431. 

Nadeln, 549. 

Radelporphyr, 508. 
Nadelzeolith, 169. 
Nabelzinnerz, 341- 
Näpfchenkobalt, 462. 
Nagellub, 529. 

Nagelkalk, 233. 

Napbthaline, natärlidhe, 317. 
Napbthalit, 317. 
Napbthagnellen, 319. 
Natrolith, 169- - 
Natron, 290. 

Natronalaun , 2886- 
Natronbauyn, 181. 
Natronkalf, koblenfaurer, 292. 
Natronfalveter, 295. 
Natronfalz, bemiprismatifches, 290. 
Natronſpodumen ift Dligotlas, 195. 
Natron, ftrabliged, 291. 
Natronturmalin, 166. 
Natronzeolith,, 169. 
Nebengeitein, 570. 
Nebenketten, 546. 
Needle - Tin, 341. 

Neocomien, 677. 

Nephelin, 183. 

Nephrit, 297. 

Nefter, Erznefter, 839. 

New Red-Sandstone, 728. 
Nickelblüthe, 398. 

Nickelerz, weißes, 412%. 
Nidelglanz, 412- 

Nidelgrän, 398. 
Nidelties, prismatifcher, 408. 
Nideloder, 398. 
Nickelſpiesglanuzerz, 413- 
Niederungen, 558. 
Niederungen, negative, 558. 
Nigrin, 324. 

Nitrum , 290. 

Nofean, 180. 
Nummulitenkalk, 680. 


©. 


Dberlauf, 856. _ 
Dbfidian., aus. 494. 


Dee Sivppſchaft der, S. 348. 
Diergelb ‚218. 

Detakbrit, 344. 

Delbremen, au 

Dkenit, 2: 

Old Red-: —S 747. 

Dlitoglas, 196. 

Dlivenerz, 392. 

Dlivenmaladit, 391. 

Dlivenit, 392. 

Dliviu , 217. 

Dmphacit, 266. 

Our, 141. 

Dplith, 235. 

Oolite de Mortagne ift Eorallen- 
kalt, 691. 

Oolite ferrugineux, 701. 

Oolite great, 700. 

Oolite Inferieur, 701. 

Oolite inferior, 701. 

Oolite lower ik Dogger, 701. 

Oolite under ift Dogger, 701. 

Opal, 146. 

Dpal, edler, 146. 

Opal, gemeiner, 146. 

Opaljalpis ift Jafpopal, 147. 

Dpalmutter, 147. 

Dperment 449. 

DO:pbit, 221. 

Dpbites der Alten, 508. 

Drganifche Ueberrefte, 620. 

Drganiihe Yeberrefte bes bunten 
Sandfteins, 723. 

Organiſche Ueberrefte des Coral- 
rag. 691. 

Drgentiche Ueberreite des Crag, 660. 

Drganifhe aleberrefte des Diluvi⸗ 


Draanfde Gederrefte bes Dogger, 


702. 

Drganifche uererreſte des Floͤtzge · 
birges, 671. 

Organiſche u dureſte des floͤtzleeren 
Sanbditeins, 745. 

Drganifche Uehersee des Dils, 686. 

Drganifche Uebertefte des Grob» 
talts, 662. 

Drganifche Ueberreite des Daupt ⸗ 
rogenfteins, 699. 

Drganiihe Ueberroße des Keupers, 
zum. 

Drganifche Ueberrefte des Kimme⸗ 
tidgetbone, 690. 691. 

Drganilche Ueberrefte des Kohlen- 
kalte, 745. 


Orupiee Uiebervefte der Kreide, 
Drganifche eberzefte des Lias, 708. 
Srganifae eberrefte der Molafle, 


Sraanige este bes Muſchel⸗ 
‚a 
Organiſche licberreite des Old red- 
sandstone, 
Draeniae 1 Ueberreie des Orforde 
on 
Srganifie Led ueerene des plaftifchen 
684, 
Draaniäe Lee — des Vortland⸗ 


Organiſche eberrefte des Rothen 
Zobtliegenden, 736. 

Drganifhelleberreite des Saudſteins 
von Sontainebleau, 662. 

Drganifche_L Aederreſte be des Gohlens 


dee des Steine 
e "bes Stones⸗ 


1, 650. 
fie des Tertiar⸗ 
m, 66%. 
fe des Uebers 
angsgebirges 731. 
Srganifce, Ueberrefte des Webers 
gangsfchiefergebirges, 753 u f. 
Sreanifae Ic) Ueberzefte des Wälders 
tbons 
Drganiiche Webeirene des Zechſteins, 


733 u 
Drographie, 476. 843. 
Drtbit,, 200. 
Drthotlag, 187. 
Drtbofe, 187. 
Osmium · Fridium, 473. 
Diteocella , 234. 
Oule de Cavarnie, 554. 
Ouro poudre, 469. 
Overflowing wells, 983. 
Dralit, 301. 
Oxford-clay, 698. 
Oxford oollie, 698. 
Drfordtgon, 698. 
Dgokerit, 817. 





Batlabium , geblegenes ©. 472. 
Papier kohle Blatttohle),. 310. 
Daralleitetten, 546. 
Parallelthaͤler, 6553. 
Parauthine, 182. 

Bargafit, 266. 

Panlit, ası. 

Pechgrauat, 161. 

Pechkohle (Gagat), 310. 
Pechopal, 147. 


Pechtorf, 535. 

Deduran ift Uraupecherz, 348. 
Deamatit, 486. 

Helekyd, 398. 

Belion iſt Dichroit, 162. 
Peperin, 526. 

Peridot, 217. 

Deriklin, 19%. 

Berlite ift Perlſtein, 202. 
Dermutteropat ift Cacholong, 147. 
Derifinter ih Kiefelfinter,, 145. 
Derifpatb ift Braunfpath, 242. 
Perlſtein, 202. 494. 
Detalit, 198. 

Detrefacten, 573. 

—— 476. 

Petroleum, 318. 

Pfefferſtein, 626. 

Sreifentbon, 208. 

Pharmakolith, 249. 
Dbarmatofiberit iR WBärfelerz, 300. 
Phillipſit, 173. 


Phosphatkupfererz 391. 
bosphorit , 255. 
besphorit, erdiger, 255. 

Phosphorkupfererz, 391. 

Phosphormalachit, 391. 

Dboepgormangan ift Triplit, son. 

Photizit, 366, 

path, 374. 

Phpfalith, 157. 

Die, 549. 

Pierre meullöre, 662. 

Pietra d’ Egiuo, 228. 

Pitrolith, 2 

Difropharmatslit, 250. 

Areoemin., 


ion‘ 8 Erdſenſtein, 238. 
iſtacit, 170. 


Pittizit, ©. zen. 
Plänerkalt, 675. 
Plagionit, 438. 
Plasma, 141. 
ı Plastic- al 665. 
Plaftifcher Thon, 0. 
Plateaus, 552. 
Platineiſen, 471. 
ı Platin, gediegenes, 470 
Dlatinfeiten, 636. 
Plattformen, was Plateaud, 562%. 
Pleonaſt, 216. 
Pliocene Bildungen, 650. 
Plumbocalcit, 241. 
| Polareiß, 615. 
: Polierfchiefer, 532. 
| Volybafit , 422. 
Molphalit, 249. 
| Dolymignit, 201- 
Polyſphärit, 378. 
Porfido verde antico, 499. 
Porphyr, Angit-, 505. 
Porphyrconglomerat, 528. 
VPorphyr, Feldſtein⸗, 830. 
‚ Porphyr pyrozenique ift Melapber, 






voroe quarzführender, 831- 
—RB ſchwarzer (Mela phyr), 810. 
Porphyorſtructur, 478. 
Porphyr, Thon», 831. 
Portlaudbildung, 
Porzellanerde, 210. 
Porzellanſpath iR ein Feibfpath, 167. 
Poſtliptuff, 526. 
Post- diluvial Detritus, 59T. 
Moltdiluvianifhe Gebilde, 680. 
Pozzuolana, 790. 
8* 140. 
Prehnit, 174. 
Prehnit, blättriger, 174. 
Prehnit, faferiger, 174. 
Primary- rocks, 768. 
Protogine, 769. 
Deudochrufotith , 208. 
Pſeudomalachit, 391. 
Pſilomelan, 338. 
Puddingftein, 521- - 
Puits artesiens, 683. 
Puits fores, 683. 
Punamaftein, 227. 
Purbeckſchichten, 687- 
Purpurblende, prismatiſche, a440 
—2 839. 

‚187. 
derargilie 208. 


Worit, ©. sog. 
Bprodlor, 280. 
Voroluſit, 334. 
Dpromerid ift Felbſtein, 490. 
Dpromorphit, 376. 
— — 
robboiit, 206. 
Doropbyfalith, 187. 
Dprorthit, 202. 
SDprofiderit, 833. 
Wprosmalith, 256. 
Vororen, 256. 


© 


Quaderfandftein, 677. 

Quarz, 136. 

Duarzfels, 482. 

Quarz, gemeiner, 13% 

Quarsgeiteine ,. 482. 

Quarzland, 533. 

Quarz, untbeilbarer, 146. 

Quedfllber, gediegened, 463: 

Quedfilberhornerg, 385. 

Duedfilberleberers, 440. 

Quellen, 558. 

Dellenabfäte, 609. 

“Duellenbezirk, 556. 

Duelten des Grundgebirges, 775. 

Quellen des Mufcheltalts, 719. 

Quellen des Uebergangs-Schieferger 
birge, 762. f 

Quellen, Entftebung der, 555. 

Quellen, beiße, bey Bulcauen, 701. 

Duellen, Ealys, der Lettenkohle 715. 

Duellen, Salz, des Mufcheltalts, 


720. . 
Quellen, Salz, im Schein, 733. 
Quellen, Salz» und Gauer:, des 
Todtliegenden, 737. Ri 
Duellen, Saner-, des Bunten Sand- 
fteine, 726. J 
Quellen, Schwefel⸗ des Lias 704. 
Duellen, Sool-, des Bunten Sand» 


726. 
Quellen, von brennbarer Luft, 800. 
Quellen, von Koplenfäure, 784 und 


817. - 
Duerthäler, 558. 


R. 
Zapilli 788, 
Najeneifenftein, 202. 


Raſentorf, ©. 555. 
NRatoflit, 258. 
Rauctepad, 137. 
Rauhmade, 732. 
Raubkalt, 733. 
Naufchgelb, 449. 
Raufchroth, 450. 
Nautenfpath, 242. 
Realgar, 450. 

Red marl, 728. 

Red: Sandstone, New, 728. 
Red Sandstone, Old, 747. 
Neidenvulcane, 796. 
Reißbley, 319. 
Refinasphalt, 315. 
Reflnit, 815. 

Refte, organifche:, 873. 
Retinasphalt, 315. 
Retinit, 315. 
NHätizit, 198. 
Xheinkiefel, 598. 
Rhyacolith, 492. 
Rınatbäler, 565. 


0. 


Rubin, 153. 

Nubindlende, 444. 
Rubinblende,pemiprismatifche,aar.' 
Rubinbiende, peritome, 448. 
Nubinglimmer, 333. 

Rubinipinell, 216. 

Rubis, balais, 216. 

Rüden, 544. 
Rußtoßle, 308. 


Autil, 342, 
I Rpabolith, 191. 


8. 


Gahlit, ©. 2859. 

Salamftein, 153. 

Salmiat, 289. 

Salpeter, 294. | 

Galpeter, kubiſcher, ift Natronſal⸗ 

peter, 295. 

Salfen, 799. 

Salzablagerung im Aluvium, 612. 

Salz im Bunten Sanditein, 726. 

Salz im Diluvium, 633, 

Salz im Mufcheltalt, 719. 

Salz im tertiären Gebirge, 657. 

Salz im Behftein, 733. . 

Salz in der Kreide, 678. 

Salz in der Lettenkohle, 715. 

Salze, 283. 

Salzgeſteine, 817. 

Salzeupfererz, 390. 

Galzfeen, 801. 

Salzthon, 720. 

Sand, 533. 

Sand, quarziger, 533. 

Sandablagernugen, 633. 

Sandbanf, 603. 

Sand der Wüiten, 559. 

Sandkohle, 308. 

Sandmergel, 516. | 

Sandſtein, 518, 

Sanditein, biegfamer, 497, 

Sandftein, bunter, 722. 

Sanditein, flößleerer, 744. 

Sanditeingebilde, neue, God. 

Sanditein von Sontsinebleau, 662. 

Sanidin, 191. 

Sapphyr, 153. 

Sapphyrin, 199. 

Sapphyrquarz, 140 

Saſſolin, 293. 

Sattellinie, 669. 

Saugkalk, 234. 

Sauflurit, 197. 

Scarbroit, 207. 

Schalenblende, 443. 

Scalitein, 612. | 

ShaumaBB , 247. 
cheelbleyerz, 381. 

Scheelkalk, 282. 

Scheelſäure ift Wolframoder, 348 

Scheererit, 317. Ä 

Scheide des Gebirges, 551. 

Scherbenkobalt, 402. 

Schichten, 561. 

Schichtenkoͤpfe, 562, 


Schwe 


Schichtung d. Gebirgs maſſen, B.561. 
Shictungsfläge, 561. 
Schieferkoble, 308. 

Schieferfpath, 235. 

Schieferthon, 533. 

sanlgladen, 420. 

shi anditein, 711. 

Scillergnarz ift Katzenauge, 140. 
Schlagende Wetter, 742. 

Schludt, 553. 

Schmelzſtein, 182. 

Schörl, 164. 

Schotter, 635. 

Schrifterz, 434. 

Schriftglanz, 434. 

Scriftgranit, 486. 









‚ Gchrifttellur, 434. 


Schutthalden, 686. 
Schmwantfteine, 584. 
Schwarzbleyerz, 372. 
Schwarzeifenftein, 338. 
Schwarzerz, 424. 
Schwarzgiltigerz, 424. 
Schwarzkohle, 306. 
Schwarzmanganerz, 337. 
Schwefel, sı1. 
Schwefelerze, 398. 
Schwefelkies, 399. 
ber it Haarkied, 408. 
'elfilder, biegfames, 120. 
Schwefeljinn ift Binnties, aıs. 
Schwerſpath, 272. 
Schweritein, 282- 
Secundäres Gebirge, 670. 
See: Erz, 363. 
Seen, 557. 
Geifenftein , 220. 
Seifenwerke, 635. 
Seiferiwerte, Demante, 636. 
Seifenwerte, Gold⸗, 636. 
Seifenwerke, Platin⸗, 636. 
Seifenwerke, Zinn⸗, 636. 
Seiten, 544. 
Seitenkette, 546. 
Seitenthal, 554. - 
Gelenbley, 427. 
Selenblehkupfer, 428. 
Selenfupfer, 418 
Gelentupferbley, 428. 
Selenquedfilberbley , 429. 
Selenjilber, 428. 
Selenfilberbley,, 428. 
Sentungen bed Bodens, 613, 
Septarien, 668. 
Serpentin, aql. 


GSerpentin, edler, ©. 23%. 
Serpeutin, gemeiner,, 222. 
Serpentinfels, 807. 
Siderit, 140. 
©iderit, faferiger, 358. 
Sideroichifolith, 358. 
Giegelerde, 214. 
Siepen find Geifenwerke. 
©ilberblende, 444. 
Silberfahlerz, 425. 
©ilber, gediegenes , 464. - 
Silberglanz, 418. 
©ilberglanz, herazdrifcher, 318. 
Silber , hexakdriſches, 464. 
©itberbornerz,, 384. 
Silberkupferglanz, 419. 
©Silberfhmwärze, 419. 
Silberwismutberz, 431. 
Gilberwismuthfpiegel, 432. 
Silex meuliöre, 666. 
Eillimanit, 199. 
Sintertohle, 308. 
Stapolith, 182. 
Skolezit, 160. 
Skorodit, 361. 
Smaragd, 154. 
Smaragdit, 266. 
Smaragdmaladyit, rhombordriſcher, 
393. 
Gmirgel, 1853. 
Soap -rock, 221. 
Soda, 290. _ 
Godalith, 182. 
Sohle der Steinkohlen, 739. 
Soihenhofer Schiefer, 694. 
Solfataren, 797. 
Sonnenitein, 189. 
Soufriere, 797. 
Spaltentbal, 664. 
Spargelftein, 255. 
Spatbeifenftein, 351. 
Speckſtein, 220. 
Speerkies, 404. 
Speistobalt, 410. 
©Sphärofiderit,, 352. 
Sphärofiderit, theniger, 353. 
Sphen, 279. 
Spiegelglang, wismmtbhiger, 432. 
Spießglanzbleyerz, 438. 
Spießglanzblende, 440. 
Spießglanz, gediegenes, 461. 
Spießglanznickelkies, 413. 
Spießglanzocker, 349. 
Spießglanzrothgiltigerz, 4as. 
Spießglanzſilber, 466. 


Spiunell, S. 215. 
Spinell, gemeiner, 216. 
Spinellan, 180. 
Spi e, 543. 
Spodumen, 196. 
Sprödglanzerz , 421. 
Sprödglader,, 321. 41 
Stahlſtein, 383. 
Stangenkohle, 310. 
Stangenſchoͤrl, 165. 
Stangenſpath, 273. 
Stangenſtein, 157. 
Staurolith, 163. 
Gteinbeitit iſt Dichroit, 102. 
Steinkohle, 307. 
-Steintoble, harzloſe, 306. " 
Steintohlenablagerung, allgemeine 
Bemerkungen darüber, 750. 
Gteintonlenablagerungen , Entftes 
bung der, 750. _ 
Steintohlenablagerung, Haupt⸗, 738. 
Steintohlenformation, 308, 
Steinfoblengebirge, älteres, 738. 
Steintohlen im Hauptrogenitein, 
ma. 
GSteintohlen im Keuper, 712. 
Seintohlen im Todtliegenden, 786. 
Steintohlen im Wälderthon, 688, 
Steinkohlen in der Kreidebildung, 


678. 
Stein, lithographifcher, 694. 
Gtein, Inbifcher, 144. 
Steinmark, 212. 
Steinmark, feſtes, 212. 
Steinmark, zerreidüches, 212. 
Steinöl, 318. 
Steindlbrunnen, '319. 
Steinfals, 287. 
Steintuff, 524. 
Steppen, 559. 
Sternberger» Kuchen, 669. 
Gternbergit, 420. . 
Sternfapphir, 153. 
Stigmit iſt Bechſtein, 20%. 
Stilbit, 170. 
Stilpnofiderit, 359. 
Stinkayps, 247- 
Stinkkalk r 659. 
Stinkquarz, 140. 
Stodwerte, 838. 
Stonesfieldfchiefer , 695. . 
Strahlenblende, 448. 
Strabletz,, 394. 


Str öahlkies, 402%. 


858 


Strablitein, ©. 265. 
Strahlzeolith, 170. 
Strandgefdiebe, 612. 

Strata, tertiairy, Tertiärgeb., 648, 
Streihen der Schichten, 561. 
Stream-works find Zinnfeifen, 636. 
Gtriegifan, 185. 

Strip malm, 427. 

Strom, 566. 

Gtromgebiet, 555. 
Stromlauf, 556. 
Stromſchnellen, 556. 
Gtrontianit, 278. 
Strontfpath, 275. 

Structur der Gefteine, 478. 
Subapenninenformation, 660. 
Soblimate der Bulcaue, 791. 
Gucrinit, 313. 
Gampfer;, 363. 
Suͤdſeeſalpeter, 296. 
Shdwafierdildungen , 661. 
Suturbrand, 310. 

Syenit, 488. 


T. 


Zafelländer, 552. 
Tafelſpath, 266. 
alt, 178. 

Zaltboden, 542. 

Talkchrofolith, 217. 

Talkerden, 215. 

Talkedelſteine, 216. 

Talkerdebydrat, 219. 

Talkſabpeter, 296- 

Talkſchiefer, 178. 406. 

Talkſpath, 224. 

Talekſpinnell, 216. 

Tantalit, 227. 

Tantalit, zimmetbrauner von Ki⸗ 
mito, 227. 

Tegelformation, 653. 

Zellurbley, 433. 

Tellur, gediegenes, 461. 

Tellurglanz, prismatiſcher, 433. 

Tellurſilber, 438. 

Tellurwismuth, 431. 

Tellurwismuthſilber, 432. 

Tennantit, 426. 

Ternärbleyerz, 274. 

Terrain houillier, 738. 

Terrains alluviens, 680: - 

Terrains intersediaires, 731 

Terrains marins superleurs, 669. 

Terrains plutoniquas, 830. 


Terrain» prinlitifse, ©. 768. 
Terrains tertiaires, 648. 
Terrains de transition ift Webers 
gangsgebirge, 731. 

Terrains volcanigues, 777. 
Tertiairy Rocks, 648. 
Zertiäres Gebirge, 648. 
Zetartin, 191. 

Tetradpmit, 431. 

Zhal, 543. 

Zhbalanfang, 554. 

Zhäler, Bildung ber, 553. 
Thalkreutze, 564. 
xbalmündung, 554- 
Zheerfandfchichten,, 661. 
Thenardit, 297. 

Zhermen, 762. 

Thon, 207. 

Zhonboden, 538. 
Thoneifenitein, brauner, 331. 
Zhoneifenftein, dichter, 332. 
Thoneifenitein, jafpisartiger, 330. 
Thoneiſenſtein, rotber, 330. 
Thoneifenftein,, fchaliger, 332- 
Thongeiteine, 508. 
Zhoumergel, 516. 
Zhonmergel, verhärteter, 210. 
Zhonfanditein, 519. 
Thonfchefer, 509. 
Ihonfchiefergebirge, 753. 
Zhonitein, 210. 

Zhonftein , gemeiner, 210- 
Thonſteinporphyr, 508. 
Thraulit, 355. 
Thüringer Bormationenreibe, 710. 
Ziefebenen, 558. 

Zilgate- Forit, 686. 
Tilgatfhichten, VBerfteinerungen 
der, 695. 

Zintal, 293. 

Zitaneifen,, 333. 
Zitaneifenfand, 325. 

Titanit, 279. 

Todtliegendes, 738. 

Topas, 155. 

Topas, edler, 156. 

Topasfels, 156. 

Zöpferthon, 208. 

Zopfitein, 129. 496. 

Torf, 311. 534. 

Zorfboden, 542. 

Zorferde, 635. 

Torfmoore, 588. 

Trachyt, 49%. 

Trachytconglomerat, 523. 





Trachytgebilde, S. 812. 
Trachdottuff, 523. 

Trapp, 823. 
Trapp⸗Porphyr, 49%. 
Traß, 522. 

Traubenbley, 377. 
Travertino, 234. 
Tremolit, 264. 
Triasgebirge, 672. 
Triphan, 106. 

Triplit, 261. 
Trochitenkalk, 718. 
Trona, 291. 
Tropfſtein iſt Kalkſinter, 236. 
Trovanti, 637. 
Trümmergeſteine, 482. 
Turkis, 186. 
Türkis, abendlaͤndiſcher, 186. 
Tufa, 524. 

Zuff, vulcaniſcher, 524. 
Zungftein, 282. - 
Zurmalin, 164. 
Turquoise, 186. 
Turquoise odontolith, 186. 


N. 


Uebergangsgebirge, 731. 
Uebergangsgebirge, älteres, 708. 


Uebergangsgebirge, — 753. 


Uebergangsgebirge, Schiefergebirge, 


753. 
Uebergangsgebirgd- Kaltftein, Altes 


ver, 764. 

Uebergangsgebirgs⸗Kalkſtein, jün« 

gerer, 755. 
Ultramarin, 181. 

Umbra, 33%. 

Umbra coͤlniſche, 310. 
Untergrund, 543. 
Unuterlauf, 6556. 

Untiefen , 556. 

Uralit, 267. 
Uranerz, untheilbares, 344. 
' Uranglimmer,, 306. 

Uranit, 397. 

Uranoder, 349. 
Uranpecdhers, 344, 
Uranphyllit, 396. 
Uranpitriel, 308. 

Urao, 201. 

Urgebirge, 768. . 
Urfahe er vnlcaniſchen Erfcheinuns 


en, 814. 
Urfehlefergebirge, 768. 


N 
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v. 


Banadindleyers, S. 382. 

Variolit, 499. 

Vanquelinit, 381. 

Berflähung, 544. 

Verde anutico, 606. 

Verde di Corsica duro, 801.' 

Fr 558. 

erfteinerungen, wie ffe eingeſchloſ⸗ 

fen werden, a seraist 

Vermwerfungen, 870. 

Befuvian, 161. 

Bitriolbleyerz, 373. 

Bitriolkies it Binarkies, 402. 

Vitriolkied, blauer, 304. 

Bitriolkied, cypriſcher, 304. 

Bitrioltorf, 591. _ 

Vitriol, weißer, 306. 

Bivianit, 350. 

Borberge, 548. 

Vorgebirge, 547. 

Vuleane, 778. 

Bulcane, Sentrals, 797. 

Bulcane, erlofchene, 80a. 

Bulcane, Reihe, 797. 

Bulcanifhe Erfheinungen, Urſa⸗ 
hen der, 814. 

Bulcanifhe Producte, 785. 

Bulcaniſches Gebirge, 777. 

Bulpinit, 340. - 


w. 


Wachsopal, 147. 

Wad, 339. 

gBagnerit, 297. 

Wäldertbon, 686, 

Wälder, untermeerifche, 599. 

Waldungen, untermeeriſche, 59%. 

Walterde, 213. 

Wärme der Erbe, 814. 

Waſchgold, 469. " 

Waflerbley, 429. 

MWaflerfall, 566. 

Waſſerkies, 402. 

Waflerfapbyr, 163. 

Waſſertheiler, 551. 

Wavellit, 185, 

Weald clay, 686. 

Weichmanganerz, 334. 

Weihmanganerz, blättriges, 336. 

Weihmanganerz ‚ bichtes, erbiges, 
v 


